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Zur Ausarbeitung dieſes Gartenbuche haben mich mehrere 
Wahrnehmungen veranlaßt, wovon die hauptſächlichſten folgende 
ſind: 


I) Daß ſehr wenige deutſche Gartenbücher bier angetroffen 
werben, die einigermaßen den hiefigen Berhältniffen Rech— 
nung tragen. 


2) Daß ein deutfches Gartenbuch (vorzüglich für den hiefigen 
deutſchen Farmer) nöthig ift, da ich mich fehr oft überzeugt 
habe, daß —wenigſtens in manchen Staaten—hinfichtlich des 
Sartenbaueg, der Deutfche dem Amerifaner weit nachfteht. 


3) Daß deutfche importirte Gartenbücher für den biefigen 
Farmer im Preife oft zu hoch kommen würden. 


Meine Lehren und Anfihten gründen fich theilmeife auf eine 
zwanzigjährige Praris in dieſem Lande und eine eben fo lange 
in Deutfchland, theils auf mehrere deutfche und englifche Garten- 
bücher, die alle ala gut und wovon die meiften als die beften an— 
erfannt find; aus diefen habe ich, wo es thunlich war, vieles bloß 
ausgezogen oder aus dem Englifchen wörtlich überfeßt, was vor- 
züglich bet Befchreibung der Obftforten der Fall ift. 


(3) 


a 


A 2*9 





/ 


# 
2 
* 


Digitized by Google 


Einleitung zum Gemüfegarten, 





Rage. 


Die befte Lage eines Gemüſegartens iſt eine nicht fumpfige 
Ebene; 1) weil da gewöhnlich der befte und tiefite Boden ift, 
2) die Feuchtigkeit länger anhält, und 3) durch ftarfe Regengüjfe 
die Erde nicht von den Pflanzen weggewaſchen wird; jedoch muß 
fie genug Luftzug und Sonne haben. Iſt aber fein ſolches Stud 
Land nahe genug beim Wohnhaufe, fo follte der dazu beftimmte 
Platz doch wenigſtens nicht zu viel Fall haben, und entweder 
gegen Morgen oder Mittag abhängig fein, weil dann alle Gemüſe 
2 big 3 Wochen früher reif werden, ala wenn der Garten gegen 
Norden hängt. Alle Bäume und Sträucher follten. wenigfteng 
40 big 50 Fuß breit um den ganzen Garten umgehauen werden, 
weil ſolche den Garten bejchatten, den freien Durchzug der Luft 
hemmen, und ihre Wurzeln in dem Garten die Nahrung aus der 
Erde ziehen. 

Eintheilung. 

Zum Gemüfebau ift es am beften, wenn der Garten in Vierede 
eingetheilt wird, indem er in diefer Form am beten bearbeitet und 
am vortbeilhafteften bepflanzt werden fann. Werden diefe Qua- 
drate mit unefähr 6 Zoll breiten Rafen, mit Brettern oder zuge- 
bauenen Steinen eingefaßt, fo gewinnt der Garten ein befferes 
Anfehen und die Quadrate und Wege bleiben in ihrer gehörigen 
Form. Bei einer Einfaſſung mit Rafen ift folcher nicht flach auf 
die Quadrate, fondern an die Seiten derfelben und zwar fchräg 
anzulegen, fo daß er mit denfelben gleiche Höhe hat. «Die Wege 
folften ungefähr 4 bis 5 Zoll niedriger fein, ala die Quadrate, 


Umzäunung. 

. Die Einfriedigung follte niemals ein fogenannter Wurmzaun 
(Wormfence) fein, weil, abgefehen von deſſen häßlichem Ausfehen, 
in den Eden fo viel Unkraut aufwächſt, welches den Samen über 
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den ganzen Garten ausftreut; fondern follte immer aus Ratten, 
Stangen oder Brettern (Clapboards) gemacht werden, welche auf» 
recht ftehen und oben zugejpißt fein müffen, damit die Hühner 
no darauf figen und dann in den arten hinunter fliegen 
önnen. 


Bearbeitung. 


Ein Familiengarten, d. h. ein Garten in welchem keine Gemüſe 
zum Verkauf gezogen werden, ſollte niemals gepflügt, ſondern mit 
dem Spaten ſo tief als möglich umgeſtochen werden, weil dadurch 
das Erdreich tiefer und mehr durch und durch bearbeitet und beſſer 
umgeworfen wird, d. h. die obere Erde hinunter und die untere 
hinauf zu liegen kommt; denn wenn die untere Erde durch das 
Graben gehörig herauf gebracht wird, ſo wird ſie von der Luft, 
dem Regen und der Sonne gleichſam geſtärkt und hierdurch, ſo 
wie durch die Vermiſchung mit dem Dünger, fruchtbar gemacht. 
Aus der Luft zieht das Land viele befruchtende Theile, daher hat 
das öftere Umgraben ſehr großen Nutzen; denn ein feſtes Land iſt 
nicht fähig, Fruchttheile aus der Luft an ſich zu ziehen, und Luft, 
Regen, Schnee, Thau, Froſt und Kälte können nicht genug darauf 
wirken. Je feſter der Boden an und für ſich iſt, um deſto öfter 
und ſorgfältiger muß er umgegraben werden. Iſt aber der Garten 
mehrere Jahre hindurch ſchon gut behandelt worden, und ſind die 
Erdarten darin gehörig vermiſcht, ſo kann öfteres Graben in einem 
Jahre auch wieder ſchaden, weil dann das Land nicht gehörig Zeit 
behält, ſich zu ſetzen und ſich mit Nahrungstheilen aus der Luft zu 
vereinigen. Iſt der Garten ſo eingezäunt, daß kein Vieh oder 
Schweine hinein können, fo iſt es Tund vorzüglich bei einem 
fchweren Boden— von fehr großem Nutzen, das Land im Herbite zu 
büngen und umzugraben ; Froft, Luft und Regen dringen leichter 
ein, wodurch es von Jahr zu Jahr mürber wird. Auf jeden Fall 
follte der Dünger im Herbfte auf das Land gebracht werden. Dad 
Umftechen des Bodens follte jedoch, und hauptſächlich im Frühjahr, 
nur gefchehen, wenn er troden ift, denn dann bleibt er loder, fo 
daß die Luft eindringen kann. Auch bei dem Behaden mit der 
Haue ift diefes zu beachten, denn wird der Boden behadt, wenn er 
naß ift, fo wird die nach jedem Regen fich bildende Krufte zerftört, 
die Sonne zieht die Feuchtigfeit viel geſchwinder aus, und da die 
Pflanzen nad einem Regen die meifte Nahrung zu fich nehmen, 
fo wird ihnen ſolche entzogen; auch werben bei dem Behaden oft 
die Wurzeln der Pflanzen beſchädiget oder aus ihrer Lage gebracht, 
welches ihnen zu diefer Zeit ganz natürlich mehr fehadet, als wenn 
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der Grund troden und die Pflanze fich, fo zu fagen, in einem 
Ruheſtande befindet. Morgens ift die befte Zeit zum Behaden, 
weil dann den Tag über die Sonnenhige das Unkraut fo abwelkt, 
daß es die Nacht über nicht mehr Wurzel faffen fann. , 


Bom Dünger und deſſen verſchiedenen Arten, 


Wohl zu berüdfichtigen ift, daß in einem Garten durch den all 
jährlihen Anbau der in jeder (zu einem Garten geeigneten) Erde 
fich befindliche Humus oder Tammerde fehr gemindert wird und 
darum alljährli durch Dünger wieder erfegt werden muß. Um 
aber die verfchiedenen Arten von Dünger gehörig anwenden zu 
fönnen, ift es nöthig, fie ihrer Wirkung nach zu fennen. 

Man theilt dieſe verfchiedenen Düngerarten in mineralifche, 
vegetabilifche und thieriſche Dünger. 

Die mineralifhen Düngerarten find vorzüglich Kiefelerde, Sand, 
Thon, Gyps, Kalf und Mergel. Ihre Vermifhung mit dem 
Boden hat den Zweck, die Erde lockerer oder feſter zu machen, es 
iſt aber immer Vorſicht bei deren Anwendung nöthig. 

Die veg:tabilifchen Düngerarten find von viel — Werth; 
man rechnet dahin: 

1) Dammerde oder Humus. Alles abgefallene Laub, 
Reiſer und Sträucher, ausgejätetes Unkraut, Stroh und dergl., 
werden ſorgfältig in beſondere Haufen geworfen und den Einwir- 
fungen der aufßeren Ruft ausgeſetzt. In einem Jahre ift alles zu 
einer jehr nahrhaften Erde umgewandelt, welche man vorzugsmeife 
Zauberde nennt. Hierzu ift auch die Holzerde zu rechnen, die fich 
aus liegenden Bäumen (Logs) und vom Abgange beim Holz» 
füllen, fo wie an den Häufern, wo ‚das Holz Hein gehadt wird, 
aus Holzfpänen bildet, welche iebterẽ man aber mit Vorſicht unt 
nicht eher benugen darf, ala big fie ganz vermodert und forgfältig 
von den unverfaulten Spänen gereiniget find, weil die noch in 
Gährung beftehenden Holztheile, fo wie die darin befindlichen 
Würmer, den Pflanzen fehr nachtheilig werden fünnen, und daher 
meijteng mehr fchaden als nüben. 

2) Die Aſche enthält viele gute Stoffe. Sie macht den 
feiten und Falten Boden loder und milder und düngt ihn durch 
die erzeugte Kohlenſäure. Man wendet fie gewöhnlich nur auf 
der Dberfläche der Erde an, indem man fie darauf ausftreut. Sie 
halt auch viele Infecten ab und vertilgt manche Arten von Un— 
fraut. Friſche Aſche ift der beim Seifenſieden ausgelaugten vor- 
zuziehen. 
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3) Die Gärberlohe wird manchmal ald Dünger ge- 
braucht, ift aber als Düngerart die fehlechtejte, denn die von allen 
anderen Bejtandtheilen befreite Holzfafer ift als Nahrung der 
Pilanzen ehe fhmwach, 

4) Der Moder in Niederungen und unter dem Waſſer in 
Zeichen: u. f. w. ift ein vorzügliches vegetabiliiches Düngungs- 
mittel, welches einen fehr anhaltenden, nahrungsreichen Dünger 
abgiebt, und befonders die Fruchtbarkeit in leichtem Boden ſehr 
befördert. Man fährt ihn in Haufen, damit er an der Luft gut 
austrocknet, ehe man ihn anwendet. Wünſcht man eine recht 
ſchnelle Wirkung, fo fegt man thierifche Dünger und Kalf hinzu. 

5) Der Ruß ift ein vorzüglidher Dünger, welcher für jich 
allein am ftärfften in Fiefigem und kalkigem Boden wirft, Mit 
Kalk und Erde vermifcht, macht er einen guten Compoſt. Man 
nimmt hierzu 1 Theil Ruß und 5 Theile Erde, läßt diefe Mifchung 
14 Tage ruhen, dann fchichtet man etwa 1 Theil Kalk dazwiſchen 
und läßt den Haufen noch 6 Wochen liegen. 

Der thierifhe Dünger ift der fräftigite, aber auch der am we— 
nigjten anhaltende. Diefen Dünger geben alle modernde thieri= 
fche Körper und die Abgänge aus dem Darmcanal der Thiere. 
Diefer Dünger unterfcheidet ſich aber fehr nach der Verfchieden- 
beit der Thiere, von deren Auswürfen er entftanden ift. 

1) Der Pferdemift äußert eine fehr fchnelle Wirkung und 
treibt die Pflanzen Fräftig empor, wenn er vor feiner Zerſetzung 
durd Gährung oder Schimmel auf das Land gebracht wird. Am 
vortheilhafteften wirft er auf naffen, Falten, lehmigen Boden, und 
am nachtheiligften auf trodenen, warmen und fandigen Boden, 
wo er anfangs die Pflanzen übertreibt, wodurd fie nachher ſchwach 
und fränklich werden. 

2) Der Rindviehmif tritt zwar auch fehnell in die faulige 
Gährung über, aber diefe geht mit einer geringeren Entwidelung 
von Wärme vor fih, weshalb die Feuchtigkeit auch weniger auss 
dunftet. Er geht in eine breiartige Maffe über und wird, wenn 
er zufammengehäuft liegt, zulegt zu einer torfähnlichen Subſtanz. 
Auf den Boden äußert er feine Wirkung nicht fo fehnell wie ver 
Pferdemift, aber um defto reichhaltiger auf viele Gewächſe; auch 
entwidelt er feine merkliche Wärme. Er. wirft am vortheilhafte- 
ften auf warmen Boden. Auf lehmigen Boden wird er leicht un- 
wirkſam, wenn er nicht durch öfteres Umarbeiten eines folchen 
Bodens mit der Luft in Berührung gebracht wird. 

3) Der Schafmift zerfegt fich leicht, wenn er feft zufammen 
in feiner natürlichen Feuchtigkeit liegt, aber langfam, wenn er 
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Ioder Tiegt und feine Seuchtigfeit fich leicht verfenfen fann. Im 
Boden zergeht er ſchnell, äußert feine Wirkjamfeit früh und fräftig 
und übertreibt zuerft die Pflanzen fehr, wenn er ſtark aufgefahren 
wird. So fchnell er aber wirkt, fo fchnell erfchöpft fich auch feine 
Wirkſamkeit. Der obere ftrobige Miſt in den Ställen wirft am 
vortheilhafteften auf feuchten Boden, wo er auch ftarf aufgefahren 
werden kann; den unteren zergangenen Mift muß man aber auf 
jedem Boden fehr dünn ausftreuen, weil er fonjt die Pflanzen 
übertreibt. 

4) Der Miftvon Schweinen ift nur für warmen Bo- 
den zu benußen, denn er iſt ein Falter und trodener Dünger. Er 
muß mit Borfiht und nicht eher gebraucht werden, als bis er, mit 
Stroh und Erde vermifcht, gänzlich aufgelöft ift. 

5) Der Mift von Federvieh, vorzüglich der Tauben— 
mift, hat eine fehr große treibende Kraft, nur muß man ihn nicht 
in Klumpen unter die Oberfläche bringen. Am beiten wirft er, 
wenn man ihn zertheilt auf die Oberfläche bringt. Hierher gehört 
auch der in den Vereinigten Staaten jest fehr häufig gebrauchte 
Guano, welcher gewöhnlich in 10 Theilen Waffer aufgelöft und 
fo je das 3te oder dte Mal beim Begießen der Pflanzen gebraucht 
wird, da fonft feine Wirkung zu ftark fein und die Pflanzen über- 
trieben würden. Man darf aber die Pflanzen felbft nicht damit 
begießen, fondern nur die Erde, 

6) Die menfhliden Ercremente find unter allen 
thierifchen Dungarten faft die wirkſamſten, und Doch werben fie 
unter allen am mwenigften benutzt. Am ftärkften wirken fie, wenn 
man fie vor der überftandenen Gährung anwendet. Ihre allzus 
große Kraft wird dadurch gemindert, dag man fie mit Rafen in 
Haufen fchichtet und etwas Kalk zufegt. Auf diefe Art verlieren 
fie auch allen Geruch und vermifchen fich zu einer fehr Fräftigen 
Erde. Sie müffen mehrere Male durdhftochen werben, und wer— 
den dann am vortheilhafteften ala Leberftreuungsmittel benutzt. 

Auh Knohen, Hörnerundandere bornartige Sub- 
tanzen der Thiere, felbft Fleiſch und Blut geben einen 
ftarfen Dünger; am beften ift es, wenn man fie in eine Grube 
bringt, mit ungelöfchtem Kalk vermifcht und dann mit Erde zudeckt. 
er a Urt werden fie theils weich gemacht, theild ganz auf- 
ge 

Mit allen Gemüfearten follte jedes Jahr in den QDuadraten 
abgewechſelt werden, wodurch viel Dünger erfpart wird. Manche 
Gewächſe kann man wohl mehrere Jahre an vderfelben Stelle 
pflanzen, wie 3. B. Zwiebeln, Erbfen und Stangenbohnen. Bei 
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der Abmwechfelung muß man jedoch immer auf die für das Gewächs 
geeignete Lage und paffenden Boden Rüdjicht nehmen, wie folches 
bei jedem Gewächfe angegeben ift. 


Samenerziehung. 


Dbgleich die vielen Samengärtner ihre Samen zu einem nie- 
drigen Preife an ihre Agenten in allen Heinen Städtchen der gan- 
zen Union zum Berfauf fenden, und wovon (beiläufig gefagt) nad 
meiner leberzeugung gewöhnlich D. Landreth und Sohn 
in Philadelphia der beite ift, fo bleibt doch die eigene Samen- 
erziehung immer ein zu wichtiger Theil der Gärtnerei, als daß ich 
nicht einige Bortheile dabei erwähnen follte. 


Allen Gewächfen, welche man im Garten zur Saat auspflangt, 
muß man vor allen Dingen eine recht fonnenreiche Rage geben, 
damit fie fhnell zur Blüthe und der Same zur Reife fommt. Alle 
einander ähnliche Arten müffen zur Samenerziehung fo weit als 
möglich von einander entfernt werden, damit fie ſich nicht in der 
Begattunggzeit miteinander vermifchen Fünnen. Das Land dazu 
follte nicht frifch gepüngt fein, damit die Pflanzen nicht zu viel 
in’s Kraut wachſen. Gewächſe, welche erft in demfelben Jahre 
gefäet und verfegt werden, machen natürlich hiervon eine Aus— 
nahme. 


Kurz vor der völligen Reife zieht man die Samenftauden auf 
und legt oder hängt fie an einen luftigen Ort zum Nachreifen ; 
follten jedoch einzelne Zweige früher reifen, fo ſchneidet man folche 
ab und hängt fie auf, damit man nicht den zuerft reif gewordenen 
Samen verliert, welcher der befte if. Das Aufziehen oder Ab- 
fchneiden follte bei trodener Witterung gefchehen. Wenn ver 
Samen völlig troden ift, wird er abgeflopft oder ausgerieben; bei 
Gurken, Melonen u. dergl. aber ausgewaſchen und aller auf dem 
MWaffer fchwimmende mweggemorfen. Auch muß der Samen fehr 
troden fein, wenn er in Sadchen aufbewahrt wird. Auf diefe 
Säckchen follte der Name des Samens, die Jahrzahl, wenn er ge- 
fammelt, und die Zeit gefchrieben fein, wie lange er feine Keim- 
fraft behält. Iſt der alte Samen verbraudt und wird wieder 
neugezogener hinein gethan, fo muß die alte Jahrzahl ausge— 
ftrihen und die gegenwärtige darauf gefchrieben werden. Der 
Drt, wo der Same aufbewahrt wird, darf nicht geheizt werden, 
nicht feucht und nicht dem Rauch ausgefept fein, aber muß frifche 
Luft haben. 


— IE — 
Miſtbeete. 


Dieſer Theil der Gärtnerei iſt in dieſem Lande ſo zu ſagen eine 
Nothwendigkeit geworden, wenn man die hier üblichen Gemüſe— 
arten auch nur zu einer Zeit haben will, wenn ſie in den größeren 
Städten ſchon in großer Menge auf den Markt gebracht werden; 
und da hier an Pferdemiſt nirgends Mangel iſt, und die erforder— 
lichen Fenſter und Kaſten mit geringen Koften angeſchafft werden 
fünnen, fo muß man fich wirflicy wundern, daß man— vorzüglich 
bei der deutſchen Bevölferung—nod fo wenige antrifft. Es lohnt 
ih 3.8. gewiß niemals der Mühe, Blumenkohl oder frühes Kraut 
(frühen Kohl) zu ziehen, wenn der Samen nicht bald in ein Mift- 
beet gefüet werden fann, und mehrere andere Gewächſe, ala Liebes— 
apfel (Tomato), Pfeffer u. dergl., reifen um zwei Monate eher 
und geben folglich noch einmal fo viel Früchte, ala wenn fie in's 
freie Land gefüet werden, weil ihre Tragbarfeit fortpauert, big fie 
vom Froft getödtet werden, 


Lage. 


Die Lage der Miftbeete muß troden und gegen Mittag fein, 
damit fie von Morgens bis Abends volle Sonne haben. Auch 
müffen fie frei liegen, d. b. hoch, und nicht von Bäumen umringt 
fein; nur die Nord» und Nordweitfeite follten 4 bis 8 Fuß von 
den Kaften mit einem ungefähr 5 Fuß hohen Bretterzaune ver- 
feben, oder wenigſtens die Nordfeite durch ein Gebäude gefhüpt 
fein, um die fo kalten und fcharfen Norpweitwinde abzuhalten, 


Raften und Fenfter. 


Nach meinen Erfahrungen ift für Miftbeetfenfter das befte Mans 
5 Fuß lang und drei Fuß breit, doch find darin die Meinungen 
ſehr getheilt; fo ziehen 3.B. Einige die Breite von 4 Fuß darum 
vor, weil die Bretter hier gewöhnlich 16 Fuß lang find, folglich 
ein halbes Brett gerade die Fänge zu einem Kaften für 2 Fenfter 
giebt; allein Fenfter von 4 Fuß Breite find ungefchict zu hand— 
haben und vermöge ihrer Schwere biegen fie fich zu leicht, wenn 
man fie an einer Seite anfaßt, wodurch der Kitt abfpringt und 
das Glas zerfpringt, folglicy mehr verloren gebt, als durd den 
Abfall von den Brettern. Manche nehmen, wenn die Fenfter 
3 Fuß breit find, 3 Fenfter zu einem Kaften; allein ich glaube, 
daß ein Kaften mit 2 Fenftern—weniaftens für einen Privat» 
garten—vortheilhafter ift, und will daher einen ſolchen in der 
Beichreibung annehmen. 
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Die Bretter zum Kaften follten von Fichtenholz (Pine) fein, 
weil dieſes das einzige Holz ift, dag fich nicht wirft, und follten 
wenigſtens anderthalb Zoll did fein und mo möglich ohne 
Arjte, das hintere Brett noch einmal fo breit ala das vordere, da— 
mit die Fenfter die Sonnenftrahlen beffer auffangen und das 
Waſſer beffer ablaufen Fann, und jedes Brett 6 Fuß 1 Zoll lang; 
die Seitenbretter 5 Fuß lang, und ift 3.3. das hintere Brett 
18 300 breit und das vordere 9 Zoll, fo müffen die Seitenbretter 
von hinten nach vorne (an der obern Seite) fchräge gefchnitten 
werden, fo daß fie hinten 193 Zoll und vorne 103 Zoll breit find, 
und fomit 13 Zoll über das hintere und vordere Brett hervor- 
ftehen, und den Windzug verhindern, unter die Fenfter einzudrin= 
gen; find die Seiten- oder Endbretter jedoch nur 18 Zoll breit, fo 
befeftiget man fie 13 Zoll höher und nagelt eine 13 Zoll breite 
Leifte darunter. Die Seiten= oder Endbretter werden an’s Ende 
des Vorder- und Hinterbrettes genagelt. In der Mitte dieſes 
Kaftens muß eine ungefähr 3 Zull breite und wenigftens 1 Zoll 
dide Leifte vom vorderen zum hinteren Brette laufen, worauf die 
senfter ruhen und gefchoben werden fünnen. Die Leifte muß, 
nachdem der Kaften mit großen Nägeln (Spikes) gut zufammen 
genagelt ift, mit—wag man einen Schwalbenſchwanz nennt— 
vorn und hinten eingelaffen werden, Daß jie mit den Brettern ganz 
eben ijt und fo zugleich den Kaften in der Mitte in der gehörigen 
Meite zufammen hält. Auch werden Yeijten von 1 bis 13 Zoll 
Dicke an die Seitenbretter genagelt, fo daß jie mit dem vordern 
und hintern Brette eben laufen, damit die Fenfter darauf ruhen 
und gleiten fünnen. Zwiſchen den Fenſtern bleibt nach obiger 
Berechnung ein leerer Raum von 1 Zoll, und in diefen fonımt eine 
Leifte, welche zwifchen 3 und $ Zoll did, 13 Zoll hoch und oben 
rinnenförmig ausgearbeitet ift, damit das Waſſer darin ab— 
laufen kann. Alle Stellen, worauf die Fenfter aufliegen, müffen 
eben gehobelt fein, und alle Fugen gut fihliegen. Sollten vie 
Tenfter auf dem Rückbrette nicht ganz feft aufliegen, fo kann auf 
demfelben eine Abfchrote oder Sahlleifte von Tuch mit Schuh— 
nügeln aufgenagelt werden. Sn allen vier Eden follten Pfoften 
von hartem Holze, und ungefähr 4 bis 5 Zoll im VBiered, befeftiget 
werden; dieſe follten genau in die Eden paffen und mit fehr 
großen Nägeln auf beiden Seiten feftgenagelt werben, um dem 
Kaften Dauerhaftigkeit zu geben und ihn in der gehörigen Rich— 
tung, d. h. winfelrecht, zu erhalten. Noch beſſer ift eg, wenn Das 
vordere und hintere Brett in die Endbretter eingefalzt und mit 
Haken und Schließen feit zufammen gefchloffen werden, damit fie 
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nach dem Gebrauche auseinander genommen und unter einem 
Dache aufbewahrt werden können. Auch ein paar gute Anſtriche 
mit Oelfarbe bezahlen ſich durch die längere Dauer der Kaſten 
ſehr gut. 

Dieſer Kaſten erfordert (wie ſchon gefagt) 2 Fenſter, jedes 5 Fuß 
lang und 3 Fuß breit, vom beiten Fichtenholz und unbedingt ohne 
Arfte und 13 Zoll did, die Seitenftüde 24 Zoll und die Endſtücke 
3 Zoll breit. Das untere Endſtück muß auf der oberen Seite fo 
viel dünner fein, daß es mit dem Glasfalz in den Seitenftüden in 
gleicher Höhe iſt, damit die unterfte Scheibe ungefähr 1 Zoll breit 
auf diefes Endſtück hinaus gelegt werden fann, um das Waſſer 
abzuleiten. Die mittleren Stäbe 1 Zul breit, hiervon gebt ab 
+ Zoll an jeder Seite für den Glasfalz, bleibt 3 Zoll Holz zwifchen 
den Scheiben. Das Glas hierzu mag fein 12 Zoll Tangggınd 
10 Zoll breit, oder 10 Zoll lang und 8 Zoll breit, und wird von 
unten herauf fo eingelegt, daß (gleich einem Dache) tie obere 
Scheibe die untere immer 3 Zoll bevedt. Das Glas muß dann, 
wo es nicht flach aufliegt, niedergedrüdt und mit Kleinen dreiedigen 
Blechſtückchen befejtiget werden, die man mit der linfen Hand mit 
einem Meſſer niederdrudt und mit einem Meißel oder dergl. in 
Rahmen einfchlägt. Wenn nun alle Scheiben auf diefe Art fo 
befejtigt find, daß man mit dem Finger überall aufdrücken kann, 
ohne daß ſich eine Scheibe oder Ede derfelben im geringiten be= 
megen läßt, fo verfittet man fie gut. Vor der Einlegung des 
Glaͤſes muß jedoch der Rahmen mit Delfarbe einmal angeftrichen 
werden und trodnen, und nad) der Einfittung Des Glaſes wenig- 
ftens noch einen Anftrich erhalten. 


Anlegung. 


Iſt man überzeugt, daß der Boden, wo das Miftbeet angelegt 
werden foll, troden ift, und Daß es auc nicht zu befürchten ift, 
daß fich bei einem Regen da Waffer fammelt, fo gräbt nıan die 
Erde I bis 13 Fuß tief aus, und zwar bei der oben befchriebenen 
Größe des Kaftens 8 Fuß lang und 7 Fuß breit, damit der Mift 
rings um den Kaften 1 Fuß breit vorftehe, und bringt den Mijt 
hinein; hat man aber zu befürchten, daß Waſſer fih da ſammeln 
möchte, fo ijt es befjer, dem Plas in der Mitte eine Heine Erhö— 
hung und ringsherum einen Heinen Abfall zu geben, damit vie 
Wärme des Miftes nicht Durch Näſſe getödtet wird. Nur Pferde» 
mift kann dazu benußt werden, und je frifcher ſolchek ift, deſto 
mehr Wirkung hat er. Doch iſt es beſſer, wenn man ganz friſchen 
Miſt erſt auf einen Haufen locker zuſammen- und alle + bis 5 Tage 
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einmal ummwirft, und folchen erft nad) Verlauf von 8 bis 10 Tagen 
zur Anlegung des Miftbeetes gebraucht, weil frijcher Mift zu leicht 
in Brand geräth und dann zu bald feine Wirkung verliert. Um 
die Wärme zu verlängern, kann man Eichenlaub darunter mifchen. 
Ein ſolches Beet — wenn es gehörig gemadt ift—bebält 6 big 8 
Monate Wärme. Bei der Anlegung des Miftbeetes muß der 
Mift gut aufgefchüttelt werden, damit alle Klumpen wohl gebrochen 
werden, dann wird er fchichtweife von 4 big 6 Zoll Dide, fu eben 
ala möglich angelegt und mit der Miftgabel etwas niederge- 
fchlagen. Wo man eine Vertiefung bemerkt, maß nody etwas Mift 
hinein geworfen werden, damit alles eben wird; hierauf legt man 
eine zweite und dritte Yage auf dieſelbe Art an und führt fo lange 
damit fort, big man die nöthige Höhe erreicht hat. Die Höhe des 
Miftbeetes richtet fich nach der Zeit, in welcher es angelegt wird, 
und was man darin zu ziehen beabfichtiget. Mill man z.B. ein . 
Miftbeet im Februar anlegen, um darin Liebesäpfel, Pfeffer und 
vergl. Pflanzen zu ziehen, fo erfordert es eine Höhe von wenig— 
ſtens 3 Fuß, für Gurfen 4 Fuß, während ein Beet zur felben Zeit 
für Salat, Kraut und dergl. angelegt, nicht mehr als 2 bis 24 
Fuß Mift erfordert. Diefelben Beete gegen Ende März angelegt, 
fünnen die erfteren 12 Zoll und die legteren 6 Zoll weniger Miſt 
haben. Iſt der Mift bis zur nötbigen Höhe angelegt, fo muß er 
noch mit etwas feinem Mift ohne langes Stroh ganz eben gemacht 
werden, fo daß fich nicht Die geringjte Vertiefung zeigt, und Das 
Beet auch nicht an einem oder dem andern Orte abhängig ift. 
Hierauf wird nun der Kaften gefegt und zugleidy die Fenfter auf- 
gelegt. Auch kann die Erde aleich hinein geworfen werden ; manche 
ziehen es jedoch vor, den Mijt erjt fich fegen zu laffen und dann 
folhen noch einmal zu ebnen, bevor fie die Erde hinein bringen ; 
wenn aber der Mift mit aller Borficht und Fleiß gelegt worden, 
fo ift folches nicht nöthig. Die Erde muß von vorzüglicher Güte 
fein, weil hier die Pflanzen ihre ganze Nahrung aus dem Boden 
sieben müffen, und einmal dazu gebrauchte Erde ſollte darum 
nicht wieder benugt werden. ‚Die bejte Erde erhält man unter 
altem Graslande, wo man fo viel abfticht, daß alle Wurzeln mit 
abgeftochen werden, und ſolches auf Die Seite wirft; dann nimmt 
man von 4 big 8 Zoll tief, je nachdem der gute Boden feichter oder 
tiefer ift, heraus, und läßt fie, in einen fpigen Haufen geworfen, 
gut abtrodnen. Enthält fie feinen Sand, oder fehr wenig, fo 
mifcht man etwas darunter, fo daß fie ungefähr zum fechsten Theil 
aus Sand beftehbt. Hat man ein weites Sieb und kann die Erde 
damit fihten, fo wird man bald einen wejentlihen Nugen davon 
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verſpüren, wenn man die Wirkung ungeſichteter Erde damit ver— 
gleichen kann. Bon dieſer Erde legt man von 4 bis 5 Zoll did 
in den Kajten und macht fie ganz eben, welches mit einem unge— 
fübr 2 Fuß langem und fchmalem Brette am beften gefchehen kann. 
Die Erde muß jedoch —wie oben gefagt—ganz troden fein, damit 
fie fi nicht ballt und nicht unten durch Die große Hige zu einer 
Krufte brennt. | 

Eogleich werden die Fenfter wieder aufgelegt, wenn aber dag 
Beet dampft, fo muß man den Fenftern etwas Yuft geben, Damit 
die erften fcharfen Dünfte auch nicht dem Glafe zu nachtheilig 
werden. An den Seiten des Kaſtens fann man die Erde etwas 
höher machen, damit man die dafelbit entftehenven Lücken hiermit 
auffüllen kann. 

So bleibt das Beet nun 6 bis 8 Tage ftehen, damit fih Miſt 
und Erde fegen; nach 8 Tagen wird das allenfalls aufgegangene 
Unkraut forgfältig ausgejätet und das ganze Beet noch einmal 
eben gemacht. Wenn diefeg aefchehen ift, kann der Same hinein 
gefüet werden. Die.meiften Gärtner füen den Samen aus freier 
Sand, allein mit Ausnahme von Kraut, Salat und Rettig, 
pflanze ich meinen Samen, d. h. ich mache leichte Rinnen von 
hinten nad vorne, und ungefähr 4 Zoll die eine von der andern 
entfernt, und lege meinen Samen fo regelmäßig ala möglich hin 
ein. Dadurch wird eine Miſchung ähnlicher Pflanzen verhindert, 
und Luft und Sonne fünnen beffer eindringen, Nachdem der 
Eamen gefäet ift, werden die Fenfter fogleich wieder aufgelegt und 
zugehalten, bis die Pflanzen aufgehen. So lange man nun fieht, 
daß die Pflanzen furz und ftämmig bleiben, fann man die Fenfter 
zulaffen, oder nur fo viel lüften, daß der allenfalls fich gefammelte 
Dunſt heraus fann; follten fie fi aber nur im geringften länger 
oder dünner zeigen, ale man gewohnt ift, fie im freien Boden auf- 
fommen zu feben, fo muß ihnen fogleich bei der erften günftigen 
Witterung, d. h. an einem Tage, wo es nicht friert oder fchneit, 
von der Zeit an, wo die Sonne auf die Fenfter fommt, big eine 
Stunde vorber, wenn fie die Fenfter wieder verläßt, hinten Luft ge= 
geben und diefes fortgefegt werden, big die Pflanzen wieder fräftig 
find und ein naturgemäßeres Anfehen haben. Bei zunehmender 
Wärme und im Verhältniß wie die Pflanzen größer werden, muß 
ihnen auch mehr Luft gegeben werden, bis zulest, wenn die Wit- 
terung warm genug ift und die Pflanzen groß und ftarl genug 
find, die Fenfter, während die Sonne in dag Beet fcheint, ganz 
abgenommen werden fünnen. Des Nachts, und zwar fchon fo 
bald als die Sonne das Beet verlaffen hat, follten Strohmatten 
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oder alte Deden darauf gelegt und diefe mit Brettern dachförmig 
zugededt werden, Damit bei allenfalls eintretendem Negen folcher 
ablaufen und nicht big auf Die Deden eindringen kann; denn 
werden dieſe naß und tritt die Nacht über ein jtarfer Froſt ein, fo 
frieren fie an die Gläſer, wodurd Külte im Beete erzeugt wird. 
Wenn das Beetin der Wärme nachläßt, oder man einen fehr ftarfen 
Froft zu befürchten hat, fo wird noch um den ganzen Kajten, big 
beinahe unter die Fenfter, ungeführ 13 Fuß did frifcher Mift ge- 
legt, wodurd die Hige wieder erneuert und aller Froft von dem 
Miſtbeete abgehalten wird. 

Die Pflanzen in einem Miftbeete dürfen fehr wenig begoffen 
werden, welcdyes auc, immer nur bei warmen Tagen und des Mor— 
gens gefchehen muß, nachdem die Sonne das Beet ſchon erwärmt 
bat. Die Pflanzen follten wo möglich vor dem Begießen reichlich 
Luft befommen, nach dem Begießen aber die Fenſter fugleich ge— 
fchloffen und 1 Stunde, 3 Stunde, oder 4 Stunde, je nachdem die 
Hibe des Beetes es erlaubt, nicht geöffnet werden, 

Ich glaube über die Behantlung der Pflanzen im Mijtbeete fo 
viel gefagt zu haben, ala man im Allgemeinen fagen fann, und 
daß alles das, was ich oben gefagt habe, im Allgemeinen auch 
richtig ift; allein die Mannigfaltigfeit der Witterung, der Lage 
der Miftbeete, der Erde, des angelegten Miftes, und die Verſchie— 
denheit der Pflanzen, die man darin zieht, und dergl. m., erfordern 
oft fehr bedeutende Abweichungen, die der Gärtner oder Garten 
bejiger mit Nachdenken und Falter Beurtheilung felbit augzufinden 
ſuchen muß. 


Sien im Garten. 


Sch Habe mich Teider zu oft überzeugen müffen, daß viele 
Deutfche nicht von der alten Gewohnheit laffen wollen, mehrere 
Gemüſearten aus freier Hand zu ſäen, d. bh. wie man Waizen oder 
Gerſte füet. Diefe Art des Säens ift aber für einen Garten ganz 
unpafiend. Das Unkraut Tann nicht mit der Hade ausgehauen, 

folglic, auch das Land nicht aufgelodert werden, und beim Jäten 
werden die Pflanzen fo in den Grund und der Boden fo feft ges 
treten, daß fie fich nie wieder ganz erholen fünnen; und doch er- 
fordert eine ſolche Arbeit weit mehr Zeit, als wenn die Gemüfes 
famen in Reihen gepflanzt werden, wobei alles behauen und ſomit 
die Erde aufgelodert werden fann, welches für viele Gewächſe 
unumgänglich nothwendig ift und zugleich vem-Garten ein beſſeres 
Anfehen giebt. Die Reihen follten ftets nach der Schnur gemacht 
werden und das Behauen nicht vorwärts gefchehen, weil Dabei der 
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Boden wieder feft getreten wird, fondern man gebt dabei rüdwärts 
dann bleibt der behauene Grund unberührt und loder, und das 
Unfraut muß fchneller verwelfen. 

Bei dem Umſtechen follte Das Land, fobald man 4 bis 5 Fuß 
umgeftochen bat, abgerecht werden, Damit man beim Abrechen nicht 
in Das gegrabene Land zu treten braucht. Die verfchiedenen Arten 
‚der Öemüfe werde ich mit den englijchen Namen benennen, weil 
fie 1) unter ven Deutjchen hier ohnehin meiftens darnach benannt 
werden, und weil man 2) die Samen in den Samenhandlungen 
nur unter den englifchen Namen befommen Tann. 


Artifhode. Cynara Scolymus.—Englifch: Garden Artichoke. 


Man hat hiervon in den Gärten 3 Varietäten: 


1) Die rothe oder Kugel-Artifchode. Sie hat ven Vorzug vor 
den anderen und trägt die größten Köpfe. 

2) Die ftachlige Artifchode. Sie trägt-Heine, aber mehr Köpfe, 
welche vorzüglich zum Einmachen dienen. 

3) Tie grüne oder franzöjijche Artifchode. Diefe ift die ge— 
wöhnlichite, hat aber feinen ſo guten Gefhmad, ala die erfte. Sie 
bat Eleine, mehr Fegelfürmige Köpfe mit ſchmalen, grünen, mehr 
auswärts gebogenen Schuppen. 

Die Artifhoden wachfen in jedem nahrhaften Boden, am beiten 
gedeihen fie aber in einem fetten und etwas feuchten Boden, der 
reichlich mit Kubdünger gedüngt und tief umgegraben werden 
follte, 

Ihre Fortpflanzung gefchieht durch Schößlinge und Wurzel» 
fproffen, und durd Samen, im Monat März. Man wähle hierzu 
ein Stückchen Land, welches tiefen, fandigen und fetten Garten- 
boden hat, welches weder im Winter zu viel Näffe behält, noch im 
Sommer durd die Hige zu fehr ausgetrodnet wird, dünge es 
reichlich mit Kuhdünger, oder in Ermangelung deifen mit verfauls 
tem Pferdemift, grabe es mit dem Spaten tief um und zerbreche 
den Grund fo fein als möglich; man lege diefen Grund mit einer _ 
Öartenleine in Reiben, 5 Fuß weit, aus, und in diefe Reiben fege 
man jede Pflanze 2 Fuß von der anderen entfernt. Die Wurzel- 
fproffen, welche hierzu benußt werden, laßt man am Mutterftode, 
bis fie 8 bis 10 Zoll lang find; dann werden fie vorfichtig abge- 
riffen, fo daß die allenfalls fih daran gebildeten Faferwurzeln 
nicht befchädigt werden; alle herabhängende Blätter müffen weg— 
genommen und die Wurzeln etwas befchnitten werden; dann 
pflanzt man fie ungefähr 4 bis 5 Zoll tief, jedoch fo, Daß das Herz 
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ganz frei von Erde iſt. Will man ſie von Samen ziehen, ſo 
werden bei derſelben Entfernung 2 big 3 Körner in ein Loch ge— 
legt und 3 Zoll hoch zugededt. Bei trodener Witterung müjfen 
die Pflanzen begoffen und von Unfraut frei gebalten werden. 
Das erjte Jahr kann man Rettige oder Salat dazmwifchen pflanzen. 
Sp wie die Pflanzen Früchte zu zeigen anfangen, müffen alle 
Nebenſchoſſen ftets forgfältig weggefchnitten werden, 

Die Winterdreffur ijt bei den Artijchoden von großer Wichtig- 
feit und deren Gedeihen hängt hauptjächlicd davon ab, Diefes 
follte gerade vor der Zeit, wo man anhaltenden, ftarfen Froft zu 
befürdten bat, vorgenommen werden; jedoch follte man auf feinen 
Gall warten, big der Grund fo gefroren, daß die Arbeit nicht mehr 
gut verrichtet werden kann. Zuerſt fchneidet man alle großen 
Blätter dicht am Boden ab, fo daß nur die Heinen bleiben, welche 
das Herz umgeben. Hierauf wird zwifchen den Reihen mit der 
Öartenleine ein Graben ausgemeſſen und abgeftedt, der 14 big 
16 Zoll weit tft. Hierauf fticht man die Beete big zu diefer Gra— 
benlinie oberflächlich um, indem man fie jedoch gut umwirft, Damit 
das Unkraut hinunter fommt, und ziebt bei jeder Pflanze die Erde 
ungefähr 6 Zoll hoch um diefelbe auf, füllt dDiefelbe zwifchen den 
Blättern mit feiner Erde, jedoch ohne folche ganz zu bededen, oder 
Erde in das Herz zu bringen. Dann gräbt man den abgelegten 
Graben 1 Spaten tief aus und wirft die Erde zmwifchen und an 
die Seiten der Pflanzen, damit eine regelmäßig abgerundete Er- 
höhung in den Reiben entitehe und dag Negenwaffer fogleich von 
den Reihen ab- und in den Graben laufe. Diefer follte wieder 
an einem Ende abhängig und dort für das Waffer ein Ausweg 
fein, denn der härteſte Froft ijt den Pflanzen nicht jo ſchädlich, ala 
viele Näffe im Winter. So bleiben die Beete, bis ganz ftarfer 
Froft eintritt; dann wirft man Yaub oder Stroh darauf und be- 
det joldhes mit Erde, Damit es nicht vom Winde mweggeblafen 
wird, Alle zwei Fahre im Herbit follte, ehe oben befchriebene 
Arbeit vorgenommen wird, mit altem, verfaultem Mift ftark ge- 
düngt und der Dinger gleich mit untergegraben werden. 

» Die Frühjahrpreffur füngt im März an, fo bald der harte Froft 
vorüber ift, und man füngt Damit an, daß man das Laub, Stroh 
oder dergl., womit man die Pflanzen während des Winters be— 
det hatte, ab- und in den Garten recht, und fo bald die jungen 
Schiffe 1 bis 2 Zoll lang find, zieht man die im Herbite aufge— 
häufte Erde wieder ab und in den Garten zurüd, wo man ihr eine 
runde, angenehme Form geben fann. Dann ftidht man mit dem 
Spaten den die Pflanzen umgebenden Boden um, damit er loder 


==. 10. 0 


wird, wobei man die jungen Schüffe der Pflanzen unterfucht und 
3 der gefundeiten und ſtärkſten ftehen läßt, die übrigen aber dicht 
an der Wurzel abbricht. 


Die Reife der Artifchoden erfennt man daran, daß die Schuppen 
in der Mitte des oberen Randes, wo gewöhnlich 1 oder 2 Stadyeln 
find, fih öffnen und eine. gelbe Furbe annehmen. Sie müffen 
jedes Mal abgefchnitten werden, ehe fih im Centrum der Frucht 
die Blume zeigt. Sobald die Früchte abgefchnitten find, follte 
auch der ganze Stamm mit der Erde in gleicher Linie abgeschnitten 
werden, da dieſe leeren Stämme blos dazu dienen, den Wurzeln 
die Nahrung -zu entziehen. Der Sumen behält 6 Jahre feine 
Keimfraft. 


Hierher gehört auch die 


Cardone oder fpanifche Artifhode. Cynara cardulus, 
Englifh: Cardoon. 


Diefe Pflanze erfordert denfelben Boden wie die Artiſchode u und 
wird auch ebenfo gepflanzt, nur mit dem Unterfchiede, daß man in 
jedes Loch, oder auf jeden dazu abgeftedten Plas, 2 bis 3 Körner 
legt und fie ungefähr — Zei did zudedt. Sind die Pflanzen auf» 
gegangen und ungefähr 2 bis 3 Zoll hoch, fo zieht man die ſchwa— 
chen auf und läßt blos eine (die ftärkite) auf jedem Platze ſtehen. 
Der Sumen wird gegen Ende März geſäet. Manche ſäen den 
Samen in ein Samenbeet, lichten die Pflanzen bis auf 4 bis 5 Zoll 
aus und laffen fie fo ſtehen bis Ende Mai oder Anfangs Juni, 
und ſetzen ſie dann aus; da ſie jedoch das Verſetzen nicht gut ver— 
tragen können, ſo iſt der erſte Weg der beſte. 


Wenn die Pflanzen die Größe erreicht haben, wie ſie der Sellerie 
haben muß, wenn man anfängt, ſolchen aufzufüllen, häufelt man 
ſie in derſelben Weiſe; oder man läßt die Pflanzen bis zum Sep— 
tember oder October wachſen, und nachdem man ſie von allen ver— 
weſeten Blättern gereiniget und die oberſten Spitzen der guten 
Blätter abgeſchnitten hat, unwickelt man ſie bis an die Spitze mit 
Stroh (was jedoch bei trockener Witterung geſchehen muß), legt 
fie dann nieder, ohne die Wurzel auszuziehen, und bededt fie mit 
Erde, wodurd fie in wenigen Wochen gebleicht werden. Man 
benugt hiervon nur die Herzblätter, marligen Stengel und Blatt- 
ftiele als Salat, in Suppen und aud) gedämpft. Der Same ift 
6 Jahre feimfähig. 


Beete. Nothe Rübe. Beta vulgaris. —Englifch: Beet. 


Zu diefer Oattung gehört auch die Runfelrübe, weißer Man— 
gold. Landreth in Philadelphia giebt in feinem Gata- 
log 7 verfchiedene Arten an, und zwar: 


1. Extra early Turnip—Rooted 
Early Blood Turnip—Rooted. 
Early Olive-shaped—Rooted, red. 
Long Blood—Red. 

Silesian or Sugar. 

Mangel Wurzel. 

Swiss Chard. 


Hierzu gehört noch die jegt befannte Bassano Beet als die frü- 
befte von allen, weldye aber gewöhnlich goldgelb if. Diefe und 
die erften 3 Arten find für den Küchengebraucd geeignet. Nach 
der Bassano Beet find 1 und 2 die frübeften. Die langmwurzelige 
hingegen hält fich befjer durd, den Winter. 

Alle Arten lieben einen fetten und wo möglich Ioderen und 
trodenen Boden. Man fäet ven Samen von Anfangs März big 
Anfangs Mai. Die weiße rübenförmige zuerft, um frühe zu zie= 
ben, und die langmwurzelige im April. 

Der Samen wird in Reihen gefäet, eine 14 Zoll von der an— 
deren entfernt, und wenn fie aufgegangen und zu 4 Blättern an— 
gewachfen find, lichtet'man fie, daß fie 4 bis 6 Zoll (die Mangel- 
wurzeln aber 13 Fuß) von einander abfteben. Mit den ausge 
zogenen Pflanzen kann man bei naffer Witterung die zu leeren 
Plätze auspflanzen, man muß aber vorher die Blätter zur Hälfte 
abzwiden. Se öfter und tiefer man fie behadt und je reiner fie 
von Unkraut gehalten werden, deſto ſchöner werden fie wachfen. 


Mer feinen Keller hat, um fie den Winter durch darin aufzu— 
bewahren, der mache an einer hoben, trodenen Stelle, wo fein 
Waſſer hinkommen fann, ein Loch, 1 Fuß tief, 2 Fuß weit und 
von beliebiger Länge, lege in daffelbe Heu, dürre Erbfenreben oder 
dergl. ungefähr 4 Zoll hoch, und fo an beiden Seiten, darauf die 
Wurzeln der rothen Rüben, von welchen das Kraut abgefchnitten 
if, und nachdem foldhe gut abgetrodnet find, dede man foldhe 
wieder fo did mit einem ähnlichen Stoffe zu, und darauf lege man 
ungefähr 1 Fuß Erde. Der Graben follte von Süden nad Nor— 
den gemacht und, wenn man welche heraus nehmen will, an dem 
Südende geöffnet und nad deren Herausnahme wieder gut zu— 
gebedt werben. | 
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Noch beffer aber: man reinige und ebene ein ganz trodenes 
Stückchen Boden, welches wo möglich gegen Norden gefchüßt ift, 
lege hierauf 2 bis 3 Zoll did ganz trodenen Sand und darauf 
Raub, und auf diefes eine Tage der rothen Rüben, bedede folche 
mit Sand bis die Flüche eben tft, dann lege man die zweite Rage 
Rüben und wiederum Sand darauf, und fo fahre man fort, big 
alle gelegt find, jedoch, fo, daß es ein fpiger, Dachförmiger, runder 
Haufen wird. Diefen bedede man mit 2 Zoll Sand und dann 3 
bis 4 Zoll did mit Strob der Länge nach von unten nach oben, 
um das Waſſer abzuleiten, und darauf lege man Laub; dann 
grabe man rings um diefen Haufen einen Graben und mwerfe die 
Erde auf das Stroh und zwar fu did, daß Fein Froft durchdringen 
fann. 

Zu Samen fucht man die fchönften aus und pflanzt ſolche Ende 
März oder im April in’s offene Land an eine offene, fonnenreiche 
Stelle, und wenn die Samenftengel auffchießen, giebt man ihnen 
einen Pfahl und bindet fie daran auf. Wenn im Herbite die 
Samenförner anfangen bräunlich und hart zu werden, fo fehneidet 
man die Stengel ab, bindet fie zufammen und hängt fie an einem 
luftigen Orte auf. Sit alles völlig hart und troden, fo Elopft 
man bei trodener Witterung den Samen ab und hebt ihn in 
einem Sädchen zum Gebraud auf. Er behält 4 Jahre feine 
Keimfraft. 


Bindfalat over Sommer-Endivien, 
Siehe Salat. 


Blumenkohl. Brasica oloracea Botrytis. 
Engl.: Cauliflower. 


Don diefem hat Landreth in feinem Catalog 2 Sorten, 
nämlich: 
1. Early Asiatie, und 
2. Late Dutch. 


Da in diefem Lande vorzüglich darauf zu fehen ift, daß der 
Blumenkohl nicht in zu ftarfer Hige zur Blüthe fommt, fondern 
im Anfang Juni, oder im October, und da man foldyen doch lieber 
im Frühjahre in Blüthe hat, als im Spätherbfte, fo ift der aflatifche 
hier vorzuziehen. 

Der Blumenkohl erfordert ein gutes, fruchtbareg, tiefgegrabenes 
gut gedüngtes und etwas feuchtes Land, fowie eine fonnenreiche 


Lage, Die zwar offen, jedoch gegen die Falten Rinde etwas gefchüst 
fein muß. Am beiten wächlt er in einem frifchen und etwas leh— 
migen Boden. 

Wenn man frühen Blumenfohl haben will, fo ift es am beiten, 
wenn man den Santen im September ſäet; doch ift es ein fehr 
fritifcher Punkt, Die rechte Zeit zu treffen. Am beften thut man, 
wenn man folchen zu drei verfchiedenen Zeiten füet, nämlich den 
20ften, 24ſten und 28ften September. Kommen die Blumen zu 
bald, 3.8. im April, oder in der erften Hälfte des Mat, fo fommen 
fie gewöhnlich bloß in Fleinen Köpfchen heraus, Die zu nichts 
braudbar find, und fommen fie in zu ftarfer Hibe, fo ift es das 
nämliche. Nun ift aber in dem einen Herbfte dag Wetter günftiger 
zum Wachsthum, als in dem anderen, und man fann daber 
nicht wiffen, ob die erfte oder die legte Saat in die rechte Zeit 
fällt. 

Man füet den Samen in fetten Grund, welcher mit dem Spaten 
gut umgeftochen, fein bearbeitet und ganz eben abgerecht ift;, dann 
ſäet man den Samen entweder aus freier Hand oder in Reihen 
(etwa 10 bis 12 Zoll auseinander) ganz dünn hinein und dedt 
denfelben mit nicht mehr ala 4 Zoll feiner, guter Erde zu. Bei 
trodener Witterung muß das Beet öfters begoffen werden, bevor 
und nachdem die Pflanzen aufgegangen find. 

Einen Monat nach der Ausſaat ſetzt man einen Miftbeetfaften 
auf ein gutes, fettes Stud Land, weldyes der Sonne gut ausgeſetzt 
ift, grabt folches tief um, zerbricht die Schollen fein, macht eg ganz 
eben und fegt die Pflanzen fo hinein, daß jede 3 Zoll ringsherum 
von den anderen entfernt ift. Gleich nach diefer Umpflanzung 
müffen fie begoffen und die Miftbeetfenfter aufgelegt werden. 

Sollten aber big Ende October die Pflanzen noch fehr Hein und 
kränklich fein, fo ift es beffer, wenn man an einer warmen und vor 
falten Winden gefhübten Lage den Grund einen Fuß tief heraus- 
nimmt und 13 Fuß hoch mit friſchem Pferdemift auffüllt, (fiehe 
Anlegung von Miftbeeten) darauf 5 bis 6 Zoll gute, fette Erde 
bringt, und die Pflanzen in der oben angegebenen Entfernung 
hinein pflanzt. Hinten müffen die Fenfter aber 4 bis 5 Zoll offen 
gelaffen werden, damit der vom Dünger erzeugte Dunft frei heraus 
fann. Ehe die Pflanzen angemurzelt find, muß die Sonne durch 
Anlegung von Deden oder Gederäften davon abgehalten werden. 
Nachdem fie aber feftgewurzelt find, müffen die Fenfter am Tage 
ganz abgenommen werden, bis ftarfe Fröfte eintreten, und auch 
dann muß man ihnen fo oft und fo viel Luft geben, ala nur immer 
‚möglich ift; dieſes ift zu ihrer Erhaltung durchaus nothiwendig. 
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Während des Winters ſollte die Erde zwiſchen den Pflanzen öfters 
aufgelockert und alles Unkraut ſorgfältig ausgejätet, auch bei jedem 
Thauwetter die Fenſter gut geöffnet oder für einige Stunden ganz 
abgenommen werden. In der erſten Woche des April können ſie 
in's freie Land gepflanzt werden, und zwar in jeder Richtung 
24 Fuß auseinander. Man ſäet auch Blumenkohl-Samen im 
Januar und Februar, und Diefe Pflanzen find nicht geeignet, daß 
fie bloß Knöpfe und Feine volle Blüthen machen; allein wenn die 
Herbitpflangen zur gehörigen Zeit in Blüthe fommen, fo werden 
in der Negel die Blumen viel fehöner, als von denen, welche im 
Januar oder Februar gejaet worden find. Auch nach der Aus— 
pflanzung follten fie bei trodener Witterung öfters gut begoffen 
werden, und wenn fie 4 neue Blätter getrieben haben, kann man 
fie manchmal mit Mijtjauche, oder mit einem Anfab von Kuh- und 
Schafmiſt, oder Hornfpänen, die man bei Kammmachern befommt, 
begießen. Wenn fie Blütben zeigen, follten einige Blätter in 
deren unmittelbaren Nähe fo über viefelben gebogen werden, daß 
fie Sonne und Luft, welche den Blumen eine rüthlich-gelbe, 
ſchmutzige Farbe geben und fie zähe machen, abhalten. 

Zu Eamenpflanzen nimmt man die frübeften, welche fchöne, 
runde, platte und große Köpfe treiben. Es darf aber Fein Kraut— 
famen in der Nähe ftehen, ſonſt arten fie aug, wie ich ſchon in der 
Ginleitung unter Samenerziehung bemerkt habe. Wenn die 
Blumenftengel in die Höhe gehen, bricht man nach und nach die 
Blätter davon ab, und bindet die Stengel an Stäbe. Hat der 
Samen eine braune Farbe erhalten, fo ziebt man die Pflanzen 
auf und hängt fie in die Sonne zum Nachreifen. Ter Samen ift 
5 Jahre feimfähig. 


Bohıe. 


Wir unterfcheiden zwei Arten, und zwar: 


1) Große Bohne, Saubohne, Puffbohne. Vicia Faba. 
Englifh: Common Garden Bean. 


Man hat hierson in Gärten mehrere Varietäten, melche fich durch 
die Farbe der Blumen, fo wie auch Durch die Geftalt und Größe 
Der Eamen unterfcheiden. In ten enalifchen Sartenbüchern und 
Samenverzeichniffen findet man aufgeführt: Early Mazagan; 
diefe theilt ſich wieder in verfchiedene Unterarten, ala Long Pod, 
English Horse Bean, White Blossom u. f. w., dann in Toker, 
Sandwich und nod) verfchiedene andere Arten, 
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Dieſe Bohnen ſollten gepflanzt werden, ſobald das Wetter er— 
laubt den Grund zu bearbeiten; denn je früher dieſes geſchieht, 
deſto mehr werden ſie tragen. Man braucht nicht furchtſam zu 
ſein, daß Froſt ſie beſchädiget. Sie verlangen eine freie Lage und 
einen ſchweren, nahrhaften Boden; allein das Erdreich ſollte ge— 
hörig ausgetrocknet ſein, bevor es bearbeitet wird. 

Die kleinen Sorten werden in Reihen gepflanzt, eine Reiht 
3 Fuß von der andern, und die Bohnen 2 bis 3 Zull auseinander 
und 2 Zoll tief zugededt. Für die großen Sorten hingegen, als 
die Windsor, Toker, Sandwich und Broad Spanish, follte man 
die Reiben 4 Fuß weit machen und die Bohnen von 3 bis 5 Zoll 
auseinander legen. lm diefe Bohnen für längere Zeit grün zu 
haben, fann man mit deren Pflanzung ftücweife bis Ende März 
fortfahren; allein nah Ende März gemachte Pflanzungen werden 
nicht mehr fo tragbar, weil die Blumen durd, die Hige abfallen, 
ehe die Befruchtung erfolgt ift. 

Die Mazagan und Lisbon find die früheften, die weißblühende 
ift die wohlfchmedendite, allein die grüne Genoa erträgt die Hiße 
diejes Yandes am beiten und ijt daher die geeignetite. Sie follte 
behadt und etwas gehäufelt werden, wie Erben. 


2) Phafeolen. 


Diefe zerfallen wieder in zwei Unterarten, nämlich : 


A. Windende Schminkbohnen. Phaseolus vulgaris. 
Englifch: Pole Beans over Runners. 


Hiervon giebt es wieder eine unzählige Menge Varietäten, von 
denen 3.2. in Landreth's Samenverzeichniffen 6 Arten aufgeführt 
find, nämlich : 

Large Lima (Butter Beans), 

Carolina (Sewee or Saba, small Lima), 
Scarlet Runner, 

Cranberry, 

White Dutch, 

Wren’s Egg. 
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Die Large Lima wird gewöhnlich auf zweierlei Art gepflanzt: 
1) Man pflügt oder ſpadet den für fie beftimmten Boden, legt 
ihn darauf in 5 Fuß meite Reiben ab und ftedt an das vordere 
Ende der erften Reihe einen Pfahl und dann fo weiter alle 5 Fuß 
einen; in der zweiten Reihe ftedt man ven erften Pfahl 23 Fuß 


weiter von dem Ende derjelben als den erften Pfahl in ver erften 
Neihe, und dann ebenfalls alle 5 Fuß einen, damit die Pfähle der 
zweiten Reihe zwifchen Denen der erften Reihe zu ftehen kommen, 
und fo fährt man abwechjelnd fort, bis fo viele Reihen abgelegt 
find, ala man haben will. Iſt der Grund fehr nahrhaft und der— 
felbe das Jahr zuvor gedüngt worden, fo ift es binlänglich, daß 
man bloß die Erde rings um die Pfähle 18 Zoll im Durchmeffer 
und 12 bis 14 Zoll tief mit dem Spaten gut umfticht; ift aber 
der Boden mager, oder thonig, fo muß er 14 Fuß tief herausge- 
worfen, etwas verfaulter Mift hinein gethan (Menfchendünger ift 
der befte) und dann gute Erde darauf gebracht werden. Sit aber 
das ganze Stud mit dem Spaten umgeftochen worden, fo ift fein 
weiteres Umftechen nöthig. 

Wo die Pfähle fteden, werden nun 8 bis 9 Fuß lange Stangen 
2 Fuß tief in die Erbe geftedt, damit fie nicht vom Winde umge— 
blafen werden können, und um jede diefer Stangen werben ge— 
wöhnlich 5 Bohnen von 1 bis 2 Zoll tief gelegt. Wenn die auf- 
gegangenen Bohnen Reben von 13 bis 2 Fuß Länge getrieben 
haben, fo müffen ſolche an die Stangen hinauf geleitet werben, 
indem man fie um diefelben herummidelt, und zwar immer von 
Nord nad Weft, von Welt nah Süd u. f. f., oder mit andern 
Morten, von der linken Hand zur rechten, fo daß das Ende immer 
gegen die Sonne läuft. Sie müffen auch von allem Unkraut 
forgfältig rein gehalten werben, 

2) Andere hingegen pflanzen diefe Bohnen in 2 Reihen, je 
5 Fuß von einander entfernt, und die Bohnen 5 bis 6 Zoll aug- 
einander. In der Mitte zwifchen den 2 Reihen wird an jedem 
Ende ein Pfoften aufgerichtet, der ungefähr 2 Fuß unter und 5 
bis 6 Fuß über der Erde lang ift, und follten die Reihen lang 
fein, fo werden auch wohl noch 1 bis 3 Pfojten dazwiſchen aufe 
gerichtet. Auf dieſe Pfoften, die oben eine Gabel haben müffen, 
werden Querftangen gelegt und in die Reihen nad) jeder Bohne 
eine dünne Stange geftedt und das obere Ende gegen die Quer- 
ftangen gelegt, fo daß das Ganze eine Dachform erhält. Der 
Bortheil hierin ift, daß es nicht fo leicht vom Winde umgeworfen 
wird und man etwas fürzere Stangen gebrauchen Tann, Allein 
bei der erften Pflanzart kann Sonne und Luft beffer einwirken 
und es müſſen fich daher mehr Blüthen entwideln; auch können 
die Bohnen leichter gefunden und gepflüdt werben, 

Die Zeit zur Pflanzung ift Anfangs Mai. 

Alle anderen Stangenbohnen werden gewöhnlich mit Korn ge- 
pflanzt, an welches fie fih hinauf fohlängeln, 
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B. Nichtwindende oder Zwergbohne. Phaseolus nanus, 
Engl.: Dwarf Kidney Beans oder Bush Beans. 


Hiervon giebt es ebenfalls viele Unterarten. 

Landreth führt in feinem Samenyerzeichniß die folgenden 
Arten auf: 

Early Brown Six Weeks, 
China Red Eye, 
Early Yellow Six Weeks, 
Newington Wonder, 
Potawatamie, 
Red Speckled Valentine, 
Brown Speckled Valentine, 
White Cranberry-Bush, 
Royal Dwarf, 

10 Red French. 

No. Lift die frühefte, 6 und 7 find ebenfalls früh und fehr er— 
giebig; auch No. 2 ift fehr beliebt. 

Diefe Bohnen verlangen feinen mageren, aber auch feinen zu 
fetten Boden, fondern vielmehr einen leichten, der mehr troden 
ist ala naß. DVBerlangt der Boden Dünger, fo muß man im Herbit 
verfaulten Mift darauf bringen; denn in frifch gedüngtem Erd— 
reich wachfen fie zu viel in Blätter und blühen nicht fo reichlich. 

Die Pflanzung gefchieht in Reihen, welche 2 Fuß von einander 
entfernt find, und in diefe werden die Bohnen, 3 bis 4 Zoll aus— 
einander, gelegt und mit 1 Zoll Erde bevedt. So bald fie auf- 
gegangen, follten fie behadt, und wenn fie ungefähr 6 Blätter 
haben, wieder behadt und etwas angehäufelt werden, da fie Dies 
fpäter von Unfraut frei halt. Die erfte Pflanzung fann man bet 
günftigem Wetter fchon in der legten Hälfte des Monats April 
machen, und follten noch Nachfröfte fommen, fo legt man Bad- 
fteine zwifchen die Bohnen und auf diefe Bretter, wodurch leichtere 
Fröſte vollfommen abgehalten werden. Rinnen von 2 zufammen- 
genagelten Brettern find noch beifer. 

Sobald die erfte Pflanzung volllommen aufgegangen ift und 
das 2te Blatt erfcheint, macht man eine zweite, und fährt fo fort 
bis ungefähr Ende Mai. 

Zum Samen muß man die erften Schoten ftehen laffen, weil 
diefe den vollfommenften Samen liefern und weil derfelbe dann 
ebenfo früh wird, als der alte Same war; nimmt man aber die 
legten dazu, fo wird die Art jedes Jahr fpäter werden, Der 
Samen ift 5 Jahre keimfähig. 
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Boretſch. Borago officinalis. —Engl.: Common Borage. 


Den Samen füet man im Herbite oder zeitig im Frühjahre, in 
Reiben 2 Fuß auseinander und die Samenkförner 5 big 6 Zoll 
auseinander. Der Boretjch ift fajt mit jedem Boden zufrieden, 
und ift der Samen einmal gefäet, fo pflanzt er fich fpäter durch 
den ausfallenden Samen oft fehr reichlich von felbit fort. Der 
Samen iſt fehwer zu fammeln, weil er, fobald er reif wird, leicht 
ausfällt. Man muß daher die Stengel kurz vor der Reife des 
Samens abjchneiden, fie auf Papier oder einem Tuche an die 
Sonne legen und fo nachreifen laffen. Er behält 3 Jahre feine 
Keimfraft. 


Die zarten Blätter und Blumen nimmt man unter den Salat. 
Die ganze Pflanze focht man in Suppen, legt die Blumen ihrer 
fühlenden und erfrifchenden Kräfte wegen in Wein und dem Effig 
theilen fie ihre ſchöne blaue Farbe mit, 


Broccoli oder Spargelfohl. Brassica italica tuberosa. 
Engliſch: Broceoli. 


Iſt eine Abart des Blumenkohls. Man hat hiervon 3 Arten, 
und zwar: 


1. Purple Cape, 
2. Large Early White, 
3. Sulphur. 


Die erfte Art ift die beſte. 


Er unterfcheidet ſich vom Blumenkohl vorzüglich darin, daß er 
ſeine zuſammengedrängten Blüthen in mehreren kleinen Köpfen 
hervortreibt. Er bringt aber ſeine Blüthen im Herbſt. Man 
ſäet den Samen Ende März, oder Anfangs April, wie den Samen 
von Blumenkohl, und wenn die Pflanzen 4 Blätter haben, ſetzt 
man fie in einen fetten Boden, in jeder Richtung 3 Zoll audein- 
ander, begießt fie gut und läßt fie da zu der Größe von großen 
Krautpflanzen heranwachſen; dann pflanzt man fie in den für fie 
geeigneten und bejtimmten Boden, in jeder Richtung 23 Fuß aus- 
einander, und begießt fie gut. Sie verlangen denfelben Boden 
wie der Blumenkohl und Diefelbe fpätere Behandlung. Im DOc- 
tober zeigen ſich die Blüthen. 
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Capuzinerkreſſe. Naſturtinm. Tropæolum majus. 
Engl.: Nasturtium, auch Indian Oress. 


Dieſe Pflanze wird hier häufig gezogen, um den Samen zum 
Cinmachen (as Pickles) zu benugen, da man derfelben zu dieſem 
Gebrauch vor allen anderen Gewächfen den Vorzug giebt. Der 
Samen wird, fobald er die vollfommene Größe erreicht hat, fo 
abgefihnitten, dag ungefähr 1 Zoll vom Stengel daran bleibt und 
mit Gurfen und vergl. eingemacht. Die Blüthenfnospen werden, 
wenn fie noch Hein find, in Europa, mit Salz und Eſſig einge- 
macht, ala Capern benutzt. Auch die offenen Blüthen und Blätter 
werden theils als Salat gegeffen, theils der Salat damit ausge- 
ſchmückt. In Batavia werden auch die Blumenblätter eingemacht. 
Neben ihrer Nüplichfeit gewähren ihre ſchönen großen Blumen 
auc dem Garten eine Zierde. 

Das Nafturtium verlangt eine gute, lodere Erde, die nicht zu 
troden ift, und eine freie, fonnige Lage, Biele pflanzen fie an 
Bretterzäunen und laſſen fie daran hinaufwachſen; ; die befte Art 
aber ijt, fie wie Erbfen in Reihen, die 3 big 4 Fuß von einander 
entfernt find, zu pflanzen und fie ebenfo mit Büfchen oder Reifern 
zu bejteden. Nur müſſen die Samenförner 6 bis 8 Zoll eineg 
von dem anderen gelegt werden. Zu Samen werden nur bie 
Körner genommen, welche abgefallen find; dieſe müffen an einem 
fühlen, jedoch ganz froftfreien Plage aufbewahrt werden. Er be- 
behält 3 Jahre feine Keimfraft. 


Cardonen. 
Siehe Artifchoden. 


Carotten. 
Siehe Möhren. 


Endivie. Winter-Endivie. Cichorium Endivia. 
Engliſch: Endive. 


Man hat hiervon mehrere Abarten, nämlich: 
Die krausblätterige, Green and White Curled, 
Die breitblätterige, Broad-Leaved, 
Batavian or Scarolle. 
Die Green Curled (grün gefrauste) hat den Vorzug, fowohl 
in Güte, als auch, weil fie den Winter beffer erträgt. 
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Mer ſchon früh im Herbft und dann fortwährend big zum Min 
ter Endivien zu haben wünjcht, kann die erfte Ausfaat fchon im 
Monat Mai machen (doc fchiegt Diefer fehr gerne in Samen auf) 
und dann eine andere in jedem Monat, und die lebte für den ſpä— 
ten Herbit- und Wintergebrauch Anfangs Auguft. Der Same follte 
auf ein offenes, fettes Land gefüet werden und zwar im Mai ziem« 
lich did, in den fpätern Monaten aber dünn, damit er nicht in Sa— 
men fchießt. Der Same darf nur ganz flach eingerecht oder mit 
Erde bevedt werden. Sobald die Pflanzen eine Höhe von 3 Zoll 
erreicht haben, pflanzt man fie auf ein gut gedüngtes Beet, etwa 
1 Fuß weit aus einander in jeder Richtung, und mit der Vorficht, 
Daß das Herz nicht mit Erde bevedt wird. Bei dem Berpflanzen 
fann man ihnen auch einen Theil der Blätter und Wurzeln ab— 
ſchneiden. Das Berpflanzen follte womöglich bei trübem oder naf- 
ſem Wetter gefchehen und die Pflanzen gleich nach der Auspflan« 
zung und auch nachher mehrmals begoffen werden. Mit der Aus- 
pflanzung fann big Anfangs October fortgefahren werden, welche 
legte Pflanzung oft die jchönfte wird, 

Wenn die Pflanzen ihre volllommene Grüße erreicht haben, fo 
werden Diejenigen, welche man zum Eſſen haben will, gebleicht, 
Diefes gefchieht, indem man bei trodener Witterung und am beiten 
um die Mittagszeit, die Blätter zufammenbindet. Hierzu wählt 
man die beften Pflanzen. aus, legt die Blätter in ihrer natürlichen 
Lage zufammen, bricht alle faulen oder angegangenen heraus, und 
bindet fie dann ein wenig über der Mitte, oder 2 bis 3 Zoll von 
oben mit Baft oder gefhligten Blättern von der Yukka (englifch: 
Adams Needle), oder auch, in Ermangelung diefer, mit einer 
Schnur, jedoch nicht zu feit, zufammen. Nach einigen Tagen muß 
man fie wieder unterfuchen, und wenn die Herzblätter, welche eigent- 
lich gebleicht werden follten, etwa zwifchen den andern durchwachjen, 
fo bindet man fie noch einmal in der Mitte zufammen. Mit diefer 
Arbeit führt man von Zeit zu Zeit fort, und bleicht nicht mehr auf 
einmal, als man in einer gewiffen Zeit gebrauchen will. Nach 3 
bis 4 Wochen find fie genug gebleicht. Die Pflanzen müffen fchon 
im Samenbeet von Unfraut rein gehalten werden, nach deren Ver— 
pflanzung aber follte der Boden ftets loder fein, bis die Blätter der 
Endivien ſolchen bededen. 

Um Endivien den Winter durch zu erhalten, wählt man ein 
leichtes, nahrhaftes Erdreich in einer warmen Lage, bier bearbeitet 
man die Erde fo, daß fie gegen Mittag abhängig ift, und zwar fo 
viel, daß bei 5 Fuß Tiefe oder Breite die Erde hinten 2 Fuß höher 
ift als vornen und die Länge von einem Miftbeetfaften hat. Hierin 
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pflanzt man die Pflanzen zwifchen 8 und 10 Zoll auseinander und 
nimmt hierzu gefunde und fräftige Pflanzen von mittlerer Größe. 
Bei der Annäherung von großer Kälte wird ein Miftbeetkaften 
darauf gefegt, die Pflanzen mit Stroh bevdedt und die Fenſter auf- 
gelegt. Das Stroh muß jedoh mandmal umgemwendet werden, 
damit e3 unten nicht faul wird. Auf diefe Art werden fie unter 
dem Strob ganz gebleiht. Auch fünnen die Pflanzen im Novem— 
ber, wenn folcye ganz troden find, mit der Erde ausgehoben und in 
einem Keller in Sand gepflanzt werden. Nach Dr. Dietricy’s 
Sartenlerifon fann man Endivien aufbewahren, indem man fie an 
eine Schnur zufammenbindet und auf einem Boden aufhängt, wo 
fie nicht von der Sonne getroffen werden. Wenn es zu ftarf friert, 
hänge man fie im Keller auf oder lege fie da auf eine Stellage; auf 
diefe Art follen fie fih 3 Monate vollfommen gut erhalten kaſſen, 
und wenn fie im Frühjahr ausgepflanzt werden, ebenfo gut wachen, 
als hätten fie den ganzen Winter in der Erde geftanden. Um Sa— 
men von Winterendivien zu ziehen, gräbt man im Herbft die gefun= 
beiten und beften Pflanzen aus, pflanzt fie an eine fehr gejchüste 
Stelle und fucht fie durch Bededung mit Yaub, Strob u. dgl. den 
MWinter über zu erhalten. Wo diefes aber nicht gefchehen kann, 
pflanzt man fie in Käſten und überwintert fie im Keller. Sie dür- 
fen aber nur fehr wenig oder gar nicht begoffen werden. Im Früh— 
jahr, fobald die Witterung es erlaubt, werden fie ausgepflanzt, und 
zwar (wie alle Samenpflanzen) auf eine fonnige Stelle in einer 
Entfernung von 1 Fuß. Da der Same nicht zu gleicher Zeit reif 
wird, fo fchneidet man, wenn er anfängt zu reifen, die Stengel dicht 
an der Erde ab, und ftellt fie einige Tage in die Sonne an einer 
Wand, damit der Same nachreift. Hier befprigt man ihn täglich 
drei= big viermal mit Waffer, wodurch er eher zu gleicher Zeit reif 
wird und ſich aud nachher, wenn er wieder troden geworden ift, 
beffer abreiben läßt. Der Same behält 4 Jahre feine Keimfraft. 


Erbſe. Pisum sativum.—Engl.: Common Pea. 


Man cultivirt hiervon eine große Menge verjihiedener Arten, wo— 
von Yandreth in feinem Samenverzeichnig 18 Sorten zum Verfauf 
anbietet, nämlich: 

1) Landreth’s Extra Early, 

2) Early Frame (Early Washington, Early May ete.), 
3) Early Charltun (Golden Hotspur), 

4) Bishop’s Dwarf Prolific, 

5) Dwarf Blue Imperial, 

6) Royal Dwarf Marrowfat, 
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7) Large White Marrowfat, 
8) Peruvian Black-Eye Marrowfat, 
9) Knight’s Dwarf Marrowfat, 
10) Knight’s Tall Marrowfat, 
11) Matchless Marrowfat, 
12) Blue Prussian, 
13) Dwarf Sugar, or Eat-Pod, 
14) Tall Sugar, or Eat-Pod, 
15) Tom Thumb, 
16) Champion of England, 
17) Victoria, 
18) Eugenie. 

No. Lift obne Zweifel die frühefte; No. 2 ift eine fehr gute Art 
und vielleicht 10 Tage fpäter als No. 1; No. 3 ift fehr ergiebig und 
wieder etwas fpäter als No. 2; No. 5 ift eine vorzüglich gute Art 
und allgemein geſchätzt; No. 6, 7, 8 und 12 find fehr ergiebig, und 
wenn fie mit den frühern Arten gefüet werden, fo kommt immer 
eine Art nach der andern. 

Erbfen bedürfen fein fettes, frifch gedüngtes Land, weil fie in dem— 
felben zu hoch wachen und viele Blätter, aber wenige Blüthen 
und Früchte treiben. Man pflanzt fie daher in einen Boden, der 
ſchon von Natur ziemlich fruchtbar ift und 1 vder 2 Jahre vorher 
gedüngt worden. Die früheſte Pflanzung follte gegen Mittag lie- 
gen und durch eine Mauer oder einen Zaun (Fence) vor dem Nord- 
und Nordweſtwind geſchützt fein, Damit fie um fo eher zur Blüthe 
fommt. Alle folgenten Pflanzungen aber verlangen eine freie, der 
Eonne vollfommen auggejegte, trodene Yage und dürfen durchaus 
nicht unter Bäumen oder von Gefträuchern eingefcloffen fteben. 
Mird der Boden im Herbft zubereitet, fo fommen die Erbjen früher, 
als wenn er erft im Frühjahr bearbeitet wird, Die frühen Sorten, 
welche in der Regel nur 2 bis 3 Fuß hoch werden, follten in Reiben 
3 Fuß von einander gepflanzt, und die Erbfen nicht hinein gefäet, 
wie Bielethun, jondern regelmäßig gelegt, und zwar jede 1 Zoll von 
der andern entfernt. Die Neihen der fpätern Sorten hingegen foll- 
ten 4 Fuß und die der fpätejten, welche gewöhnlich die Höhe von 5 
bis 6 Fuß erreichen, 5 Fuß auseinander fein, und die Erbfen 13 
bis 2 Zull eine von der andern gelegt werden, Alle Eorten werden 
mit 2 oder 3 Zoll Erde bededt. Der Graben muß darum 3 big 4 
Zoll tief gemacht fein. Wenn die Pflanzen eine Höhe von 2 bis 3 
Zoll erreicht haben, follten fie behadt und fobald nafjes Wetter ein— 
tritt, beftedt werden. Hierzu nehmen viele Yeute fchmale Yatten oder 
dide Steden, die oft kaum mehr als 3 Zuß lang find und fteden 
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folche übers Kreuz; allein hieran können die Erbfenranfen oder deren 
Schnörfel feinen Halt befommen, eg ift daher viel beffer, wenn man 
Aeſte von Bäumen nimmt, die an zwei entgegengefegten Seiten 
Zweige haben, und hadt alle übrigen ab, damit der At eine Fächer— 
form befommt. Das untere Ende muß gut zugeſpitzt werden, Damit 
man fie leicht und tief in die Erde treiben fann. Man jtedt fie jo, 
daß die Nebenzweige mit den Reihen laufen und fucht Diefelben et— 
was ineinander zu verflechten, wodurch ein Ajt von dem andern auf- 
recht gehalten wird. Auch ftedt man fie auf der dem Winde am 
meiften entgegengejegten Seite auf. Yaufen z. B. die Reiben von 
Süden nad Norden, fo follten fie auf die Morgenfeite geſteckt wer- 
den, weil wir die ftärfjten Winde vom Abend haben, und fomit Die 
Erbfenreben gegen die Steden blafen. 

Wenn die Erbfen geftedt und die Reben 1 Fuß hoch find, follten 
fie wieder tief behadt und angehäufelt werden, welches nicht nur zu 
ihrem Wachsthum beiträgt, fondern fie auch mehr aufrecht erhält. 
Später follten fie wenigitens noch einmal behadt werden, denn je 
öfter man fie bebaut, deſto beffer werden fie wachfen und blühen. 

Zu Samen ift ed notwendig, daß man die erjten Schoten ftehen 
läßt, oder ein Stüdchen von jeder Art dazu bejtimmt, d. h. gar 
feine Schoten abnimmt, denn nur dadurd kann man die frühen 
Sorten als ſolche erhalten. Wer die legten Schoten zu Samen 
nimmt, deffen Erbfen werden gewiß jedes Jahr etwas fpäter wer- 
den. Auch follten die verfchiedenen Arten nicht nahe an einander 
gepflanzt werden, damit fie fich nicht mit einander mifchen. Sind 
die Schoten gelb, fo pflüdt man fie und legt fie an einen luftigen, 
trodenen Ort zum Nachreifen und fchält fie im Winter aus. Gute 
Sommererbfen behalten 6 bis 8 Jahre ihre Keimfähigfeit. 


Gröbeeren. Fragaria.—Engl.: Strawberry. 


Hiervon giebt es gegenwärtig ſchon an die 50 Arten in den Ver— 
einigten Staaten. 4. J. Domning hat in feinem Werke, betitelt: 
“The Fruits and Fruit-Trees of America,” mweldes im Sabre 
1845 erfchienen ift, bereits 36 Arten befchrieben, feit dieſer Zeit find 
wenigftens 15 bis 16 Arten dazu gefommen. 

Sie werden in Arten und Unterarten getheilt, welches zu erflä- 
ren ich hier jedoch für unnöthig finde, 

Die Erdbeere fann jedenfalls unfere befte Frucht genannt werben, 
indem faum ein Individuum zu finden ift, dag deren Wohlgefhmad 
nicht anerkennt. Außer ihrem vortrefflihen Geſchmack find fie auch 
ſehr beilfam. Sie find leichter zu verbauen, als alle andern Früchte 
und werben ſowohl gegen Gicht und Podagra, ala gegen den Band— 


u U 


wurm und erfrorene Glieder oft mit gutem Erfolg angewandt. 
— 3 werden wohl in feinem Lande fo viele Erdbeeren gezogen, ale 
in diefem. Die Confumption derfelben in New York, Philadelphia 
und Cincinnati geht in’s Unglaubliche, 

Der befte Boden für Erdbeeren ift eine tiefe, fette Dammerde, 
enthält fie etwas Sand und Lehm, fo ift fie um fo beffer, allein tief 
muß fie fein, wenn viel und große Beeren erwartet werben. Iſt 
der gute Boden zu dünn, fo ift es fehr gut Denfelben zu rajolen, 
d. h. an einem Ende ungefähr zwei Spaten tief den Boden auszu- 
heben und dann den anftoßenden Bodgn in dieſe Furche oder. Diefen 
Graben zu werfen, fo daß die oberjte Erde nach unten zu liegen 
fommt. So umftändlich und zeitopfernd dieſe Arbeit auch feheinen 
mag, jo wird fie fih doch in einer Reihe von 4 Jahren (fo lang 
fann ein Erbbeerenbeet ungefähr gut fein) fehr reichlich bezahlen, 
indem man wenigftensg auf einen doppelten Ertrag rechnen kann. 
Bei diefem Rajolen follte in den Boden auch alter Dünger und 
verfaultes Holz (Holzerde) geworfen werden. 

Die beſte Lage für Erdbeeren ift eine offene, die Licht und Sonne 
genug hat, jedoch nicht zu troden, aber auch nicht zu naß ift. Die 
Vermehrung gefchieht hier gewöhnlich durch die Ausläufer, allein 
diefe geben niemals fehr ergiebige Pflanzen. Beſſer ift es, man 
nimmt hierzu die Nebenfchüffe oder zertheilt alte, fruchtbare Pflan- 
zen, fehneidet von den jungen die holzigen Wurzeln und die großen 
Blätter weg und verfürzt die Wurzelfafern ein wenig. Um recht 
große und wohljchmedende Erpbeeren zu ziehen und fie in den er» 
giebigften Stand zu verjegen, pflanzt man fie in Reihen in einer - 
Entfernung von 13 bis 2 Fuß, je nachdem es eine größere oder 
Heinere Art ift, und in den Reihen die Pflanzen 1 bis 13 Fuß von 
einander. Alle Ausläufer müffen forgfältig ausgebrochen werden, 
welches wenigfteng drei- bis viermal das Fahr gejchehen muß. Im 
Herbft legt man etwas kurzen verfaulten Dünger oder Holzerde über 
die Beete, und im Frühjahr wird das allenfalls mit hineingebrachte 
lange Stroh herausgerecht und der feine Dünger zwifchen den Rei— 
ben mit dem Spaten untergeftochen. Bon diefer Zeit an big in den 
Spätherbft müffen fie jo oft behadt und die Ausläufer ausgebro- 
chen werden, daß fie immer von beiden, von Unfraut und Ausläu— 
fern, ganz rein find. Es iſt bei dieſer VBerfahrungsart nicht nöthig, 
fie in Beete einzutbheilen und Pfade dazwiſchen zu laffen, weil in der 
Erntezeit man zwifchen den Reihen gehen fann. Die befte Zeit 
zur Pflanzung ift Ende Auguft oder Anfangs September, oder An- 
fangs April; doch fann man fie das ganze Jahr hindurch verfegen, 
wenn fie gleich darauf einen guten Regen erhalten, mit der einzi- 
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gen Ausnahme der Wintermonate, in welchen fie fich nicht feſtwur— 
zeln fünnen. 

Eine andere Weife, Erdbeeren zu pflanzen, ift: man febt vie 
Pflanzen auf das für fie beitimmte Beet, an weldem auf jeder 
Seite ein Pfad ungefähr 13 Fuß weit gemacht ift, in Reiben, jede 
Pflanze wenigftens 1 Fuß weit von den andern entfernt, freuzmeife, 
und auf jedes Beet höchftens 4 Reihen. Diejenigen, welche große 
Früchte tragen und fich weit ausbreiten, fegt man noch weiter von 
einander, hält fie dann von Unkraut rein und lodert die Erde zu— 
weilen auf. Auch hier iſt es gut, wenn man die Ausläufer aus— 
bricht. Die leichtefte und Meiſt öfonomifchfte Art der Pflanzung 
ift, daß fie in abwechfelnden Streifen gezogen werden. Doc wer— 
den die Beeren niemals fo groß und wohlfchmedend und die Pflan- 
zen nicht jo dick mit Beeren bejest, ala bei der erjten Pflanzungsart. 
Hernach verfieht man fi Anfangs April oder im Auguft mit der 
nöthigen Quantität ftarfer, junger Pflanzen und wählt ein geeig« 
netes Stüd gutes, tiefes Yand. Diefes düngt man fehr did mit 
Mitt und fticht es dann gut um oder pflügt es fehr tief und in 
fhmale Furchen. Dann recht man es eben. Hierauf legt man mit 
der Gartenfchnur die Reihen ab, 3 Fuß von einander. Nun pflanzt 
man die Pflanzen dicht an der Gartenfchnur 1 Fuß eine von der 
andern. Sn kurzer Zeit werden diefe Pflanzen Ausläufer treiben, 
und diefe Ausläufer follen jeden zweiten Streifen zwifchen den Rei— 
ben ausfüllen, in den dazwifchen liegenden Streifen aber werden 
alle Ausläufer forgfältig ausgebrochen. Auf diefe Art entjteht ab- 
wechfelnd ein 3 Fuß meites Beet voll Erbbeerenpflanzen und ein 
3 Fuß weites, ganz leeres Beet. Das mit Ausläufern vollgelau- 
fene Beet giebt nun das nächte Frühjahr einen guten Ertrag, und 
der leere Streifen dient ald Weg für die links und rechts liegenden 
Beete. Nachdem alle Erdbeeren gepflücdt find, wird das leere Beet 
umgeftochen oder gepflügt und abgereht. In kurzer Zeit werden 
fich die Ausläufer aus den beiderfeitigen Beeten fo did hineinziehen, 
daß fie vielleicht gelichtet werden müjfen. Sobald dieſes eingetre- 
ten, ungefähr im Auguft, düngt man die alten Beete etwas und 
fticht oder pflügt fie um. Hierauf fann man weiße Rüben oder 
Spinat füen, welche beide wieder wegkommen, bevor die neuen Beete 
Früchte tragen. In dieſer Art werden Die Beete jedes Jahr er- 
neuert und fie können auf derjelben Stelle für viele Jahre fo er- 
halten werden. 

Bei der Auspflanzung der Erbbeerenpflanzgen bleibt es immer 
eine Hauptjache, Daß fie genug Feuchtigkeit haben, big fie vollkom— 
men angewachjen find. Man wartet darum gewöhnlich hierzu einen 
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guten Regen ab, oder begießt fie gleich nach der Auspflanzung fehr 
ftark, und wieder, fobald der Boden etwas troden geworden, und fo 
führt man fort, big fie fich feſt gewurzelt haben. 

So viele Arten man bereits zählt, iſt es leicht begreiflich, daß 
auch alle diefe Arten hinfichtlich der Fruchtbarkeit, ver frühern oder 
fpätern Reife, in Erforderniß des Bodens, in leichterer oder ſchwe— 
rerer Ertragung Des Winters u. f. w. verjchieden find. Cinige 
Sorten, als die Alpen- und europäifche Wald-Erdbeere, verlangen 
einen etwas befchattigten Standort, während die bujchige Alpen 
Erdbeere, welche feine Ausläufer macht, als Einfaffung zu Rabatten 
u. |. w. benußt werden kann, und bis der Froft fie tödtet trägt. 
Nimmt man im Mai die Blumen davon ab, fobald fie fich zeigen, 
fo tragen fie eine große Menge Früchte im September, was zur Ab— 
änderung fehr angenehm ift. Um die Zeit der Reife der Erpbeeren 
zu verlängern, macht man auch dachförmige Erhöhungen von unge— 
führ 3 Fuß Höhe und zwar von Dften nach Welten laufend. Auf 
die Süpdfeite pflanzt man eine frühe und auf die Nordfeite eine 
jpäte Sorte; auf dieſe Weife werden die an der Norbfeite wenig» 
ftens 14 Tage fpäter reifen, ala die an der Südſeite. Fur die Süd— 
jeite eignen ficy vorzüglic Duke of Kent und Large Early Scar- 
let; für die Norpfeite hingegen Bishop’s Orange oder Dundee. 
Manche Sorten tragen bier ſehr wenig, ja fo zu fügen gar nicht, 
indem fie nur männliche Blüthen entwideln, fo daß fie für unfer 
Klima durchaus nicht paffen, wie z. B. Knight’s Seedling, Myatt’s 
Pine oder Carolina u. f. w., andere geben einen nur mittelmäßigen 
Ertrag, als Black Roseberry u. f. w. Hiervor zu warnen und 
folche Sorten vorzuichlagen, welche bier gut tragen und ficy durch 
andere gute Eigenſchaften empfehlen, ijt alles, was die Gedrängt- 
heit dieſes Buches erlaubt. 

Zu empfehlen find vorzüglich folgende Sorten: 

Bishop’s Orange oder Orange Hudson Bay. Perlangt aber 
einen fetten, tiefen und fandigen Boden. ft eine fpäte Art. 

Burr’s New Pine. Reift am früheſten, hat einen fehr delifaten 
Geſchmack, und ift jehr ergiebig. 

Dundee. NReift mit der vorhergehenden. 

Hudson’s Bay. Reift ſehr fpät, iſt aber fehr beliebt, weil fie, 
vermöge ihrer Fejtigfeit, leicht transportirt werden fann. Sie wird 
Darum vorzüglich in den Marktgärten der großen Städte häufig ge— 
zogen. 

Large Early Scarlet. Eine fehr frühe Sorte und von Töftlichem 
Geſchmacke; fie trägt ſehr reichlich. 

Longworth’s Prolific. Eine ver beften für den Markt. 
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Black Imperial. Trägt fehr reichlich, von fehr gutem Gefchmad 
und trägt jo zu fagen ohne alle Kultur. 

MeAvoy’s Superior. Die größte, jegt befannte Erbbeere, und 
auch eine der beiten von Gejchmad und Anfehen. Sehr zu empfeh— 
len. Reift in der Mitte der Erpbeerenzeit. 

Hovey’s Seedling. Iſt eine der beiten und fehönften Sorten, 
übertrifft alle andere große Arten und trägt ſehr voll, 

Ross’ Phoenix. ine vorzüglid) feine Sorte, fehr tragbar und 
allgemein zu empfehlen. 

Red Wood. Diejes ift die europäifche wilde Erdbeere. Trägt 
immer ſehr voll und eine lange Zeit und ift von fehr gutem Ge— 
ſchmack. 

White Wood. Sit der vorigen Sorte ganz gleich, nur iſt fie 
weiß. | 

Red Alpine. Diefes ift die monatliche Erbbeere, fie reift vom 
Juni bis November. Die Pflanze ähnelt der europäijchen wilden 
in Anfeben und Geſchmack. 

Jenney’s Seedling. Reift fpät, ift groß und ſchön und von 
fehr gutem Geſchmack. Außerordentlich ergiebig und darum für 
den Markt fehr zu empfeblen, 

Prolifie oder Conical, Musk Hautbois u. m. a. Namen, Dies 
jes ijt eine ſehr gute Art und die einzine, Die aus dieſer Klajfe, 
nämlich der Hautbois, zu empfehlen ift. Sie trägt fehr voll und 
große, jebr ſchmackhafte Früchte. 

Eine Auswahl von einigen Sorten für eine fleine Gärtnerei 
Fünnte in folgenden Arten bejteben: Hudson’s Bay, Large Early 
Scarlet, Hovey’s Seedling, Ross’ Phoenix, Red Alpine und 
MeAvoy’s Seedling. 


(vrdbire. Helianthus tuberosus. —Engl.: Jerusalem Artischock. 

Diefe Pflanze ſtammt zwar aus Brafilien, ihre Knollen halten 
aber unfere Winter jo gut aus, daß fie an vielen Orten ein läftiges 
Unkraut geworden ift. Sie verlangt einen leichten, loderen Boden, 
ohne viel gedungt zu fein. In einem Garten follte fie niemals ge— 
pflanzt werden, denn nicht nur verbreiten fich ihre Knollen unge 
mein fehnell, jondern die Fleinjte Knolle, Die aus Verſehen auf ein 
angrenzendes Beet oder eine Nabatte fallt, wächſt fort und ift nicht 
wieder auszurotten. Daber iſt es am beiten, fie außer dem Garten 
an einem abgelegenen Orte zu pflanzen. Man nimmt zum Pflan- 
zen die Heinjten Knollen, legt fie 2 Fuß von einander und ungefähr 
4 bis 6 Zoll tief. Im Sommer halt man fie durch Behaden und 
Behäufeln rein von Unkraut. Im Spätherbft nimmt man fo viel 
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von den großen Knollen aus der Erde, ald man den Winter über 
gebrauchen will. Sie werden jeßt nur noch zum Einmachen (as 
Pickles) und als Zutter für die Schweine benutzt. 


Erdmandel. Cyperus esculentus.—Engl.: Rush-Nut. 


Sie verlangt einen loderen, nicht zu fetten, aber auch nicht zu 
magern Boden, welcher eine fonnenreiche Lage hat. Diefen düngt 
und gräbt man im Herbft und pflanzt dann im Anfang des folgen- 
den Mais, wenn feine Fröfte mehr zu befürchten find, die Knollen 
2 Zoll tief und 1 Fuß in jeder Richtung von einander. Vor dem 
Pflanzen legt man fie 24 Stunden in's Waffer und trodnet fie dann 
wieder ab. Wenn fie aufgegangen find, hält man fie forgfältig von 
Unfraut rein und lodert die Erde öfters durch flaches Behaden auf. 
Im Herbft, wenn die Blätter anfangen gelb zu werden, nimmt man 
die Knollen bei trodener Witterung heraus und reinigt fie von der 
daran hängenden Erde, welches am beften in Kärben gefchehen kann, 
worin man fie im Waffer abfpült und wäſcht. Nachher trodnet man 
fie an der Sonne, während welcher Zeit fie oft umgerührt werden 
müſſen. Wenn fie vollflommen troden find, werden ſie an einem 
frojtfreien Orte aufbewahrt. 

Man benust fie als Caffee-Surrogat, Chocolade, Mandelöl, 
Mandelmildy u. dgl. Borzüglich werden fie aber wie Mandeln ge- 
gefjen, denen fie im Gefchmad fehr ahnlich find. 


Eſchlauch. 
Siehe Lauch, Schalotten, No. 4. 


Eierpflauze. Solanum esculentum.—Engl.: Egg-Plant. 


Von dieſer Pflanze giebt es zwei Arten, die kleinere und die 
größere. 

Da dieſes Gewächs Gran feinen Froſt ertragen fann, und 
ſehr lange Zeit zum Wachsthum erfordert, fo iſt es nöthig, daß es 
im Miftbeet gezogen wird. Hier verlangen jie diefelbe Behandlung 
wie Der Liebesapfel (Tomato), und können daher dieſe beiden Ge— 
wächſe in ein Miſtbeet geſäet werden. Dieſes ſollte ſchon ſpäteſtens 
in der Mitte des Monats Februar geſchehen; die hierzu nöthigen 
Anweiſungen ſind in der Einleitung unter dem Capitel: „Anlegung 
der Miſtbeete“ zu leſen. 

Wenn die Pflanzen 4 Blätter haben, ſollten ſie in ein zweites 
neues und warmes Miſtbeet, welches einen höhern Kaſten hat, ſo 
daß die Fenſter vorne wenigſtens 1 Fuß von der Erde im Kaſten 
abftehen, verpflanzt werben und zwar 4 bis 5 Zoll aus einander, 
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je nachdem man annehmen kann, welche Größe die Pflanzen errei— 
chen mögen ehe ſie in's offene Land gepflanzt werden können, wel— 
ches ohne Gefahr nicht wohl vor dem 10. Mai geſchehen kann. 

Das Land, wohin ſie verpflanzt werden, muß ſehr fett und eher 
etwas feucht, als trocken ſein, und eine ſehr ſonnige und wo möglich 
vor den rauhen Winden geſchützte Lage haben. Hier pflanzt man 
ſie in jeder Richtung 23 Fuß aus einander. Noch beſſer iſt eg, wenn 
man ungefähr 1 Fuß tiefe und eben fo weite Löcher macht, in folche 
ganz verfaulten, kurzen Miſt, etwa einen halben Spaten voll wirft, 
die Erde darauf bringt und die Pflanzen hineinfegt. Sie müffen 
von Unfraut fehr rein gehalten und öfters behadt, auch wenn die 
Pflanzen etwas herangemachfen find, behäufelt werden, was ihrem 
Wachsthum fehr zuträglich ift. 

Sie werden auf mancherlei Art zubereitet. Wenn fie 3. B. in 
+ Zoll dide Scheiben gefchnitten und in Butter gebraten oder ge— 
röjtet werden, fo find fie im Geſchmack und Geruc den Auftern ähn— 
licher, ala jede andere Pflanze, Auch werden fie wie Gurfen eine 
gemacht. 


Gelbe Rüben oder Wurzeln. 
Siehe Möhren. 


Gurken. Kufumer. Kümmerling. Cucumis sativus. 
Engliſch: Cucumber. 


Man cultivirt hiervon in diefem Lande nur wenige Sorten, und 
dieje wenigen find gewöhnlich nicht rein, fondern mit einer andern 
Sorte mehr oder weniger gemifcht. 

Die bier befannteften find: 

Early Frame oder Short prickly, 
Long green prickly, 

Long green Turkey, und 

(Green cluster. 

Auch eine Keine, ovalrunde, welche man Gherkin nennt, wird 
blos zum Einmachen (as Pickles) ftarf cultivirt. 

Zur frühen Ausfaat, fowohl im Miftbeet, als im freien Lande, 
eignen fid) die Early Frame und Green cluster, vorausgeſetzt, daß 
es Die ächte Sorte iſt; zum fpätern Gebrauch und vorzüglich zu 
Pickles hingegen, Long green Turkey und Green cluster. 

Die Gurken verlangen einen guten, fetten Boden und viele 
Sonne. 

Die gewöhnliche Art der Pflanzung in diefem Lande ift der Na— 
tur der Gurken ganz entgegengefegt, allein fie ift die geſchwindeſte 
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Planzungsart, und wird darum auch felbft von den Deutfchen ge— 
wöhnlich angenommen. Es werden hiernach Hügel in jeder Rich— 
tung 5 Fuß von einander entfernt, ungefähr 15 Zoll im Durchmef- 
fer und 2 big 4 Zul hoch gemacht. In diefe Hügel legt-man 6 bis 
10 Kerne und dedt fie ungeführ 1 Zoll did mit Erde zu. Wenn 
die Pflanzen aufgegangen und man verjichert ift, daß fie nicht mehr 
von den fleinen Käfern zerfreffen werden, zieht man Die ſchwächern 
auf und läßt nur die 3 ftärkiten ftehen, dann hält man bloß das 
Stüd, worauf fie gepflanzt find, von Unfraut rein, 

Zur Abhaltung diefer Kleinen Käfer, die fo viel Schaden in fehr 
furzer Zeit anrichten, iſt freilich diefe obige Pflanzungsart die vor— 
theilhafteite, oder Die weiter unten bejchriebene englifche Methode, 
weil man bei diefen zwei Arten mehrere Pflanzen unter einen fol- 
hen Kaften bringen fann, wie ich in der Folge zur Abhaltung die— 
fer Käfer befchrieben habe. Allein die Gurfen verlangen (wie fchon 
gejagt) einen guten, fetten und vorzüglich lodern Boden, damit die 
Wärme gut eindringen fann. Cs ift daher nothwendig, daß dag 
ganze Land loder gehalten wird, damit die ſich ausbreitenden Wur— 
zeln um fo viel mehr Wärme anziehen können. Man muß deshalb 
ſchon im Herbite das Yand düngen und gut umftechen, aud) ift es 
gut, wenn eg im Winter mit kurzem Dünger bededt wird, den man 
im Frühjahr wieder abzieht, wodurd die Lockerheit und Fruchtbar- 
feit unendlich vermehrt wird. In einem feften Boden werden die 
Gurken nie gut wachfen, und eben fo wenig bei ftets naſſer und 
kalter Witterung, wenn hierbei die Erde nicht um die Gurken loder 
gehalten wird. 

Der bejte Dünger für die Gurfen ift Pferdemift. 

Eine beffere und in Deutjchland fehr übliche Pflanzart ift, daß 
man Beete macht von 4 bis 5 Fuß breit, in der Mitte derfelben 
macht man nad der Schnur eine 5 Zoll tiefe Rinne, legt in diefelbe 
ganz kurzen Dünger und darauf 2 bis 3 Zoll gute, lodere Garten 
erde. Hierin legt man die Kerne 3 Zoll tief und fo, daß die Stelle, 
wo die Kerne liegen, etwas tiefer bleibt, alg die zu beiden Seiten 
befindliche Erde. Sind nun die Gurkenpflanzen aufgegangen und 
etwas gewachfen, fo zieht man die Erde wieder mehr an diefelben 
an, lichtet fie jedoch vorher fo, daß ungeführ alle 5 bis 8 Zoll eine 
Dflanze jteht, und Iodert die Erde gehörig auf. Auch kann man die 
Erde, worin die Gurfen gepflanzt werden, mit etwas feiner Holz> 
erde vermifchen, wodurch die Koderheit des Bodens fehr vermehrt 
wird. Die Fruchtbarkeit der Gurfen und die Güte ver Früchte 
wird auch dadurch fehr befördert, wenn zu beiden Seiten der Pflan- 
zen kurze Sträucher geftedt werden, welche mit dem obern Ende 
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auswärts nach dem Pfade zu gerichtet find. An diefe ranfen die 
Pflanzen und fünnen dann beffer von der Sonne erwärmt werden, 
als wenn fie auf dem Boden liegen. 

In England werden fie gewöhnlich auf folgende Art gepflanzt: 

Das dazu beftimmte Stud Land wird mit dem Spaten umge 
ftohen und ganz eben gereht. Dann werden vermittelft einer 
Schnur Linien gezogen mit Zwifchenräumen von 5 bis 6 Fuß, 
und in diefe mit der Schnur gezogenen Linien ftedt man, 33 Fuß 
von einander entfernt, Pfähle. Um diefe Prähle, oder vielmehr 
wo ein folcher geftanden, macht man eine Vertiefung in der Form 
einer Untertaffe, 10 bis 12 Zoll breit und ungefähr 1 Zoll tief in 
der Mitte. In die Mitte jeder folchen Vertiefung werden 8 bis 
10 Kerne 3 Zoll tief gelegt. Wenn die Pflanzen aufgegangen 
find und die erften rauhen Blätter erfcheinen, werden fie bis auf 
3 oder 4 der ftärkiten gelichtet. Die, welche ftehen bleiben, werden 
mit etwas Erde aufgefüllt, ſowohl zwifchen den Pflanzen, als auch 
außen herum, indem man vbiefelben dabei etwas auseinander 
drüdt und zwar nach verfchiedenen Richtungen hin. Dann begiept 
man fie etwas, damit die Erde fich febt. 

Bei trodener Witterung ift es nöthig, fie 2 big 3 Mal die 
Woche —ja, in der heißen Zeit wohl alle Tage—zu begießen ; denn 
je größer die Hitze iſt, deſto mehr Feuchtigkeit lieben fie. Und 
auch Darum ift die hieſige Prlanzart nicht zu empfehlen, weil Hügel 
viel fchneller und mehr austrodnen, als ebenes Land, Um die 
bier den Gurfenpflanzen fo fchädlichen fleinen Käfer (Galeruca 
vitata) abzuhalten, die fich oft in einer fo großen Menge darauf 
jegen, daß fie eine bedeutende Pflanzung in ein oder zwei Tugen 
gänzlich zerftören, ift es am bejten, wenn man Käftchen macht von 
ungefähr 15 Zoll im Viereck, hinten ungefähr 8 Zoll und vorne 
5 Zoll hoch, fo daß fie die Form eines Miftbeetkaftens erhalten. 
Auf dieſe Kaften nagelt man anftatt des Glaſes, welches Feine Luft 
durchlaffen würde, ein dünnes Zeug, am beiten Krepp (Eng— 
liſch: Crape), Flor, oder dergl., Damit Luft, Sonne, Regen und 
Ihau durchdringen können, und nur eben dicht genug ift, um Diefe 
Käfer zurüd zu halten. Sobald fich dieſes Inſect zeigt, werden 
die Käften auf die Pflanzen gefegt, (nachdem man zuvor alle etwa 
auf den Pflanzen und in der fie nächjtumgebenvden Erde fich be= 
findlichen Käfer getödtet hat) und zwar fo, daß die niedrige oder 
vordere Seite gegen Mittag ftebt, und rings um den Kaften wird 
etwas Erde angezogen, damit das Inſect auch nicht unter den 
Kajten hinein fommen kann. Des Morgens, wenn die Sonnen= 
hitze anfängt ſtark zu werden, verfriechen fich diefe Käfer, oder fißen 
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fill an der unteren Seite der Blätter, und dann können die 
Käſten abgenommen werden; des Abends aber, ehe die Sonne 
ihre Gemwalt verliert, müſſen fie wieder im der befchriebenen Art 
aufgejegt werden; denn jo wie die Hige nachläßt, fangen fie auch 
wieder an zu fliegen, 

Diefe Küften halten aber nicht nur die Käfer ab, fondern die 
Pflanzen befommen dadurch auch Schuß vor den rauhen Winden 
und wachſen auffallend ſtärker. Das Abnehmen der Küjten in 
der heißeften Tageszeit ijt Darum nöthig, um den Pflanzen frifche 
Yuft zu geben, weil fie fich fonjt übertreiben würden. 

Die Mifhung von Sulphur, Schnupftabad und Afche, welche 
ich bei den Krautpflanzen zur Abhaltung der Erdflöhe vorge⸗ 
ſchlagen habe, thut auch gute Wirkung, wenn ſie Morgens, wäh— 
rend der Thau auf den Pflanzen liegt, ausgeſtreut wird. Auch 
ungelöſchter Kalk, mit Aſche vermiſcht, wird oft angewendet. 

Die Gurkenkerne zur Pflanzung ſollten 3 big 4 Jahre alt fein, 
weil fie alsdann nicht fo viel in Reben und mehr in Blüthen 
wachſen. 

Will man im Frühjahr bald Gurkenpflanzen haben und hat 
dazu kein Miſtbeet, ſo rathe ich nicht ſowohl zum Einweichen der 
Kerne, als daß man Samen in Käſtchen oder Töpfe ſäet, die unten 
mit Sägeſpänen und oben darauf mit Erde aufgefüllt ſind. Dieſe 
ſetzt man in einer froſtfreien Stube an das Fenſter und wenn 
möglich ſo, daß ſie den ganzen Tag die Sonne haben, und wenn 
die Pflanzen das dritte Blatt haben und keine Fröſte mehr zu be— 
fürchten ſind, pflanzt man ſie in den Garten und bedeckt ſie etliche 
Tage mit Töpfen oder anderen Dingen, oder ſteckt wenigſtens an 
der Sonnenſeite 2 Schindeln ſchräg und im Dreieck in die Erde, 
ſo daß ſie etwas über die Pflanzen hinüberragen. 

Zu Samen läßt man die erſten und ſchönſten Gurken liegen, 
und wenn ſie ganz rothgelb geworden ſind, ſchneidet man ſie ab 
und ſchneidet auch beide Enden weg, oder ſchneidet ſie der Länge 
nach auf und legt ſie in die Sonne, damit ſie ganz weich werden. 
Alsdann macht man die Kerne heraus und wäſcht fie im Waſſer, 
um fie von dem fie umgebenden Schleim zu befreien. Am leich- 
tejten gefchieht diefes, indem man fie in ein Sieb legt, daſſelbe in's 
Waſſer taucht und dabei mit den Händen den Schleim von dem 
Samen abreibt. Dver man thut fie in ein Gefäß mit Waffer 
und drüdt fie häufig durch die Hände, wodurd der Schleim ab- 
geht, gießt dann das Waffer ab und wieder reines darauf, big 
fich fein Schleim mehr zeigt. Der auf dem Waffer ſchwimmende 
Samen wird mit dem Waffer abgegoffen, weil er untauglid) ift. 
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Dann legt man fie auf Papier, läßt fie troden werden und hebt 
fie in einem Säckchen auf. Die von jedem einzelnen Jahre follten 
in ein befonderes Sädchen gethban werden, damit man weiß, mie 
alt fie find. Auch follte jedesmal der SJahraang auf das Säckchen 
gefchrieben werden, wie ich fchon in der Einleitung unter „Samen-= 
erziehung“ gefagt babe. Der Samen behält mwenigftens 6 big 
8 Jahre feine Keimfraft. 


Haferwurzel. Tragopogon porrifolium.—Engl.: Salsify. 


Man cultivirt dieſe Pflanze bier wegen ihrer eßbaren Wurzel 
fehr häufig, und fie verdient es auch; denn bei gehöriger Zuberei=- 
tung liefert diefe Wurzel ein jehr wohlfchmedendes Gericht. Sie 
wird auf vielerlei Art gegeffen, als gekocht, gedämpft, auch roh 
und gekocht ala Salat, und im Frühjahre die jungen Stengel der 
alten Pflanzen, wenn fie 3 bis 4 Zoll hoch find, als Spargel. Die 
Amerikaner Eochen fie gewöhnlich mit einer Rahmbrühe. 

Der Samen follte im März oder Anfangs April gefäet werden. 
Hierzu nimmt man ein lodereg, fehr fettes, offen liegendes Stüd 
Land, welches fchon im Herbit gut gedüngt und tief umgeftochen 
werden follte, damit es durch die Einwirkung der Witterung 
mürbe gemacht wird und der Dünger fich zerfegt, indem er dann 
bejjer wirft und die Wurzeln auch einen befjeren Gefchmad be= 
fommen. Hier wird der Samen in Reiben gepflanzt, die 14 Fuß 
von einander entfernt find, und in denfelben etwa 5 Zoll ausein- 
ander; denn obgleich die Pflanzen 5 big 6 Zoll auseinander ftehen 
follten, fo muß man doch annehmen, daß gewöhnlich nicht viel 
mehr als die Hälfte des Samens aufgeht. Sollten jedoch die 
Pflanzen zu did auffommen, fo entfernt man die überflüfligen. 
Menn die Pflanzen 2 Zoll body find, follten fie fchon gehadt und 
von Unfraut gut gereiniget werden. So oft fid) fpäter Unkraut 
zeigt, follten fie wieder — und zwar fehr tief—behadt werden, damit 
die Erde bis hinunter zu den Faſerwurzeln loder wird. Co 
müſſen fie bis in den Spätherbſt rein gehalten werden. Es ift 
nicht nöthig, fie im Herbfte aufzunehmen, jondern man laßt fie den 
Winter ftehen, wo fie gepflanzt worden find, 

Einige Pflanzen läßt man beifammen ftehen, um Samen zu 
erziehen; von diefen dürfen aber die jungen Schößlinge nicht ab— 
gefchnitten werden, um fie als Spargel zu benutzen. 

Sobald der Samen reif wird, muß er wenigfteng ein Mal jeden 
Zag abgenommen werben; denn faum bat er feine weiße Feder— 
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kugel entwickelt, fo fällt er—vorzüglich bei etwas Wind und Son— 
nenfhein—aud fohon aus. Außerdem wird er auch von einem 
Heinen gelben Bogel mit ſchwarzen Flügeln, den man hier ge— 
wöhnlich den wilden Kanarienvogel nennt, fehr aufgefucht und, 
wenn man nicht genug Acht darauf hat, jeden Tag völlig zerftört 
und aufgefreilen. 


Der Samen behält nur höcftens 3 Jahre feine Keimfraft, 
und es ift daher nöthig, jedes Jahr einige Pflanzen zu Samen 
ftehen zu laffen. 


Indianiſche Kreſſe. 
Siehe Capuzinerkreſſe. 


Johannislanch. 
Siehe Lauch, Schnittlauch. 


Kartoffel. Erdapfel. Grundbirne. Solanum tuberosum. 
Engliſch: Potatoe. 


Durch die in faſt allen Ländern ſo allgemein verbreitete Cultur 
dieſer Pflanze iſt eine ſehr große Menge von Abarten entſtanden, 
welche ſehr oft in den verſchiedenen Gegenden, wo ſie gebaut wer— 
den, auch verſchiedene Namen haben. Der Hauptunterſchied be— 
ſteht in den Knollen, welche entweder glatt oder höckerig, rund oder 
lang, abgeplattet oder ungleich geſtaltet, weiß, ſchwärzlich, roth 
oder röthlich, gefchedt, gelb oder gelblich-weiß find. Die Größe 
der Knollen ift ebenfalls ſehr verfchieden, fowie man auch eine 
große Verjchiedenheit in Beziehung auf ihren Gefchmad bemerft, 

Auch iſt der Gehalt von mehlartigen Theilen fehr verfchieden. 
Schon vor fünfundzwanzig Jahren hatte man in Deutfchland 
über 50 Arten; allein in England hatte man nach Loudon’s 
Encyclopedia of Gardening im Sjahre 1834 nicht mehr ala 
16 Arten gezählt. Hier bat man nicht mehr ale 6 big 8 reine 
Sorten und dieſe find jelten ganz rein zu befommen. Gewöhnlich, 
werden hiervon cultivirt: Ladies’ Finger, Pink Eye, Snow-Ball, 
Round Red; vorzüglich aber die Meshannocks und Mercer, 
welche lestere 2 Sorten gewöhnlich mit 10 bis 15 Cents per 
Buſchel mehr bezahlt werden, als Die andern Sorten. 

Der bejte Boden für Kartoffeln ift ein neuer, fandiger Lehm- 
boden, in welchem jie auch ven beften Oefchmad erhalten. Uebri— 
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gens wachſen ſie in jedem Boden, wenn er nur nicht zu naß iſt, 
denn in einem ſolchen faulen ſie zu leicht und werden wäſſerig. 
Ein leichter, neuer und nicht zu naſſer Boden iſt immer vorzu— 
ziehen, weil er nicht gedüngt zu werden braucht und der Geſchmack 
der Kartoffeln alsdann beſſer iſt; hingegen ein alter, magerer 
Boden muß mit Dünger, der viel Stroh enthält, gedüngt werden. 
Zu fetter Boden iſt nicht gut für Kartoffeln, denn ſie wachſen 
darin zu ſehr in's Kraut und ſetzen nicht viele Knollen an; gut 
— fettes Gartenland hat z. B. dieſe nachtheilige Wir— 
ung. 


Die Vermehrung der Kartoffeln kann geſchehen: 1) durch Sa— 
men; 2) durch abgeſchnittene und in die Erde gelegte Reben der— 
ſelben; 3) durch abgebrochene Keime und 4) durch ganze oder 
in Stücke geſchnittene Kartoffeln. 

Die Abſicht bei der erſten Methode iſt, neue Arten zu erhalten, 
oder die alte Art zu verbeſſern; die zweite iſt nicht viel mehr, als 
die Neugierde zu befriedigen, oder eine neue Art, von der man nur 
wenige Knollen hat, ſchnell zu vermehren; auch die dritte Methode 
iſt nicht viel mehr werth. Die vierte iſt die beſte und allgemein 
angewandte Verfahrungsweiſe. Ich werde daher nur die Cultur 
der eriten und legten Methode angeben, 


Bei Samen fanmle man die reifften Aepfel oder Kugeln, 
nehme den Samen heraus und bewahre ihn auf big zum Frühe 
jahre, und gegen Ende März oder Anfangs April ſäe man ihn 
ganz dünn in Eleine Gräben in gut umgeftochenem Gartenland 
und bevede ihn $ Zoll mit Erde. Wenn die Pflanzen 2 bis 3 Zoll 
hoch find, lichte man fie zu 5 bis 6 Zoll auseinander und halte fie 
ftets von Unfraut rein, Im October nimmt man fie heraus und 
bewahrt die größeren für die Pflanzung im nächſten Jahre auf. 
Das nächte Jahr werden fie behandelt wie alte Samenfartoffeln, 
allein bei der Erndte müffen fie von den andern Arten getrennt 
und einige davon gekocht und verfucht werden. Die guten Sorten 
werden jede allein big zum nächften Frühjahr als Samen aufbe- 
wahrt, die fchlechten Sorten hingegen den Schweinen gegeben 
oder weggeworfen. 

Zerfähnittene Kartoffeln. Bei dem Zerfehneiden und 
zwifchen den zerfchnittenen Stüdchen macht man in Deutfchland 
und auch bier feinen Unterfchied, fondern man fchneidet fie jo Hein, 
daß jedes Stud wenigftens die Größe einer Wallnuß und wenig- 
fteng 1 bis 2 Augen hat. In England hingegen macht man—ich 
weiß zwar nicht mit wie viel Ueberzeugung— bedeutenden Unter> 
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ſchied zwiſchen den verſchiedenen Theilen einer Kartoffel. Doch 
widerſprechen ſie ſich darin gewiſſermaßen ſelbſt. 

Loudon ſagt in feinem bereits angeführten Werke in $4067: 
„Bei Zerfchneidung der Kartoffeln werfe man das Außerfte Ende 
weg, weil es geeignet ift, zu fehr in’s Kraut zu wachen ; auch ver- 
werfe man das Wurzel=- oder trodne Ende, da es wahrfcheinlich zu 
langfam im Wachsthum iſt.“ In 8 4083 hingegen fagt er: „Die 
Pflanzer haben wahrgenommen, daß die beiden Außerften Enden 
an der Kartoffel zu verfchiedenen Zeiten feimen, und fortiren ihre 
Stüde in folgender Art: Man hat gefunden, daß die Stüde am 
oberen Ende 14 Tage früher zur Reife fommen, als die Enden an 
der Wurzel, und diefe Enden bilden daher 2 Claffen, eine frühe 
und eine fpäte. Die mittleren Stüde zufammen genommen kom— 
men dazwifchen zur Reife.‘ 

Die legtere Doctrine fcheint mir wahrfcheinlicher als Die erftere, 
und e3 wäre wohl der Mühe werth, Verſuche damit anzuftellen, 
indem man das vorderfte Ende leicht in fo viele Stüdchen ſchnei— 
den fann, daß nur 1 bis 2 Augen an jedem verbleiben. Jch felbft 
hatte noch Feine Gelegenheit, Wahrnehmungen hierüber zu 
machen. 

Um frühe Kartoffeln zu ziehen, werden folche in England ſchon 
im Herbft in Stückchen gefchnitten und abgetrodnet, dann in 
Haferfpreu oder Sägemehl gepadt und fo big zum Frühjahre auf- 
bewahrt (bis März), und nachdem ein Keim von jedem Stüdchen 
abgenommen, "werden Die Keime fowohl wie auch die Stüdchen 
felbft gepflanzt. Andere legen die Stüdcen in eine Stube, die 
geheizt ift und wo man einen ftarfen Luftzug haben Fann, auf den 
Bußboden, oder errichten darin Gerüſte und legen fie darauf, und 
zwar fo dünn, daß nicht zwei aufeinander zu liegen fommen; dann 
deden fie diefelben mit dem namlichen Material (Haferfpreu oder 
Sägemehl) ungefähr 2 Zoll did zu, was fie vor dem Winterfroft 
fhüst, fie in mäßiger Wärme erhält und zum Keimen bringt, 
Allein zu gleicher Zeit fünnen fie gelüftet werden, um fie ftark zu 
machen und die Keime abzuhärten, wozu auch jede warme MWitte- 
rung benugt wird, während welcher man Thür und Fenfter öffnet. 
Diefe Kartoffelftüde werden oft unterfucht, und wenn fie 1% big 
2 Zoll lange Keime getrieben haben, wird die Hälfte der Bedeckung 
forgfältig abgenommen, damit Feine Keime dabei abgebrochen 
werden. Licht ift jo nothwendig als Luft, um die Keime ftarf zu 
machen. Ein Glashaus, oder wie man bier fagt, Grünhaug, ift 
freilich noch beffer Dazu geeignet, als eine Stube. Auf diefe 
Weiſe laffen fie die Kartoffeln bis zur Pflanzzeit liegen und geben 
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ihnen fo viel Luft ala möglich, ohne fie dem Frofte auszuſetzen. 
Bei diefer Methode werden die Keime grün, Blätter entfalten fich 
und doch find fie ziemlich abgehärtet. Im März werben fie gepflanzt 
und die Erde um die Keime aufgefüllt. Auf dieſe Weife ertragen 
fie Eleine Fröfte, ohne befchädigt zu werden, und man fann fchon 
Ende Mai neue Kartoffeln zu Markt bringen. Mr. Lindley em— 
pfieblt die größte Aufmerffamfeit, daß man für frühe Kartoffeln nur 
Stückchen mit einem einzigen Auge pflanzen fol. Er fagt, er habe 
fich fehr oft überzeugt, daß Stüdchen, die nur ein Auge hatten, 10 
bis 14 Tage früher Kartoffeln lieferten, als Stüdchen, die zwei oder 
mehrere Augen hatten. 

Die Pflanzungemweife ift auch wieder in allen Ländern verfchie- 
den, und felbit in einem Lande hat man mehrere Methoden. 

Die hiefige Pflanzungsmweife fiheint mir diefem Lande beffer an— 
gemeffen zu fein, als jedes andere Verfahren. Cie ift die am we— 
nigften zeitraubende, und das ift unter den biefigen Verhältniffen 
immer das Wichtigfte bei allen Arbeiten. Nach diefer Weife wird 
das Land— wenn es nicht fhon im Spätherbit gepflügt worden ift 
— gut und tief umgepflügt, und dann Furchen abgelegt, die eine 3 
Fuß von der andern. Hierin werden die Kartoffeln 9 bis 12 Zoll 
aus einander gelegt und mit einer Haue zugededt; die frühen 3 big 
4 Zoll, die fpäten 2 Zoll hoch. Sehr große Pflanzungen werden 
auch mohl mit dem Pflug zugededt, allein dieſes follte wo möglich 
vermieden werden, weil fie damit zu ungleich bededt, folglich auch 
ſehr ungleich aufkommen. 

Muß der Boden gedüngt werden, ſo legt man den Dünger in 
die Furchen und oben darauf die Kartoffelſtücke. 

Wenigſtens eine Woche vor der Pflanzung, ſollten die Kartoffeln 
in Stückchen geſchnitten und an einem trockenen und froſtfreien Ort 
ganz dünn ausgelegt werden, damit der Schnitt abtrocknet und ſie 
eine Kruſte anſetzen, denn legt man ſie gleich nach dem Zerſchneiden, 
ſo würden ſie zu viel Feuchtigkeit einſaugen; viele davon würden 
faulen und die übrigen dadurch ſehr geichwächt werden. Am beiten 
ift es, wenn man Kartoffeln von wenigfteng mittlerer Größe dazu ver- 
wendet, die wohl geformt find, denn nimmt man immer die Heinften, 
fo werden naturgemäß auch nach und nach immer Fleinere Kartofe 
feln davon gezogen werden. Die Stüdchen müffen fo in die Fur— 
chen gelegt werden, taß der Schnitt nach unten und das Auge nach 
oben zu liegen fommt, damit der Keim gerade in die Höhe wachen 
fann. Die Zeit zur Pflanzung ijt natürlich verfchieden, je nachdem 
der Boden fchwer oder leicht, Die Lage mehr nördlich oder ſüdlich, 
die Pflanzung zu einem frühen oder fpäten Gebrauch beftimmt ift, 
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und oft auch nachdem man Zeit dazu hat. Doch ſollten frühe Kar— 
toffeln Anfangs März oder ſchon Ende Februar gepflanzt werden 
(wenigſtens wo der Boden leicht und trocken iſt) und ſpätere An— 
fangs April oder Ende März; denn verſchiebt man die Pflanzung 
weiter hinaus, ſo erhalten ſie oft längere Zeit keinen Regen und 
gehen dann langſam und ſchwächlich auf. Ich habe zwar ſelbſt 
ſchon am 4. Juli Kartoffeln gepflanzt und eine gute Ernte bekom— 
men, allein das ſind Zufälle, die nur ſehr ſelten eintreten. Sobald 
die Keime 4 bis 5 Zoll aus der Erde ſind, ſollten ſie bei trockener 
Witterung tief behackt werden, damit alles Unkraut getödtet und 
der Boden locker wird. Wenn fie die Höhe von 10 bis 12 Zoll er— 
reicht haben, follten fie gehäufelt werden, welches bei Heinen Pflan— 
zungen ganz mit der Haue, bei größern aber mit dem Pfluge ge» 
fchehen Fann und dann mit der Haue nachgeholfen werden. Spä— 
ter follten fie noch einmal behadt werden. Die Aufbewahrung kann 
gefchehen wie bei den rothen Rüben angegeben ift, nämlich in Hau— 
fen, mit Strob, Laub und Erde zugededt. 

In Belgien hat man ausgefunden, daß die Fäulniß der Kartof- 
feln dadurch verhindert wird, daß man 3 bis 5 Erbfen in eine zu 
pflanzende Kartoffel ftedt. Die Erbfen und Kartoffeln wachſen 
beide ſehr gut und die legtern faulen nicht. 


Suße Kartoffeln. 

Hiervon hat man zwei verfchiedene Gattungen, die fich wieder in 

mehrere Arten zertheilen. Dieſe zwei Gattungen find: 
Dioscorea.—Engl.: Yam, und 
Convolvulus Botatas. —Engl.: Sweet-Potatoe. 

Beide Gattungen verlangen gleiche Behandlung und einerlei 
Boden. Sie müffen eine fehr leichte, fandige und ziemlich fette 
Erde, eine trodene, offene und dem Mittag zugewandte, jehr fon- 
nenreiche Rage haben, 

Die Heinen Knollen find zum Auspflanzen fo gut, ala die größ— 
ten. Ende März oder fpäteftens Anfangs April, macht man ein 
frifches Miftbeet mit etwa 14 bis 2 Fuß Dünger und ungefähr 3 
bis 4 Zoll Erde darauf, dann ſchneidet man die Knollen, ob groß 
oder Hein, in 1 Zoll lange Stüdchen, legt folche fo dicht als mög— 
lich auf der Oberfläche der Erde zufammen, dedt fie mit 1 Zoll Erde 
zu, und macht die Fenfter auf. Bei warmem Sonnenfchein giebt 
man ihnen hinlänglich Yuft, ehe aber die Sonne das Miftbeet ganz 
verlaffen hat, müffen die Fenfter wieder gefchloffen und bei fehr Fal- 
ten Nächten noch mit Matten, Bettveden u. dgl. und oben Darauf 
mit Brettern zugededt werden, Sowie die Wärme zunimmt, giebt 
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man ihnen natürlich auch öfterer Luft, bis feine Nachtfröfte 
mehr zu befürchten find, dann fünnen auch bei Nacht die Fenfter 
weggelajfen werden. Iſt diefe Zeit eingetreten, d. h. daß es feine 
Nachtfröfte mehr giebt, Dann wird der für die Anpflanzung be= 
ftimmte Plag in gerade Linien abgetheilt, die eine 5 Fuß von der 
andern, und die Erde an beiden Seiten auf dieje Linien aufgezo- 
gen, fo daß fie einen oben jcharfen Hügel von 23 bis 3 Fuß Höhe 
und unten von derfelben Breite bilden. Auf diefelben pflanzt man 
die im Miftbeet gezogenen Pflanzen, die eine 1 bis 13 Fuß von der 
andern entfernt. Sollte man nicht genug Stüdchen haben oder 
ein Stüdchen mehrere Keime getrieben, fo bricht man dieſe ab, im 
Hal fie Faferwurzeln haben, und pflanzt fi. Damit fann man 
einige Zeit fortfahren und dann pflanzt man noch die Knollenftüd- 
chen, an denen jedoch ein Keim gelajfen werden muß. Die Keime 
pflanzt man 3 big 4 Zoll und die Knollenftüdchen 2 big 3 Zoll tief 
in die Erde. 

Manche machen auch runde Hügel von ungefähr 3 Fuß im Durch- 
meffer am Boden und beinahe eben fo hoch, und etwa 4 Fuß von 
einander entfernt, und pflanzen in jeden folchen Hügel eine Pflanze, 
worin fie vorzüglich gut wachfen, nur nehmen diefelben mehr 
Raum ein und erfordern mehr Arbeit als auf die erfte Weife, 

Sowie fi) Unkraut auf den Hügeln zeigt, muß folches, um das 
Wiederwachſen zu verhindern, mit einer fcharfen Haue fo abgehadt 
werden, daß fein Herz an den Wurzeln bleibt, jedoch muß der Bo— 
den nicht zu ſtark aufgelodert werden, weil er fonjt vom Regen zu 
fehr abgewajchen wird. Es muß mehr nad) der Fläche des Bodens 
abgefchnitten werden. Dieſes wiederholt man, fo oft fich Unfraut 
zeigt und der Hügel noch nicht zu fehr mit den Reben der füßen 
Kartoffeln überwachfen if. Später wird das Unkraut ausgejätet. 

Im Herbft, ehe Fröfte eintreten, werden fie bei heller, warmer 
und trodener Witterung herausgenommen und an der Sonne ge- 
trodnet. Tags zuvor fucht man auf einer Straße, die mit Steinen 
aufgefüllt worden, als in den Gaſſen, in Städten, auf dem Fuhr— 
weg (Turnpike) Staub zufammen zu fohaufeln, welcher jedoch ganz 
troden fein muß, oder man nimmt ganz trodenen Sand. Diefen 
Staub oder Sand breitet man in einem ganz froftfreien und trode- 
nen Keller ungefähr 2 bis 3 Zoll hoch ganz eben aus, und darauf 
legt man die fügen Kartoffeln dicht an einander, bis der Staub da— 
mit bedeckt ifl, dann ftreut man wieder fo viel Staub darauf, daß er 
eine ebene Fläche bildet, und auf dieſe legt man eine zweite Yage 
Kartoffeln, und fo führt man fort, big alle verpadt find. Auf dieſe 
Weiſe halten fie fi) am beften, jedoch kann man fie auch auf jede 
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endere Art erhalten, wo ſie ganz trocken und ohne den geringſten 
Froſt und ohne höhere Wärme als die eines Kellers, aufbewahrt 


werden können. 
Ruoblaud). 
Siehe Laud No. 2. 


Kohl. Brassica oleracea. 


Hiervon hat man in Europa und namentlih in Deutfchland 
eine unzählbare Maffe von Haupt» und Unterarten. Denn hier» 
ber gehört nicht nur der Kohl, deffen Blätter fich fehließen, welche 
man gewöhnlih Kraut nennt, fondern auch der Kohlrabi, der 
Blumenkohl und der Kohl, deſſen Blätter fih nicht fehliegen, als 
der braune und grüne gefrauste Kohl, u. f. w. | 

Es wäre unnöthig alle diefe Arten zu befchreiben, da fie hier 
noch nicht eingeführt find, und viele davon wohl auch nie eingeführt 
werden, indem fie dem biefigen Clima und der daraus hervor— 
gehenden Lebensart der Einwohner nicht entfprechen. 

Ich werde mich daher, nachdem ich ven Blumenkohl und 
Broccoli bereits unter dem Buchftaben B. befchrieben habe, 
blos auf vier Hauptarten beziehen, nämlich: 1) auf die hier be— 
Fannten gewöhnlichen Arten des fich fehliegenden Kohle, was man 
gewöhnlih Kraut nennt, 2) die oberfihe Kohlrabi, 3) den 
fraufen Kohl, und 4) den Schnittkohl. 


1) Kohl over Kraut. Brassica oleracea. —Engl.: Cabbage. 
Hiervon führt Landreth in feinem Samenverzeichniß 12 Sor- 


ten auf, ale: 

1. Early York, 

2. Landreth’s Large York, 
3. French Ox-Heart, 
4. Early Sugar Loaf, 
5. Early Battersea, 

6. Green Curled Savoy, 
7. Drumhead Savoy, 

8. Large Late Drumhead, 

9. Flat Dutch, 
10. Green Glazed, 

11. Red Dutch, 

12. Early Cone. 

Davon werden in den mittleren Staaten am meiften gepflanzt: 
Early York, * frühes Kraut, und zwar vorzüglich die 
Early Battersea, erſtere Sorte. 
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Landreth's Large York iſt nicht ganz fo früh, wird aber neuerer 
Zeit dem gewöhnlichen Early York vorgezugen, weil die Köpfe 
größer find. 

Early Sugar Loaf fommt gewöhnlich nach Early York, hält 
fi aber auch nicht viel länger und die Köpfe find felten fo feſt 
als bei den andern Arten. ’ 

Red Dutch ift eine fleine Art und wird gewöhnlich nur zum 
Einmachen (Pickles) und zu Krautfalat gebraucht. 

Flat Dutch und Large Late Drumhead jind das gemöhnlich 
bier gepflanzte Herbit- und Winterfraut. 

Die frühen Arten follten im Februar in ein Miftbeet geſäet 
werden, weil fie, wenn fie in die große Hitze fommen, in Furzer 
Zeit verfaulen. 

Man kann aber etwas Samen von den fpäten Sorten zeitig im 
Frühjahr auf eine warme, befhügte Stelle füen, damit man früh im 
Herbft gute Krautköpfe erhalt. 

Für den gewöhnlichen Gebrauch wird dag Spätfraut und Red 
Dutch im Monat April gefäet. 

Im neuen Boden wachen fie am beften, doch ift auch alter Bo— 
den gut, wenn er fett und tief bearbeitet ift. 

Einige füen den Samen aus freier Hand, doc ift es beffer fol- 
hen in Reihen zu ſäen die 1 Fuß von einander entfernt find, da— 
mit man durch Behaden fie von Unfraut rein und das Erdreich 
Ioder erhalten fann. 

Um die Erdflöhe abzuhalten nimmt man Schnupftabad und 
Schwefel, 4 Pfund von jedem, und 1 Bufchel Afche, mifcht dieſes 
gut untereinander und ftreut es Morgens auf die Pflanzen wenn 
der Thau noch auf den Blättern liegt. 

Der Boden, in welchem das Kraut ausgepflanzt werden foll, 
muß etwas ſchwerer Art fein, fehr ſtark gevüngt und tief und gut 
gepflügt werden, ohne die Befolgung diefer Regel kann Niemand 
fhönes Kraut erwarten. Auch unter Bäumen wird niemals 
ſchönes Kraut wachſen; das Stüd muß frei von Bäumen und 
offen, aber eher niedrig ala hoch liegen, damit es nicht zu fehr 
austrodnet. Ein Abhang ift am wenigften dazu paffend, weil der 
Regen die Erde von den Pflanzen abwäfcht, und die Erde zu bald 
austrodnet. 

Die frühen Sorten werden 2 Fuß und die fpäten 3 Fuß in 
jeder Richtung von einander entfernt gepflanzt, und immer bis an 
die unterften Blätter in den Boden geftedt. Iſt der Boden nicht 
fehr naß, fo ift es nöthig jede Pflanze etwas zu begießen. 

Sobald die Pflanzen 2 oder 4 neue Blätter getrieben haben, 
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follten fie behadt und forgfältig von allem Unfraut gereinigt wer— 
den. Bevor fie fih aber zu Köpfen fchliefen wollen, müſſen fie 
wieder tief behadt und aufgehäufelt werden. Große Stüde kön⸗ 
nen, wenigſtens beim Winterkraut, recht gut gepflügt und dann 
behadt und gehäufelt werden. Sollte das Unfraut wieder auf- 
fommen ehe fi die Köpfe gefchloffen haben, fo muß es noch ein— 
mal gepflügt, behadt und gehäufelt werden. 

Den fogenannten Cutworm (Schneidwurm) fann man nicht 
anders abhalten als indem man jeden Morgen vor Sonnenauf- 
gang die Pflanzen unterfucht, wo man fie entweder auf der Dber- 
fläche oder wenigſtens nicht tief in der Erde finden und todt ma— 
chen kann. 

Die — den Winter hindurch geſchieht in verſchiede— 
ner Weiſe, z. B.: 

1) Man — auf einer trockenen Stelle einen 13 Fuß tiefen, 
ebenen Graben und fest dag Kraut dicht aneinander hinein, legt 
quer über den Graben ftarfe Stangen oder Zaun-Riegel (fence- 
rails) und darauf Bretter, fo daß das Kraut dicht zugededt ift und 
nur die beiden Enden offen find, damit die Luft durchziehen kann. 

2) Man febt es in Gräben 1 Fuß meit und 1 Fuß tief dicht 
zufammen und macht ein an beiden Enden offenes Dach darüber; 
bei ftarfem Froft ftopft man Stroh hinein, Man kann ohngefähr 
4 Gräben, jever 1 Fuß von dem andern entfernt, neben einander 
machen und diefelben mit einem Dach beveden. 

3) Man legt es in gerade längliche Haufen, in der Art, daß die 
Wurzeln zufammenlaufen und die obere Schichte immer nur die 
Hälfte des untern Kopfes bededt; jede Schichte bevedt man mit 
Erde bis diefer Haufen oben dachförmig zufammen läuft, dann 
überfhüttet man ihn mit Erde. 

4) Man macht einen Graben in trodenen fandigen Boden und 
bringt das Kraut fo hinein, daß Die Köpfe nach unten, die Wur- 
zeln nach oben ftehen, nahe zufammen, jedoch fo, daß fie einander 
nicht berühren, dann wird die Erde darauf geworfen und dachför— 
mig aufgehäuft, damit das Waſſer abläuft. 

In allen diefen und andern Aufbewahrungsmethoden muß man 
jedoch, wenn man das Kraut aufgezogen hat, folches auf den 
Kopf ftellen, damit das darin fi aufhaltende Waffer abläuft. 
Ueberhaupt muß man diefe Arbeit nur bei trodener Witterung 
vornehmen, und nicht eher, als bis ftarfe Fröfte eingetreten find. 

Um Samen zu erziehen, werden die beiten Köpfe aufbewahrt 
und im Frühjahr an einer warmen, fonnenreihen Stelle bis zum 
Kopf in den Boden gepflanzt. Sollte man bemerken, daß ber 
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Samenftengel den Kopf nicht durchbrechen kann, fo macht man mit 
einem Meſſer einen ungeführ $ Zoll tiefen Kreuzſchnitt in denſel— 
ben. Wenn der Samenftengel herausfommt, bindet man folchen 
an einen Pfahl und wenn die Echoten gelb und der Samen bräuns 
lich wird, fchneidet man die einzelnen Zweige, fowie fie reifen, ab, 
oder zieht den ganzen Stengel auf und hängt ihn an einen lufti- 
gen Ort zum Nachreifen. An einem heitern Tage wird er dann 
ausgedrofchen, gereinigt und in einem Säckchen aufbewahrt. Er 
behält 5 Jahre feine Keimfähigkeit. 

Wil man von mehreren Arten in einem Jahre Samen ziehen, 
fo müffen folche wenigftens 50 Schritte von einander entfernt fte- 
ben, denn fein Samen mifcht ſich fo leicht, als der Krautfamen. 


2) Kohlrabi. 
Hiervon giebt es 2 Arten, nämlich: 


Rohlrabi, 
die ihre Knollen unter der Erde bilden. 
Brassica oleracea Napobrassica, aud) campestris, und 


Kohlrabi, 
die fih über der Erbe bilden. 


Brassica oleracea caulorapa.—Engl.: Turnip-Cabbage. 


Die fi unter der Erde bildende Kohlrabi fegt die dicken Knollen 
mehr unter der Erde, als über der Erde an. Der Same hiervon 
wird gewöhnlich erft im Mai gefüet, und man pflanzt bernady die 
jungen Pflanzen in jener Richtung 13 Fuß aus einander in einen 
fetten Boden. Wenn das Land dazu gedüngt werden muß, fo follte 
diefes im Herbit gefchehen, denn düngt man es im Frühjahr, fo ver- 
lieren die Knollen an Zartheit und Gefhmad, 

Die fpätere Behandlung ift wie beim Kraut. Sie müffen gut 
behäufelt werden, damit die Knollen nicht zu fehr aus der Erde 
fommen, weil fie fonft hart werben. 

Im Herbit, ehe es friert, nimmt man fie aus der Erde, fchneidet 
die Blätter ab und legt fie im Keller in Sand oder verwahrt fie im 
Garten, wie bei den Besten angegeben worden ift. 


Kohlrabi, 
der fich über der Erde bildet. 
Brassica oleracea caulorapa.—Engl.: Turnip-Cabbage. 


Er fegt feine runden Knollen dicht über der Erde an. — Man hat 
biervon folgende Arten: 


— DB: — 


1) Communis, gemeiner Kohlrabi, mit flachen, weder 
fraufen noch gefrangsten Blättern. 

Davon findet man Unterarten: 

a) Weißer Kohlrabi, mit grünlichen Blättern, weiß- 

Aichen Blattftielen und Knollen, Bon dieſem giebt es 
wieder drei Unterarten: 
Früheſter oder Glas-Kohlrabi, früher und fpä- 
ter Kohlrabi. 

b) Blauer Kohlrabi, mit violetten oder röthlichen 
Blattftielen und Knollen; auch bei diefem unterfcheidet 
man frühen oder ſpäten Kohlrabi, 

2) Crispa, fraufer Kohlrabi, mit fraufen und gefrans— 
ten Blättern. 

Zum Aufbewahren für den Winter ift der große weiße der befte. 

Man fäet den Samen im April und behandelt die Pflanzen ganz 
wie den Kopffohl oder das Kraut, nur mit dem Unterfchied, daß 
man den Boden nicht aufhäufelt, damit die Knollen rein bleiben 
und nicht faulen. 

Zu Samenpflanzen fucht man die beiten und rundeften aus, 
welche nicht allzu groß find, laßt ihnen die Herzblätter und bewahrt 
fie im Winter im Keller oder an einem andern froftfreien Orte auf. 

Im Frühjahr fegt man fie 2 Fuß von einander an eine fonnige 
Stelle, wo aber fein Krautfamen fteht, bis an den Kopf in die Erde, 

Zur Erziehung der Samenpflanzen ift es jedoch beffer, den Sa— 
men erft in der legten Hälfte des Mais zu fäen, da fich die Knollen 
beſſer halten, 

Der Same ift 5 Jahre feimfühig. 

Die Kohlrabi find unter den Amerikanern noch nicht pder wenig- 
fteng jehr wenig befannt, und ich habe big jeßt in feinem Samen- 
verzeichniß folche aufgeführt gefunden. Der einzige amerifanifche 
Gemüfegärtner, der über die Behandlung und den Gebrauch der- 
felben fpricht, ift nach meinem Wiffen Bernard RAR) in feinem 
Werke, betitelt: 

“The American Gardener’s Calendar.” 

Doch wird alljährlich viel Samen aus Deutfchland importirt und 
felbft auch bier und da von Deutſchen in dieſem Yande welcher 
gezogen. N 


3) Sraufer Kohl. Brassica oleracea laciniata.—Engl.: Kale. 


Hierunter verfteht man allen Kohl, der fih nicht ſchließt und 
feine Knollen treibt. 
Hiervon giebt es Arten, welche fehr niedrig bleiben, ficy mit ihren 
| 5 
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Fraufen Blättern dicht über der Erde ausbreiten, und andere, welche 
4 bis 6 Sup hoch wachen. 

Eine der beiten Sorten ilt der Bardewycker Kohl, welcher nur 
niedrig bleibt und große, ſchöne, Fraufe Blätter hat. Er bleibt im 
Minter unter dem Schnee am fihönften und fchmadhafteften. Man 
hat von ihm Abänderungen mit grünen, weiß oder roth gefledten 
und mehr oder weniger gefrausten Blättern. Je niedriger und 
fraufer überhaupt diefer Kohl ift, defto beffer hält er fich im Winter, 
weil er dann leichter vom Schnee bevedt wird. 

Den Samen aller Sorten ſäet man im Frühjahr, fobald es die 
Mitterung erlaubt und zwar an einem etwas feuchten, jchattigen, 
wenigfteng nicht von der Morgenfonne befchienenen Ort. Nach 
einigen Wochen ſäet man wieder und fo zu verfchiedenen Zeiten, 
damit man wenigftens bie Ende Juli Pflanzen zum Berjegen bat. 

Wenn die Pflanzen groß genug find, pflanzt man fie an den für 
fie beftimmten Ort. Sie wachen in jedem Boden, aber freilih am 
beften in einem fetten, nahrhaften, wo fich die Pflanzen beffer 
ausbreiten und viel fchönere und faftigere Blätter erhalten. Uebri— 
geng kann man fie audy unter Bäumen pflanzen und überall, wo 
es fchattig ift und andere Gewächſe nicht gut gedeihen wollen. 

Das Abblätten darf nicht zu früh gefchehen, weil fonft die Pflanze 
in ihrem Wachéthum geftört wird. Beſſer ift es, wenn man alle 
Blätter mit der linken Hand zufammenfaßt und fie bis über dag 
Herz mit einem Male wegſchneidet. Auf diefe Weife behandelt, 
wächſt er am gefchmeidigften wieder nah. Noch beffer aber ift es, 
wenn man blos die gelben und welf werdenden Blätter abbricht 
und ihn bis zum Winter ftehen läßt. Gemöhnlich zieht man ihn 
im Herbft, ungefähr in der legten Hälfte des November auf, und 
pflanzt ihn an einen fchattigen Ort reihenmweife dicht an einander 
in fchräger Richtung und etwas tiefer, als er vorher geftanden hat. 

Zum Samentragen fucht man im Frühjahr einige der fchönften 
aus und behandelt fie wie die obigen Kohlarten. Der Same ift 5 
Jahr gut. 

4) Schnittkohl. —Engl.: Kale. 


Man hat hiervon 5 Arten, nämlich: 

1. Green curled, 

2. Red curled, 

3. Thick leaved curled, 

4. Finely fringed, und 

5. Siberian oder Scotsh Kale, 
Diefe legte Art wird am meiften bier gepflanzt. 
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Nach der engliſchen Kochart werden im Frühjahr die Blätter 
ſehr verſchiedener Pflanzen als ſogenanntes Greens mit Speck ge— 
kocht und als eine Delicateſſe gegeſſen, und da dieſe Greens ſo zu 
ſagen als Erſatzmittel für das dann fehlende Kraut angeſehen 
wird, ſo iſt ihnen auch das am liebſten, welches im Geſchmack dem 
Kraute am nächſten ſteht, und da dieſer Schnittkohl naturgemäß 
das ähnlichſte iſt, fo hat er auch vor allen andern Greens den Vorzug. 

Um nun im Frübjahre fo zeitig als möglich Schnittkohl zu 
haben, füet man folchen aus freier Hand zwifchen dem 15ten und 
20ften September, auf ein warmes, vor den rauhen Winden ge— 
fhüstes, gut gedüngtes und wo möglich fiesartiges oder fandiges 
Land, und zwar ziemlich did. Er hält in ven Mittelftaaten bei 
einem nicht zu ſtarken Winter gewöhnlich ohne Bedeckung aus; 
doch ift es immer bejfer, wenn man bei fehr großer Kälte ihn. mit 
Stroh oder Eeder-Neften zudedt. Im Frübjahre ift folches von 
vorzüglihem Nugen, weil er durd den Wechfel von Wärme und 
Froſt zu leicht aufgezogen werden kann und unter einer Bededung 
von Geder-Xeften ungeführ um 14 Tage früher zu fchneiden ijt. 

Sobald die Blätter zu der nöthigen Fänge und Fülle heran— 
gewachjen find, werden da, wo die Pflanzen zu did ftehen, fo viele 
aufgezogen, um fie bis auf 3 oder + Zull Entfernung zu lichten. 
Bon den übrigen Pflanzen werden die Blätter bis zum Herzen 
abgefchnitten, Das Herz aber muß unverfehrt bleiben. Syn kurzer 
Zeit treiben fie neue Blätter und fo fann man eine lange Zeit 
damit fortfahren. Auch füen Manche den Samen im Frübjahre, 
fobald das Land bearbeitet werden kann. 


Um Samen zu erziehen, müffen die alten Pflanzen im fünftigen 
Herbjte oder im künftigen Frübjahre noch einmal fo tief eingejegt 
werden, als jie vorher gejtanden haben, jedod, weit entfernt von 
allen anderen zu diefer Gattung gehörigen Pflanzen; der auf- 
fchießende Samen wird dann behandelt wie alle anderen Kohl» 
famen. Er behält gleichfalls 5 Jahre feine Keimfühigfeit. 


Kreſſe. 
Von dieſer zählt man hier 3 Arten, nämlich: 

1) Gemeine Gartenkreſſe, Lepidium sativum. Eng— 
liſch: Garden Oress. 

2) Winter-Kreſſe, Barbarea vulgaris oder Erysimum 
barbarea. Engliſch: Winter Oress. 

3) Amerikaniſche Kreſſe, Barbarea precox. Engliſch: 
American Cress oder Scurvy Grass. 
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Gemeine Gartenkreffe ift eine einjährige Pflanze und wird zu 
verfchiedenen Jahreszeiten gefäet, gewöhnlich aber früh im Früh— 
jahre, um damit den Salat auszufhmüden und auch unter diefen 
zu mifchen und als folden zu genießen. Sie wächſt in jedem 
Boden und felbft auf umgeftürztem Rafen und auf Flanell, wenn 
er nur immer feucht erhalten wird, big fie gefeimt hat. Man füet 
fie fehr did. Zu Samen läßt man ein Stüdchen ftehen, welches 
man nicht abjchneidet. Der Samen ift 3 Jahre gut. 

Winterkreffe ift eine mehrjährige Pflanze, welche in Anſehen 
und Geſchmack der deutfhen Brunnenfreffe jehr ahnlich kommt. 
Man füet den Samen gewöhnlich Ende Auguft, oder auch im 
März, allein der im Auguft gefäete ift natürlich früher und auch 
ſchöner. Sie verlangt einen fetten, loderen Boden und eine 
warme, aber nicht zu fonnige Lage. Zu Samen läßt man, wie 
bei der Gartenkreſſe, einige Stöde unabgefchnitten ftehen, Der 
Samen ift höchftens 2 Jahre Feimfähig. 

Amerikanifhe Kreſſe ift in Gefchmad und Behandlung der 
Winterkreſſe fehr ähnlich, aber nur zweijährig. 


Kürbid. Cucurbita.—Engl.: Pumpkins, Squash, Gourd. 


Der Kürbis zerfällt in eine wahrhaft unzählige Menge Varie- 
täten. Für diefes Werk halte ich es für hinreichend, zu bemerken, 
daß der Amerikaner unter dem Namen 


Pumpkins gewöhnlich die im Felde meiſtens zwifchen dem Welfch- 
forn gezogenen Kürbiffe verfteht, Die gemeiniglich ala Viehfutter 
gebraucht werden. Es giebt ſehr viele Arten derfelben. 

Squashes hingegen werden mehr in der Küche gebraudt. Sie 
zerfallen in viele Arten und Abarten. Die, welche man vorzüglich 
dazu cultivirt, find: 


Bush Squash, auch Simbling. Curcurbita melopepa, welche 
auch wieder in viele Unterarten zerfällt und wovon die Early Bush 
oder Patty Pan und Early Apple-Bush oder Egg wegen ihrer 
kurzen Ranken, frühen Reife und ihrer Güte meijtens in Gärten 
gepflanzt werden, hingegen 

Cucurbita verrucosa-und Cucurbita succado und deren Varie— 
tüten, als: die Long green crook necked, Vegetable Marrow, 
Winter crook neck und Valparaiso u. f. w,, werden mehr wie 
Kürbiffe in Feldern gezogen. Die 

Bush-Squashes werden in’s offene Land gepflanzt, fobald Feine 
Fröfte mehr zu befürchten ſind. Hat man aber Mijtbeete, jo kann 


En, 


man ſchon im März einige Rafen ftechen, von 4 bis 5 Zoll im 
Viereck, legt die obere oder Grasſeite nach unten und pflanzt 4 big 
5 Kerne in die Wurzelfeite, feßt fie in ein Miftbeet und treibt fie 
an. Sobald die Witterung es erlaubt, werden diefe Rafen in’g 
offene Land gepflanzt, und zwar auf 5 Fuß Entfernung in jeder 
Richtung; doch follte es mehr fetter als magerer und fonntger 
Boden fein. Wenn fie fih angewurzelt haben, läßt man nur noch 
3 Pflanzen in einem Hügel oder Punkt ftehen und reißt die übri— 
gen heraus. Der Samen wird eben fo gepflanzt, wie die Ameri- 
faner Gurken pflanzen. (Siehe Gurken.) In folde Rafen kann 
man auch Gurkenkerne pflanzen. 

Gourds werden außer den langftieligen und Mammoth— welche 
zu Trinkgefäßen und dergleichen gebraucht werden—mehr zur 
BZierde gezogen, und zwar alle Arten in einer fonnenreichen Lage 
und gutem Boden, an Zäunen oder Bäumen, aud an Schnüren, 
die an Häufern hinauf geleitet werden. 


Lauch. Allium. 


Bon diefer Gattung Pflanzen cultivirt man in den Gärten 
mehrere Arten, ala Porre, Schalotten, Zwiebeln u. a, m., welche 
ich hier unter dem Namen Lauch alle zufammen nehme. 


1) Porre. Allium Porrum.—Engl.: Common Leek. 


Diefe Pflanze ift hier unter den Amerikanern nody nicht fehr 
befannt. Nur in den großen Städten wiffen einige fie zu benugen, 
vorzüglich im Frühjahre anftatt Zwiebeln, wenn diefe noch nicht 
zu haben find. Unter den Deutfchen hingegen giebt es wohl we— 
nige, die deren Benutzung an Speifen nicht fennen. Den Samen 
füet man zu Ende März, oder Anfangs April, in leichte, fette Erde 
in einer ſonnigen Rage. 

MWenn die Pflanzen ihre gehörige Größe haben, fo zieht man 
fie auf, ftugt die Blätter und Wurzeln etwas ab und pflanzt fie 
reihenmeife in ein gutes, Ioderes, im Herbſt zuvor gebüngtes, 
etwas feuchtes Land, die Reihen 12 bis 15 Zoll und die Pflanzen 
6 bis 9 Zoll von einander entfernt. Bei dem Berpflanzen follten 
fie etwas begoffen werden. Später Iodert man bei trodener 
Witterung die Erde oftmals durch Behaden auf, vertilgt forgfältig 
das Unfraut und häufelt die Erde einige Male an die Pflanzen. 
Sm Winter fann man ihn ohne Gefahr im Freien ftehen laffen. 

Zum Samentragen nimmt man im Frübjahre einige der beften 
und fräftigften Pflanzen. Kann man fie nicht auf der Stelle, 
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wo fie fich befinden, ftehen Iaffen, fo nimmt man fie mit der Erde 
heraus und pflanzt fie auf das Samenbeet, 1 Fuß mweit von ein- 
ander. Die Blüthenftengel follten an Stäbe gebunden werden, 
weil fie fonjt leicht abbrehen. Wenn der Samen anfängt, ſchwarz 
zu werden, ſchneidet man die Stengel ab und hängt fie zum 
Nachreifen in die Sonne. it alles troden, fo macht man 
den Samen aus und hebt ihn an einem trodenen Drte in einem 
Säckchen auf. 
Er behält 2 Jahre feine Keimfraft. 


2) Anoblauch. Allium sativum.—Englifh: Garlie. 


Den Knoblauch pflanzt man am leichteften durch die Zwiebeln 
fort, welche man entweder im September oder im Frühjahre in 
ein umgeftochenes, Ioderes und im vorhergehenden Jahre ge— 
düngtes Beet pflanzt. Im Sommer hält man das Beet rein von 
Unkraut und Iodert die Erde zumeilen auf. Man kann die Zwie- 
beln 2 bis 3 Jahre ftehen laffen, aber beffer ift eg, wenn man fie 
alljährlich im Auguft herausnimmt und gegen Ende September 
wieder einpflanzt. Man pflanzt fie in 1 Fuß von einander ent— 
fernte Reihen und 5 bis 6 Zoll auseinander. Wenn man die 
Samenftengel ausbricht fobald fie fich zeigen, werden die Zwiebeln 
größer. Wenn man fie heraus genommen hat, reinigt man bie 
größten, bindet fie zufammen und läßt fie gut abtrodnen, damit 
fie fih durch den Winter gut halten. 


3) Roccambollen. Schlangenknobland. Allium Scorodoprasum. 
Engliſch: Rocambole Garlic. 


Man vermehrt fie fehr leicht Durch die Wurzelzwiebeln, oder 
auch durch die in der Dolde befindlichen. Diefe pflanzt man ent— 
weder im Herbft oder im Frühjahr in ein Ioderes, nicht frifch ge- 
düngtes Land und behandelt fie ebenfo wie den Knoblauch. 

Die Zwiebeln find nicht fo fcharf wie der Knoblauch, haben aber 
einen feineren Geſchmack. 


4) Schalotten. Allium ascalonicum.—Engl.: Shalot. 


Man vermehrt fie durch die Zwiebeln, welche in Hinficht des Bo— 
dens fehr genügfam find, denn fie wachfen auch in einem fandigen 
Boden ganz gut, wenn er nur fett if. Auf friichen Dünger muß 
man fie—jowie alle Zwiebeln—nidht pflanzen, weil fie dadurch an 
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MWohlgefhmad verlieren. Man pflanzt fie entweder im Herbft oder 
bei Zeit im Frühjahr, und düngt hiernady Len Boten zu der Früh- 
jahrspflanzung im Herbft und zu der Herbftpflanzung im Frühjahr. 
Sm legtern Fall zieht man natürlich auf dem Lande im Summer 
erſt andere Gewächſe. Zum Pflanzen nimmt man die Heinften 
Zwiebeln, und pflanzt fie in Reihen von 12 bis 14 Zoll entfernt 
und jede Zwiebel 4 Zoll von der andern, und bevedt fie 2 Zoll mit 
Erde. Sobald die Blätter gelb werden und zu vertrodnen anfan— 
gen, nimmt man fie heraus und legt fie auf einen luftigen Boden 
zum abtrodnen. Diejenigen, welche man zum Küchengebrauch auf- 
bewahren will, dürfen gar nicht au troden werden, weil fie fonft 
leicht faulen. Bei dem Trodnen müjfen fie oft umgewandt werden, 

Um fie lange Zeit aufbewahren zu fünnen, ift wohl die befte Ver— 
fahrungsart, wenn man fie nach dem Herausnehmen in Waffer ab- 
wäfcht, und fie dann auf einen luftigen Boden, wo fie oft umgefehrt 
werden müffen, zum Trodnen legt. 

Hernach legt man fie in einen Sieb und ftellt folches auf oder 
neben einen warmen Ofen, oder fonft an einen warmen Drt, rührt 
fie des Tages einige Mal um und läßt fie fo lange ftehen big fie 
ganz troden find, dag man feine Fäulniß mehr zu befürchten hat. 
Auf diefe Weife fann man fie in einem Faß, welches freilich immer 
an einem trodenen Ort ftehen muß, länger als 1 Jahr aufbewahren. 


5) Swiebeln. Allium Cepa.—Engl.: Onion. 


Man hat nach Geſtalt und Farbe der Zwiebeln mehrere Abände- 
rungen, welche man vorzüglich nach den Orten und Gegenden be— 
nennt, two fie von vortrefflicher Güte gezogen werden. In Deutſch— 
land hat man die fat weißen egyptifhen und die plattrunden 
weißen und rothen fpanifchen, welche von vorzüglicher Güte find. 
Außerdem noch blafrothe, gelbe Straßburger, holländifche, Braun- 
fchmeiger, Bamberger, feeländifche, Erfurter und noch andere Arten. 

In England cultivirt man 18 big 20 Arten. 

In diefem Lande werden noch fehr wenige Arten cultivirt. Man 
bat bier unter andern die Large yellow Strasburg, die befte für 
eine große Pflanzung, fie it von rundlich ovaler Form, wächſt gern 
und groß, und hält fi vorzüglich gut im Winter. Die White 
Spanish und Silver skinned, find von milderem Gefchmad und beide 
Arten geben gewöhnlich eine fehr gewinnreiche Ernte; allein fie hal— 
ten fich nicht fo gut den Winter Durch, als die erfte Art. Die Por- 
tugal und Madeira find vorzüglich gute Arten, allein fie bleiben 
fehr Hein. Die Red Spanish ift bier vorzugameife beliebt zum 
Einmachen (Pickling) wegen ihrer ganz blutrothen Farbe, und 
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wird häufig blos zu dieſem Zmwede cultivirt, doch kann fie auch auf 
jede andere Weife gebraucht werden. 

Die Baumzmwiebel (Allium canadense) erzeugt an ihrem Blü- 
thenftengel Heine Zwiebeln anftatt Samen, wodurch zwar dag Jahr 
gewonnen wird, in welchem man bei den andern Arten den Samen 
zu den Setzzwiebeln zieht, allein man hat bei den Samentragenden 
wohl 8 bis 10 Mal fo viel Samen, ale fich bei diefer Art Zwiebeln 
anfeten, und man fann in diefem Lande felbft aus Samen ſchon 
im erften Jahre große Zwiebeln ziehen, wie ich fpäter zeigen werde. 
Doch ift diefe Art fehr gut zum Einmachen (as Pickles). Sie ift 
fhärfer als die übrigen Zwiebelarten. 

Der befte Boden für Zwiebeln ift ein ftarfes, Fräftiges, doch aber 
Iodereg, fettes Gartenland, zu vermeiden aber folches, welches leicht 
eine Krufte auf der Oberfläche bildet, oder durch Hite oder Wind zu 
leicht austrodnet und feft wird, oder welches zu viel mit Sand ge- 
mifcht ift, weil folches im Sommer zu heiß wird, wodurch eine zu 
frühe Reife entftebt, denn in Europa werden die Zwiebeln nur aus 
dem einzigen Grunde um fo fchöner als hier, weil die Hite fpäter 
eintritt und nie den hohen Grad erreicht, folglich die Zwiebeln eine 
längere Zeit zum Wachfen haben. Das Land follte nicht zu troden, 
aber noch viel weniger zu naß fein, denn in einem naffen Yande fau- 
len fie zu leicht. 

Das Land muß im Herbit gedüngt und leicht umgeftochen wer— 
den, damit der Dünger fich mehr auflöft und mit demfelben ver- 
mijcht wird, und damit auch das Yand beffer auefriert und fomit 
Ioderer gemacht wird. Im Frühjahr wird es dann noch einmal 
umgeſtochen und dabei die Erde gut gebrochen, wobei jedoch haupt- 
fächlih darauf zu fehen, daß es ganz troden ift, fo daß es beim 
Graben und Rechen leicht und vollfommen zerfällt. Se früher man 
den Boden in dieſem Zuſtande hat und folchen benußt, je größer 
werden die Zwiebeln, weil fie dann mehr Zeit zum Wachsthum ha— 
ben. Konnte man aber Verhältniffen wegen das Land nicht im 
Herbft dungen, fo fann man mit Anfang des Winters den Dünger 
ziemlich Did darauf ftreuen. Im Frübjahr recht man den groben 
Mift wieder ab und fticht den feinen unter. Sollte man aber ge= 
nöthigt fein, im Frühjahr Das Yand zu Düngen, jo follte dieſes nur 
mit vollfommen verfaultem Kuhmiſt gefchehen. 

Man ziebt Zwiebeln zum Gebraud aus Heinen das Jahr zuvor 
aus Samen gezogenen, die man Seßjwiebeln oder Stedzwiebeln 
(englifch: Sets) nennt, und auch im erften Jahre aus Samen. 

Bei der erften Zucht verführt man auf folgende Art: 

Wenn das Land nad der oben angegebenen Verfahrungsmeife 
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zubereitet und ganz eben abgerecht ift, zieht man die Gartenfchnur 
und drüdt unter derfelben alle 4 Zoll eine Setzzwiebel in die Erde, 
ohne folche mit Erde zuzudeden. Sie follen nur fo weit in die Erde 
fommen, daß fie nicht vom Winde weggeweht oder vom Regen weg— 
geihwemmt werden können. Dann zieht man die Schnur 15 big 
18 Zoll von diefer Linie entfernt und fährt mit der Pflanzung in 
ber eben gefagten Weife fort, und fo geht man weiter, bis dag ganze 
Stüd bepflanzt ift. 

Bei Samen maht man entweder eine fehr flache, Feine, unge- 
fähr 4 Zoll tiefe Rinne, nahe an der Schnur mit einem etwa ganz 
ftumpf gefpigten Stod, oder einer zur Ablegung folcher Rinnen be— 
fonderg gemachten Haue, die eine gerade Spite hat, in der Form 
‚einer geraden, getrodneten Schweingzunge. In diefe Rinne legt 
man den Samen fo dünn, daß nur alle 2 bis 3 Zoll ein Korn zu 
liegen fommt und dedt ihn dann $ Zoll mit Erde zu. Oder man 
legt ven Samen unter der Schnur, ohne eine Rinne zu machen, 
auf die Oberfläche des Bodens, in vderfelben Entfernung und Ddedt 
ihn dann 4 Zoll mit Erde zu. Dies lettere Verfahren ift nad 
meinem Dafürhalten beffer als das erftere. 

Sind die Pflanzen aufgegangen und etwa 3 bis 4 Zoll hoch, fo 
lichtet man fie, wo fie dichter ala 4 Zoll ſtehen und bepflanzt damit 
die Stellen, wo fie dünner ftehen. Zugleich werden fie behadt und 
das in den Reihen ftehende Unkraut forgfältig ausgejätet. So oft 
ſich wieder Unfraut zeigt, müſſen fie wieder bebadt werden, dag ijt 
ein unumgänglicyes Erforderniß, wenn man fchöne Zwiebeln ziehen 
und fie vom Berfaulen abhalten will. Diefes Behaden muß aber 
durhaus nur dann gejchehen, wenn der Boden troden iſt. Auch 
muß dabei die Erde etwas von den Zwiebeln abgerieben werden. 

Will man Samen ſäen, um Stedjmwiebeln zu ziehen, fo ift es 
bejfer, wenn man damit wartet big zur legten Hälfte im April und 
ſelbſt dann ift es beffer, einen mehr mageren als fetten Boden Dazu 
zu benugen, damit die Zwiebeln nicht zu groß werden. Der Same 
wird hierzu ebenfalls in Reihen gefüet, welche man 12 bis 14 Zoll 
eine von der andern, nur # oder höchſtens 3 Zoll tief und 3 bie 4 
Zoll breit macht. In diefe Reihen fäet man den Samen ganz did, 
damit die Zwiebeln nicht groß wachfen fünnen, und bededt ihn nur 
4 Zoll mit Erde. Oder man fäet den Samen nad) der Schnur in 
derfelben Breite 3 bis 4 Zoll auf die Oberfläche und bevedt ihn # 
Zoll hoch. Wenn die Pflanzen aufgegangen find, jätet man alles Un— 
frautzmwifchen denfelben forgfültig aus und behadt den Boden zwifchen 
den Reihen, womit man fortfährt, fo oft ſich etwas Unkraut zeigt. 

Wenn ſich bei den Zwiebeln, weldhe zum Gebrauch en der Küche 


gezogen werden, Samenftengel zeigen follten, fo müffen folche ſo— 
fort ausgebrochen werden, weil fie der Zwiebel zu viel Nahrung 
entziehen und diefe dann nicht zu einer anfehnlichen Größe wach— 
fen fann. Wenn die Zwiebeln ihre Reife beinahe erreicht haben 
und bie und da fich gelbliche Blätter zeigen, fo follten alle umge— 
brochen werden, welches man am leichten bewerfitelligt, wenn man 
zwifchen die Reiben geht und mit dem Fuße fo viel ala man damit 
faffen kann, nach fich zieht und neben der Zwiebel nieder tritt. 
Dadurch wird ver Wachsthum des Krauts unterbrochen und geht 
in die Zwiebeln über. 

Sobald die Zwiebeln ihre gehörige Reife erreicht haben, etwa 
im Auguft oder September, fo werden fie herausgenommen und 
auf einen trodenen und reinen Plaß, 3. B. in Wege, in die Eonne 
gelegt, dann ausgebreitet und öfters umgewandt. Wenn fie ganz 
troden find, fo werden fie bei trodner Witterung von allen Wur— 
zelfafern, leicht abfallenden Schalen und dürren Blättern gerei— 
nigt und an einem Orte aufbewahrt, wo fie ganz troden und 
luftig liegen, jedoch nicht vom Froft getroffen werden. Auch kann 
man die, welche noch einige lange Blätter haben, in Nispel flech— 
ten und an Nägel aufhängen. 

Um felbft Samen zu ziehen, nimmt man die fchönften und größ— 
ten Zwiebeln und pflanzt dieſe, —doch jede Sorte gehörig von der 
andern entfernt, damit fie nicht ausarten—etwa im April, jede 
einen Fuß von der andern entfernt, in Reiben in derfelben Ent- 
fernung. Die weißen (Silver skin Onion) pflanzt man fo, daß 
fie obngefähr 1 Zoll mit Erde bededt find, die rothen oder härte— 
ren Arten hingegen 4 Zoll tief in die Erde, denn dieſe leßteren 
fann man wohl 10 Jahre auf demfelben Fled ftehen laffen, und 
fie werden, wenn man fie rein und loder hält und im Herbft ver- 
faulten kurzen Dünger darüber ftreut, jedes Jahr reichlih Samen 
bringen. Wenn die Samenftengel in die Höhe gehen, muß man 
fie an Stäbe binden, damit fie nicht vom Winde abgebrochen wer- 
den, Deffnen fi einige Samenfapfeln, und hat der Same in 
denfelben eine fchwarze Farbe, fo ſchneidet man die Stengel ab 
und ftellt fie an einen luftigen Ort, auf einen Boden oder dergl., 
zum Nachreifen bin. Hängen darf man fie nicht, denn da würde 
bei einer geringen Bewegung der, Same leicht ausfallen. Haben 
ſich hernach alle Kapfeln geöffnet und find fie gehörig troden, fo 
reibt mam den Samen aus. Beſſer hält er ſich aber, wenn er mit 
den Kapfeln aufbewahrt wird, doc kann er auch gleich davon ge= 
reinigt werden und behält dann 2 Jahre feine Keimfraft, mit den 
Kapfeln aber wohl 3 Jahre. 
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6) Schnittlaud. Allium Schoenoprasum. — Engl.: Common 
Cives oder Chives. 


Man vermehrt ihn durch die Wurzelbrut, welche gedrängt bet 
einander ftebt und dichte Büfchel bildet. Diefe theilt man im 
Herbft oder Frühjahre von einander und pflanzt fie dann reihen- 
weis 3 big 4 Zoll weit von einander, Wenn man ihm Fein eige- 
nes Beet geben will, fo fann man ihn zur Einfaffung von Rabat— 
ten gebrauchen, wo er zur Zeit der Blüthe zugleich eine Zierde ift. 
Er wächſt faft in jedem Boden gut. Se mehr er befchnitten wird, 
defto beſſer beſtaudet er fich, und damit er fich nicht zu weit aus— 
breitet, fo legt man ihn mwenigftens alle 3 Jahre um. Eine große 
Abänderung hiervon ift der 


Iohannislaud oder Fleifhlauh. Allium fistulosum. 
Engl.: Welsh onion. 


Man pflanzt ihn auch Durch die Zwiebeln fort, welche fich eben- 
falls jehr vermehren. Diefe pflanzt man im Auguft oder Sep- 
tember in ein ‘gutes Land, die Reihen 15 bis 18 Zoll und die 
Zwiebeln 4 bis 5 Zoll von einander entfernt und. 3 Zoll tief, 
Menn fie anfangen zu wachfen, fo häufelt man die Erde zumeilen 
behutfam etwas an. Im folgenden Jahre nimmt man fie auf, 
wenn die Blätter anfangen gelb zu werden, fchneidet fie ab und 
breitet dann die Zwiebeln auf einem luftigen Boden oder fonfti- 
gem luftigen und bededten Plate zum Abtrodnen auseinander; 
doh läßt man diejenigen, welche wieder gepflanzt werden follen, 
nicht zu lange liegen, fondern pflanzt fie bald wieder ein. Man 
fann die Zwiebeln gleich vom Frühjahre an im grünen Zuftand 
benugen, denn im trodenen verlieren fie viel von ihrem Geſchmack. 
Sie werden faft ebenfo wie Schalotten benutzt. 


Liebesapfel. Solanum Lycopersicum. — Engl.: Love-Apple, 
hier in den Ber. Staaten aber gewöhnlich Tomato. 


Da diefe Pflanze unter ihrem eigentlichen Namen „Liebesapfel“ 
beinahe gar nicht befannt ift, fo werde ich fie auch nur Tomato 
nennen. 

Es gibt wohl faum eine andere Frucht, die auf fo mannigfache 
Weiſe benutzt werden fann, als der Tomato, und er ift auch bei 
allen europäifchen Nationen, deren Clima den Anbau veffelben 
im Freien zuläßt, fehr beliebt, ausgenommen bei den Deutfchen. 
Der Grund davon ijt mir unerflärlid. Der Tomato hat einen 
etwas ſäuerlichen Gefhmad, und in der Regel lieben die Deutſchen 
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ſaure Speiſen mehr als ſüße. Außer ſeinem ſo allgemein aner— 
kannten guten Geſchmack und vielfältig verſchiedenen Gebrauch, 
iſt er aber auch eine ſehr geſunde Speiſe und wirkt nach den allge— 
meinen Zeugniſſen der Aerzte unter Anderem ſehr vortheilhaft auf 
die Leber. « 

Ich muß zwar'geftehen, daß ich anfangs felbft nicht den Mohl- 
gefhmad darin finden fonnte, den andere, daran gewöhnte Per- 
fonen darin gefunden haben; allein jegt fehne ich mich, während der 
langen Zeit wo wir folche entbehren müffen, mehr darnach, als 
nach jeder anderen Frucht oder Gemüfeart. 

In England, Sranfreih, Spanien, Merico, den Vereinigten 
Staaten von Amerifa, find die Tomatoes unter den Eingeborenen 
fehr beliebt, und in Stalien, ‚vorzüglich in der Nachbarſchaft von 
Rom, kann man große Aeder damit vollgepflanzt fehen, denn der 
Italiener verlangt fie dreimal des Tages. 

Sollte man nicht annehmen, daß mehr ein hartnädiges Vor— 
urtheil die Deutfchen in diefem Lande von deren Genuß abhält? 

Doc gibt es auch viele Deutfche, die den Werth diefer Frucht 
vollfommen anerkennen und fie ftarf anbauen, und viele werden, 
nach einem längeren Auftenthalt in diefem Lande, nachfolgen, und 
idy glaube darum, deren Cultur genügend befchreiben zu müffen. 

Man hat hiervon viele Arten, 3. B. Large Red (große rothe), 
Large Yellow (große gelbe), Pear shaped (birnförmige), Peach 
Tomato (Pfirfid) » Tomato), Grape-Tomato (traubenförmige) 
u. a. m. 

Die großen rothen und großen gelben Tomatoes ſind zum 
gewöhnlichen Gebrauch die geeignetſten. Die birnförmige iſt ſehr 
gut zum Einmachen (Pickles) und um Tomato-Feigen daraus 
zu machen, die den natürlichen Feigen an Gefhmad ganz ähnlich 
find. Der Pfirfih-Tomato hat eine zu vide Schale und ift am 
wenigſten werth, und der Trauben-Tomato tft blos zum Einma- 
chen (Pickles) und um fie ganz roh vom Stod zu effen gut. 

Die Tomatoes wachſen faft in jedem Boden gut, nur mit dem 
Unterfchied, daß fie in einem lodern, fandigen Boden früher und 
voller blühen, allein nicht lange anhalten, und die Früchte bald klei— 
ner werden, während fie in einem fchmweren, fetten Boden anfangs 
zwar mehr in's Kraut wachfen, jedoch eine längere Zeit—und auch 
meiftens größere Früchte tragen. Immer müffen fie aber eine fehr 
fonnenreiche Zage haben, Um von den Tomatoes früh und un— 
unterbrochen big zum Herbft große Früchte zu haben, ift es nöthig, 
die erſte Saat in ein Miftbeet und die zweite gegen Ende April in's 
freie Land zu ſäen. 
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Die Anlegung der Miſtbeete dazu iſt in der Einleitung beſchrie— 
ben und ſie ſollten in der letzten Hälfte des Monats Februar oder 
jedenfalls in der erſten Woche des Monats März gemacht werden. 
Diele Gärtner machen und ſäen fie fchon im Januar, allein ich halte 
es nicht für zweckmäßig. Je gefchwinder vie Tomatoe-Pflanzen 
angetrieben werden, je gefunder und fräftiger werden fie. Säet 
man den Samen im Januar, fo kommen vie Pflanzen gerade in 
der Zeit, wo fie fräftig wachen follen, in die ftärffle Kälte, welche 
wir hier gewöhnlich in der leßteren Hälfte des Januar und Anfangs 
Februar haben, Giebt man ihnen in diefer Zeit zu viel von der 
rauhen Luft, fo werden fie in ihrem Wachsthum zurüdgehalten und 
die Stämme zu hart und fomit der fchnelle und gefunde Wachsthum 
unterbrochen, giebt man ihnen aber zu wenig Luft, was um dieſe 
Zeit oft vermöge der anhaltenden großen Kälte nicht vermieden 
werden fann, fo wachen fie zu fpindlicht, d. h. zu lang und ſchwach, 
und werden dann nicht leicht wieder ftarf und bufchig. 

Werden fie jedoch gegen Ende Februar gefäet, fo erhalten fie fchon 
mehr Sonne, wodurd das Beet von oben erwärmt wird; die Luft 
wird ſchon mitunter milder, fo daß man ihnen leichter und etwag 
mehr Luft geben fann, und Sonnenfchein und Luft macht fie kräftig 
und freudig wachjen. 

Ich habe meinen Samen niemals vor dem l5ten Februar gefäet 
und bis zum Iften Mai jedes Mal alle Pflanzen in Blüthe und 
felbft an vielen Heine Früchte gehabt. 

Es ift jedoch bei dieſem Luftgeben nicht gemeint, daß fie alle Tage 
und fo viel Luft haben müſſen, wie 3. B. Krautpflanzen, fondern— 
wenigftens anfangs—nur fo viel, daß die Luft darin nicht dumpf 
wird, wozu einige Stunden hinlänglicy find. Das Begiefen muß 
dabei fehr fparfam gefchehen, und fo wie fie an Größe zunehmen, 
fann man ihnen auch mehr und mehr Luft und Waſſer geben. 
Man bat im Allgemeinen immer darauf zu fehen, daß fie nicht zu 
fchnell auffchießen, welches gejchieht, wenn fie zu wenig Luft haben, 
aber auch nicht im Wuchs durch zu vieles Luftgeben zu fehr nieder- 
gebalten werben, wodurch eine Stodung im Wachsthum eintritt. 
Die Blätter müffen immer ein dunkles Grün und Glanz haben; 
werden fie gelblich, fo rührt es entweder von zu wenig Luft, vom 
Uebergießen, oder von zu viel Luft, d. h. von Kälte, ber. 

MWenn die Pflanzen eine Höhe von 4 bis 5 Zoll erreicht haben, 
ſo macht man ein anderes warmes Mijtbeet von 3 Fuß Mift, mit 
einem hoben Kajten, fo daß die Fenfter vorne ungefähr 15 Zoll 
von der Erde abftehen und—natürlih’— hinten nad Verhältniß 
noch mehr. Die Erde muß in diefem Kaſten 6 Zoll tief fein. 

6* 
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Wenn diefes Beet fo viel verdampft hat, daß man die Tenfter ohne 
Gefahr für die Pflanzen 1 oder 2 Tage ganz zu laffen kann, fo fest 
man die Pflanzen hinein, und zwar im Dreied und immer 4 big 
5 Zoll auseinander, oder, was noch beſſer ift, man pflanzt fie in 
Eleine Blumentöpfe und grübt diefe in die Erde. Man begießt fie 
dann, legt die Fenfter auf ohne Luft zu geben und bevedt vie 
Senjter ein paar Tage mit etwas Stroh, einer dünnen Matte, 
Gederäften oder dergl., mas etwas Hellung aber feine Sonne 
durchläßt. Nach 2 Tagen giebt man ihnen von hinten für einige 
Stunden ein wenig Luft (follte dag Beet jedoch noch dampfen, fo 
muß es fchon den folgenden Tag gefchehen) und fährt Damit fort, 
bis man bemerkt, daß die Pflanzen angewachfen find; dann nimmt 
man die Bedvedung von den Fenſtern ab und giebt ihnen nad) und 
nah etwas mehr Luft. Je größer die Pflanzen werden und je 
wärmer die Sonne wird, je mehr Luft giebt man ihnen aud. 
Man muß ihnen aber nie länger Luft geben, als die Sonne in 
den Kaften foheint, und ſchon ehe fie die Pflanzen ganz verlaffen 
hat, die Fenfter wieder fchliegen. Noch vor Untergang der Sonne, 
oder gleich nah Schliefung der Fenfter, müffen ſolche mit Stroh— 
matten, oder in Ermangelung derer mit alten Zeppichen, Bett- 
decken oder vergl. belegt und darauf mit Brettern (dachförmig 
über einander gelegt) zugededt werden; diefe dürfen Morgens 
nicht eher abgenommen werden, bis es anfüngt zu thauen. 

Bei Schnee oder Regen werden fie entweder gar nicht abge- 
nommen, oder mwenigftens die Fenfter nicht geöffnet. Sit ein 
ziemlich hoher Schnee darauf gefallen, den die Sonne nicht den 
nächſten Tag ſchon ganz abjchmilzt, jo muß er abgelehrt werben, 
denn er ift ven Pflanzen gleich nachtheilig. 

Zwifchen dem Sten und lOten Mai hat man in den weftlichen 
Staaten fehr oft noch einen ftarfen Froft, und es ift Darum nicht 
ratbfaın, Die Pflanzen dort vor dem 12ten Mai in’s freie Land 
zu pflanzen, doch Fann man immer mit einigen wenigen probiren 
und folche bei einem ftarfen Froft mit einem Faß oder Kaften 
zudeden. 

Bei dem Verpflanzen follten fie mit dem Ballen heraus genom— 
men werden, welches am leichteften mit einer Gartenkelle (englifch : 
Garden Trowel) geſchehen kann, und fo geſchwind als möglich 
eingepflanzt werden. Man macht hierzu in der Entfernung von 
5 Fuß in jeder Richtung, und zwar über’s Kreuz, Löcher von 
1 Fuß Tiefe und beinahe 1 Fuß im Viereck, füllt ſolche mit loderer, 
fetter und trodener ®artenerde wieder fo hoch auf, Daß die Pflanzen 
ungefähr 2 bis 3 Zoll tiefer zu ftehen fommen, als fie vorher ge» 
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ſtanden, und füllt ſie anfangs mit guter, fetter Gartenerde und 
oben mit dem herausgeworfenen Boden auf, jedoch nur ſo viel, 
daß immer noch eine Vertiefung um dieſelben bleibt, von ungefähr 
1 bis 2 Zoll; dann giebt man ihnen Pfähle, bindet ſie —nach 
Verhältniß ihrer Größe —2 bis 3 Mal loder daran an und begießt 
fie ftarf, damit ſich die aufgefüllte Erde feft anwäſcht. Später 
fann man ein Spalter herum machen, von ungefähr 3 Fuß Höhe, 
oder man ftedt unten zugefpiste Baum-Vefte um fie herum und 
leitet fie daran hinauf. Diefe Aeſte müffen jedoch tief in den 
Grund fommen, damit fie nicht vom Winde umgeworfen werden, 
und gegen 5 Fuß hoch fein, im Fall der Boden ſchwer und reich 
it. Auch kann man 3 gerade Steden um ſolche fteden, Reife von 
Faffern darüber thun und an die Steden befeftigen, worin die 
Tomato-Reben aufwachſen. Vernachläſſigt man dieſes und läßt 
die Tomato-Reben auf dem Boden liegen, ſo werden bei etwas 
feuchter Witterung mehr als die Hälfte der Früchte faulen und bei 
dem Abnehmen der Tomatoes die Reben zertreten werden. 

Die im freien Land gezogenen Pflanzen ſetzt man aus, wenn 
ſie die Größe von Krautpflanzen haben. Wenn der Samen im 
Herbſt geſäet wird, werden die Pflanzen früher und kräftiger ſein, 
als die, wo der Samen im Frühjahre geſäet worden iſt. Zu 
Samen läßt man die beſt geformten und größten Früchte ſo lange 
hängen, bis fie vollkommen reif find; dann nimmt man fie ab und 
legt fie an eine fonnige Stelle, bis fie ganz weich geworden find, 
zerdrüct fie dann und wäfcht den Samen in Waffer aus, welches 
man fo oft erneuert, bis der Samen ganz rein von Schleim und 
Schalen ift, legt ihn dann auf Papier ganz dünn aus und trodnet 
ihn vollkommen; dann bewahrt man ihn in einem Sädchen auf. 
Er behält 3 Jahre feine Keimfraft. 

Um im Spätherbit nody Tomatoes zu haben, zieht man, fobald 
ftarfe Fröfte eintreten, einige Neben, die noch recht voll hängen, 
auf und hängt fie an einem trodenen und ganz froftfreien und 
wo möglich mäßig warmen Drte auf, wo die Tomatoes nach und 
nach reif werden. | 

Es ift auch neuerlich in den Zeitungen befannt gemacht worden, 
daß, wenn man grüne Tomatoes in die Erde eingräbt, fich folche 
bis zum Frühjahre erhalten laffen und in der Erde zur Reife 
fommen. Sch felbft Fonnte noch feinen Verfuch der Art machen 
und gebe es alfo nur wie ich es gelefen habe; doch fpricht nach 
meiner Erfahrung fo viel dafür, daß ich fhon öfters grüne Toma— 
toes aus der Erde gegraben habe, von melden ich überzeugt 
war, daß fie ſchon viele Wochen in der Erde gewefen, und doch 
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waren ſie immer ſo friſch und geſund, als hätte man ſie erſt vom 
Stock gebrochen. 

Es möchte für manchen Leſer angenehm ſein, ein Rezept zu dem 
fo ſehr beliebten Tomato-catchup (oder wie fie hier es gewöhnlich 
fhreiben: “Catsup”) zu erhalten, und ich füge darum eines 
hier bei. 


Sur eine halbe Sallone 


1 Gallone gut gereifte Tomatoes, 
h Eplöffel voll ſchwarzen Pfeffer, 
‚ ‚, Salz, 
, Hi Piment, (engl.: Alspice), 
F Früchte rothen Pfeffer, und 
3 Kaffeelöffel voll Senf. 


Pfeffer, Piment ꝛc. muß fein gemalen werden und alles zufam- 
men fehr langſam 3 big 4 Stunden kochen; dann laffe man es 
durch ein feines Sieb laufen und wenn es kalt ift, thue man es in 
Slafchen und verwahre es gut gegen den Eindrang der Luft, 
5 am beſten geſchieht, wenn man auf den Kork zerronnenes 
Pech gießt, oder die Flaſchen mit Siegellack gut verſiegelt. 


Löffelkraut. 
Siehe Kreſſe. 


Mangold. 
Siehe Beete. 


Mais oder Welſchkorn. Zea Mays.—Engl.: Indian Corn. 


Hiervon hat man eine große Menge Arten. Landreth in 
Philadelphia bietet 7 Arten zum Berfauf an, als: 
. Sweet or Sugar, 
. Early Canada, 
. Early York, or Adam’s Early, 
. White Flint, early and late, 
. Cooper’s Prolifie, 
. Tuscarora, 
. White Flour. 


Die Gärtnerei berühren nur die Arten, welche für frühe foge- 
nannte Rose on ear gebraucht, d. h. gegeffen werden, wenn bet 
einem Drud mit dem Fingernagel noch die Milch aus den Kernen 
läuft, und hierzu eignet fich, ſowohl hinfichtlich feiner frühen Reife 
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als feines weit Tieblichern Geſchmacks als alle anderen Sorten, 
am beiten dag unter No. 1 aufgeführte füße oder Zuderforn. 

Es wird gewöhnlich in drei Fuß von einander entfernte Reiben, 
alle 2 Fuß 3 big 4 Körner gepflanzt; feibft bei dem beften Boden 
darf man jedod nicht mehr als drei beifammen ftehen laffen und 
das aufgegangene Vierte heraugreißen. Die übrige Behandlung 
it wie bei allem Welſchkorn das im Feld gezogen wird. 

Auch das hier unter dem Namen Six-weens-Garden-Corn be— 
kannte, ift für dieſen Gebrauch fehr zu empfehlen, da es eben fo 
früh und von befferer Güte als anderes Korn ift und dabei fehr 
große Aehren trägt. 


Mazaganbohne, 
Siehe Bohne. * 


Meerkohl. Orambe maritima.—Engl.: Sea-kale. 


Er gedeiht am beſten in einem ſehr fetten, lockeren, ſandigen 
und trockenen Boden der zwei Spaten tief umgegraben werden 
muß. In einem naſſen Boden verfaulen die Wurzeln, und es iſt 
daher nothwendig, denſelben durch Abzüge ſo trocken zu machen, 
daß ſich im Winter wenigſtens auf einen Fuß tief kein Waſſer 
ſammeln kann. Dieſen Boden legt man in vier Fuß breite Beete 
aus, mit einem ungefähr 18 Zoll breiten Pfade an jeder Seite; 
auf dieſem Beete zieht man zwei Linien mit einer Gartenſchnur, 
zwei Fuß von einander entfernt und pflanzt im Dreieck jede zwei 
Fuß vier Samenkörner in einem Viereck, nur einen Zoll von dem 
andern und zwei Zoll tief. Der Same ſollte im Herbſt geſäet 
werden, ſobald er reif ift, weil dann die jungen Pflanzen im 
Frühjahr defto zeitiger aufgehen. Wird er im Frühjahr gefäet, 
fo muß diefes ſehr früb und wenn möglich fchon im Februar ge» 
fchehen, weil fpätere Saat oft bis zum andern Frühjahre liegen 
bleibt bevor fie feimt. Wenn die Pflanzen 3 bis 4 Blätter haben, 
zieht man alle fhwächeren auf und läßt auf jevem Plage nur eine, 
und zwar die ftärkfte, ftehen. Im Herbit jeden Jahres bevedt man 
das Beet erft mit Laub und dann mit kurzem verfaulten Dünger. 
Im erften Jahre ift esnicht gut, wenn man die Sproffen fticht, 
weil fie dann (fo wie die Spargel) nie fo kräftig werden und auch 
die Beete nicht fo lange anhalten, Erſt im zweiten Jahre wird 
daher im Februar 6 big 8 Zoll gute, leichte, mit Sand gemifchte 
Erde darauf gelegt, damit die Sprößlinge um fo viel länger wer— 
den. Sobald folde 2 bis 3 Zoll aus der Erde fommen, fticht 
man fie mit einem langen Mefjer an der Wurzel ab, man muß 
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jedoch vorfichtig fein, daß die Wurzeln nicht befchädigt werden. 
Zu Samen läßt man einige ſtarke Sprößlinge ftehen. 

Bor dem Winter muß man immer alle Stengel abjchneiden und 
dag Beet wieder mit Furzem Dünger beveden, welchen man im 
Frühjahre mit einer Miftgabel flach einftedt, jedoch fo, daß die 
Wurzeln nicht berührt werden, 

Die Sprüßlinge werden wie Spargel zubereitet. Se frifcher 
fie nach dem Aueftechen zubereitet werden, um fo beſſer find fie, 
auch Fochen fie dann in fürzerer Zeit mürbe. Das Stechen kann 
bis Ende Juni fortgefegt werden. Sie ftehen am Wohlgefhmad 
dem Spargel nicht nad. 


Meerrettig. Cochlearia Armoracea.—Engl.: Horse Radish. 


Man kann den Meerrettig fortpflanzen, indem man entweder 
die Kronen von der Wurzel etwa zwei Zoll lang abjchneidet und 
diefe einen Fuß tief in die Erde pflanzt, oder man fchneidet Die 
Wurzeln in mehrere etwa 4 Zoll lange Stüde und pflanzt Diefe. 
Diefes find die zwei Weifen, wie hier der Meerrettig gewöhnlich 
gepflanzt wird, allein beide geben felten und wenige gute Wur- 
zeln, fondern meiſtens werden fie knotig, zertheilen fich in viele 
ſchlechte Wurzeln und breiten ſich auch zu weit aus. 

Am vortheilhafteften wählt man zur Fortpflanzung die Dünnen 
Nebenwurzeln, oder die am Ende der Wurzeln ausgetriebenen 
Heinen, welche platt und ohne alle Nebenwurzeln find. Diefe 
nimmt man gewöhnlich fehon im Herbit von den ausgegrabenen 
großen Wurzeln ab, bindet fie in Bündel und legt fie den Winter 
über im Keller in Sand, Der Boden zum Meerrettig follte eine 
tiefe, Todere, gute, ſchwarze, fette Erde fein, und muß nicht frifch 
gedüngt werden, auch nicht naß fein, weil fonft die Wurzeln fledig 
werben. Der hierzu beftimmte Boden follte im Herbjt mit gutem 
furzen Dünger ftarf gevüngt und ohngefähr zwei Spaten tief um- 
gegraben werden. Auch follte ver Boden dazu entweder gar nicht 
im Garten, oder wenigfteng an einer Seite defjelben fein, die durch 
einen Weg von dem übrigen Garten abgefchnitten ift, damit er fich 
nicht im Garten ausbreiten fann, weil feine Wurzeln fehr fchwer 
wieder ganz zu vertilgen find. Die Stelle fann ohne Schaden 
fchattig fein. Im Frübjahre, wenn die Zeit zum Pflanzen heran 
fommt, lodert man die Erde gut auf, und theilt fie in drei big vier 
Fuß weite Beste. An den Seiten der Beete gräbt man die Erde 
12 bis 18 Zoll tief aus und wirft fie über dag Beet, fo Daß dieſes 
in der Mitte höher wird und fich nach beiden Seiten abrundet. 
In die hierdurch um das Beet entftandene Tiefe legt man Steine 
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und zwar fo dicht als möglich, und bededt fie wieder etwas mit 
Erde damit fie nicht gefehen werden können. Hierdurch verhindert - 
man, dag fih die Wurzeln weiter ausbreiten, als ihr Beet groß ift. 
Iſt das Beet in gehöriger Ordnung, fo reinigt man die Wurzeln 
zum Pflanzen forgfältig mit der Hand von allen feinen Fafern, 
die fich etwa daran befinden, dann legt man Afche auf einen wols 
lenen Lappen und reibt damit die Wurzeln ab. Hierauf macht 
man mit einem runden und unten zugejpisten Pflanzholze auf 
dem Beete nach der Schnur zwei bis drei Reihen Köcher im Dreied, 
je nachdem das Beet 3 oder 4 Fuß breit ift, die Linien einen Fuß 
und die Pflanzen auch einen Fuß auf der Linie von einander ent- 
fernt. Diefe Löcher macht man aber nicht ſenkrecht in die Erde, 
fondern in fehräger Richtung gegen die Mitte des Beetes zu. Ir 
diefelben fchiebt man nun die Wurzeln gerade hinein, ohne daß 
fie gekrümmt werden, fo daß das ftärkite Ende mit der Oberfläche 
gleich ift und drüdt dann die Erde recht feit an. Bei trodener 
Witterung ift es nothwendig, daß das Beet zuweilen begoffen wird. 
Später muß man daffelbe immer forgfältig von Unkraut rein er» 
halten und die Erde zumweilen etwas auflodern, wenn fie zu hart 
wird. Auch muß man verhindern, daß die Wurzeln nicht zu viele 
Geitenwurzeln treiben, wodurc der Hauptwurzel die Nahrung 
entzogen und fie ungeftaltet gemacht wird. Um dieſes zu bewir- 
fen, entblößt man im Anfange des Augufts die Hauptwurzeln von 
aller Erde, ſo Daß nur der unterfte Theil in der Erde ftehen bleibt, 
fchneidet dann alle Geitenwurzeln dicht an der Hauptwurzel ab, 
und bevedt fie wieder mit Erde. Auf diefe Weife behält vie 
Hauptmwurzel eine ſchöne Geftalt und wird ſtark. Die abgefchnit- 
tenen Seitenwurzeln fann man bis zum fünftigen Jahre zu einer 
neuen Pflanzung aufheben. Nach zwei Jahren find Die nach der 
legten Pflanzungsart gezogenen Wurzeln zum Gebrauche gut und 
von vorzügliher Schönheit. Zur Confumation nimmt man fie 
entweder im Herbite oder auch zeitig im Frühjahre aus der Erde 
und zwar ehe fie getrieben haben. 


Melde. Atriplex hortensis.—Engl.: Common garden Orache. 


Es gibt 3 big 4 Arten von diefer Pflanze und zwar mit purpur= 
rotben, braunen, dunfelgrünen und gelben Blättern. Auch mit 
grünen Blättern, deren Rand roth eingefaßt if. Die mit den 
grünen Blättern wird aber gewöhnlich nur für den Küchengebraud) 
eultivirt. _ 

Die Melde wird wie der Spinat gelocht und diefem von man— 
hen Perfonen fogar vorgezogen, Sie wird auch zu derfelben Zeit 
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und gerade wie der Spinat gefäet und auch fpüter wie dieſer be— 
handelt. 

Um Samen zu erhalten fchneidet man die Stengel ab, wenn die 
Blätter gelb werden und hängt fie zum Nachreifen auf, alsdann 
wird der Samen ausgerieben. Er behält 2 Jahre feine Keimfraft. 


Melonen, 
Diefe werden getheilt in 


1) Waffer-Melonen. Cucurbita Citrulus. — Engl.: Water 
Melon. 

2) Gemeine Melonen. Cucumis melo. — Engl.: Common 
Melons oder Musk Melons und Canteloups. 

Die Wafer- Melonen werden in viele Abarten eingetheilt, 
ald: Coleman Mountain Sprout, Mountain Sweet, Spanish 
Black, Large dark green skinned, striped or Carolina variety 
u.f. w. Die erfteren drei Arten werden als die beften anerkannt, 
vorzüglich aber die ächte Mountain Sprout. Auch die Mountain 
ae ift in Philadelphia ihrer großen Süßigfeit wegen fehr 

eliebt. 

Die Waſſer-Melonen verlangen eigentlich einen ſehr leichten, 
fetten, ſandigen Boden, doch gedeihen ſie auch ſehr gut in jedem 
neuen Lande, wenn ſolches nur ganz gegen die Sonne liegt und 
nicht zu naß iſt, welches unbedingt nöthig iſt. Will oder muß man 
jedoch ein Stück dazu benutzen, welches mager und zu ſchwer iſt, ſo 
macht man Löcher von ohngefähr 13 Fuß im Viereck und eben fo 
tief und thut einen guten Spaten voll ganz verfaulten Pferdemift 
und darauf 4 Zoll Lauberde oder fonft eine leichte oder nahrhafte 
Erde hinein, vermengt diefes gut mit dem Spaten ; hierauf legt 
man die übrige aus dem Loc, ausgehobene gute Erde und macht 
einen ohnegefähr 4 bis 5 Zoll hohen Hügel, der oben jedoch ganz 
eben fein muß. In diefen macht man einen Ring von 1 Zoll 
Ziefe, legt 6 bis 10 Kerne hinein, dedt fiermit feiner Erde zu und 
macht den ganzen Hügel damit fo eben und glatt ala möglich, da— 
mit ſich feine Inſekten unter die Heinen Schrollen verfteden können. 
Setzt man die Kerne mit dem fpigigen Ende nach unten, fo gehen 
fie um ein big zwei Tage früher auf. Diefe Hügel werden von 
10 bis 12 Fuß auseinander gemacht, und zwar im Dreied, fo daß 
ber erjte in der zweiten Reihe zwifchen den erften und zweiten der 
eriten Reihe zu ftehen kommt. Die Kerne zum pflanzen follten 
wenigfteng 4 Jahre alt fein, denn dann wachfen fie nicht fo üppig, 
blühen viel beffer und haben mehr weibliche oder tragbare Blüthen. 
Wenn die erften Reben 2 Fuß lang find und noch feine Früchte 
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angeſetzt haben, ſollten die Enden abgezwickt werden, damit ſie Ne— 
benſchüſſe treiben, und wenn dieſe bei 3 Fuß Länge nicht Früchte 
zeigen, ſo ſollten auch hiervon die Enden abgezwickt werden. Auch 
alle ſchwache und zu freche Ranken, die nicht tragbar ſind, ſollten 
gänzlich ausgeſchnitten werden. 

Nur von den größten und ganz reifen Früchten ſollte Samen 
geſammelt werden; dieſen legt man in's Waſſer, die Kerne, welche 
ſchwimmen, werden mit dem Waſſer abgeſchüttet und nur diejeni— 
gen getrocknet und aufbewahrt, welche zu Boden geſunken find. 
Der Same behält 10 Jahre feine Keimfähigfeit, nur ift es bei 
altem Samen, wenn er bald feimen fol, nothwendig, daß man ihn 
24 Stunden in Salpeterwaffer einmweicht, welches die Vegetation 
fehr beförbert. Der Boden follte fo eben als möglich gemacht und 
von allem Unkraut fehr rein gehalten werden. 

Die Sklelone, wozu wir die Musk Melon und Cantaloups zäh- 
Ien, theilen ficy in fo viele Abarten und diefe ändern fich wieder fo 
zu fagen jedes Fahr und erfcheinen unter fo verfchiedenen Namen, 
daß man fich nicht wohl nad) den Namen richten fann. Sch kann 
daher nur rathen, die Samen nur aus großen, mwohlgeführten 
Handelagärten zu beziehen, oder wenn man zufällig eine gute Me- 
Ione erhält, die wohl gereift ift, ven Samen davon zu fammeln, 
Bei Bepflanzung der Melonen und hauptfächlich bei denen, von 
welchen man wieder Samen nehmen will, muß man fehr darauf 
fehen, daß Feine andere Art oder Abart und noch viel weniger 
Gurken oder Squashes in deren Nähe gepflanzt werden, weil fie 
fich ſonſt ſicher durch den Blüthenjtaub damit vermifchen und viel- 
leicht ſchon Die erjten Früchte ganz werthlos werden. 

Landreth führt in feinem Gataloge folgende Arten auf: 

1) Nutmeg, 
2) Citron, 
8) Turk’s Cap Citron. 

In England hat man ohngefähr 20 verfchiedene Arten. 

Alle 3 oben angegebene find feine Abarten von den alten Can- 
taloup- und Musk-AXrten, welche nicht mehr cultivirt werden. Die 
Citron ift zwar nicht fehr groß, aber von ausgezeichnet gutem Ge- 
fhmad. Die Nutmeg ift bedeutend größer, von fehr gutem Ge- 
ſchmack und allgemein beliebt. 

Die Cantaloup und Musk Melon verlangen dieſelbe Erbe, 
Lage und Behandlung wie die Waffer-Melonen, nur werden fie 
nicht weiter als 5 bis 6 Fuß auseinander gepflanzt. Bei dem 
Auszwiden der Ranken ift jedoch noch zu bemerken, daß, wenn die 
Pflanzen ohngefähr 4 Blätter befommen haben, man den in bie 
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Höhe wachjenden Stengel über dem erften oder zweiten Knoten 
abzwict, wobei aber der untere Theil der Pflanze nicht verlegt 
werden darf. 

Die Waffer-Melonen werden wie die Gurfen von den kleinen 
gelben Käfern fehr oft in einigen Stunden zerjtört, und ich em— 
pfehle auch hierzu die bei den Gurken befchriebenen Käftchen; in 
Ermanglung derer ftreue man des Morgens, wenn noch der Thau 
auf den Pflanzen liegt, eine Mifchung, aus einem Theile Afche 
und einem Theile Kalk beftehend, darauf, welches jedoch nach jedem 
Regen wiederholt werden muß. 


Möhre. Gelbe Rübe. Carotte. Daucus Carota. 
Engl.: Carrot. 


Durd die Eultur find, hinfichtlich der Wurzel, auch bei dieſem 
Gewächſe mehrere Abänderungen entftanden, wovon einige kurz 
und unten mehr abgeftumpft find, welche man vorzüglich Carot— 
ten nennt. Die rothen vorzüglich und dann aud) die goldgelben 
find die ſchmackhafteſten und füßeften. 

Hier find befannt: Long Orange, Early Horn, Altrigham 
oder Field, Large White over Field. Nur die zwei erften Sor— 
ten find für den Rüchengebrauch geeignet; die zwei legten werben 
mehr als Viehfutter gezogen. 

Die Möhren oder gelben Rüben wachfen zwar in jedem Boden, 
doch ift ein fandiger, lehmiger Boden der geeignetjte, indem fie 
barin nicht nur fehr gut wachfen, fondern die Wurzeln auch am 
Ihmadhafteften werben. 

Die Zeit zur Pflanzung ift von Mitte März bis Anfangs Zult 
und die für den Herbft und Winter beftimmten würde ich niemals 
vor dem 20. Juni oder 4. Juli füen, weil fie von diefer Zeit an 
noch binlänglich auswachfen, ja oft grüßer werden ala früh ge— 
fäete und dabei zart bleiben, während früh gefäete, wenn fie big 
zum Herbft ftehen bleiben, oft holzig, wenigfteng zühe werden. 

Man füet den Samen in Reihen 14 Fuß von einander und 
etwas dicker als fie ftehen follten. Die Gräbchen müffen nicht 
mehr als höchſtens 1 Zoll tief gemacht werben, weil der Samen 
nur 4 höchſtens 3 Zoll mit Erde bevedt werden darf. Ehe die 
Samenförner gefaet werden, follten fie mit den Händen gut durch— 
gerieben werden, damit fie fich gehörig von einander abſondern, 
weil fie vermittelft ihrer hadenfürmigen Borften feſt aneinander 
hängen und fi mit Sand oder Afche vermifchen. Auch muß man 
den Samen nur bei windftiller Witterung füen, weil er fonft zu 
leicht ausgeblafen wird, Wenn der Samen geſäet und mit 4 Zoll 
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feiner Erde zugededt ift, follte man die Reihen etwas fefttreten, 
damit ſich Die Erde an die edigen und borftigen Samen feitfegt. 
Sind die Pflanzen einige Zoll hoch, fo dünnt man fie aus, fo daß 
fie ohngefähr 2 Zoll von einander entfernt find. 

Der Boden, in welchen gelbe Rüben gefüet werden, muß tief 
gegraben fein, und nachdem fie aufgegangen und 2 bis 3 Zoll 
hoch find, 3 bis 4 Mal tief behadt und das Unfraut zwifchen ven 
Pflanzen forgfältig ausgejätet werden, Für den Wintergebraud) 
fann man fie auf diefelbe Art aufbewahren, wie ich für die Beete 
angegeben habe, oder man Tann fie auch im freien Felde ftehen 
Laflen, wenn man fuldye noch im alten Jahre aufzugebrauchen ge= 
denkt. 

Zur Samenerziehung im künftigen Jahre wählt man die ſchön— 
ſten aus, ſolche, die gerade gewachfen und nicht allzu did find. 
Bon diefen fohneidet man dag Kraut etwa 1 Zoll hoch über der 
Krone ab und verwahrt fie den Winter über im Keller in Sand 
oder an einem anderen frojtfreien Orte, 3. B. wie bei den rothen 
Rüben in der dort angegebenen Beerdigung u. f. w. Im Früh— 
jahre pflanzt man fie fo früh ala möglich in die Erde, und fo tief, 
daß das Herz mit der Erde gleich fteht, jede 1 Fuß von der andern 
entfernt. Wenn die Stengel in die Höhe gehen, bindet man fie 
an Stäbe, oder man bindet auch wohl Stangen um das ganze 
Beet. Wenn die Dolden anfangen braun zu werben, fchneidet 
man fie ab, bindet fie in Bündel und hängt fie an einen luftigen 
Drt zum Nachreifen und Trodnen. Hat man verjchiedene Arten, 
fo müfjen folcye weit auseinander gepflanzt werden, widrigenfallg 
fie fich mifchen. 

Wenn man Samen Fäuft, fo muß man auf den Geruch deſſel— 
ben achten, denn je ftärfer und angenehmer derfelbe riecht, deſto 
bejfer iſt er. 

Schneidet man im Winter ein Stüd von ohngefähr 3 Zoll oder 
1 Zoll vom obern Ende ab, ſetzt es in eine flache Schüffel oder in 
einen Zeller, gießt fo viel Waffer Darauf, daß es beinahe über Die 
Stüdchen geht und erhält es durch öfteres Nachgießen in biefem 
Stande, fo werden ſich in furzer Zeit eine Maffe Blätter entwideln, 
die fi im Winter auf einem Kamin-Gefimfe fehr hübſch aus— 
nehmen, 


Odcker. Hibiscus esculentus.—Engl,: Okra oder Ochro. 


Diefes Gewächs ift unter den Deutfchen noch wenig befannt, ob» 
gleich es eine fehr gute Zuthat zu Suppen ift, die bei den Deutjchen 
doch beliebter und gebräuchlicher, als bei den Amerikanern iſt. Auch 
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iſt er gedämpft ſehr gut. Manche gebrauchen auch den Samen als 
Kaffee-Surrogat. Der Ocker wächſt faſt in jedem Boden, nur muß 
er Luft und Sonne haben. Wenn keine Fröfte mehr zu befürchten 
find, wird er in Reihen von 3 big 4 Fuß auseinander, fo gepflanzt, 
daß man alle 2 Fuß 5 bis 7 Samenkörner legt, diefe bededt man 
1 Z30U hoch mit Erde. Wenn die Pflanzen aufgegangen und fo weit 
gewachfen find, daß fie die zweiten Blätter treiben, zieht man bei 
allen Pflanzftellen, alle bis auf eine,ter ftärkften auf, behadt und 
behäufelt fie mehrmals, damit fein Unfraut auffommt. 

Ohngefähr 1 oder 2 Tage nachdem die Blüthe verwelft und der 
Samentolben erft 1 oder höchſtens 2 Zoll lang iſt, wird er ausge— 
broden und als Speife benußt. 

Manche laffen auch die Kolben ganz auswachſen und nehmen 
folche ehe fie geblich werden ab, hängen fie an einen ftarken Faden 
und bewahren fie an einem fchattigen jedoch luftigen Orte auf. 
Später fchälen fie den Samen, und zwar fo viel als fie auf einmal 
brauchen, aus und kochen jolchen in Suppen. 

Zu Samen läßt man die Kolben ganz reif werden und hebt fie 
dann bis zum Fünftigen Jahre auf, oder fchält ihn aus und thut bie 
Körner in ein Sädchen. Der Same ift ungefähr 4 Jahre feimfähig. 


Taftinafe. Pastinaca sativa—Engl.: Parsnep aud) Parsnip. 


Die Paftinafe wächſt ſozuſagen in jedem Erbreiche, allein um fie 
wohlfchmedend zu machen und fie groß und gut geftaltet zu erziehen, _ 
it ein leichter, fruchtbarer, fetter etwas mit Sand gemijchter und 
unbedüngter Boden und eine freie Lage nöthig. 

Der Boden follte im Herbfte gedüngt werden, denn wird er im 
Frühjahre gedüngt, fo verlieren die Paftinafen an Gefhmad. Der 
Grund muß tiefer bearbeitet werden, als für alle andere Gemüfe- 
arten und follte niemals gepflügt, fondern immer mit dem Spaten 
fo tief und fein umgeftochen und gebrochen werden, als möglich. 
Man kann die Paftinafen im Spätherbft ſäen oder fehr bald im 
Srühjahre, fo bald der Grund gut ausgetrodnet ift, denn die Pafti- 
nalen wachfen ſehr langfam und eine fpäte Pflanzung hat nicht Zeit 
genug volllommen auszumachen. Sie brauchen auch eine fehr 
lange Zeit zur Keimung und fallen fie damit in die warme MWitte- 
rung, wo es jelten und wenig regnet, fo geht der meifte Samen gar 
nicht auf. 

Man pflanzt den Samen in 2 Fuß weite Reihen und bedeutend 
dichter ala die Pflanzen ftehen bleiben follen, weil niemals aller 
Samen aufgeht, und dedt ihn mit feiner Ioderer Erde 4 oder höch- 
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ſtens 3 Zoll did zu. Wenn die Pflanzen das zweite Blatt getrie— 
ben haben, werden fie ausgedünnt und die leeren Stellen mit den 
aufgezugenen fo bepflanzt, daß jede Pflanze 5 Zoll von der andern 
entfernt it. Dann behadt man jie fo tief ala möglich und dieſes 
Behaden follte 2 bis 3 mal wiederholt werden, damit der Grund 
Ioder bleibt und fein Unfraut auffommen fann. 


Es ift nicht nöthig fie vor dem Winter heraus zu nehmen, da fie 
nicht leicht vom Froſte befchädigt werden, fondern man nimmt nur 
jeden Tag fo viel heraus, ald man braudt. Zur Samenerziehung 
wählt man die größten und beiten Wurzeln, die nicht gabelfürmig 
gewachjen und nicht in Heine Faferwurzeln ausgewachſen find. Auch 
muß man folche vermeiden, bei welchen um dag Herz ein gelber Ring 
läuft. Sites nöthig fich erft davon zu überzeugen, fo fehneidet man 
von einer Seite am obern Ende eine Karbe big nahe an das Herz. 
Iſt das heraus gefchnittene Stückchen durchaus weiß, fo ift die 
Wurzel gut zu Samen. Man fann die zum Samentragen beftimm- 
ten Paftinafen durch den Winter im freien ftehen laſſen, beffer aber 
ift es, fie heraus zu nehmen und im. Keller in Sand zu begraben, 
oder mit den rothen Rüben auf die dort angegebene Weife zu be— 
erdigen. Im Frühjahre jobald der Grund bearbeitet werden fann, 
pflanzt man fie an eine offene fonnenreiche Stelle, 1 Fuß weit von 
einander, und fo tief, daß dag Herz mit der Erde gleich fteht. Wenn 
die Samendolden anfangen braun zu werden, fehneidet man die 
Stengel ab, bindet fie zufammen und hängt fie an einem luftigen 
Drte zum Nachreifen auf. Sobald der Samen ganz troden ift, 
fann er ausgerieben und in einem Sädchen aufbewahrt werden. Er 
behält nur 1 bis 2 Jahre feine Keimfraft. 


Peterſilie. Apium Petroselinum.—Engl.: Parsley. 


Hiervon hat man hier 2 Arten, die glatte und die fraufe. Die 
glatte wächft ftärfer und fchneller als die Fraufe, während diefe zur 
Garnirung von Speifen viel fchöner ift. 

Der Peterfilienfamen gebt ſchwerer auf, ale alle anderen Ge— 
müfefamen und muß daher ſehr früh im Frühjahre, fobald es vie 
Mitterung nur irgend erlaubt, geſäet werden, denn fommt die 
trodene Zeit vor feiner Keimung, fo gebt er oft gar nicht auf. Um 
jedoch lüngere Zeit junge Blätter zu haben, kann man immer noch 
bis gegen Ende April welchen nachjäen. 

Man nimmt hierzu—im Fall nicht ein befonderer Plaß für alle 
Küchen- und medizinischen Kräuter abgelegt ift— gerne einen 
Flecken nahe der Gartenthür, damit er zu jeder Zeit gleich bei der 
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Hand ift, gräbt dieſen tief um und macht ihn mit dem Rechen ganz 
eben. Hierauf legt man mit der Schnur Reiben ab und macht 
folche nur 1 Zoll tief und jede Reihe 1 Fuß von der andern, füet 
den Samen ziemlicy dicht hinein und dedt ihn dann mit 3 Zoll 
Erde zu. 

Treiben die Pflanzen Samenftengel, fo läßt man davon nur fo 
viele ſtehen, als man zur Erziehung des Sameng nöthig hat, Die 
übrigen fehneidet man dicht an der Wurzel ab; dann treiben fie 
fogleich wieder frijche Blätter. 

Hat man Miftbeetfaften und Fenfter, fo kann man im Herbit 
einige Wurzeln ausheben und in ein Miftbeet pflanzen; man hat 
dann den ganzen Winter frifche Blätter, Uebrigens fann man 
Geder-Xefte darauf legen, wodurd bei gelinder Witterung der 
Wuchs auch fehr befördert wird. 

Zu Samen läßt man gern die ftärfiten ftehen, und wenn der 
Samen braun und hart wird, fehneidet man die Stengel ab und 
hängt fie zum Nachreifen auf; dann reibt man den Samen aus. 
Er behält 3 Jahre Keimkraft, doc ift es beffer, jedes Jahr etwas 
frifchen zu ziehen, den man das nächite Jahr fäet. 


Pfeffer, ſpaniſcher. Capsicum. —Engl.: Spanish Pepper, oder 
Red Pepper. 


Bon diefem Pfeffer werden hier drei Hauptarten cultivirt, 
nämlich: 


1) Der einjährige, oder Guinea-Pfeffer. Capsicum annuum. 


Diefer wird allgemein zum gewöhnlichen Gebrauch des rothen 
Dfeffers gezogen und ift durch die Cultur in fehr viele Formen, 
Größen und Schattirungen in roth und gelb übergegangen. 


2) Der ftraudartige Pfeffer. Capsicum frutescens. 


Diefer Pfeffer ift zweijähria, fein Vaterland ift Dftindien. Er 
hält durch den Summer fo gut als die erfte Art im Freien aus, 
muß aber während des Winters und des Frühjahrs im Glashaufe 
ftehen. 

Hierher gehört auch Capsicum baccatum mit Heinen rothen 
Beeren; auch Capsicum grossum, engl.: Bell-Pepper, mit 
Früchten von 1 bis 23 Zoll im Durchmeffer und oft fait ftumpf 
vieredig. Diefer wird jet am meiften gezogen. 
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3) Der Kirſchen-Pfeffer. Capsicum cerasiforme. 


Iſt eine einjährige Pflanze, ihr Baterland ift Weftindien. Er 
unterfcheidet fih von obiger Art durch Heinere Blätter und Früchte, 
welche ebenfalls in verfchiedenen Formen und Farben, in roth und 
gelb erfeheinen. Nah Sprengel tft er aber nur eine Barietät 
von der eriten Art. 

Diefe 3 Hauptarten theilen fich jedoch alle wieder in fo viele 
Varietäten, daß man oft faum zu unterfcheiden vermag, zu welcher 
Hauptart fie eigentlich zu zählen find. 

Alle Arten und Barietäten zieht man von Samen und zwar 
am beiten, wenn man folchen im Februar oder Anfangs März in 
ein Miftbeet ſäet und die Pflanzen in der legteren Hälfte des Mo- 
nats Mai in das offene Land pflanzt. 

Sie gedeihen am beften in einem loderen, fetten Boden and 
einer fonnenreichen Rage. Sie werden in 2 Fuß von einander 
entfernten Reihen und, nad) Verhältniß der größeren oder klei— 
neren Arten, 12 bis 18 Zoll von einander gepflanzt. Man kann 
den Samen auch in die Reiben pflanzen und flady zudeden, und 
dann, wenn die Pflanzen aufgegangen find, bis auf die oben an— 
gegebene Entfernung lichten; allein, da das Säen nicht vor dem 
Monate Mai gefchehen kann, fo werden die Pflanzen erft fehr fpät 
zur Blüthe fommen und kaum halb fo viel Früchte liefern, ale die 
in einem Miftbeet gezogenen. 

Sie müffen öfters behadt und etwas behäufelt und von Unkraut 
rein gehalten werden. 

Um durch den Winter getrodneten Pfeffer zu haben, läßt man 
die Früchte gut reifen, fchneidet fie dann fo ab, daß ungefähr 3 Zoll 
von dem Stiel daran bleibt und hängt fie an Fäden, indem man 
mit einer Nadel den Faden durch den Stiel zieht. Die Frucht 
felbjt darf nicht durdhftochen werden, fonft verdirbt fie. Zu Samen 
für das Fünftige Jahr wählt man die fhönften Früchte und läßt 
folhe an der Pflanze gut abreifen, dann fchneidet man fie mit 
einem Theil des Stiels ab, läßt fie im Schatten abdürren und 
hebt fie fo bis zum nächften Frühjahre auf. Er behält 4 Jahre 
feine Keimfraft. 

Ale Sorten fünnen im grünen Zuftande zum Einmachen 
(Pickles) benugt werden, ſowie im reifen Zuftande als ein Ge— 
würz von der heißeften Qualität. 


Porree, 
Siehe Lauch No. 1. 
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Portulac. Portulaca oleracea.—Engl.: Garden Purslain. 


Er verlangt einen guten, loderen und fetten Boden und cine 
fonnige Lage. Den Samen ſäet man in Reiben 10 bis 12 Zoll 
weit und tritt ihn blos feft, oder beffer, fchlägt ihn mit dem Spaten 
etwas nieder. Wenn die Pflanzen 2 Zoll hoch find, werden jie 
behadt und von Unfraut immer rein gehalten, 

Um Samen zu erziehen, läßt man einige der ftärkften Stengel 
ftehen, ohne fie zu verfegen. Fängt der Samen in den Kapfeln 
an, ſchwarz zu werden, fo fchneidet man die Stengel ab und breitet 
fie auf Papier oder Zu) zum Nachreifen aus. Wartet man damit 
zu lange, fo fpringen die Kapfeln auf und der Samen fällt aus. 
Er behalt 2 Fahre feine Keimfraft. 

Da der Portulac durchaus feinen Froft vertragen kann, fo follte 
er nicht vor Anfang Mai gefüet werden. 


Nthabarber. Rheum.—Engl.: Rhubarb. 


Hiervon cultivirt man hier 4 bis 5 Arten, wovon die Victoria 
zwar die fchönfte ift, indem bei geeignetem Boden und paffenvder 
Lage die Stengel der Blätter oft 2 Zoll im Durchmeffer haben, 
doch ift fie viel zarter, als die gemeine Art, Rheum rhaponticum. 
Die türfifche Art, Rheum palmatum, wird aber im Gefhmad 
allen anderen Arten vorgezogen. Auch hat die Wurzel von diejer 
legteren Art einen größeren Werth für medizinifchen Gebraud, 
Zum Treiben ift die Elford die beſte Art, denn fie ift ohnehin Die 
frühefte von allen und fteht auch in ihrem Geſchmack feiner andern 
viel nach; auch behält fie beim Treiben ihre fchöne rothe Farbe, 
was feine andere Sorte thut. 

Alle Sorten fünnen von Samen oder durch Zertheilung der 
Wurzeln gezogen werben. 

Will man fie durch Samen ziehen, fo ſäet man folchen im April, 
oder fpätefteng Anfangs Mai, in ein tiefes, loderes, fettes Erd— 
reih, und wenn die Pflanzen aufgegangen find, lichtet man fie bis 
zu 6 bis 8 Zoll Entfernung aus. Die Reihen follten 2 Fuß von 
einander fein. Im Herbft werben fie zum Verpflangen groß genug 
fein und im nächſten Frühjahr fann man fchon einige Blätter 
davon gebrauchen. 

Bei Zertheilung der Wurzeln muß man darauf fehen, daß an 
jeder eine Krone oder ein Keim bleibt. 

Ter Boden, in den fie gepflanzt werden, muß tief und leicht 
fein, und bejfer noch, wenn er mit etwas Sand gemifcht ift. 
Der Boden muß wenigftend zwei Spaten tief rajolet, d. h. fo um- 
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geworfen werden, daß der oberſte Boden nach unten, und der unterſte 
oben zu liegen fommt. Bei diefem Rajolen muß eine große Quan- 
tität wohl verfaulten Miſtes (am beiten Pferdemift) mit der Erde 
vermijcht werden. In dieſe pflanzt man die Pflanzen in drei Fuß 
von einander entfernten Neihen, jede mindefteng zwei Fuß von der 
anderen und immer im Dreief. Größere Sorten ale die Victoria 
und Rheum hybridam follten entweder fünf Fuß in der einen Rich- 
tung und drei in der andern oder vier Fuß in jeder Richtung auge 
einander jtehen. 

Später muß man fie von allem Unfraute forafältig rein halten, 
und die Erde öfters mit einer Miſtgabel auflodern, jedod muß man 
Dabei vorfiehtig fein, daß die Wurzeln der Pflanzen nicht beſchädigt 
werden, weil fie dann jehr leicht faulen. Im Herbit werden fie 
ziemlich did mit altem Mift zugededt, und im Frühjahre wird foldyer 
mit einer Gabel fo tief ala möglich untergejtedt, indem man dabei 
die Erde umgräbt, wie mit einem Spaten. 

MWenn man die Blattjtiele bleicht, indem man fo wie fie aufwad- 
fen immer fo viel Erde anhäufelt, daß nur das Blatt felbft fichtbar 
ift, fo werden fie zarter und verlangen beim Gebrauch weniger Zuder. 

Um fie im Frühjahre etwas anzutreiben, ſetzt man Fäſſer ohne 
Böden darauf und füllt folche mit Yaub auf, welches jedoch bei 
trodener warmer Witterung manchmal loder gemacht und umgefehrt 
werden muß. Auch Steden rings herum in den warmen Boden ge— 
ftedt und mit Yaub ausgefüllt, befördern ihren Wachsthum. Alle 
Dlumenftengel von denen man feinen Samen zu ziehen gedenft, 
ſollten fo bald fie erjcheinen, ausgebrochen werden, damit dieje den 
Blättern die Nahrung nicht entziehen. 


Radieschen. 
Siehe Rettig. 


Rapunzel, Ackerſalat, Schafmäulchen. Valeriana Locusta oli- 
toria.—Engl.: Corn Salat, auch Lamb’s Lettuce. 


Wächſt überall in Deutfchland auf Saatfeldern wild. 

Man kann den Samen hiervon zu jeder Zeit im Garten fäen, 
entweder für fich allein, oder unter andern Gemüfen, doch ift es 
immer befjer ſolchen allein zu füaen. Auch braucht er gar nicht ein- 
gerecht zu werden, fondern kann gerade auf der Oberfläche liegen 
bleiben. Durch die Eultur wird die Pflanze zarter und fhmadhaf- 
ter ala fie im wilden Zuftande if. Säet man den Samen in der 
legten Zeit des Augufts over Anfangs Septemberg, fo hat man bei 
gelinder Witterung auch im Winter Salat, vorzüglid wenn man 
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Aeſte von Cederbäumen darauf legt, dieſes iſt beſonders ſehr gut, 
wenn es früh im Frühjahr angewandt wird. 

Will man Samen ziehen, fo muß man einige Pflanzen im Frühe 
jahre dazu ftehen laſſen, und ſobald man bemerkt, daß die noch wei- 
fen Samenkörner abfallen, fchneidet man die Stengel ab, und läßt 
fie auf einem Tuche in der Sonne nadreifen. Er behält 3 Jahre 
feine Keimfähigfeit, und ift am beiten zum Säen, wenn er nicht 
mehr ganz frifch ift. 


Rettig. Raphanus sativus.—Engl.: Radisch. 


Bon diefer Pflanze find durch die Garten-Eultur, fehr viele Ab— 
arten entitanden, welche in Hinficht der Größe der Wurzeln in 
eigentliche Rettige und Radieſe eingetheilt werden. Die eigentlichen 
Rettige find in diefem Lande fehr wenig befannt, und die biefige 
Lebensweife und die durch das Clima hervorgebrachten Verhältniffe, 
machen ihn auch felbft für den Deutjchen weniger angenehm. Die 
befannteften Arten diefer Rettige find in Deutfchland folgende: 

1) Der frühbefhwarzge Sommerrettig. Seine Wur- 
zel wird nicht völlig fo groß, wie die der folgenden Arten, ift 
faftiger und bat feinen fo ſcharfen Gejchmad. Der Same 
hiervon wird Ende April oder im Mai gefäet. 

2) Der ſchwarze Winterrettig. Er hat eine große, 
von außen ſchwarze, riefige Wurzel, von ſcharfem Gefhmad, 
Den Samen hiervon ſäet man hier erft in der Mitte oder am 
Ende des Juli, auch wohl noch im Anfange des Auguſts, weil 
er fonft zu leicht in Samen fchießt. 

3) Der Eorinthifhe Rettig. Er fegt, wie der Kohl» 
rabi, einen runden Knollen über der Erde an, welcher von 
außen eine dunfelrothe Rinde hat, Den Samen hiervon 
muß man auch nicht zu früh fäen. 

4) Der Sandrettig. Diefer ift werthlus. 


Die Radieſe. Raphanus radicula.—Engl.: Radish. 


Diefe haben eine bedeutend Fleinere Wurzel als die Rettige, fie 
find aber viel zarter und angenehmer von Gefhmad. Hier hat 
man davon folgende Arten: 

1. Long Scarlet Short-Top, 
. Long Salmon, 
. White Turnip-Rooted, 
. Red Turnip-Rooted, 
Yellow Turnip-Rooted, 
. Summer White, aud ein Sommerrettig. 
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Der beſte Boden für Rettige iſt ein leichter, lockerer und von 
Natur fetter, oder durch Dünger das Jahr zuvor fett gemachter 
Boden; doch gedeihen fie auch beinahe in jedem andern, wenn 
folcher nicht zu mager ift und eine freie Yage bat, Im Früh 
jahre müffen fie auch viel Sonne haben, im Sommer hingegen ift 
ein mehr fchattiger Plab geeigneter. 

Man kann fie aus freier Hand faen, doc, ift das Pflanzen in 
Reihen immer vortheilhafter, indem man fie mehr in einer gleichen 
Entfernung halten, und den led beffer reinigen fann. Uebrigens 
ſäet man auch Radieschen zwifchen Paftinafen, Salat, Bohnen, 
Erbfen u. dgl. m. 

Ganz frühe Radiefe find auch fehr leicht in einem Miftbeete zu 
ziehen, vorzüglich find die Long Scarlet Short-Top und die Long 
Salmon dazu geeignet. 

Um immer junge Rettige zu haben, ift e8 nothwendig, alle 14 Tage 
big drei Wochen eine neue Pflanzung zu machen, 

Radiefe tragen in dem nämlichen Jahre Samen, wozu man einige 
der früheften und größten ftehen läßt, oder man pflanzt fie auch, 
wenn fie noch jung find, an eine andere, paffendere Stelle. Die 
verjchiedenen Sorten müfjen aber weit getrennt ſtehen und dürfen 
feine Samen tragende Rettige in der Nähe fein. Bon den Retti- 
gen hingegen hebt man einige der beiten Wurzeln für das fünftige 
Jahr auf, fchneidet ihnen das Kraut bis auf die Herzblätter ab, 
und hebt fie im Keller im Sande auf, oder begrabt fie mit rothen 
Rüben, Kartoffeln u. dgl. Etwa im April oder Anfangs Mat 
pflanzt man fie einen Fuß auseinander an eine fonnige Stelle, 
Der Same beider Arten behält fünf Jahre feine Keimfraft, 


Nocambollen, 
Siehe Lauch No. 3; 


Nothe Rübe. 
Siehe Beete, 


Rübe. Weiße Rübe. Brassica Rapa.—Engl.: Turnip. 


Hiervon werben in den Vereinigten Staaten eine große Menge 
Arten cultivirt, wovon vielleicht die Hälfte Achte, d. 5. folche find, 
die fih deutlich von einander unterfcheiden., Die übrigen Arten 
find mehr oder weniger mit einer anderen Art gemijcht, oder 
haben ſich durch die Verſchiedenheit des Bodens geändert. 
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Landreth führt in feinem Samenverzeihnig 10 Arten auf, näm- 
ich: 


1. Early Flat Dutch, 

Red-Topped, 

Early Stone, 

Large Norfolk, 

Large Globe, 

Yellow Aberdeen, or Scotch Yellow, 
. Dale’s Hybrid, 

Yellow Ruta Baga, or Swedish, 
Asheroft’s Ruta Baga, und 

White Ruta Baga (Prussian). 
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In einem lockern, aus Sand und Lehm beſtehenden Boden ge— 
deihen die Rüben in der Regel am beſten und werden auch am 
ſchmackhafteſten, aber auch in jedem neuen Boden wachſen ſie ſehr 
gut, nur iſt immer fo viel als möglich zu berückſichtigen, daß es 
nicht an Feuchtigkeit und Fettigkeit fehlen darf, doch muß er aud 
durchaus nicht zu naß fein, denn dann werden die Rüben zu mälfe- 
rig und ftodig. Das Yand muß fett, aber nicht frijch gedüngt fein, 
wodurd die Rüben an Gejchmad verlieren und fledig werden, Der 
Pla, wo fie gepflanzt werden, muß aber eine vorzuglicy offene und 
freie Yage baben. 

In einem Garten ift es viel vortheilbafter, die Rüben in Reiben 
zu pflanzen, damit fie regelmäßiger gedüngt und beffer behadt wer— 
den fünnen, Man macht die Reiben von 15 bis 18 Zoll und läßt 
die Pflanzen ungeführ 6 Zoll von einander entfernt fteben, alle 
übrigen werden ausgeriffen. Man kann ſchon im März Rüben 
ſäen und damit bis Ende Juli fortfahren. Als die befte Zeit, Win— 
terrüben zu füen, wird der 25. Juli angenommen. Zur erften Saat 
eignet fich vorzüglich die Early Flat Dutch. Diefe Art und Red- 
Topped fünnen jedoch auch noch Ende Auguft gefüet werden und 
geben noch eine reiche Ernte. 

Tie Nüben müffen jehr rein von Unfraut gehalten und dag Erd- 
reich öfters aufgelodert werden. 

Fur den Winter werden fie, nachdem das Kraut abgefchnitten ift, 
auf einem ebenen, ganz trodenen Orte zu einem fpißen Haufen auf— 
gefchüttet, erjt mit Stroh und Darauf fo Did mit Erde zugededt, daß 
fein Froſt durchdringen fann. Die Erde dazu wird ungefähr 13 
Fuß weit dicht um den Hügel herum ausgeftochen, wodurd dag 
Waffer von demfelben abgeleitet wird. 

Will man im Winter welche herausnehmen, fo muß man immer 
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auf der Südſeite unten ein Loch machen, und hernach daffelbe mit 
Stroh oder etwas Aehnlichem gut verftopfen. 

Um die fogenannten Erdflöhe abzuhalten, nehme man 1 Pfund 
Schnupftabad, 2 Pfund Schwefelblüthe (Sulphur) und 2 Bufchel 
Afche, mifche dieſes gut unter einander und beitreue damit die jun- 
gen Pflanzen des Morgens, wenn der Thau darauf liegt. Im Fall 
fich das Infekt nach einem Regen wieder einfinden follte, muß fol- 
ches jedesmal wiederholt werden. 

Läßt man Rüben den Winter durch im offenen Felde ftehen, um 
recht bald im Frühjahr ihre Blätter ald Gemüfe benugen zu kön— 
nen, fo ift es fehr vortheilhaft, fie gegen Ende Februar mit Ceder- 
äften zu belegen, wodurd der Wachsthum fehr befördert wird. 

Zu Samen fann man entweder einige ftarf und ſchön gewachfene 
Rüben, die den Winter durch im freien Lande geftanden haben, 
welche man aber nicht zu Gemüfe abfchneiden darf, ftehen laffen, 
oder man läßt einige von der erjten Frühjahrpflanzung dazu ftehen, 
oder, um mehr Gewißheit zu haben, daß der Same gut wird, nimmt 
man im Herbft die ſchönſten Nüben und legt fie in der früher an— 
gegebenen Weife bis Ende März oder Anfangs April unter die 
Erde; dann pflanzt man fie in 2 Fuß von einander entfernte Rei— 
ben, jede 1 Fuß von der andern. Wenn die Samen anfangen braun 
zu werden, fchneidet man die Stengel ab und hängt fie zum Nach- 
reifen auf. Sind fie gut abgetrodnet, fo Hopft man den Samen 
zu gelegener Zeit aus, reinigt ihn vermittelt eines Siebes, und 
bläſt no Uebrige aus. Der Same behält 4 Jahre feine Keim- 

ähigkeit. 

f Die Ruta Baga, oder ſchwediſche Rübe, iſt die wichtigſte von 
allen Sorten, und verdient zu der erſten Klaſſe der Gemüſearten ge— 
zählt zu werden. Ihr reicher Ertrag, angenehmer Geſchmack, und 
das vollkommene Ertragen unſeres Winters, macht daß ſie allen 
andern Arten vorgezogen wird. 

Die beſte Zeit zu deren Ausſaat iſt vom 20. Juni bis zum 20. 
Juli, je nachdem die Witterung iſt. Der Boden ſollte gut gedüngt 
und in 3 Fuß von einander entfernte Reihen abgelegt, dann der 
Boden von beiden Seiten der Reihe nach aufgezogen werden, ſo daß 
dieſelben aufgehäufelt ſind, ungefähr wie eine Reihe Kartoffeln ge— 
häufelt wird, Auf dieſen Boden wird der Samen geſäet. Wenn 
tie Pflanzen die gehörige Größe erreicht haben, lichtet man fie fo, 
dan eine Pflanze 1 Fuß von der andern entfernt if. Den Winter 
über fann man ſie auf die früher angegebene Weife unter die Erde 
fegen oder im freien Lande ftchen lafjen, welches ihnen gar nicht 
ichadet, 
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Das innere der ſchwediſchen Rübe ift gelb, füß und feft, und 
wiegt beinahe noch einmal fo viel als jede andere Rübe von derfel- 
ben Größe. Zum Käüchengebrauch wird fie von Vielen allen an— 
deren Arten vorgezogen. 


Salat. Lactuca sativa—Engl.: Lettuce. 


Bon dem gemeinen Salat giebt es eine fehr große Menge von 
Arten, die theils fich deutlich unterfcheiden, theils durch vielfältige 
Mifchungen mit andern Arten fich fo geftaltet haben, daß man fie 
oft zu 2 bie 3 verfchiedene Arten zählen könnte. Gewöhnlich wird 
bei dem Salat noch weniger als bei den übrigen Gemüſearten 
darauf gejehen, daß Die verfchiedenen Arten weit genug von einan= 
der entfernt werden, außerdem läßt man die fonftigen verfrüppelten 
Stöde zu Samen ftehen, und fo ift es eine natürliche Folge, daß 
der Samen jedes Jahr mehr gemijcht und. fehlechter wird. Ich 
möchte daher rathen, 2 oder 3 gute Sorten aus einer allgemein für 
gut anerkannten Samenhandlung zu beziehen, und dann, wenn 
man die nächjien Jahre den Samen felbft ziehen will, die Arten weit 
genug von einander zu pflanzen, damit fie fich nicht mifchen können. 

Man hat hier fo fchönen und guten Salat, als man in Deutfch> 
land finden kann, und es ift daher bei diefem Gemüfe ganz un— 
nöthig, Samen von Deutſchland fommen zu laffen, um fo mehr, da 
auch der Preis (5 Cents das Papier) fehr geringe ift. 

i In Landreth's Catalog find folgende Arten zum Verkauf ausge— 
oten: * 
. Early Curled, Silesian, 
. Early Cabbage, Butter head, 
. Brown Dutch, 
. Royal Cabbage, 
(Drumbead, 
Grand Admiral, 
Imperial,) 
5. Curled India, 
6. White Cos, 
1. Green Cos. 


No. 1 wird, wie der Name (Schnitt-Salat) andeutet, gemöhn- 
lich benußt, wenn er erft einige Blätter getrieben hat; er wird daher 
zuerft auf ein warmes, ganz eben gemachtes Beet fehr dicht gefäet, 
und fobald die Pflanzen die Größe erreicht haben, daß fie zum Ge— 
nuffe zubereitet werden können, werden fie aufgezogen und die Wur- 
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zeln abgefchnitten. Hierauf folgen No. 2 und 3, wovon die erftere 
vorzüglich zu empfehlen if. Mit diefen Sorten, nämlich als Früh— 
jahrsforten, find auch No. 6 und 7 zu fäen, denn diefe können feine 
Hige vertragen; es find übrigens fehr mürbe und zarte Arten. 
Hierauf folgt No. 4, welcher fehr große und feite Köpfe hat. No. 5 
ift eine fehr gute Art und verträgt die Hitze vorzüglich. 

Um Salat im Frühjahr im Miftbeet zu ziehen, find die 3 erften 
Sorten die beiten, will man aber Pflanzen im Herbft ziehen und fie 
in einem falten Miftbeet überwintern, fo möchte ich No. 4 für den 
geeignetften halten. 

Aller Salat verlangt ein gutes, loderes, fettes Land, gehörigen 
Platz um ſich augzubreiten, und eine freie, fonnenreiche Lage. Se 
mehr er dieſes alles hat, um defto Schöner und zarter werden dann 
auch die Blätter und Köpfe. Auch muß er von Unfraut ftets fehr 
rein gehalten und die Erde um die Köpfe oft aufgelodert werden. 

Die Sorten, welche den Namen “Cabbage” führen, find Kopf- 
falat, wie 3. B. Early Cabbage u. f. w. 

Den Samen von Kopfjalat füet man im Frühjahr, fobald der Bo— 
den bearbeitet werden kann und fährt damit fort, big etwa zum 
Juni, um den ganzen Sommer Salat zu haben. Man fäet ihn 
aus freier Hand, aber auch in Reihen, und der legtere Weg ift auch 
bei diefem Gewächſe, wie bei allen andern, immer der beſte. Der 
Samen wird nur mehr angedrüdt ala zugededt, denn er darf nie 
mehr als 4 Zoll bevedt werden. Wenn die Pflanzen die zweiten 
oder dritten Blätter getrieben haben, zieht man fo viele aug, daß 
fie 1 Fuß weit aus einander ftehen, die Ausgezogenen fann man in 
derfelben Entfernung verpflanzen. 

Zum Winterfalat füet man den Samen im Auguſt oder in der 
erften Woche des Monats September auf ein ſchon abgetragenes, 
vom Unkraut gereinigtes und eben gehadtes und gerechtes Beet. 
Muß es aber frifch gegraben werden, fo follte dieſes entweder fla- 
cher gejchehen, oder ed muß wieder etwas feit getreten oder mit dem 
Spaten feitgefchlagen werden, ehe der Samen darauf gefüet wird, 
Auch ift dann eine etwas fohattige Lage die befte. Es ift fehr gut, 
wenn das Beet immer etwas feucht gehalten wird. Anfangs Dr- 
.tober werben diefe Pflanzen verfegt. Hat man Miftbeetfaften und 
Senfter, fo legt man ungefähr 15 bis 18 Zoll Mift auf die in der 
Einleitung angegebene Weife und Lage, febt hierauf den Kaften 
und füllt ihn 5 bis 6 Zoll mit fehr fetter und allenfalls etwas fan- 
diger Erde auf. In dieſe febt man die Pflanzen in Reihen in der 
Art, daß fie 5 bis 6 Zoll in jeder Richtung von einander abjtehen, 
Sobald fie alle gepflanzt find, werben fie gut begoffen, die Fenſter 
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auf einige Tage aufgelegt und nur wenig Luft gegeben, bis ſie an— 
gewachſen ſind; dann nimmt man die Fenſter wieder ab, legt ſie, 
ſobald geringe Nachtfröſte eintreten, des Nachts auf und nimmt ſie 
den Tag über ab. Ende November oder Anfangs December aber, 
wenn ftärfere Sröjte eintreten und die Morgen Falt jind, werden 
die Fenfter nur während der Zeit abgezogen, wo es thbaut und warm 
iſt. Später wird fo viel Luft gegeben, als nur möglich, ohne daß 
Froſt in das Beet fommt, und des Nachts werden die Fenſter we— 
nigfteng mit Brettern zugededt, wo möglich aber auch Darunter 
mit Matten, Deden oder fonft einem warmhaltenden aber auch 
gleich dickem Stoffe, damit nicht Durch eine ungleiche Dice die Gläfer 
eingedrücdt werden, wenn die Bretter darauf zu liegen kommen. 

Man kann auch einen fonnenreichen Plab, wie 3. B. eine Ra— 
batte am Zaune, der gegen Mittag liegt, blos mit Brettern rings 
herum einfajfen und Läden machen die genau jchliegen, ſo daß 
feine Luft hinein ziehen kann; bei zu ftarker Kälte können dieſe 
mit Stroh oder langem Pferdemijt belegt werden. Unter dieſen 
Läden fann man den Salat wenigftens vor gänzlichem Erfrieren 
ſchützen, man muß aber jede Gelegenheit benugen, ihm Yuft und 
Licht zu geben und bei dem Einpflanzen die Erde vorher fejttreten 
oder mit dem Spaten feitjchlagen, damit der allenfalls eindringende 
Froſt die Pflanzen nicht aufziehen Fann. Im Frühjahr, wenn die 
Tage länger und wärmer werden, wird auch eine größere Begeta= 
tion eintreten, und fie werden Köpfe machen, ebe der im Frühjahr 
gefäete Salat die Größe erreicht, daß er zur Speife benußt wer— 
den kann. 

Um Samen zu ziehen, muß man durchaus Die verfchiedenen 
Sorten weit genug von einander entfernt halten, weil fonft die 
Sorten beftändig ausarten, welches fie ohnedies leicht thyun. Vom 
Schnittfalat braudt man nicht fo viele Pflanzen zum Samen 
auszufegen, als vom Kopffalat, weil fein Samenftamm ungleich) 
mehr Samen bringt; der Stamm breitet fih mit feinen Aeſten 
weiter aus, weshalb man auch die Pflanzen 2 Fuß weit von ein— 
ander entfernt ftehen lajjen muß. Bon Kopffalat wählt man die 
fhönften Köpfe zur Sact, und ift der Kopf fo feft, Daß der Sa— 
menjtengel nicht durchbrechen Fann, fo macht man einen geringen 
Kreuzeinfihnitt über den Kopf. Die aus der Seite des Kopfes 
oft hervortreibenden Nebenjtengel geben eben fo guten Samen, 
als der aus dem Kopf herauskommende. Damit die Stengel nicht 
vom Winde umgeworfen und abgebrochen werden, muß man fie 
an beigefegte Stäbe binden, Wenn etwa die Hälfte der Samen— 
Eöpfe mit einer weißen Wolle bekleidet ift, wird der Stengel abge— 
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fhnitten und zum Nachreifen aufgehängt. Che man aber die 
Stengel aufhängt, ſchüttelt man fie über ein ausgebreitetes Pa— 
pier oder Tuch, damit der ſchon reife Same darauf fällt, denn der 
zuerſt reifende Same iſt der beſte. Wenn aber während der Zeit, 
da die Samenköpfe anfangen zu reifen, anhaltendes Regenwetter 
einfällt, ſo werden die Samen leicht vom Regen ausgeſchlagen, 
oder fie verderben auch in den Köpfen; und um hierdurch den er— 
jten Samen nicht zu verlieren, fchneivet man täglich die reifen 
Köpfe ab, an denen fich die Wolle zeigt und laßt fie in einem Ge- 
füge, worin man fie öfters umwendet, nachreifen und trodnen, 
Kommt dann beffere Witterung, fo werden auch die übrigen Sten- 
gel bald reifen, und man jchneidet fie dann ab, jchüttelt Den reifen 
Samen, wie oben angegeben, aus, und hängt jie dann zum Nach 
reifen auf. 

Der Same behält 6 Jahre feine Keimfähigfeit, auch noch länger, 


| Schalotten. 
Siehe Laud No. 4, 


Shnittland. 
Siehe Lauch No. 6 4 9 


Scorzonera. Schwarze Haferwurzel, Scorzonera hispanica. 
Engl.: Viper’sgrass oder Spanish Scorzonera. 


Den Samen hiervon ſäet man im Frühjahre fo zeitig ala mög— 
lih in einem guten loderen Boden, welcher im Herbfte zur 
gut gedüngt und auch fehr tief gegeraben werden follte, V. .ı 
füet ihn in Heine Furchen an der Gartenfchnur, die Reihen 
13 Fuß weit auseinander und bededt den Samen % bis 1 Zoll 
mit Erde, Die Pflanze dauert zwar mehrere Jahre, ift aber nur 
das erjte Jahr eßbar. Wenn die Pflanzen aufgegangen und 2 bis 
3 Zoll hoch find, müffen fie fo ausgedünnt werden, daß immer 
eine Pflanze 4 Zoll von der andern abfteht. Dann müffen fie 
mehrmals tief behadt und von Unkraut rein gehalten werden. 
Im Winter werden nur immer fo viele aus der Erde genommen, 
ale man etwa braucht. 

Um Samen zu erhalten, muß man auf die Zeit der Reife gut 
Acht geben, weil er jonft vom Winde leicht fortgeweht oder von 
"Vögeln gleich ausgefreffen wird. Er muß daher, jo wie er reif 
wird, täglich eingefammelt werden, Wenn er troden ift, reibt 
man die Wolle davon ab. Er behält 3 Jahre feine Keimfraft. 

Die Wurzel wird als Gemüfe benugt und au, wie Cichorien 
geröjtet, ala Kaffee gebraucht. 

8* 
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Sellerie. Zellerie. Apium graveolens.—Engl.: Celery. 


Hiervon gibt es 2 Arten, nämlich: 

1) Der Kräuterfellerie oder Staudenfellerie, welcher 
fehr viele langgeftielte Blätter treibt und eine Eleinere, äftigere 
Wurzel hat, als der folgende. 


2) Der Knollenfellerie, mit furzgeftielten Blättern und 
einer großen, Inolligen Wurzel. 

Die erftere Sorte iſt diejenige, welche hier allgemein beliebt und 
cultivirt wird, und wovon man hier 2 Arten hat, ven White Solid, 
und den Red Solid. In England hat man nody eine Art, näm— 
lih North’s upright oder Italian, welcher der befte if. Der 
White Solid iſt hier der befte, der Red Solid fann aber mehr 
Kälte ertragen. 


Für den frühen Sellerie follte der Same Ende Februars oder 
Anfangs März in ein Miftbeet gefüet werden; für die fpätere oder 
Hauptpflanzung kann er Ende März oder fpäteftens in der erften 
Woche des Aprils geſäet werden. 

Die Erde, in welche der Same gefäet wird, muß eine leichte 
und jehr fette fein, die noch zur Hälfte mit ganz verfaultem Mit 
gemijcht werden muß. Der, welcher im Garten in’s Freie gefüet 
wird, verlangt eine etwas fohattige und feuchte Lage. Man kann 
ihn aus freier Hand oder in Reihen füen, er muß aber nicht mehr 
als #3 Zoll tief bevdedt werden. Sowohl ehe er aufgegangen ift, 
als auch fo lange die Pflanzen noch zu Hein find dag Erdreich zu 
bededen, müffen fie bei trodener Witterung immer begoffen werden, 
denn Fettigkeit und Feuchtigkeit find unbedingt die nöthigjten Er— 
furdernifje den Sellerie wachſen zu machen. 

Wenn die Pflanzen 3 bis 4 Zoll hoch find, follten fie in ein 
Bert auggepflanzt werden, welches mehr aug gut verfaultem Miit 
als aus Erde bejteht, und tief umgegraben und gemifcht iſt. Die 
Pflanzen werden darin 3 bis 4 Zoll in jeder Richtung auseinan— 
der gepflanzt, begoffen und bejchattet, bis fie angewachjen ſind. 
In diefer Art werden fie fehr geſtärkt und wachfen fehr fchnell. 

Die Yage, wo der Sellerie zur Vollkommenheit Eommen fol, 
muß niedrig und eben jein, Damit er immer genug Feuchtigkeit be— 
hält, er verlangt einen kräftigen, fetten Boden und Diefer follte 
noc mit gut verfaulten Miſt 4 bis 5 Zoll hoch belegt werden. 


Die Berpflanzung gefchieht auf zwei verfchiedene Wege: 


2 in 3 bis 4 Fuß weite Beeten und 
2) in einfache Furchen von einem Spaten weit. 
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Die erftere Pflanzart ift für einen Fleineren und reinlihen Gar- 
ten die beſte, indem fie binjichtlich des Wachsthums der Pflanzen 
der zweiten Art durchaus nicht nachſteht, wahl aber in einem viel 
Heineren Pla& eine größere Quantität Pflanzen aufnimmt und 
dabei ein fchöneres Anjehen gewährt, 

Hiernach legt man ein Beet von 33 Fuß Breite und beliebiger 
Länge an ein fehr fettes, leichtes und etwas lehmiges Stüd, das 
gut zur Sonne liegt, ab, nimmt aus dieſem von 9 bis 12 Zoll 
Erde heraus und wirft fie auf beide Seiten zu gleichen Theilen, 
dann legt man mwenigjteng 4 bis 6 Zoll hoch ganz alten verfaulten 
Mift Darauf und fticht Das Beet mit einem Spaten um, wobei man 
alle Knollen gut zerbricht und das Beet eben recht. Nach einem 
guten Regen wird der Sellerie hineingepflangt, indem man 15 big 
18 Zul vom Herzblätter-Ende ein kurzes Brett in die Quere legt 
und nach Diefem die Pflanzen 6 Zoll von einander einpflanzt, 
Dann legt man in derjelben Entfernung ein zweites Brett und 
yflanzt an deffen Rand auf diefelbe Art, und fo fährt man fort; 
man kann fich Dabei auf das Brett ftellen, damit das Beet eben 
bleibt, 

Bor dem Einpflanzen müffen die Blätter bis auf 4 big 6 Zoll 
abgeschnitten und auch die Hauptwurzeln abgeftußt und während 
der Pflanzung in’s Waffer gelegt werden, damit fie nicht zu fehr 
abwelfen. Zritt Sonnenfchein ein, fo legt man quer über das 
Beet einige Niegel und darauf der Länge nach Bretter, daß die 
Planzen ganz befchattet find; des Nachts follten fie jedoch abge- 
nommen werden, damit die Pflanzen den ihnen fo wohlthätigen 
Zhau erhalten. Auch müjfen fie bei trodener Witterung fleißig 
begojjen und vor dem Begießen das Erdreich öfters behadt wer- 
den, Damit Luft und Näſſe beſſer einziehen und die Herzen leichter 
durchwachſen fünnen. 

Die erjte Aufhäufelung darf nicht zu bald gefchehen, fondern 
erit, wenn Die Pflanzen eine beträchtliche Höhe (etwa 1 Fuß) er- 
reicht haben. Beim Aufhäufeln werden 4 Bretter von 4 Fuß 
Länge und 9 bis 12 Zoll Breite erfordert. Bon diefen ftellt man 
eines Dicht hinter und das zweite vor der erjten Reihe auf, Das 
dritte und vierte auf dieſelbe Weije bei der zweiten Reihe, und 
wahrend Sjenand an der einen Seite des Beetes die zwei Bretter 
oben zuſammenhält, macht ein Anderer an der andern Geite des 
Beetes eine Schaufel voll Erde fo fein als möglich und wirft fie 
jwijchen das zweite und Dritte Brett, fowie auch eine Schaufel voll 
dinter Das erfte und vor das vierte Brett. Dadurch werden Die 
Dretter, ohne fie zu halten, in ihrer gegebenen Lage hinlänglich 
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befeftigt, fo daß von beiden Seiten fo viel Erde eingemworfen wer— 
den fann, als zur erften Auffüllung nöthig ift. Die Erde, welche 
eingeworfen wird, muß alle jo fein als möglich zerfchlagen werden. 
Menn die Erde hoch genug aufgefüllt ift, dann ergreift der Eine 
an der rechten und der Andere an der linken Seite des Beetes Die 
Bretter No. 1 und 2, jedes mit einer Hand, und indem beide zu— 
gleich ſolche langſam in die Höhe ziehen, Fünnen fie Diefelben etwas 
fhütteln, wodurch die Erde beffer an die Pflanzen anrollt. Bei 
dem Anlegen der Bretter muß man jedoch darauf fehen, daß Die 
äußeren Blätter rings um das Herz zu liegen fommen, und wenn 
die Bretter aufgezogen find, fo muß in diefer Beziehung noch etwas 
nachgeholfen und die Erde mit der Hand um die Pflanzen eben 
herum gearbeitet werden ; jedoch fo, daß das Herz von jeder Pflanze 
aus der Erde noch heraus ſteht. Die Bretter No. 1 und 2 wer— 
den nun bei der dritten Reihe auf diefelbe Art aufgeftellt und der 
Raum zwifchen der zweiten und dritten Reihe aufgefüllt. So fährt 
man fort bis das Beet voll ift. Nach der erften Auffüllung follte 
alle 14 Tage aufgefüllt werden, wobei man auf diefelbe Weiſe 
erfährt. Diefe Auffüllung gebt augenfcheinlich gefhwinder, als 
bei einfachen Furchen, vorausgefegt, daß alles mit den Händen 
gethan werden muß. 

Zu einem foldhen drei Fuß weiten Beete rechnet man fieben Fuß 
Breite, Damit auf jeder Seite genug Pla bleibt, Erde zum Auf- 
füllen zu befommen. 

Bei der zweiten Art, mit einzelnen Furchen einen Spaten breit, 
wird die Gartenſchnur (wenn möglich vom Norden nad Süden) 
gezogen, und dicht an diefer die Erde einen Spaten breit abgeſto— 
hen und einen Fuß oder neun Zoll tief ausgehoben, ungefähr 
wie bei der oberen Berfahrungsmeife Mift hineingeworfen und 
dann mit dem Spaten gut und tief umgearbeitet und eben ge- 
macht, eine Furche ungefähr vier Fuß von der andern entfernt. 
Sn diefe Furchen werden die Pflanzen 5 bis 6 Zoll eine von der 
andern gepflanzt. Man kann auch wohl den Samen in diefe Fur- 
chen füen, wozu man mit dem Finger ein ganz flaches Grübchen 
in die Mitte der Furche macht, nicht mehr als 4 Zoll tief, darin 
den Samen ganz dünn einfüet und mit ganz feiner und leichter 
Erde bededt, fo daß derfelbe nur eben zugededt ift. Diefes follte 
früh im April oder ſpäteſtens die erfte Woche im Mai gefchehen, 
jobald nur immer der Boden dazu in Ordnung if. Wenn bie 
Pflanzen aufgegangen find, müffen fie forgfältig von Unkraut frei 
gehalten werden, und wenn fie ein paar Zoll hoch find, müffen fie 
bis auf ſechs Zoll Entfernung gelichtet werden, wobei man immer 
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darauf fehen muß, daß die ſtärkſten ftehen bleiben, Wenn die 
Pflanzen 8 bis 9 Zoll hoch find, zieht man an jeder Seite unge- 
fähr 3 Zoll ganz fein gemachte Erde an, wobei man diefelben fo 
zufammen hält, daß das Herz in der Mitte der äußern Blätter ift. 
So läßt man fie dann ftehen, big fie die Größe erreicht haben, daß 
mit dem Bleichen, d. h. mit der gewöhnlichen Auffüllung begon- 
nen werden fann. 

Mit dem Auffüllen muß man regelmäßig bis im November fort- 
fahren, wenn aber ftarfe Fröfte eintreten müſſen fie auf folgende 
oder andere gelegene und wirkſame Art davor gefchüßt werben: 

Jede dritte Reihe bleibt ftehen, oder beffer gefagt, die mittlere 
Reihe von allen drei Reihen. Sechs oder acht Zoll von diefer, 
d. b. von da wo die Pflanzen ftehen, wird auf beiden Seiten ein 
Graben gemacht zur Aufnahme der nebenftehenden zwei Reiben, 
welche man mit aller Borfiht heraus nimmt, fo daß weder Wur— 
zel noch Blätter befchädigt werden und pflanzt fie in diefe Gräben 
in derfelben Entfernung, als fie vorher geftanden. Wenn alle fo 
eingepflanzt find, fo werden Diefe drei beifammen ftehenden Reihen 
mit Erde aufgefüllt bis ang Ende der Blätter, und fobald die 
Fröſte fehr arg werden, bededt man dag Ganze an einem fehr 
trodnen Tage mit Stroh und auf dieſes wirft man eine ziemlich 
dide Rage Erde. 

Beim Herausnehmen einiger Pflanzen zum Gebrauch, muß fol- 
ches an der Sonnenfeite gefchehen, die gemachte Deffnung dann 
mit Stroh wohl verwahrt und etwas Erde dahinter geworfen wer— 
den, damit es nicht loder oder gar vom Winde herausgeblaſen 
wird. Kann man einen tiefen Miftbeetfaften und Fenſter entbeh- 
ren, fo füllt man diefen beinahe mit Sand an, hebt den Sellerie 
aus und pflanzt ihn da hinein, fo dicht zufammen, daß eine Pflanze 
die andere beinahe berührt, und fo tief, daß die Enden der Blätter 
nur etwa fünf Zoll aus dem Sande heraus ftehen. Sogleidy legt 
man bie Fenſter darauf und läßt weder Regen noch ſonſt Waffer 
auf die Pflanzen fommen, ausgenommen manchmal ein fehr leich— 
tes warmes Schauer. Bei fehr großer Kälte legt man frifchen 
Dferdemift um den Kaften und bevedt die Fenfter mit Matten und 
dgl. worüber man Bretter legt. Auf diefe Art kann man den 
Sellerie den ganzen Winter hindurch im beſten Zuſtande erhalten. 
Auch kann man den Sellerie im Keller in ein Miſtbeet auf oben- 
befchriebene Art einfchlagen. 

Bei anhaltendem kaltem und regnerifhem Wetter wirft man 
bei dem freiftehenden Sellerie fo viel fandige Erde darauf, daß 
das ganze Beet einen dachförmigen Abhang bekommt und legt 
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langes Stroh in die Quere darüber, ſo daß es zur Hälfte an jeder 
Seite herabhängt, oder auf jede andere Art die geeignet iſt das 
Waſſer gut abzuleiten. Rings um das Beet macht man einen 
ungefähr einen Fuß weiten und eben ſo tiefen Graben, um das 
Waſſer aufzufangen. 


2) Knuollenſellerie. —Engl.: Celeriac. 


Dieſer wird hier ſo zu ſagen nur von der deutſchen Bevölkerung 
ebraucht, die meiſten Amerikaner kennen ihn kaum, oder nur dem 
— nach. Doch findet man den Samen in allen größeren 
Samenhandlungen. In Deutſchland findet man in den Verzeich— 
niſſen der Handelsgärtner mehrere Arten davon aufgeführt, von 
denen der große Berliner Knollenſellerie der beſte iſt. 

Dieſer Sellerie verlangt ein fettes und lockeres Erdreich. 

Da der Samen ſehr lange in der Erde liegt, ehe er aufgeht, 
und die Pflanzen eine lange Zeit zu ihrem Wachsthum erfordern, 
fo muß derſelbe im Frühjahre fo bald als möglich geſäet werden, 
Man füet auch oft welchen in Miftbeete, um bald Pflanzen zu er- 
halten, nur müffen dann die lebteren vor der Auspflanzung durch 
vieles Luftgeben gut abgehärtet werden, fonft tritt eine lange 
Stodung in ihrem Wachsthume ein. 

Man kann den Samen aus freier Hand oder in Reihen fäen, 
wobei man nur mit dem Finger ein ganz feichtes Gräbchen macht, 
den Samen ganz dünn hinein fäet und denfelben nicht mehr als 
+ Zoll hoch mit feiner Erde zudedt. In kalten Nächten fann man 
etwas darüber deden. Bei warmer Witterung muß man das 
Beet begießen, wenn e8 troden ift. 

Haben die Pflanzen die gehörige Größe erreicht, fo werden fie 
aufgezogen und verpflanzt, nachdem die langen Blätter und aud) 
die Wurzeln etwas abgefchnitten find. Das Land, worin fie ge— 
pflanzt werden, muß den Herbit zuvor gut gedüngt und tief ge- 
graben fein, denn je fetter und loderer es ift, um deſto größer und 
fchöner werden die Knollen. 

Iſt der Boden etwas feucht, fo wachfen fie vorzüglich gut; ift er 
aber das nicht, fo muß man durch öfteres Begießen zu Hülfe 
fommen, | 

Jede Pflanze feßt man mindeftens 1 Fuß weit von der anderen 
entfernt in etwas tiefe Surchen, um die Feuchtigkeit beffer daran 
zu erhalten, jedoch fo, daß die Herzblätter frei von Erde bleiben, 
Die Reihen follten 15 bis 18 Zoll auseinander fein. Sind fie an- 
gewachſen, fo wird ihr Wachsthum fehr dadurch befördert, wenn 
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man die Erde um den Pflanzen fpäter oft auflodert und an die- 
felben anhäufelt, wodurch die Furchen nach und nach wieder ganz 
zugezogen werden. Diefes Behäufeln ſetzt man fo lange fort, ala 
es die Größe der Pflanzen erlaubt, nimmt fich aber immer forg- 
fältig in Acht, daß feine Erde in das Herz der Pflanzen kommt. 


Die Winterfröfte fchaden den Pflanzen nicht, und man braucht 
Daher nur immer fo viel heraus zu nehmen, als man verbrauchen 
will. Iſt aber das Land gar zu naß, dann müffen fie freilich im 
Herbſt alle herausgenommen und vergraben werden, denn in einem 
zu naffen Boden würden fie dur den Winter faulen. Zum 
Samentragen verwahrt man gern einige der fchönften und beiten 
Murzeln im Keller in Sand und pflanzt fie im Frübjahre an eine 
fonnige Stelle 2 Fuß weit auseinander. Gie dürfen nicht in die 
Nähe von Peterfilie gepflanzt werden, fonft mifchen fie fich mit 
Diefer. Uebrigens verfährt man weiter mit den Samenpflanzen, 
wie mit denen der Peterfilie. Der Samen behält 3 Jahre feine 
Keimfähigkeit. 


Senf. 
Weißer Senf. Sinapis alba.—Engl.: White Mustard. 
Schwarzer Senf. Sinapis nigra—Engl.: Black Mustard. 


Der weiße Senf bat vor dem ſchwarzen den Borzug. Er 
nimmt mit jedem Boden vorlieb, will man ſolchen aber dazu dün— 
gen, fo follte diefes im Herbft gefchehen. In einem Garten zieht 
man den Genf gewöhnlih nur, um im Frübjahre die jungen 
Blätter früh als fogenannte Greens zu benugen, und man ſäet 
den Samen darum entweder fchon Anfangs Herbft, oder gewöhn— 
licher im Frühjahre, fobald das Land einigermaßen bearbeitet 
werden fann. Mitunter faet man denfelben aus freier Hand, 
bäufiger aber noch in 12 bis 18 Zoll von einander entfernte Rei- 
ben, und zwar ganz dünn, und dedt ihn höchſtens 4 Zoll tief zu. 
Später, wenn die Pflanzen ein paar Zoll hoch find, werden fie be- 
haft und von Unkraut gereinigt. Ich kann jedoch deffen Anpflan- 
zung in einem Garten nicht anrathen, weil es faum zu verhüten 
ift, daß einiger Samen ausfällt; man fann ihn dann faum mehr 
vertilgen und er wird am Ende ein läftiges Unkraut. 


Der Samen des meißen Senfes wird zum Einmachen der 
Gurken und zur Füllung der jungen Melonen, die wie Gurken 
eingemacht werden, gebraucht. 
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Spargel. Asparagus officinalis. -Engl.: Asparagus. 


Man unterſcheidet hier zwei Sorten von Spargel, den roth— 
köpfigen und blauköpfigen. Der rothköpfige Spargel treibt dicke, 
weiße Sproſſen oder Keime, welche über der Erde röthlich werden, 
aber nicht in ihrer ganzen Länge hinunter zart und genießbar 
ſind. Der blauköpfige treibt in der Regel nicht ſo dicke Sproſſen, 
aber dieſe ſind zarter und ganz genießbar. 


Am gewöhnlichſten legt man Spargelbeete mit ein- und zwei— 
jährigen Pflanzen an. Will man die Pflanzen ſelbſt ziehen, ſo 
läßt man, um guten Samen zu erhalten, im Frühjahre einige der 
ſchönſten und beſten Stengel zum Samentragen ſtehen; man muß 
aber ſchon im Jahre vorher die ſamentragenden Pflanzen mit bei— 
geſteckten Stäben bezeichnen, weil nicht alle Pflanzen Samen 
tragen. Hie und da kann man auch eine andere, welche männliche 
Blüthen trägt, ſtehen laſſen, weil dieſe zur Befruchtung der weib— 
lichen nöthig ſind. Wenn ſpäter gegen den Herbſt die Beeren 
roth und reif ſind und weich werden, ſo ſchneidet man die Stengel 
über der Erde ab und ſtreift die Beeren in ein Gefäß. Dann 
gießt man Waſſer darauf und zerreibt ſie gut mit den Händen, 
wodurch ſich die Hülſen von dem Samen trennen und obenauf 
ſchwimmen. Wird nun das Waſſer gelinde abgegoſſen, ſo fließen 
zugleich die Hülſen mit fort und der gute Samen bleibt am Boden 
liegen. Wiederholt man dieſes Aufgießen und Abgießen einige 
Male und rührt Alles, ehe man das Waſſer abgießt, auf, ſo wird 
man am Ende völlig reinen, guten Samen erhalten. Dieſen 
breitet man dann auf einem Tuche aus, läßt ihn an der Luft gut 
trocken werden und hebt ihn dann in einem Säckchen an einem 
trockenen Orte zum Gebrauche auf. Er behält 3 Jahre ſeine 
Keimkraft. 

Dieſen Samen ſäet man zeitig im Frühjahre in ein ſchon im 
Herbſt gut gedüngtes und u Beet in einer fonnen- 
reihen und trodenen Lage, Auf demfelben macht man 12 bis 
15 Zoll von einander entfernte Reihen und zwar fo tief, daß der 
Samen 1 301 hoch bevedt wird. Man kann au den Samen 
fhon im Herbft fen, etwa Anfangs November, und er wird dann 
im Frühjahr defto früher aufgehen. Einige machen aud) im Früh— 
jahre auf dem Beete, worauf der Samen geſäet werden foll, tiefe 
Furchen und legen in diefelben ganz furzen, gut gefaulten Dünger, 
legen auf diefen wieder 4 bis 5 Zoll Erde und fäen dann den 
Samen fo, daß er au 1 Zoll mit Erde bevedt wird. Diefes ift 
aber nicht nöthig, wenn das ganze Beet gut gedüngt und bear» 
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; I gehen wollen... und’ jo jan mir ba 
| dabfieben und ſieh da... . Der Franz 
| ch ein G'ſchäft aufg’macht und am 
| fang’ da- 13 ihm gut ’gangen.... 
gut... da jan die Jahr Tommen, m 
Geld nur geregnet hat, ... mo Je 
der nur vor. der Börſ' auf und abg 
gangen is, ein Scheffel mit Gold g'fun 
den hat.... und da i8 ihm auf einma 
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zu ſichern, theils auch um die Erde noch etwas zu Düngen. Mit 
diefen Pflanzen fann man ſchon im folgenden Jahre Spargelbeete 
anlegen. Am beiten gedeihet der Spargel in einer trodenen, 

"  Teichten, mit Sand gemijchten, fetten Erde, worin auch die Sproffen 

am zarteiten und wohljchmedenpften werden. Hat man im Garten 

T Feine ſolche Erde, fo kann man entweder die ſchwerere ftarf mit Sand 

und ganz verfaulten Dünger mifchen und hierdurch leicht machen, 

oder man nimmt Walderde, von verfaulten Blättern, aber nicht 

Solzerde, mijcht dieſe mit gut verfaultem Dünger und füllt damit 

" Das Beet auf. — 

Ein naſſer Boden iſt immer ſchädlich und zum Spargelbau ganz 
untauglich. Er muß daher, wenn man keinen anderen hat, ſehr 
erhöhet und mit Sand vermiſcht werden; auch nimmt man in 
dieſem Falle lieber Pferdedünger, während ſonſt Kuhdünger der 

Wbeſte zum Spargelbau iſt. 

Die beſte Lage für Spargelbeete iſt eine ſolche, welche der Sonne 
reichlich ausgeſetzt und gegen Norden geſchützt iſt. 

Auf die Anlegung der Spargelbeete kann man nie genug Sorg- 
falt verwenden, denn je tiefer und beffer der Boden bearbeitet ijt 
und je weniger man den Dünger dabei gefpart hat, defto ſchönern 

, Spargel erhält man und defto länger halten die Beete aus. 

A Das für den Spargel beftimmte Beet follte wenigftens 23 Fuß 


= 


ı tief ausgegraben werden und ungefähr 3 oder 33 Fuß breit fein. 
ı Sn diefe Grube wirft man 1 bis 14 Fuß hoch Dünger und — wie 
| fhon gefagt—bei leichtem, fandigem Boden und ähnlichem Unter- 
& boden Kuhmift, bei ſchwererem Boden oder lehmigem Unterboden 
„ aber Pferdemift. Diefer Mift muß gleichförmig gelegt und feft- 
je getreten werden. Doc; ift es befjer, man ſchüttelt den Mift vorher 
sit loder und läßt ihn einige Tage austrodnen, vorzüglic wenn es 
Yun: Kuhmift if. Manche nehmen die Erde nur 1 Fuß tief aus und 
Amt Füllen diefe Grube zur Hälfte mit Mift aus; allein da bei der er- 
x ın) feren Berfahrungsart die Beete wenigfteng 4 bis 5 Jahre länger 
y..., gut bleiben, fo ift es gewiß der Mühe werth und yortheilhafter, 
baum dieſe erfte Berfahrungsart anzuwenden. 

» Auf den eingeworfenen Mift wird nun die von allen Steinen 
und Wurzeln gereinigte Erde geworfen, welche zuvor noch mit ganz . 
verfaultem und fein gemachtem Mift yermifcht werden muß. 
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Nachdem das Beet ſo zubereitet iſt, wird die Gartenſchnur in 
2 Fuß Entfernung zweimal darübergezogen, ſo daß bei einem 
Beete von 33 Fuß Breite auf jeder Seite 9 Zoll außer der Schnur 
bleiben. Dann ftedt man alle 2 Fuß einen Stod dicht an die 
Schnur, fo daß fie in den beiden Reiben im Dreied zu fteben fom- 
men, Um diefe Stöde macht man eine Grube, etwa 1 Fuß im 
Durchmeffer und 3 Fuß tief, und macht auf dem Boden derfelben 
einen kleinen Saufen Erde mit der Hand zufammen, von der Ge— 
ftalt eines Kleinen runden Hügele. Auf denfelben fegt man die 
Spargelpflanze, fo daß die Krone aufrecht fteht, breitet die Wur— 
zeln im Umfreife herum, fo daß fie faft horizontal liegen und bevedt 
fie behutfam mit Erde, damit die Pflanze nicht aus ihrer Yage ge- 
rüdt wird. Endlich drüdt man die Erde noch etwas an und fullt 
dann das ganze Loch mit Erde aus; dieſe bleibt über der Krone 
Ioder und bevedt ſolche 3 bis 4 Zoll hoch. 

Für das erfte und zweite Jahr Fann man etwas Salat- oder 
Rettigfamen ganz dünn hinein werfen, alle künftigen Jahre follte 
dieſes aber unterlaffen werden, indem damit dag Erdreich zu fehr 
ausgefogen wird, 

Den ganzen Sommer hindurch muß das Beet dur Jäten von 
allem Unkraut rein gehalten werden. Im nächiten Herbft, wenn 
die Stengel gelb werden, fehneidet man fie etwa 3 Zoll über der 
Erde ab, lodert die Erde mit einer Miftgabel auf, jedoch mit aller 
Borficht, daß die Wurzeln der Spargelpflanzen nicht beſchädigt 
oder aus ihrer Lage gebracht werden, und bededt fie mit gutem, 
altem Kubdünger, oder in Ermangelung deffen, mit altem Pferde- 
miſt. Diefen Dünger legt man immer fo, daß die Enden der 
Stengel mit der freien Luft in Verbindung bleiben. Im folgen 
den Frühjahr wird der lange Dünger wieder abgenommen und 
der feine mit der Miftgabel flach eingeftochen, indem man die Erde 
gerade fo ummirft, als wenn man mit einem Spaten gräbt. Es 
muß jedoch immer genau darauf gejehen werben, daß die Spargel- 
wurzeln nicht befchädigt werden. Auch bringt man 2 Zoll mehr 
gute, leichte Erde darauf. Hierauf recht man dag Beet fo fein als 
möglich eben, jedoch etwas gerundet, denn je ebener und reinlicher 
das Beet bearbeitet wird, defto beffer kann man die Spargelfproffen 
eben. 

Ueberhaupt muß ein Spargelbeet immer loder und rein von 
Unfraut gehalten, und niemals darf hineingetreten werden, denn 
mit einem einzigen Tritt werden oft 2 bie 3 Eproffen, die eben 
berausfommen wollten, abgebrochen, auch wird dag Erdreich da— 
durch zu feft und die Sproſſen fehr oft verfrüppelt, ehe fie fich 
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durch den feiten Boden durcharbeiten fünnen. Den abgeredhten 
längeren Dünger fann man auf beiden Seiten in den Pfad gra— 
ben, um gute Erde zu erzeugen. Auf diefelbe Weiſe verführt man 
jeden folgenden Herbjt und jedes Frühjahr. Sollte etwa bie und 
da eine Wurzel ausgeben und feine Stengel treiben, jo merkt man 
ſich dieſe Stelle mit einem Stod und bejegt fie im folgenden Jahre 
mit neuen Pflanzen. 

Dan kann auch neuangelegte Spargelbeete mit Samen bepflan- 
zen; dann macht man aber feine Gruben um die Markiteden, ſon— 
dern blos mit einem Pflanzholz ein 4 bis 5 Zoll tiefes Koch, legt 
in Diejes 3 bie 4 Samen und Dedt es halb zu; wenn die Pflanzen 
aufgegangen und + bis 5 Zoll hoch find, läßt man die ftärkiten 
ftehen und zieht die übrigen auf. m Herbft erjt füllt man fie 
ganz auf. Ein folches Beet muß aber erft im vierten Jahre ge— 
ftohen werden, wenn man dide Spargel haben will. 

Sind die Beete mit Pflanzen angelegt, fo fann man ſchon im 
dritten Jahre Spargel ftehen. Wollte man diefes früher thun, 
fo würde man nachher weniger die und ftarfe Spargel haben. 
In den folgenden Jahren follte man auch immer nur die ftärkiten 
und etwa die von mittlerer Größe ftechen und die dünnen aufs 
Schießen laffen, wodurd man bewirkt, daß die Wurzel immer ftür- 
fere Augen und folglich immer dideren Spargel anfest. Der 
Spargel follte nicht fpäter als bis zur Hälfte des Monats Juni 
geftochen werden, damit fich die Wurzeln bis zum Winter wieder 
gehörig erholen und ftärfen fünnen. 

Verbraucht man die Spargel nicht fogleich, wenn fie geftochen 
worden jind, fo legt man fie in Erde oder in feuchten Sand, oder 
in ein irdenes Gefäß mit kaltem Waffer angefüllt, ftellt diefes an 
einen fühlen Ort und gießt, im Fall fie in einem Gefäß find, täg— 
lich frifches Waffer darauf. 

Da der Spargel eine faft überall fehr beliebte Speife ift, fo ift 
e3 für manche vielleicht angenehm, ſolche früher als zur natür- 
lien Zeit zu erhalten. Diefes erzielt man am beften, wenn man 
um das ganze Beet einen Graben von mwenigftens 2 Fuß Tiefe 
und 13 Fuß Breite macht. In diefen Graben tritt man frifchen 
Pferdemiſt recht feft ein und legt ihn fo hoch als der darauf zu 
jegende Miftbeetlaften ift, fo daß der Kaften rings herum feft auf- 
liegt. Hierauf fest man nun einen Miftbeetkajten, auf den man 
Fenſter und über die Fenjter Läden oder Bretter legen fann. Da 
man biejes ſchon im Januar oder felbjt fhon vom December an, 
auch wohl noch früher thut, um den ganzen Winter hindurch 
Spargel zu haben, jo dedt man im Anfange bei großer Kälte 
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nicht nur die Fenfter, fondern auch die Fäden über den Kaften, big 
der Spargel anfängt zu treiben. Man muß auch das Beet immer 
forgfältig verwahren, daß feine Kälte eindringen fann. Treibt 
der Spargel, fo kann man bei Sonnenfcein die obere Dede und 
die Fäden wohl, zuweilen abnehmen, aber nicht Die Fenfter; auch 
darf diefes nur gegen Mittag gejchehen und muß nach einigen 
Stunden wieder alles aufgelegt werden. Unter diefem Kajten 
wird der Spargel bald treiben, wo man dann immer mit Sorg— 
falt die Fenfter etwas aufhebt, um ihn zu ftechen. Um aber nicht 
zu viel Wärme zu verlieren, thut man dieſes immer nur einen 
Tag nad) dem andern. Auch bringt man in den Graben öfters 
frifhen Mift, um immer Wärme zu erhalten, melches jedoch bei 
lauer Witterung gefhehen muß, damit nicht während des Umtau— 
ſches die Kälte in den Kaften dringen fann. 

Zum Treiben fann ein Beet aber nur ein Jahr gebraucht wer- 
den, auch darf man es das folgende ganze Frühjahr und den 
Sommer nicht ftechen, damit fich die Pflanzen wieder erholen und 
ftärfen. 

Man kann den Spargel auch etwas treiben, indem man auf 
jede Pflanze einen Blumentopf umftürzt und über denfelben min— 
deitens einen Fuß hoch frifchen Pferdemift legt. 

Spinat. Spinacia oleracea — Engl.: Spinage, auch Spinach. 

Hiervon bat man hier 2 Arten, nämlich den Round Savoy- 
Leaved und den Prickly-Spinat. Die Engländer haben noch 
den flanderifchen oder großblätterigen, welcher, vorzüglich für den 
Wintergebrauch, als der befte erfannt ift. Die erfte Sorte ift zärt- 
licher und fann nur in der Zeit gefüet und benußt werden, wenn 
es feine harte Fröſte gibt; die zweite Art ift härter, erträgt unfere 
Minter bei einiger Bededung mit Stroh oder altem Pferdemift 
fehr wohl. Will man alfo Spinat im Herbit füen, um ihn den 
Winter hindurch ftehen zu laffen, oder im Februar, um bald Spi— 
nat zu haben, fo gebraucht man den Prickly- oder ftachligen Spi— 
nat; für die übrige Zeit aber hat der breitblätterige den Vorzug. 

Der Spinat verlangt einen jehr fetten Boden und eine freie und 
fonnenreiche Yage. In einem mageren Boden wird es niemals die 
Mühe bezahlen, Spinat zu füen. Man füet ihn oft aus freier 
Hand, doch ift auch bei dieſem Gewächſe das Säen in Reihen viel 
vortheilhafter. Schon Ende Februare, fo bald der Boden gehörig 
ausgetrodnet ift, fann man den Prickly-Spinat fäen, fpäter aber 
— wie ſchon gejagt—den breitblättrigen, Um immer Spinat zu 
haben muß man ungefähr alle drei Wochen eine neue Saat machen. 

9* 


Die Frühjahrsfaaten follten an eine der Morgenfonne ausgefegten 
Stelle und in loderen Boden gefäet werden, während die Herbitjaat, 
deren Pflanzen den Winter hindurch ftehen bleiben, gerade das 
Gegentheil verlangen, nämlidy eine gegen die Morgenfonne ge> 
fhügte Lage; nach der Saat muß der Boden feſt eingetreten wer— 
den, damit der Froſt die Pflanzen nicht aufziehen kann. Unter 
Bäumen fchießt der Spinat zu fchnell in Samen. 

Man ſäet den Spinat in 12 bis 18 Zoll weiten Reiben ganz 
dünn, jedoch —wie alle Heine Samen—etwasg dichter, als Die Pflan- 
zen ftehen follen. Wenn die Pflanzen die zweiten Blätter erreicht 
buben, lichtet man den im Frühjahre gefüeten Spinat fo, daß jede 
Pflanze vier Zoll von der andern abſteht; der im Herbit für den 
Winter gefüete hingegen, läßt man etwas dichter ftehen, ungefähr 
zwei Zoll, weil während des Winters oft mehrere Pflanzen abiter- 
ben. Der Samen wird nur einen halben Zoll did mit Erde 
bevedt. Für den Winter und Frühjahrsgebrauch füet man den 
Samen in der erjten Woche des Monats September in fettes aber 
trodenes Lant, und zwar den Prickly-Zpinat. Der im Frühjahr 
geſäete Spinat muß, jobald er groß genug ift daß er gelichtet wer— 
den kann, auch fogleich behackt und Diejes öfters wiederholt werden ; 
bei der Herbitfaat hingegen ift es beffer das Unfraut auszujüten, 
Damit der Boden fejt bleibt, doch muß er immer vom Unkraut fehr 
rein gehalten werden. Gegen den Winter hin, wenn ftarfe Fröfte 
eintreten, fann man Yaub oder Furzes Stroh Darauf deden. Im 
Frühjahre aber, fobald der Boden gut ausgetrodnet ift, follte der 
im Herbjt gefüete Spinat gut behadt werden. Zum Samentragen 
läßt man einige Pflanzen von der früheſten Saat ftehen, und zieht 
die Pflanzen auf, wenn die Samenkörner ihre grüne Farbe verlie- 
ren, und die unten am Stengel figenden hart werden und leicht 
abfallen. Man legt fie an einen trodenen, luftigen Ort zum 
Nachreifen, oder bindet fie aucd in Bündel und bängt fie auf. 
Wenn alles troden ift, Hopft man den Samen ab. Er behält ſechs 
Jahre feine Keimfühigfeit. 


Tomato. 
Siehe Liebesapfel. 


3ellerie, 
Siehe Sellerie, 


Zuderwurzel. Sium Sisarum.—Engl.: Skirret. 


Den Samen diejer Pflanze füet man entweder fpät im Herbfte 
ober auch im Frühjahre jo zeitig als es immer möglich iſt. Gie 
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liebt, wie alle Wurzelgemächfe, einen guten, lodern und fetten Boden, 
der aber nicht frifch gedüngt fein muß, und eine warme Yage.. Am 
beiten ift die Ausfaat im Herbfte, weil dann die Pflanzen im Früh— 
jahre früber fommen, und folglicdy früher benupt werden können. 
Zur Herbitjaat muß der Boden aber troden und ja nicht zu feucht 
fein, weil fonft der Same leicht im Winter in der Erde verdirbt. 
Im Frühjahre verpflanzt man die jungen Pflanzen, wenn fie die 
erften ründlichen Blätter befommen, etwa einen Fuß weit vun ein— 
ander in Reihen 18 Zoll von einander entfernt. 

Leichter noch als durch Samen vermehrt man fie Durch Keime. 
Diefe werden von den großen efbaren Wurzeln abgenommen und 
einzeln, einen Fuß weit in 18 Zoll von einander entfernten Reihen 
gepflanzt, welches zeitig im Frühjahre geichieht, ehe die Wurzeln 
Stengel treiben. Man Fann fie auch hierzu ſchon im Herbft aus— 
nehmen, und fie den Winter über im Sande im Keller aufbewah- 
ren, oder nach der öfters erwähnten Weife eingraben. Dann pflanzt 
man fie im Frühjahre fo zeitig als irgend möglich. Im erjten 
Jahre läßt man die Wurzel feine Stengel treiben, weil fie dann 
deſto größer werden. 

Man kann fie den ganzen Winter über im Garten ſtehen laffen, 
und nur immer fo viel ausgraben, ala man bedarf. Die aus 
Samen gezogenen Wurzeln find jedoch wohlſchmeckender, jarter und 
fleifchyiger, ale die aus den Keimen gezogenen. Um Samen zu er— 
halten, lüpt man einige Pflanzen Etengel treiben, und fchneidet die 
Tolde ab, wenn die Körner in denjelben braun und hart werden, 
Dan hängt fie dann noch zum Nachreifen und Trocknen auf, und 
reibt den Samen gelegentlih ab. Er behält drei Jahre feine 
Keimfraft. 


Zwichbel, 
Siehe Lauch No, 5, 


Küchen- und mediziniiche Kräuter, 





Da in einem größeren und wohleingerichteten Familiengarten alle 
Küchen- und mediziniihen Kräuter zum Behuf einer leichteren 
Ueberfiht und Auffindung, auf ein Quadrat in nad) einander fol— 
gende Beete gepflanzt werden follten; fo hielt ich es für zwedmäßi- 
ger, folhe in einem befonderen Abfchnitt zu bejchreiben. An der 
vordern Seite eines jeden Beetes follte auf ein Markholz, worauf 
man gerade zuvor ganz menig weiße Deblfarbe vermittelft des 
Zeigefingers fo dünn als möglich aufgerieben hat, der Name des 
Gewächſes mit Bleiftift aufgezeichnet werben. 


Anis. Sison Anisum.—Engl.:- Anise. 

Man füet den Samen im Frühjahr fo zeitig als möglid. Er 
bedarf eben Feines vorzüglich guten Bodens, fondern er begnügt 
fihb auch mit einem mittelmäßigen und fchlechten, wenn.er nur 
loder ift, und verlangt einen fonnigen Standort. Der Same 
wird fehr dünn in 18 Zoll von einander entfernten Reihen gefüet 
und, wenn er aufgegangen ift, bis auf einen Fuß gelichtet. Er 
muß durch Behaden und Jäten in den Reihen, von Unkraut fehr 
rein gehalten werden. Da die Pflanze ein einjühriges Gewächs 
ift, fo wird auch der Same in demfelben Jahr reif. Sobald die 
Samenjtengel gelb und die Samen braun werden, jihneidet man 
fie ab, oder zieht fie auf, wenn auch noch nicht alle Samen braun 
find, und ftellt die Stengel aufrecht an einen trodenen Drt, damit 
fie völlig troden werden. Zur Ausfaat fucht man die größten 
Körner aus. Der Same behält vier Jahre feine Keimfraft. 


Baſilicum, Ocimum Basilicum der große blätterige und 
Ocimum minimum der Heinblätterige, 
Engl.: Sweet Basil. 
Diefe zwei Arten werden in Europa gemöhnlich für den Küchen- 


gebrauch gezogen; allein durch die Vermifchung hat fih eine dritte 
(104) 


— 105 — 


Art gebildet, die man den „Mittleren“ nennt; er hat ganz den 
Bau des Kleinblätterigen, bat aber bedeutend größere Blätter und 
einen weniger aromatifhen Geruch; dieſe Art wird bier gewöhn— 
li für den Küchengebrauch cultivirt. Der Bafilicum ijt eine ein- 
jährige Pflanze und um bald Pflanzen zu haben, füet man den 
Samen auch im Mai oder anfangs April in ein Miftbeet, und 
bringt die Pflanzen gegen Mitte Mai ins freie Land. Außerdem 
fäet man den Samen Ende April oder anfangs Mai in ein gutes, 
fettes und warmes Land, in einen Fuß von einander entfernten 
Reihen und läßt die Pflanzen vier Zoll von einander ftehen. Gie 
müffen vom Unkraut fehr rein gehalten und die Erde öfters aufge- 
Iodert werden. Der Same behält zwei Jahre feine Keimfähigteit. 


Bohnenkölle. Saturey. Gemeines Pfefferfraut. Wurftkraut. 
Satureja hortensis. —Engl.: Summer Savory. 


Den Samen hiervon füet man entweder im Herbfte oder zeitig 
im Frühjahre, fobald der Boden offen genug ift. Er begnügt ſich 
mit jedem Boden und jeder Lage, nur nicht wo es zu fchattig und 
dumpfig if. Man fäet ihn in Reihen 12 Zoll weit und die Pflan- 
zen 3 bis 4 Zoll von rinander; die übrigen werden auegezogen. 
Will man Samen aufnehmen, fo fohneidet man, wenn die Samen- 
fürner ſchwarz werden, die Stengel ab und legt diefe auf ein 
Tuch an die Sonne damit fie ganz troden werden. Sobald dieſes 
gefchieht, fällt der Samen von jelbft aus. Er behält zwei Jahre 
feine Keimfäbhigfeit. 


Dil. Gurfenfrant. Anethum graveolens. —Engl.: Dill. 


Der Dill wählt in jedem Boden. Man ſäet ven Samen ent- 
weder ſchon im Herbite, oder auch zeitig im Frühjahre, am beften in 
Reihen 18 Zoll auseinander, und lichtet hernach die Pflanzen fo, daß 
fie wenigftens 6 Zoll von einander entfernt find. Iſt der Dill ein- 
mal gefäet, fo pflanzt er ſich hernach gewöhnlich von felbft fort. 
Will man aber Samen aufnehmen, fo muß man die Dolven, fomwie 
die Samenkörner anfangen braun zu werden, abfchneiden, und fie 
an einem trodenen Orte zum Nachreifen aufhängen. Der Same 
behält fünf Jahre feine Keimfraft. 


Dragun. Dragon. Bertram. KRaiferfalat. Artemisia 
Dracunculus.—Engl.: Tarragon. 


Man pflanzt diefe Pflanze durch Zertheilung der Wurzeln fort. 
Sie wählt faft in jedem trodenen Boden, doch am beiten in einem 
etwas fetten, wenn er auch fonft nur leicht ift. 
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Die Pflanze wuchert fehr ſtark, weshalb man alle 2 bis 3 Jahre 
die älteren Pflanzen zertheilen muß, damit die jungen Wurzeliproj- 
fen fich nicht zu weit ausbreiten. Diejes Zertheilen der Wurzeln 
geihieht am beiten im Frühjahr. Im Herbſt fchneidet man die 
Stengel dicht über der Erde ab, und bevedt fie dann mit einer gu— 
ten, fetten Miftbeeterde, auf dieſe Weiſe treiben fie im folgenden 
Jahre defto Fräftiger empor. Die Blätter werden in Suppen, Brü— 
hen und beim Einmachen (Pickles) benugt. 


Engelwurz. Angelica. Archangelica—Engl.: Angelica. 


Man zieht fie gewöhnlich von Samen und verpflanzt die Pflan— 
zen dann in ein feuchtes Erdreich 2 Fuß in jeder Richtung von ein— 
ander entfernt. Den Samen ſäet man im YAuguft oder fobald er 
reif ift, weil dieſe Pflanzen früher und ftärfer auffommen, als die 
im Frühjahr gefüeten. 

Man kann fie auch von Stoppern ziehen. Der Same und die 
Blätter werten als Medicin gebraudt. Zum Ueberzudern aber 
werden die jungen Sproffen und die Blattftiele verwendet. 

Im zweiten Jahre, im Fall man nicht Samen ziehen will, wer- 
den im Mai die Pflanzen ein paar Zoll über der Erde abgejchnitten, 
wodurch fich die Pflanze jehr ausbreitet. 


Fenchel. Anethum foenieulum.—Engl.: Fennel. 


Man unterfcheidet von dem gemeinen Fenchel als Abart den Bo— 
lognefer Fenchel, welcher zarter und füßer in allen feinen Theilen 
ift. Seine Blätter find etwas breiter und die Samen mehr gelb=- 
lid. Er wird vorzüglich in Gärten angebaut. 

Den Samen fäet man im Mai in eine gute, doch nicht allzu fette 
Sartenerde; doc fann man ihn auch im Herbft füen und die Pflan- 
zen im Winter mit Yaub beveden. Am beften wächſt der Fenchel in 
einer fonnenreichen Zage. Das Land düngt und gräbt man im 
Herbft und verpflanzt dann im Frühjahr die jungen Pflanzen in 
jeder Richtung 13 bie 2 Fuß von einander. Man Fann auch den 
Samen gleich dahin füen, wo die Pflanzen ftehen bleiben follen, 
dann muß er in 2 Fuß breite Furchen gefüet und die Pflanzen bis 
auf 13 bis 2 Fuß Entfernung gelichtet werden. Im Sommer hält 
man die Pflanzen von Unkraut frei und behadt fie öfters. Im 
Herbft, ebe noch die Stengel ganz abgeftorben find, fchneidet man 
fie ab, wodurd, die Wurzeln befjer erhalten werden. 

Im zweiten und dritten Jahre tragen die Pflanzen den meiften 
Samen. Wenn diefer anfängt reif zu werben, fo ſchneidet man 
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nach und nach die reifiten Dolden ab, und hängt fie an einen luf— 
tigen Ort in die Sonne, damit fie völlig troden werden, wo man 
dann den Samen ausreibt. 

Er bebält 4 Jahre feine Keimkraft. 

Läßt man den Fenchel zu lange an einer Stelle ftehen, fo artet 
er am Ende jehr aus, man thut daher wohl, wenn man alle 3 Jahre 
wenigjteng eine neue Prlanzung macht, 


Kamille. Anthemis nobilis. — Engl.: Chamomile. 


Hiervon giebt es melche mit einfachen und melche mit gefüllten 
Blüthen. Die gefüllten haben zwar ein fehöneres Anfehen, ftehen 
‚aber in medieinifcher Hinficht der einfachen weit nah. Die Pflanze 
liebt einen magern, fandigen Boden. Beide Sorten werden durd) 
die Zertheilung der Wurzeln, durch abgeriffene Sproffen, die einige 
Faſerwurzeln haben, und durch die Ausläufer vermehrt. Gewöhn— 
lich nimmt man die Heinen, aber buſchigen Sprojfen, die einige Fa— 
ferwurzeln haben und pflanzt fie im März, April oder Mai in den 
oben angegebenen Boden in Reiben, I Fuß weit und die Pflanzen 
1 Fuß von einander entfernt. Nach der Einpflanzung begieft man 
fie und wiederholt fulches oft bei trodener Witterung, big die Pflan- 
zen angewachfen find. Hernach hält man fie vermittelt Behaden von 
Unfraut frei. 

Die Blüthen folten abgenommen werben, gerade wenn fie in der . 
größten Vollkommenheit und ganz aufgegangen find, etwa im Juni 
oder Anfangs Juli. Man trodnet fie an einem trodenen, fchatti- 
gen Plage. Wenn troden, thut man diefelben in papierne Düten, 
und hebt fie zum Gebraude auf. 


Kerbel. Scandix Cerefolium. — Engl.: Garden Chervil. 


Den Samen fann man zu allen Zeiten, vom Frühjahr bis zum 
Herbft füen, je nachdem man junge Pflanzen haben will, Man 
füet ihn an einer etwas feuchten, der Morgenfonne ausgefegten 
Stelle, die übrigeng den Tag über auch wohl ſchattig fein kann; 
auch darf das Land nicht frifch gedüngt werden, wenn ed nur 1 oder 
2 Jahre vorher gedüngt worden ift. Der im Frühjahr und im 
Anfang des Sommers gefäete, trägt jchon in demfelben Jahre Sa- 
men, wenn man ihn nicht zu oft abfchneidet; der fpäter und im 
Herbſt gefäete aber erft im folgenden Jahre. Wenn er einmal ge- 
jüet ift, fo ſäet er jich hernady durch den ausfallenden Samen von 
felbft wieder. Man fohneidet dann nur die Stengel ab, wenn er 
immer auf einer Stelle bleiben fol, hadt das Land etwas auf, hält 
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es vom Unfraut rein und ftreut im Herbft etwas kurzen Mift dar- 
über, Damit der Boden nicht allzu mager wird. Will man Samen 
aufnehmen, fo fehneidet man die Stengel ab, ehe die Samen völlig 
reif find, bindet fie in Bündel, und hängt fie zum Nachreifen an 
einen luftigen, fonnigen Ort. Der Same behalt 4 Jahre feine 
Keimfraft. Er wird als Salat und in Suppen benugt. 


Der große ſpaniſche oder wohlrichende Kerbel. Scandix 
odorata.—Engl.: Sweet-scented Myrrh, 


Seine Wurzel ift did und fleifchig, und hat einen ftarfen füß- 
lihen Geruch. Der aufrechte Stengel ift am Grunde haarig und 
wird 2 bis 4 Fuß hoch. Die Hlütter find größer, als die der vori— 
gen Sorte, dreifach gefiedert und die Blättchen weich. Die faft 1 
Zoll langen Samen find geringelt, edig und glänzend. 

Ihre Eultur ift faft die nämliche, wie die der vorigen Art, auch 
pflanzt fie fich reichlicy dDurdy ausgefallenen Samen von felbft fort, 
Da aber hiervon nicht allein das Kraut, fondern auch Die Wurzeln 
zu Salat und Gemüſe benugt werden, fo wendet man auch etwas 
mehr Sorgfalt auf ihre Eultur, 

Wenn die Samen aufgegangen und bie jungen Pflanzen etwas 
herangewachſen jind, fo pflanzt man fie in ein gutes, fruchtbareg, 
loderes Land, in jeder Richtung etwa 13 bie 2 Fuß aus einander, 
begießt fie und hält fie dann von Unfraut rein. Das Uebrige ift 
wie bei der andern Art. 

Der Same behält 4 Jahre feine Keimfraft. 


Koriander. Coriandrum sativum.—Enyl.: Coriander. 


Diefe Pflanze liebt einen fandigen, etwas lehmigen Boden. Gie 
wird von Samen gezogen, welchen man, wenn es die Witterung er- 
laubt, fhon im Februar ſäet; werden aber die Blätter in Suppen 
und Salat gebraucht, fo kann man jeden Monat etwas’fäen, um 
immer junge Blätter zu haben. Man füet den Samen in Reihen 
1 Fuß aus einander und die Pflanzen zu 4 bis 5 Zoll gelichtet. 
Der Same wird 3 Zoll did mit Erde bevedt, 


Kümmel. Carum Carvi.—Engl.: Caraway,. 


Den Samen fäet man im Frühjahr, etwa im März, oder im 
Herbft gleich nach deffen Reife, in leichte, fette Erde, nicht zu dicht. 
Wenn die Pflanzen etwas herangewachien find, verjegt man fie in 
ein gut gegrabenes fettes Yand, 12 Zoll von einander entfernt, in 
Reihen, und begiept fie bei trodener Witterung des Abends, 
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Man kann au in tie 12 bia 18 Zoll von einander entfernten 
Reihen alle 12 Zoll mehrere Samen zufammenlegen, und wenn die 
Pflanzen aufgegangen find, blog die ftärtften auf jevem Platz ftehen 
laffen und alle andern aufziehen. Beide Pflanzungen blühen erft 
das darauffolgende Jahr, allein die im Mai oder Juni gefüeten 
gedeihen gewöhnlich beffer, als die im Herbft gefäeten. 

Wenn im folgenden Sommer die Pflanzen Stengel treiben, muß 
man forgfältig Acht haben, wenn der Same reif wird. Man fchnei- 
det die Stengel, wenn fie gelb und der Same anfängt braun zu 
werden, ab, bindet fie in Bündel und hängt fie zum Nachreifen auf; 
dann Flopft man den Samen aus. 

Er behält 4 Jahre feine Keimfraft. 


Lavendel. Spiele. Lavandula Spica.—Engl.: Lavender. 


Man hat hiervon Abänderungen mit breiten und ſchmalen Blät— 
tern. Er wird häufiger in der Apotheke als in der Küche gebraucht. 
Der Lavendel wird am leichtejten durch Zertheilung der Wurzeln 
fortgepflanzt. Hierzu nimmt man die alten Stöde im Frübjahre 
oder aud im Anfange des Monats September aus der Erde, theilt 
die Wurzeln auseinander, bejchneidet fie etwas und pflanzt fie dann 
ziemlich tief wieder ein. Will man ihn durdy Samen fortpflanzen, 
fo füet man ſolchen entweder im März in ein Miftbeet, oder im 
April in ein offenes Land, welches fonnig, loder und fett ift, und 
bevedt ihn höchſtens 4 Zoll mit Erde, weil er fehr fein ift und bei 
mehr Bededung fi nicht leicht durcharbeitet. Sind die Pflanzen 
groß genug zum Berfegen, fo werden fie dahin verpflanzt, wo fie 
fteben bleiben jollen, und zwar die eine 6 bis 8 Zoll von der andern 
entfernt. Auch durch Stedlinge fann er gut fortgepflanzt werden. 
Man jchneidet nämlich im Frübjahre einige Zweige ab und pflanzt 
fie an einen fchattigen Drt, wo fie fo lange ftehen bleiben, big jie 
Wurzeln getrieben haben, aledann pflanzt man- fie an die für fie 
beftimmte Stelle. 

Er wächſt faft in jedem Boden, in etwas feuchter und fetter Erde 
jedoch am beften. Doc, hat auf der andern Seite ein trodener Bo— 
den den Vorzug, weil er darin die Winterfröfte leichter aushält als 
in einem naffen, Auch hat der in einem trodenen Boden gewach— 
jene einen ftärfern Geruch. 

Will man Samen davon haben, fo muß man hierzu bie zuerft 
blühenden Zweige ftehen laffen. Wenn die unterften Kapſeln ihre 
grüne Farbe verloren, welf geworden find und man darin ſchwarzen 
Samen findet, fo ſchneidet man die Zweige ab und * F an einen 
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luftigen Ort zum Nachreifen. Wollte man fie aufhängen, fo würde 
aller Samen ausfallen. Wenn alles troden ijt, fo reibt man den 
Zamen aus, 


Majoran. Origanum Majorana.—Engl.: Sweet Marjoram. 


Den Samen füet man im März in ein Miftbeet, oder gegen Ente 
April auf ein gutes nahrhaftes Beet im offenen Yande, welches eine 
warme fonnenreiche Lage bat und bededt ihn nur $ Zoll mit leich- 
ter Erde. Man kann die Pflanzen auf derjelben Stelle ſtehen laffen, 
aber bejfer ift eg, wenn man fie von da auf ein Beet fetter, Ioderer 
Erde, ſechs Zoll von einander, verpflanzt und fie manchmal, big fie 
angewachjen find, begießt. Hernach hält man fie rein von allem 
Unkraut und lodert die Erde manchmal um fie auf. 

Um Samen zu erhalten ift es nothwendig, die Pflanzen in einem 
Mijtbeete zu ziehen, weil er an jene Pflanzen, die im freien Lande 
gezogen wurden, nicht leicht reif wird. Sobald die Samen in den 
untern Kapſeln braun werden, ſchneidet man die Stengel ab und 
ftellt fie zum Nachreifen bin, und wenn fie troden find, reibt man 
den Samen aus. Er behält nur ein Jahr feine Keimfraft. 


Härter als dieje Art gegen die Kälte ift der 


Wintermajoran. Origanum Majoranoides heracleoticum. 
| Engl.: Winter marjoram. 


Er unterfcheidet fih dadurdy, daß die Pflanzen im Winter aus— 
dauern; auch ift er Aftiger und hat mit einem feinen Filze bevedte 
Blätter. Die rundlihen Blumenähren find weit zahlreicher und 
mehrere an einem gemeinfchaftlichen Stiel zufammengedrängt. 

Er liebt einen mehr trodenen Boden und läßt fi durch Zerthei- 
lung der Wurzeln im Frühjahre oder auch im Anfange Septembers 
leicht fortpflanzen. 

Den Samen fäet man im Frühjahre auf gutes, fettes Land, be- 
dedt ihn ganz wenig und verpflanzt dann die jungen Pflanzen etwa 
einen Fuß von einander entfernt. Man fann ihn eben fo benugen 
wie die vorige Art. Außer diefen zwei Arten hat man noc zwei 
andere, bie jedoch hier nicht cultivirt werden. 


Meliſſe. Citronen-Meliſſe. Melissa officinalis, 
Englifh: Balm. 
Die Meliffe wählt vorzüglich gut in einem fetten und etwas 
trodenem Boden. Man vermehrt fie am leichteften durch Zerthei- 
lung der Wurzeln, welche man in fo Heine Stüde theilen kann, daß 
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jedes nur drei bis vier Augen behält. Die beite Zeit hierzu ift im 
Anfange des Octobers, oter dann, wenn man die Stengel zum 
legten Male abgejchnitten hat. Man fegt fie dann auf ein Beet 
J) bis 13 Fuß auseinander. Will man Samen füen, fo tbut man 
Diejes im Frühjahre und verpflanzt dann die Pflanzen in der oben 
angegebenen Entfernung. Der Thee von den Blättern ift ein küh— 
lendes Getränk in Fiebern, auch macht man einen leichten und an— 
genehmen Trank unter dem Namen Meliffenwein daraus. Um 
Sumen zu erhalten, muß man dazu die zuerjt blühenden Pflanzen 
fteben laffen und dann die Stengel abjchneiden, wenn der Same 
anfängt reif zu werden ftellt man fie zum Nachreifen bin und reibt 
dann den Samen aus. Das Abſchneiden der Stengel muß bei 
trodener Witterung und vor der Blüthezeit gefchehen, denn nachher 
iſt der Geruch nicht mehr fo kräftig. Man kann fie fo mehrere Male 
abfchneiden. Die Blätter müffen ſchnell getrodnet werden, weil fie 
fonjt an Kraft verlieren. 


Minze. Mentha.—Englifh: Mint. 


Hiervon werden bier zwei Arten cultivirt, nämlich Mentha pi- 
perita, Pfeffermünze, Englifh: Peppermint und Mentha viridis, 
arune Münze, Englifh: Spearmint. Erſtere Art wird in ten 
Apotheken, Die antere in der Küche und zu Mint - Julap gebraucht. 
Beide Arten lieben einen fetten, feuchten Boden und werden durch 
YWurzeltheilung vermehrt. 


Nante. Weinraute, Ruta graveolens.—Engl.: Garden Rue. 


Der Same hiervon wird im April in ein gutes, fruchtbares Land 
gefäet und ganz dünn bedeckt. Die jungen Pflanzen verfegt man 
nachher etwa einen Fuß weit von einander auf ein Beet. In einem 
trodenen Lande wird die Pflanze vorzüglich fehr gewürzhaft und 
hält darin auch beifer aus, Man kann fie auch Durch Zertheilung 
der Wurzeln und durch Stedlinge fortpflanzen. 

Man benupt fie zu Saucen und auf manche andere Art, auch ift 
man fie klein gefchnitten auf Butterbrod. Bei den Hühnern heilt 
fie, was man auf Engliſch die “Croup” heißt. In Branntwein 
giebt fie, vermifcht mit andern bittern Kräutern, einen guten bittern 
PBranntwein. Um Samen zu erhalten, muß man die Dolden ab- 
fchneiden, wenn die rundlich-vieredigen Samenlapfeln ihre grüne 
Farbe verlieren und die Samen in denfelben eine ſchwarze Farbe 
annebmen. Man legt fie dann an einen luftigen Ort zum trodnen, 
und wenn fich alle Kapfeln geöffnet haben, fo reibt man den Samen 
aus, Er behält zwei Jahre feine Keimfraft. 
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Rainfarn. Tanacetum vulgare.—Engl.: Tansy. 


E3 giebt hiervon 3 Arten: 1) der gemeine, 2) der gefrauste 
und 3) der bunte. Der gefrauste tft als der befte anerkannt. 
Man vermehrt ibn dur Zertbeilung der Wurzeln, oder auch durch 
Abreißen junger Sproffen, die einige Heine Wurzeln haben. Sie 
werden 12 big 18 Zoll auseinander gepflanzt. Wenn fih Samen- 
ftengel zeigen, follten ſolche am Grund abgefchnitten werden, da— 
mit fich neue Blätter entwideln. Wird gegen Würmer und aud 
zu Speifen, 3. B. als Gewürz in Puddingen, gebraudt. Auch 
giebt er ein gutes Bitter für den Branntwein, 


Salbey. Salvia offieinalis. —Engl.: Sage. 


Er variirt in Gärten mit weißer und röthlicher Blume, mit ſchma— 
len und auch mit gefchedten Blättern. Am Teichteften vermehrt man 
ihn durch Zertheilung der alten Stöde, welche man im Frühjahr 
pflanzt, wo fie, wenn fie etwas begoffen werden, leicht fortwachfen, 
Auch maht man im Frübjahre Stedlinge, welche an einer ſchat— 
tigen Stelle ebenfalla leicht fortwachfen. Mill man ihn durch 
Samen fortpflanzen, fo fäet man diefen zeitig im Frühjahre etwa 
1 Zoll tief fehr dünn in Furchen und verpflanzt fpäter die jungen 
Pflanzen 14 Fuß von einander. Die Blätter von den Samen— 
pflanzen find die zarteften und Fräftigiten. 

Der Salbey wächſt faft in jedem Boden und dauert am längften 
in einem trodenen, wo er audy am Eräftigften if. Um Samen zu 
erhalten, fchneidet man die Stengel ab, wenn die unteren Samen— 
kapſeln am Stengel troden und bräunlicy werden und der Samen 
darin braun if. Da der Samen leicht ausfällt, fo ftellt man die 
Stengel zum Nachreifen hin und reibt ihn alsdann aus. Er be— 
hält 4 Fahre feine Keimkraft. Der Gebraud des Salbeys ift 
binlänglich befannt. 


Saturey. Pfefferkraut. 
Siehe Bohnenfölle. 


Sauerampfer. Rumex Acetosa.—Engl.: Garden Sorrel. 


Er wächſt faft in jedem Boden, doc, treibt er in einem frucdht- 
baren, fetten Boden mehr und größere Blätter. Die fhönften 
Pflanzen werden von Samen gezogen, dody fann man auch recht 
gute Pflanzen Durch die Zertheilung der Wurzeln ziehen, welches 
die geſchwindeſte Art der Vermehrung if. Man pflanzt fie 9 bis 
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12 Zoll auseinander. Will man die Pflanzen aus Samen ziehen, 
fo ſäet man denſelben im März in Reiben 9 Zoll weit und zwar 
dünn audeinander. Wenn die Pflanzen 1 bis 2 Zoll hoch find, 
lihtet man fie bis auf 3 bis 4 Zoll von einander. Wenn fie fo 
weit gewachfen, daß fie anfangen, ſich anzuftoden, etwa im Spät— 
fommer oder Anfangs Herbft, zieht man abermals fo viele auf, 
oder beffer, fticht fie mit dem Spaten auf, daß fie 9 big 12 Zoll 
auseinander ftehen, und pflanzt die Aufgezogenen in derfelben 
Entfernung wieder ein. Wird gebraudt in Suppen, Saucen 
und Salat, auch wie Spinat. 

Diejenigen Pflanzen, von melden man Samen ziehen will, 
dürfen nicht abgefchnitten werden. 


Thymian. Thymus vulgaris.— Engl.: Thyme. 


Sn Europa bat man 2 verfchiedene Arten von Thymian, näm— 
lih den gewöhnlichen Thymus vulgaris, und dieſer theilt fich 
wieder in den breit- und den fchmalblätterigen; dann den Thymus 
eitriodorus, Lemon-Thymian, hier aber fennt man nur die 2 Un— 
terarten des gewöhnlichen Thymian. 

Man zieht diefe Pflanze durd Samen und dur Zertheilung 
von Wurzeln, welches beides ſowohl im Herbft ala auch zeitig im 
Frühjahre gefchehen fann. 

. Die Erziehung aus Samen ift vorzuziehen, da die Pflanzen 
ſchöner, zarter und wohlriehender werden. 

Den Samen fäet man im Frübjahre fo zeitig als möglich in 
einen loderen, nicht zu mageren, aber trodenen Boden, an einer 
der Sonne ausgefepten Stelle. Meiſtens wird er aus freier Hand 
gefüet, man fann ihn jedoch auch in 10 bis 12 Zoll weite Reihen 
füen und höchſtens $ Zoll tief beveden. Will man die Pflanzen 
da Stehen laffen, fo lichtet man fie bis auf 6 Zoll von einander 
aus. Man kann fie aber auch zur Einfaffung von Rabatten ge— 
srauchen, wo man fie nur 3 Zoll auseinander pflanzt. 

Mill man jle durch Zertheilung der Wurzel fortpflanzen, fo 
zertbeilt man diefe in fo viele Theile wie möglich, feßt fie auch 
6 Zoll von einander entfernt und begießt fie bei trodener Wit- 
terung, big fie angemwurzelt find. 

Zum Samentragen läßt man im folgenden Frühjahre einige 
Pflanzen unberührt ftehen und fchneidet Die Stengel ab, wenn die 
Samentörner in den unteren Kapfeln an den Stengeln braun 
werden. Diefe abgefchnittenen Stengel legt man auf Papier 
oder auf ein Tuch zum Nachreifen und reibt den Samen aus, 
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wenn Alles troden if. Wollte man fie aufhängen, fo würde der 
Samen-ausfallen. Er behält zwei Jahre feine Keimfraft. Zum 
trodnen fchneidet man die ganze Pflanze oder einige Zweige ab 
und hängt fie an einem fchattigen, trodenen Orte auf. Wird in 
Suppen, Füllungen und Saucen gebraudt. 


Tripmadam. Sedum reflexum.—Engl.: Yellow Stonecrop. 


Diefe Pflanze wächſt in jedem, felbft in fehr leichtem Boden, am 
beften aber an einer trodenen, fonnenreichen Stelle. Man pflanzt 
fie am leichteften im Frübjahre, oder auch im September, durch 
Zertheilung der alten Pflanzen fort und benutzt fie zugleich zur 
Einfaffung der Rabatten. 


Wermuth. Artemisia Absinthium.—Engl.: Wormwood. 


Man vermehrt ihn durch Samen, Stedlinge und durch die Zer- 
theilung der Wurzeln, welche legtere Art die bejte ift. Im Uebri— 
gen wird er wie die Raute behandelt. 


Niop. Hyssopus offieinalis. —Engl.: Hyssop. 


Diefe Pflanze vartirt in weiße, blaue und rothe Blüthen, allein 
die blaublüthige it die, von der die anderen abftammen und die 
am meijten cultivirt wird. 

Man vermehrt diefe Pflanze durch Samen, durch Zertheilung 
der Wurzeln, oder auch Durch abaefchnittene Zweige. 

Sie wählt in leichter, trodener oder fandiger Erde am beften 
und wird fehr oft zur Einfaffung der Rabatten benußt. 

Den Samen fäet man zeitig im Frühjahre und verpflanzt fpäter 
die jungen Pflanzen 1 Fuß weit von einander, Durch Zerthei- 
lung der Wurzeln vermehrt man ihn am leichteften im Auguft 
oder September. Abgefchnittene Zweige ftedt man an eine ſchat— 
tige, nicht zu trodene Stelle, begießt ſie Anfangs, big fie ange- 
wachfen find, und verpflanzt fie, wenn fie Wurzel haben. Letzteres 
thut man im April oder Mat. 

Will man Samen davon aufnehmen, fo fchneidet man die Sten- 
gel ab, wenn die Samenförner in den untern Kapfeln ſchwarz 
werden, wenn auch an der Spitze des Stengels noch Blumen find, 
und legt fie auf Papier oder auf ein Tuch zum Nachreifen. Man 
darf fie nicht aufhängen, weil der Samen dann ausfällt. Er be- 
hält 2 Jahre feine Keimfähigfett. 

Der Samen ift magenftärfend und die Blätter treiben bie 
Würmer ab; der andere Gebrauch ift jehr befannt. 


Baumgarten. 


Der Baumgarten Fann ganz fchidlich in zwei Abtheilungen ge- 
theilt werden, und zwar 


1) in die Zaumſchule (englifh: Nursery), und 
2) den Baumgarten (englifch: Orchard). 
Die erfte Abtheilung zeigt ung 


a) die verfchiedenen Wege der Vermehrung der Bäume, 
ala durch Samen, durch Stopper oder Schnittlinge und 
Abſenker; 

b) bie Veredelung der Bäume dur Ablactiren, Copu— 
liren, Pfropfen (auch Impfen oder Zweigen genannt) 
und Deuliren, nebft der Behandlung derfelben in der 
Baumfchule, um fie fohön, geſund, Fräftig und fehnell 
wachfen zu machen. 


Die zweite Abtheilung lehrt ung 


a) die Behandlung der Bäume in dem Baumgarten; welche 
Lage und Boden vorzüglic Dazu geeignet find; wie die 
verfchiedenen Obftarten gepflanzt und nach deren Ver— 
pflanzung behandelt werden follen; 

b) die Namen und Eigenfchaften der verfchiedenen hier be= 
fannten Arten aller Obftforten, damit wir bei Anpflan- 
zung eines Baumgarteng folche Früchte wählen können, 
die ung am meiften zufagen. 


1) Die Baumschule. 


Die Lage einer Baumfchule follte ganz eben und frei fein und, 
im Falle man erfteres nicht haben kann, eher gegen Norden hän- 
gen, ala gegen Süden; denn es ift beffer, die Zeit zur Veredelung 
zurüd zu halten, ala fie zu befördern, weil fie dann von längerer 
Dauer fein wird, Ein naffer Boden ift am wenigften taugbar, 
und faft eben fo wenig ein ſchwerer und fteifer, weil fich darin die 
jungen Wurzeln nicht gehörig ausbreiten können. Auch ein fehr 
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nabrhafter, fetter Boden muß vermieden werden, weil Bäume, 
welche in einem folchen Boden gezogen wurden, mehrere Jahre 
hindurch fränfeln, wenn fie in einen weniger nahrhaften, oder gar 
mageren Boden verpflanzt werden. Ein zu magerer Boden ijt 
ebenfalls untauglich, da in einem folchen das Wachsthum zu jehr 
gefchwächt und verzögert wird; die Bäumchen werden verfrüppelt, 
die Rinde feft und zähe, jo daß fie fich nie mehr erholen fünnen, 
wodurh auch Zeit verloren geht und die Veredelung oft ver- 
eitelt wird, 

Wenn der Boden nicht mit dem Spaten tief umgegraben wer- 
den kann, fo follte er wenigſtens fo gepflügt werben, daß 2 Pflüge 
in einer Furche laufen (in englifch nennt man es subsoil-plough- 
ing), wodurd der Boden 15 bis 18 Zoll tief umgeworfen wird; 
denn je tiefer und feiner ver Boden bearbeitet wird, deſto mehr fün- 
nen fich die Wurzeln ausbreiten und die Bäume werden dann nach 
ihrer Berpflanzung fo viel beſſer wachfen. 

Der Zaun um eine Baumſchule follte fo fein, daß fein Hafe hin— 
durch Fann, indem diefe Thiere ſehr gern die Rinde junger Bäume 
abnagen und die jungen Schößlinge abbeißen, fo daß ein einziger 
Hafe oft in kurzer Zeit mehrere hundert Bäume zu Grunde richtet. 

Wird die Baumfchule zum Verkauf der Bäume eingerichtet, jo 
muß fie in Quadrate, in Bierede oder längliche Vierede eingetheilt 
werden, und fo groß fein, daß die Hälfte des Bodens leer bleibt, 
damit die Anpflanzung mit Bäumen von Jahr zu Jahr verlegt 
werden und der zuerft benußte Boden wieder 3 Jahre ruhen fann. 
Man Fann ihn in diefer Zeit zur Erziehung von Gemüſen u. dgl. 
benugen; doch muß man ihn das erjte und zweite Jahr, nachdem 
die Bäume herausgenommen worden find, gut Düngen. 

Es wird zwar in allen Gartenbüchern die Berfahrungsmeife em— 
pfohlen, ven Samen aller Objtforten in Samenbeete zu ſäen, und 
dann die jungen Bäumchen in Reihen zu pflanzen; allein ich halte 
diefes bier bei unferem fruchtbaren Boden und günftigen Klima 
nicht für nöthig, fondern glaube, daß es vortheilhafter ift, die Sa— 
men (mit Ausnahme des Apfelfumeng, wofür ich den Grund wei— 
ter unten angeben werde) fogleich. in der bei jeder Fruchtart ange— 
gebenen Entfernung in die Reihen zu pflanzen, wo fie big zum Ver— 
fauf oder deren Berpflanzung ſtehen bleiben follen. 

Zur Ausfaat des Apfelfamens muß aber jedes Jahr ein neues 
Duudrat bejtimmt werben. 

Die Reihen für alle hochwachſenden Obftforten follten 4 bie 5 
Fuß von einander entfernt fein, für Zwergobft aber find 3 Fuß 
binlänglih. Diefe Reifen werden mit der Oartenfchnur gezogen 
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und alle 13 Zoll ein Samer gelegt, und zwar in folgender Tiefe: 
Birnfamen 1 Zoll; Pfirfiche, Uprifofen und Nektarinen 2 Zoll; 
Pflaumen und Kirſchen 1 bie 13 Zoll. Se nachdem der Boden 
ſchwer oder leicht ift, in leichtem natürlich tiefer ala in ſchwerem. 

Ale Samen und Steine fünnen vom Herbft bis zur erften Woche 
im März gefüet vder gepflanzt werden, fobald der Boden in guter 
Ordnung dazu ift, denn bei einer fpätern Pflanzung würden die 
Bäumchen nicht ftarf genug fein, um das erfte Jahr veredelt zu wer— 
den. Allein bei der Herbftpflanzgung muß man überzeugt fein, daß 
der Same nicht durch Mäufe, Ratten, Maulmwürfe oder Eichhörn- 
hen (Eichhafen) aufgefunden wird, denn diefe würden die Pflan- 
zung auffreffen, doch müſſen fie jedenfalls bis zu derfelben, felbft 
wenn folhe auch nur einige Wochen nach ihrer Einfammlung er- 
folgt, in einem Gefäß, einer Kifte oder dergleichen an einem fühlen 
Drt aufbewahrt oder in Sand gelegt werden. Pflanzt man nicht im 
Herbft, fo muß folches jedoch vor Ende Februar oder fpätefteng in der 
eriten Woche des Monats März gefchehen. Die Steine von Pfirfichen, 
Aprifofen und Nektarinen fann man gerade vor der Pflanzung auf- 
brechen, indem man fie mit der ſcharfen Seite auf einen Stein hält 
und mit einem Hammer auf die obere Schärfe ſchlägt; man muß je- 
doch dabei vorfihtig fein, daß der innere Kern nicht verlegt wird, 
weil er dann nicht aufgehen würde. In diefer Art Feimen fie um 
8 bis 14 Tage früher. 

Den Xpfelfamen nimmt man gewöhnlich aus den Eiderpreffen 
und ftreut ihn fammt dem Treſter ganz did über ein Quadrat und 
zwar fogleich, nachdem es gepflügt und geeggt worden ift. 

Zu Zwergobft nimmt man Quittenfamen, worauf man Birnen 
zweigen fann, und Samen von Johannisäpfeln, worauf man Aepfel 
zweigen fann, | 

Die verfchiedenen Fruchtforten dürfen nicht unter einander, ſon— 
dern jede muß allein gepflanzt werden, als ein Quadrat für Aepfel, 
ein Quadrat für Birnen u. f. w. Auch die verfchiedenen Arten 
jeder Fruchtſorte müffen in eigenen Reihen ftehen, ala z. B. bei 
Aepfeln 6 Reihen American Pippin, 3 Reihen Bell Flower, 4 
Reihen Newark Pip u. f.w. Wenn der Samen aufgegangen ift 
und die Bäumchen 2 bis 3 Zoll hoch find, müffen fie von Unkraut 
rein gemacht und leicht behadt werden. Dieſes muß, jo oft ſich 
Unfraut zeigt, wiederholt werden. Vom nächſten Herbit bis zum 
folgenden März, follte der Boden zwifchen den Reihen mit dem 
Spaten gut und tief umgemworfen oder bei fehr großen Baumfchulen 
gut gepflügt werben. 

Bom November bis Ende Februar follten alle Nebenzmweige dicht 


— 18 — 


am Stamm ganz glatt abgefchnitten werden, bis auf 5 oder 6 Fuß 
Höhe, je nachdem fich eine Krone bilden läßt. Bei Zwergbäumen 
jedoch nur 13 big 2 Fuß hoch. Sollte fich aber in diefer Höhe nicht 
fhon eine Krone gebildet haben, fo fchneidet man die ©ipfeljpigen 
ab, damit die Nebenaugen zu einer Krone berauggetrieben werden. 
Steinobft wird in der Regel veulirt oder geäugelt, welches fchon im 
eriten Jahr geſchehen Fann, indem bei einem felbft mittelmäßig gu— 
ten Boden, wenn folcyer rein und loder erhalten wird, bie Ende 
Juni faft alle Bäumchen zu der nöthigen Stärke herangewachfen 
fein werden, 

Birnen und Vepfel hingegen werben gezweigt, welches erft im 
fünftigen Frühjahr gefchehen kann. 

Die Aepfelbäumchen werden im November ausgehoben und bün- 
delweife zufammen in demfelben Quadrat in die Erde eingefchlagen. 
Man madht hierzu einen Graben, ungefähr einen Fuß tief und et» 
was breiter und legt die Wurzeln der Baumchen der Quere nach fo 
hinein, daß die Gipfel derfelben fchräge aufwärts ftehen, und bevedt 
die Wurzeln fo hoch mit Erde, daß fie vom Froft nicht berührt wer- 
den fünnen. Wer einen guten Keller hat, dem er öfters Luft geben 
fann, ohne daß Froft hineindringt, mag ſchon gegen Ende Februar 
anfangen Nepfelbäumchen zu zweigen, indem er, falls folde nicht 
ausgepflanzt werden fünnen, fie in einen ungefähr einen Fuß hoben 
Kaften fo dicht zufanımen, ala es die Wurzeln erlauben, in feine 
und womöglich gefiebte Erde einfchlägt, und bei der eriten günftigen 
Witterung, wo der Boden zur Bearbeitung troden genug. ift, fie in 
die Baumſchule auf die bereits angegebene Weife augpflanzt. Iſt 
aber während der Veredelung der Boden in dem zum Auspflanzen 
geeigneten Zuftande, fo follten nur jeden Tag fo viel gezweigt wer— 
den, ald man denfelben Abend noch auspflanzen Tann, 

Birnen hingegen werden im Boden veredelt, 


Zur leichtern Ueberficht und Auffaffung der Arbeiten glaubte ich 
diefes Obige vorausjchiden zu müffen, und gebe nun zur Erklärung 
der übrigen in der erſten Abtheilung angegebenen Vermehrungsar- 
ten und zugleich zur Veredelung der Bäume über. 

a) Die Bermehrung der Bäume gefchieht ferner durch: 

1) Stopper oder Schnittlinge. Diefes ift bei Aepfeln 
eine bier noch neue Art, aber Doch von einigen Sartenfreunden 
bereits erprobt und als ſehr zweckmäßig befunden worden. Hier— 
nach fchneidet man im Februar die Triebe vom legten Jahre mit 
etwa 1 Zoll Holz vom vorhergehenden Jahre und legt folche ent— 
weder in einen Keller in Sand, oder begräbt fie fo im Garten in 
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die Erde, daß die oberen Enden nur zwifchen 1 und 2 Zoll heraus 
ftehen. Gegen Ende März wählt man ein Stüd Land, welches 
nicht frifch gedüngt, aber doch nahrhaft, vorzüglich aber fehr locker 
und noch beſſer, wenn das Erdreih mit Sand gemifcht ift und 
etwas fchattig, jedoch nicht unter Bäumen liegt. Diefes Stüd 
gräbt man fo tief als möglich um, zerbricht es ganz fein und recht 
ed eben. Nun fchneidet man die Zweige mit einem fehr foharfen 
Mefjer gerade da ganz eben ab, wo das leptjährige Holz anfängt, 
fo daß eher noch etwas vom vorjährigen Hol; daran bleibt, ala 
daß man zu weit davon ablommt, und ſchneidet am oberen Ende 
fo viel ab, daß ungefähr 4 bis 5 Augen bleiben. Dann nimmt 
man Kartoffeln von der Größe oder etwas größer als eine Wall- 
nuß, verfieht fich mit einem Stückchen rundem Holze von der Dide 
der ftärkiten Zweige, macht foldhes am unteren Ende ganz ftumpf- 
fpisig, oder läßt es auch wohl ganz eben und ftößt hiermit ein 
Loch in die Kartoffel, fo dag Dreiviertheile des Durchmeffers der 
Kartoffel durchſtochen find. In dieſes Loch ftedt man den zube- 
reiteten Zweig, jedoch mit der VBorficht, Daß nicht etwa die Rinde 
dejjelben ſich löſt. Sind alle Zweige in die Kartoffeln geftedt, 
dann zieht man die Öartenfchnur und flicht mit einem Spaten 
dicht an der Schnur ſenkrecht ungefähr 4 Zoll hinab und dann 
etwa 4 Zoll von der Schnur an einer Seite fchräge ebenfo tief und 
hebt die Erde herauf, fest eine Kartoffel geravde an der Schnur fo 
tief, daß der Zweig nur mit 2 Augen über die Oberfläche der Erde 
zu ſtehen fommmt und füllt dann das Koch mit Erde auf. Einen 
Fuß oder 18 Zoll davon macht man dag zweite, und fo führt man 
fort bis die Reihe voll if. Oder man macht längs der Schnur 
einen Graben, einen Spaten breit bei obiger Tiefe, jedoch immer 
fenfreht an der Schnur, fegt alle 12 big 18 Zoll einen Zweig, 
wie angegeben ift, und füllt dann den Graben auf. Die nädjte 
Reihe muß 2 Fuß von der erjten abftehen. Wenn fie angewachſen 
find und etwas getrieben haben, müſſen fie gut von Unfraut ge- 
reinigt werden. Das folgende Fahr werden alle die gewachſen 
ſind in die Baumſchule verpflanzt, wie dort die Entfernung der 
Reihen und der Bäume angegeben iſt. 

Die Chineſen vermehren ihre Obſtbäume durch das Ringeln, 
und binden um die geringelten Stellen Lehm oder Strohſeile, die 
mit lehmigfetter Erde beſtrichen ſind. Bei trockenem Wetter wird 
ein Waſſergefäß mit Waſſer beigeſtellt und ein Stück Tuch oder 
eine Art Docht um den Lehm gewickelt und ein Ende davon in 
das Waſſer gelegt, um auf dieſe Art zu dem Lehm Feuchtigkeit zu 
führen. 
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Die Vermehrung durdh Stedlinge oder Schnittlinge bei Sta- 
chelbeeren, Fohannisbeeren, Himbeeren, Wein u. ſ. w., iſt bier fo 
alt ala die Gärtnerei jelbjt. ch werde dieſe Art der Vermehrung 
bei jeder Fruchtart wo jie gewöhnlich angewandt wird, bejonders 
bejchreiben, weil jie fich nicht immer gleich bleibt. 

2) Abſenken. Diefe VBermebrungsart wird bei ſolchen Frucht— 
forten angewandt, die entweder ſehr leicht eingebogen werden fün= 
nen, wie. z. B. Weinreben oder Zweige von Stachelbeeren u. dal., 
oder die nicht leicht aus Samen oder Stedlingen gezogen werden 
fünnen, auch wohl wenn man einen Fruchtbaum auf feiner eigenen 
MWurzel haben will. Diefe Vermehrung wird in der Regel im 
Frühjahr vorgenommen und dann haben die Pflanzen gewöhnlich 
im Herbft fchon hinlängliche Wurzeln; man kann aber auch An- 
fangs Juli Abfenfer machen, die aber oft erft im Fünftigen Jahre 
abgenommen werden Fünnen. 

Wo man Abfenker machen will, follte der Boden wohl aufge- 
lodert und ganz fein gemacht werden. Dann fchneidet man 
Zweige von der Dide einer Federfpule oder etwas ftärfer, 1 Zoll 
hinter einem Nebenzweige ab und auch den Nebenzweig auf 3 Zoll 
zurüd, den Hauptzweig am vorderen Ende aber 4 bis 8 Zoll lang, 
damit er fo weit in den harten Boden geht, daß er von dem unter 
diefem Hafen gelegten abzulegenden Zweige nicht herausgezogen 
werden fann. Sit man damit verfehen, fo macht man in die auf— 
geloderte Erde, in der Richtung wie der abzulegende Zweig zu 
laufen fommt, ein Grübchen von ungeführ 2 bis 3 Zoll Tiefe, 
hierauf fohneidet man mit einem ſcharfen Meffer, da wo der Ab- 
leger im Grübchen am fefteften aufliegt, von unten nad) oben 
ſchräg ein, bis auf die Mitte, jedoch nicht über das Herz dejjelben, 
und fpaltet dieſen etwa 1 Zoll lang auf; hierauf drüdt man den 
Zweig in das Grübchen und biegt dag eingefchnittene, aufgefpal- 
tene Stüdchen ſenkrecht in die Erde und ftedt den Hafen dicht am 
Zweige gerade hinter dem Einfchnitte in die Erde, fo daß das 
Häkchen den abgelegten Zweig feft gegen die Erde vrüdt. Dann 
dedt man den Zweig mit Erde zu und macht folche eben. Der 
fenfredht in die Erde laufende Abfchnitt wird fehr bald Wurzel 
fhlagen. Das Wurzeln bei Ablegern welche ſchwer wurzeln, fann 
durdy Das Ringeln befchleunigt werden. Vorzüglich Ableger von 
hartem Holz ſchlagen bei diefer Art gemwiffer und in fürzerer Zeit 
Wurzeln, als in der vorigen Art. Man ringelt nämlich die Rinde 
des abzulegenden Zweiges einige Zoll von deffen unterem Ende in 
der Art, daß man zwei Ringe, etwa 4 Zoll von dem andern in ge= 
rader Richtung, rings um den Zweig einfchneidet, jedoch fo, daß 
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das Holz nicht berührt wird, hebt die Rinde heraus und häfelt 
dann den Zmeig in der oben angegebenen Weife wieder. 

Die befte Zeit zum Ablegen ift entweder im Fruhjahre, ehe der 
Saft auffteigt, oder in der Mitte des Sommers, wenn der Saft 
vollkommen aufgeftiegen iſt. 

Straucharten kann man auch bis auf einige Zoll abſchneiden, 
wodurch mehr Wuchs in die Ableger gebracht und außerdem be— 
zweckt wird, daß ſich viele Nebenſchüſſe bilden, welche man im 
Frühjahre, ehe die Vegetation eintritt, zur Erde biegen und mit 
Häkchen befeftigen fann. Man wirft einige Zoll Erde über den 
befejtigten Punkt und läßt fie fo Wurzel fohlagen. 

b) Die Beredluug der Bäume gefchieht: 

1) Durch Ablactiren, Pfropfen durch Annäherung. 
Man verführt dabei folgendermaßen: Man befchneidet die Weite 
des Wildlings, welcher nahe am Evelftamm ftehen muß, in ber 
Art, daß ihm der Hauptfafttrieb nicht entzogen wird. Dann 
fihneidet man an der Seite des Wildlings, gegen den Edelſtamm 
zu, ein Stüd aus, fo tief, daß man das Mark beinahe berührt. 
Ebenfo fchneidet man ein gleiches Stud aus dem Edelſtamm gegen 
den Wildling zu und vereiniget nun Wildling und Edelſtamm an 
den ausgefchnittenen Stellen in der Art, daß beide ausgejchnittene 
Stellen genau aneinander paffen und die Rinde des einen genau 
an die Rinde des andern zu liegen fommt. Man verfchmiert nun 
die Wunde mit Baumwachs, umwidelt fie mit Lappen und verbin- 
det fie dann mit Baft oder Bindfaden. 

Findet man, daß der Wildling und Edelftamm fich vereinigt 
haben, fo fchneidet man dicht unter der Bereinigungsftelle allmälig 
den Edelſtamm und dicht ober der Vereinigungsftelle ven Wildling 
ein, und löfet fo nach und nad), binnen 14 Tagen, oben den Wild- 
ling und unten den Edelftamm ab. Doc hüte man fich wohl, 
diefe Ablöfung zu früh vorzunehmen, weil dann das ganze Werk 
mißlingen würde, Auch muß man fich wohl vorfehen, daß zwi— 
(hen die zwei Schnitte fein Baumwachs eindringt, welches die 
Bereinigung verhindern würde. 


2) Eopuliren. Dies ift eine der beiten und leichteften Ver— 
evelungsarten. Beide, Stamm und Edelreis müffen von gleicher 
Stärfe fein. Man fohneidet den Stamm an der Stelle, wo er mit 
dem Edelreis vereiniget werden fol, mit einem ſcharfen Meifer von 
unten nach oben fohräg ab, fo daß diefer Schnitt bei einem Bäum— 
hen von + Zoll im Durchmeffer beinahe 1 Zoll lang, bei einem 
Bäumen von 4 Zoll im Durchmeffer aber beinahe 13 Zoll lang 
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it. Das Evelreis fchneidet man gerade fo, jedoch von oben nady 
unten. Beide Schnitte müffen genau aufeinander paffen und 
Rinde an Rinde fih feit anfchliegen, auch Kern auf Kern fißen. 
Ehe jedoch das Edelreis auf den Stamm gelegt wird, fchneidet 
man es oben big auf 3 bis 5 Augen ab und Elebt auf diefen obern 
Schnitt etwas Baumwachs, damit das oberjte Auge nicht aus— 
trodnet. Hat man das Edelreis genau aufgepaßt, fo halt man 
es mit der linken Hand feft und ummidelt die ganze Schnittftelle, 
und zwar auch 3 Zoll über und unter derfelben mit einem mit 
Baumwachs beftrichenen Bändchen, oder auch mit Bajt und legt 
um dieſe Lehm, damit die ummidelte Stelle gehörig vor Sonne, 
Luft und Regen geſchützt ift. 

Alle Zweige die fih am Grundftamm zeigen, müffen forgfältig 
ausgebrochen werden, damit fie nicht dem Evelreis die Nahrung 
entziehen. Bei hoben Stämmen fann man oben nahe am Evel- 
reis ein Auge ftehen laffen, damit es den Saft beſſer hinaufzieht; 
fobald aber das Evelreis anfängt zu treiben, muß es weggefchnit- 
ten werden. Wenn die Augen des Edelreifes einige Zoll getrie- 
ben haben, follte das Band etwas gelöft werden, Damit nicht durch 
die Hemmung der Girculation des Saftes ein Wullft entfteht, der 
fich nicht leicht wieder verwächht. Nach einigen Monaten, wenn 
das Evelreis gut angewachfen ift und Zweige getrieben hat, fann 
das Band ganz abgenommen werden. 

Der Borzug des Copulireng vor den andern Veredelungsme— 
thoden bejteht darin, daß man es nicht blog im Frühjar, fondern 
auch im Herbit und felbft im Winter thun kann. 

3) Pfropfen oder Zweigen in den Spalt. Zu Pfropf- 
reifern nimmt man auch junge einjährige Zweige vom legten 
Sommer mit Holzaugen, welche man im Februar jchneidet, und 
dann bis zum Gebrauch mit dem untern Ende bis zur Hälfte in die 
Erde ftedt. 

Alle Berevelungszweige follten vom ©ipfel der Bäume over von 
der Sonnenfeite genommen werben, und blog Holzaugen haben, 
MWafferfhüffe oder Zweige mit Fruchtaugen, geben unfruchtbare 
oder fränklihe Bäume, Auch müffen die Zweige der Stärfe des 
Baumes angemeffen fein, fo daß man zu ftarfen Stämmen ftärfere 
Reifer, und zu ſchwachen Stämmen ſchwache Reifer nimmt. 

Zum Pfropfen in den Spalt follten die Stämme nicht mehr 
— oder wenigfteng nicht viel mehr—als einen Zoll im Durchmeffer 
haben, doch mögen fie fo Klein als eine Federſpule fein; denn dicke 
Stämme verwachfen fich zu fchwer. 
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Bei diefem Pfropfen in den Spalt, fehneidet man den Stamm, 
wenn er noch ſchwach ift, dicht an der Erde, oder wohl fogar etwas 
in der Erde, bei ftärferen Bäumen aber mehr an der Krone ab, und 
zwar an einer Stelle, wo der Spalt gut zu maden ift. Stärkere 
Bäume fchneidet man gewöhnlich mit der Säge ab, und fchneidet 
dann die Stelle mit einem fcharfen Meffer glat und eben. An 
dem Pfropfreis läßt man nur 3 .bis 4 Augen, die übern werden 
mweggejchnitten. Hierauf ergreift man mit der linken Hand das 
Reis am obern Ende und hält es gegen die rechte Hand, legt den 
Daumen der rechten Hand unter das Reis und dag Meſſer oben 
darauf, einen Zoll vom unteren Ende und laßt es bier fo eingrei— 
fen, daß es gegen den Leib zu etwas tiefer greift als auswärts, 
und macht fo einen ebenen fchrägen Schnitt gegen dag Ende, fo 
dag am Ende das Mark ohngefähr halb durchfchnitten wird. Hier— 
auf dreht man das Reis jo weit herum, daß der gemachte Schnitt 
gerade nach unten zu liegen kommt, fegt Daumen und Meffer auf 
diefelbe Weife wieder an, und indem man jegt das Meffer auswärts, 
d. h. am Griff, etwas niederer hält, macht man denfelben Schnitt, 
fo daß dadurch eine Keilform entjteht, Die vorne ſcharf, an einer 
Geite aber etwas, jedoch nur eben bemerkbar, jchwächer ift, als an 
der andern, Die didere Seite kommt beim Einfegen auswärts zu 
ftehen, damit Rinde an Rinde ſich fefter anfchliege. Hierauf fpaltet 
man die Stelle des Stammes, wo Das Pfropfreis eingejegt werden 
fol, mit einem jcharfen Meffer höchitens 3 Zoll länger, als der am 
Reis gefchnittene Keil ift. Iſt der Schnitt gemacht, fo muß man 
bei Stämmen die 3 Zoll oder wehr im Durchmeffer haben, den 
Spalt mit einem Eleinen hölzernen Keil offen halten; das Meifer 
zieht man dann zurüd. Nun fest man dag Pfropfreis fo ein, daß 
weder die Rinde des Pfropfreifes noch die des Stammes los ge— 
macht oder verlegt wird, und daß Die des Pfropfreifes der ganzen 
Länge des Keils nach, ganz genau an die Rinde des Stammes paßt, 
denn durch den Zufluß der Säfte in die Rinde des Wildlings, foll 
das Edelreis fih anfaugen und verwachſen. Se beffer daher fo> 
wohl die äußere als die innere Rinde des Edelreifes und des Wild— 
lings zufammen pajfen, je ficherer und geſchwinder wird das Edel» 
reis anwachlen. 

Gejchwindigfeit, daß der Keil am Neis und die Spaltung im 
Wildling fozufagen zu gleicher Zeit gemacht werden, damit die 
Rinde und das Holz nicht an einem oder dem anderen abtrodnen 
fann, und ein genauer Anfchluß der Rinde Des Reiſes an Die des 
Stammes, find die Haupterforderniſſe, daß die Veredelung gelinge. 

Bon den Aepfelftämmchen aus der Baumfchule, die im Herbft 
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aufgenommen und in Erde eingefchlagen worden, werden zu ber 
bereits angegebenen geeigneten Zeit jeden Tag fo viele aufgenom- 
men, ald man an dem Tage zu veredeln gedenft und durch Abwa— 
ſchen von aller Erde gereiniget. Hierauf nimmt man fie in eine 
Stube, die nicht mehr gewärmt fein darf, ald daß man eben das 
Beredeln verrichten kann, Damit fie nicht zu fehr abtrodnen, nimmt 
dann eines um das andere und jchneidet das Stämmchen fo weit 
gegen die Wurzel ab, daß nur noch der nöthige Spalt gemadt 
werden Fann, fcheidet am Evelreis den Keil, macht fogleich den 
Spalt in den Wildling und fchiebt das Reis fo feft ein, ala es 
immer möglich ift, damit folches an der Rinde gut fehließt und bet 
etwas forgfältiger Handhabung und Pflanzung fich nicht aus der 
geeigneten Stelle verrüdt, viel weniger aber herausfällt. 

Iſt die Pfahlwurzel fo lang, daß man fie in zwei Stüde fchnei- 
den kann, fo daß jedes wenigfteng + big 5 Zoll lang ift, fo fchneidet 
man fie durch und veredelt auch den unteren Theil der durchge— 
ſchnittenen Wurzel. 

Der Boden muß entweder denſelben Tag oder nur wenige Tage 
zuvor geſpatet oder gut und tief gepflügt werden, dann zieht man 
die Gartenſchnur und pflanzt in der angegebenen Entfernung die 
gezweigten Bäumchen dicht daran ſo ein, daß das Edelreis nur 
1 Zoll aus der Erde herausſteht, Damit wenn ſich ſpäter die Erde 
durch Regen fest, immer noch der Edelzweig 1 Zoll hoch über dem 
gezweigten Pla mit Erde bevedt bleibt; dieſes ift nöthig, Damit 
feine Yuft zu der Stelle dringen kann, wo dag Reis in den Wild- 
ling eingepaßt ift. 

Gefchieht die Veredelung aber außer der Erde, fo muß man mit 
einem Yappen, der mit Baummwachs gut befehmiert ift, nicht nur 
den ganzen Spalt, fondern auch die abgefchnittene Stelle gut ver- 
wicdeln und hierauf noch etwas Baumwachs um dag Edelreis 
ftreichen, damit alle Luft abgehalten wird. 

Sind die Wildlinge über 1 Zoll did, fo follte man immer zwei 
Neifer, eins dem anderen gegenüberftehend, auffeßen, damit eing 
von dem andern den zu ftarfen Drudabhält, wodurd, die Stämme 
beffer verwachſen und nicht fo leicht todtes Holz entitebt. Es iſt 
jedoch beffer, wenn man im nächften Frühjahre das fchwächere 
Reis ausfchneidet, damit das andere eine mehr baumartige Form 
annehmen kann; ausgenommen jedoch, wenn man einen Zwerg— 
— Spalierbaum ziehen will, bei welchem man beide ſtehen laſſen 
ann. 

Steinobſt mug— im Fall man ſolches beabſichtigt —eher gezweigt 
werden, als Aepfel und Birnen; auch müſſen die Reiſer dazu ſchon 
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Anfangs Februar gebrochen werden. Doc ifl es immer beffer, 
alles Steinobſt zu oculiren, weil e8 weniger große Verwundungen 
ertragen kann, als Kernobit. 

4) Dceuliren oder Aeugeln. Diefes ift wohl die vorzüg- 
lichfte Art der Beredelung, weil die Berwundung dabei am gerin= 
ften ift und weil überdies auch fehr lange Zeit Damit fortgefahren 
werden fann. 


Man bat zu diefer Beredelung zwei verfchiedene Zeiten, nämlich 
im Frühjahre, wenn der Saft jo weit eingetren ift, daß fich die 
Rinde fowohl vom Wildling als auch vom einzufeßenden Auge 
gut ablöft, und Dann die legte Woche im Juni bis Anfangs Sep— 
tember. Das erftere nennt man gewöhnlich 


Deuliren auf Das treibende Auge. Diefes Deuliren 
hat vor dem leßteren zwar den Vorzug, weil es fchon im erften 
Jahre Schüffe treibt, die den Winter aushalten und man folglich 
beinahe ein ganzes Jahr gewinnt. Diefes wird, wie fchon gejagt, 
im Früubjahre vorgenommen, wenn der Saft in vollem Zuge ift, 
jeduh Dürfen Die einzufegenden Augen noch nicht getrieben 
haben. Das 

Deuliren auf das fchlafende Auge hingegen hat auch 
wieder den Vorzug vor der obigen Methode, daß das Auge bis 
zum nächſten Frühjahre gewöhnlich nicht treibt und fo auch vom 
Winter nicht leicht getödtet wird. 

Es verjtebt fich von felbit, daß diejenigen Obftforten, welche 
früher in Saft treten, auch zuerft oculirt werden müjfen. 

Das Berfahren ift zu beiden Zeiten daffelbe, 

Zum Dculiren auf das fchlafende Auge nimmt man Reifer von 
Sommertrieben von gefunden, fruchtbaren, nicht alten Bäumen. 
Man nimmt fie gern von der fonnenreichiten Seite des Baumes 
und von den Gipfeln, weil fie da am vollfommenjten find. Sie 
müſſen aber völlig verholzt fein, auch muß man von dem Zweige 
nur die mittleren Augen nehmen, weil dieje die beiten find. Ob 
übrigens der Baum, von dem man die Reifer nimmt, fchon Früchte 
getragen bat, oder nicht, Das ift ganz einerlei, wenn man nur 
überzeugt ift, daß es die Sorte ift, die man haben will. 

Sind die Reifer zu faftig, fo daß beim Ausbrechen des Auges 
der Keim am Holze bleibt, fo ftedt man fie eine Nacht mit dem 
unteren Ende 1 Zoll tief in die Erde, dann werden fie ſich den 
nächiten Tag fo ablöfen, daß der Keim am Auge bleibt. 

Jedes Auge ift in vierzehn Tagen faft vollfommen angewacjfen, 
welches man daran erfennt, daß der Dlattjtengel, den man daran 
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gelaffen bat, noch grün ift, oder wenn er bei einem geringen 
Drude mit dem Finger nach unten fogleich abfpringt. 

Deulir-Reifer können nicht lange aufbewahrt werden, und will 
man welche verfchicfen, fo muß man das Ende derjelben etwas ab- 
fehneiden und dann an beide Enden eine Kartoffel oder einen 
Apfel fteden, fie in Krautblätter einwideln und dann noch wo 
möglich mit Moos umwideln. 

Mehrere Tage alte Reifer muß man erft in Faltes Waffer legen 
und, fobald fich die Augen gut abheben, fogleich verbrauchen. 

Das Aeugeln oder Deculiren wird auf folgende Art vorge- 
nommen: 

Man verfieht ſich mit einem Deulirmeffer, bei welchem die 
Schneide an der Spitze rückwärts läuft, wie bei einem fogenannten 
Schlächtermeffer (butcher’s knife), 13 bis 2 Zoll lang und einen 
Griff von Bein, welcher hinten breit und fcharf ausläuft; das 
Meſſer muß fehr fcharf fein; auch muß man fich mit ftarfem Woll- 
garn zum Einbinden der Augen verfehben. Mit diefem Meſſer 
macht man einen Querfchnitt ungeführ $ Zoll über dem gewählten 
Auge des Edelreifes, etwa ein Drittheil durch den Durchmeifer 
des Zweiges, dann dreht man es im geraden Winfel abwärts und 
fchneidet fo bis auf 4 Zoll unter das Auge, und dann dreht man 
das Meffer fo weit auswärts, daß es in fchräger Richtung 3 Zoll 
unter dem Auge heraus fommt und fomit das Auge mit einem 
nicht ganz 1 Zoll langen Stüdihen aus dem Zweige gejchnitten 
wird. | 

Im Frübjahre laßt man das Holz im Auge und fchneidet es fo 
dünn aus, daß nur eben das Faferauge bevedt if. Es muß aber 
ganz glatt und dünn gefchnitten werden. 

Bei dem fchlafenden Auge hingegen wird das Holz in dem Auge 
am obern Ende mitteljt ver Spite des Meffers von der Rinde ab— 
getrennt und zwar, indem man das Auge mit der linken Hand 
hält, fest man die Spike des Meffers hinter das Auge und hält 
ed mit diefem und dem Daumen und zieht Das Holz aus der 
Rinde. Es muß jedoch eine Eleine Faſer des Holzes an der Rinde 
bleiben, oder menigftens ein Feines Knöpfchen oder Kügelchen, 
welches der Keim des Auges ift. Zt aber ftatt eines Fleinen 
Knöpfcheng ein Yöchlein hinter dem Auge, fo ift Dafjelbe untaug- 
lid. Ehe man jedoch das Holz aus dem Auge nimmt, macht man 
an dem MWildling auf einer glatten Stelle einen Querfchnitt von 
wenigſtens 4 Zoll in der Länge, um denfelben, und von der Mitte 
des Querfchnittes einen graden Echnitt abwärte, etwag mehr als 
1 301 lang, jedoch fo, daß das Holz nicht beſchädigt wird; nun 
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erft nimmt man dag Holz aus dem Auge und ftedt das letztere in 
den Mund, um die Luft abzuhalten und damit es nicht austrodne, 
dann löst man mit dem Ende des Griffes am Meffer von oben 
berab die Rinde an beiden Seiten des herablaufenden Einjchnittes 
jo weit ab, Daß man das Auge von oben hinein fchieben kann, 
Ichiebt e3 dann feit gegen den Duerfchnitt. Zugleich verbinvet 
man ed mit dem MWollgarn fo, daß die Rinde des Wildlings über- 
all feit auf der Rinde des Auges liegt, ſowohl oberhalb als unter- 
balb des Auges. Gleich nah dem Deuliren fchneidet man alle 
Augen und Seitenzweige unterhalb und oberhalb des Auges ab; 
follten jedoch über dem Auge viele fein, fo fchneidet man etwa 
die Hälfte derjelben ab und läßt die übrigen ftehen, Damit nicht 
etwa der Anzug des Saftes gejtört wird. 

Bei starten Winden, großer Hige und bei Regenwetter muß 
man nicht oculiren, aber nach einem warmen Negen gelingt es 
vorzüglich gut. Außerdem oculirt man Morgens und Abends, 

Sind die Deulirreifer fo faftig oder höderig, Daß die Keime 
immer auf dem Zweige zurüdbleiben, fo it fein anderes Mittel, 
ala mit Holz zu oculiren. Diefes ijt überhaupt eine faft in jedem 
Halle jebr empfeblenswerthe Art, weil es leichter und ficherer geht. 
Se ſaftiger die Stämmchen—bei dieſer Art zu oeuliren— find, um 
deitu beifer wird eg gelingen. 

Auch fann man dazu Augen gebrauchen, die fich nicht mehr gut 
ablöfen. 

Die Mugen muß man niemals an der Sonnenfeite einfegen, 
fondern wo möglich an der Norpjeite. 

Die verjcbiedenen Obitjorten fommen in folgender Ordnung in 
Saft: Apritofen, Pfirjiche, Kirfchen, Pflaumen, frübe Aepfel und 
Birnen und dann ſpäte Aepfel und Birnen. Nach dieſer Ordnung 
tritt auch der Saft in den Bäumen zurück und man muß ſich alſo 
mit dem Oculiren darnach richten. 

Steinobſt muß ſtets auf junges Holz oder Sommertriebe oculirt 
werden. Sollte ſich das Holz daher im Frühjahre ſo zeigen, daß 
es trocken iſt, oder bis zur Oculir-Zeit zu alt wird, ſo iſt es am 
beſten, daß, wenn man nicht gleich im Frühjahre oculiren kann, 
man das Stämmchen am Boden abſchneidet, damit es bis zur 
Oculirzeit auf dem ſchlafenden Auge einen jungen Schuß treibt. 
Sollten ſich mehrere Schüſſe zeigen, ſo bricht man die übrigen aus 
und läßt nur den ſtärkſten ſtehen. 

Bei dem ſchlafenden Auge wird der Verband den ganzen Winter 
daran gelaſſen; ſollte aber am Verbande ſich ein Wulſt bilden 
wollen, ſo muß das Band etwas gelöst werben, 


Im Frühjahre, wenn das Auge ausfchlagen will, wird der Ver- 
band ganz abgenommen und der Gipfel 1 Zoll oberhalb des Auges 
ſchräg abgefchnitten, und zwar fo, Daß der Schnitt nicht gegen das 
Auge, fondern nad binten fi abdacht und Die Spitze über Dem 
Auge bleibt. Späterhin ſchneidet man auch noch Diefes furze 
Stud ab und verflebt die Wunde mit Baumwachs. Sobald man 
mit der Veredelung einer Obſtſorte fertig ift, follte fogleich eine 
Nummer auf einen ftarfen Pfahl, der etwa 23 Fuß lang ijt und 
1 Fuß aus der Erde fteht, gejchrieben, dieſe Nummer jogleicy in 
ein Berzeichniß eingetragen und der Name der Objtart Dazu ge— 
jchrieben werden. Noch beſſer aber ilt es, die Nummer mit römi- 
ſchen Ziffern in den Pfahl einzufchneiden, damit fie nicht durch 
Regen und andere Einflüffe des Wetters ausgelöſcht werden kann. 

Das Baumwachs verfertigt man aus gleichen Theilen von 
Wade, Talg (Unfchlitt) und Harz (Rosin), weldyes man alles zu— 
gleich verjchmelzt und gut umrührt, bis es kalt und did ift. 

Zum Pfropfen in den Spalt und für andere größere Wunden 
macht man auch wohl eine Mifchung aus trodenem Lehm und ganz 
frifhem Kuhmift, welche man zu gleihen Theilen recht gut mit ein» 
ander vermijcht. Wird es zu weich, fo feßt man etwas mehr Lehm 
binzu, 


Die zweite Abtheilung lehrt: 
Abſchnitt I. 


a) Die Behandlung der Bäume in dem Baumgarten, 


b) Die Namen und Eigenfchaften der verfchiedenen Arten aller 
Obſtſorten. 


Abſchnitt II. 


Die Namen, Eigenſchaften und Behandlung der zum Obſtbau ge- 
zählten Strauch- und Rebenarien. 


Abſchnitt I. 


Obgleich Wenige eine Auswahl an Land für einen Obftgarten 
baben, fo iſt doch Mancher in ſolchen Verhältniffen, daß er wenig— 
fteng einigermaßen Rüdjicht auf vortheilhafte Yage und Boden neh- 
men fann, und ich will daher nur bemerken, mas Domning darüber 
gejagt hat: 

„Es ift fchwer, eine beftimmte Regel binfichtlich der Lage zu 
geben, Wir haben bier feine Fruchtgärten in allen Lagen ge= 
ſehen. Die befte Lage möchte vielleicht ein leichter Abhang 


gegen Südweſt fein, mweil in einer foldhen die Bäume in der 
Blüthezeit vor der fehlimmen Wirkung der Morgenfonne nad) 
einem Frübjahrefroft etwas gefhügt find. Allein um dieſem 
ganz abzuhelfen, pflanzen Manche an einen nördlichen Abhang 
und dieſes ift ein wirkfames Mittel, mo frühe Früfte verderb— 
lih find, und mwo die Zeit zum Reifen der Früchte lang, dag 
Wetter warm genug ift. Ein rein füdlicher Abhang ift ſüdlich 
von New York gewöhnlich für viele Fruchtbäume zu warm, 
vorzüglich in einem leichten und trodenen Boden. Tiefe Thä— 
ler mit Heinen Flüffen find die fchlechteften Lagen für Obit- 
bäume, denn in kalten Nächten läßt fich die kalte Luft in ſolche 
Thäler nieder, und zerftört Knospen und Blüthen. Wir wif- 
fen ein fettes, fruchtbares Thal von der Art in Connecticut, 
wo Kirfhen faum wachfen wollen; eine Ernte von Aepfeln und 
Birnen erhalten fie oft in zehn Jahren nicht, während die 
Dbftbäume auf den angrenzenden Hügeln und dem höher ge- 
legenen Rande nur 2 big 3 Meilen entfernt, jedes Jahr einen 
reichlihen Ertrag geben. Andrerfeits find die Ländereien, 
welche an einen großen Fluß oder an einen See grenzen, die 
beften für Fruchtbäume, denn durch große Gemäffer wird das 
Klima gemildert.” 

Der Boden. Eine tiefe Dammerde oder Humus, d. h. eine 
folche Erde, die meiftens aus thierifchen und vegetabiliichen Theilen 
beiteht, beiördert den Wuchs der Bäume am meijten, doch hat ein 
guter, fetter, tiefer, etwag lehmiger Boden, der ſtark mit Humus ge= 
miſcht ift, vor jedem andern den Vorzug, weil feine Kräfte nachhal— 
tiger find, als bei allen andern Erdarten und fomit die Bäume bis 
zu einem hoben Alter hinreichend mit Nahrung verjehen, und die 
Wurzeln fo weit hinunter können, daß die heißen Sonnenftrahlen 
fie nicht verbrennen, oder das Erdreich um ſolche jo austrodnet, daß 
der Baum feine Nahrung mehr ziehen kann. 

Das Berpflanzen der Bäume gefchieht im Herbfte und Früh— 
jahre, je nachdem die Bäume groß oder Hein find, den Beitandthei- 
len des Unterbodeng gemäß. Iſt der Unterboden von der Beſchaf— 
fenheit, daß er das Waſſer gut abzieht, 3. B. Sand, fo mag es bef- 
fer fein, wenn man größere Bäume im Herbft verpflanzt, denn fie 
werden dann nicht austrodnnen und im fünftigen Frübjahr fich gleich 
im Boden befejtigen und wachjen; ift aber der Unterbovden von fol- 
cher Beichaffenheit, daß er das Waffer nicht einfaugt, 3. B. ein fe- 
fter Thon oder Lehm, wie folches um Louisville der Fall ift, dann 
it es beffer, auch größere Bäume im Frühjahr zu verpflanzen, denn 
fie würden den Winter durch mit ihren Wurzeln im Waſſer ftehen 
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und folche folglich verfaulen. Bei Heinen Bäumchen hingegen ift 
es immer bejjer, fie im Frühjahr zu verpflangen, denn ihre Wurzeln 
fommen oft nicht tief genug in Die Erde, daß nicht bei einem kalten 
Winter der Froft zu ihnen hinunterdringen und fie tödten fünnte, 
ehe fie feit gewurzelt find; auch braucen fie nicht jo viel Zeit, jich 
fejt zu wurzeln und werden daher mit dem größern Baume, der 
im Herbſt gepflanzt worden ift, gleihen Schritt halten, 

Die Yöcher, worin die Bäume gepflanzt werden, mögen rund oder 
viereckig gemacht werden, müffen aber — felbft zu den kleinſten Bäum— 
hen—wenigftens 3 Fuß im Durdhmeffer und 15 big 18 Zoll tief 
fein. Nach Verhältniß der Größe der Bäume, muß natürlic auch 
das Loch noch größer und tiefer gemacht werden, vielleicht 4 bis 6 
Fuß im Durchmeffer, Wird das Yoch nur eben groß genug gemacht, 
dag man den Baum fozufagen nur bineinpreffen kann, wie ich oft 
zu jeben Gelegeheit hatte, jo wird er, wenn er nicht ganz abjtirbt, 
was jedoch oft der Fall ift, doch wenigitens auf ein paar Jahre feine 
jungen Faſerwurzeln nicht in Tie harte Erde einjchieben fünnen, auch 
wohl Die Wurzeln mehr nach oben als nach unten treiben, und ent— 
weder gar nicht oder wenigjtens ſehr langjam und nur Franklich 
wachjen. 

Die Löcher follten wenigftens vier bis fechs Wochen vor der 
Pflanzung gemacht werden, Damit jowohl der berausgeworfene, ala 
auch ver feite Boden im Loche eine längere Zeit von der Luft berührt 
und gejchwängert werden kann. Selbſt für Bäume, Die man im 
Frühjahr pflanzt, iſt es beffer, wenn Die Yöcher im Herbſt gemacht 
werden. 

Iſt der Boden nicht reichhaltig genug, jo kann mit der herausge— 
worfenen Erde ganz qut verfaulter Miſt, Walderde von verfauls 
tem Laub (aber nicht Holzerde) oder Dafer-, Gerſten- oder Wai— 
zenipreu gemiſcht werden. 

Wenn die Bäume gepflanzt werden, müffen erjt alle verlegte und 
verfaulte Wurzeln abgejchnitten werden, und zwar von innen nad) 
außen; haben Diefe Dabei viel Holz verloren, fo müffen audy die 
Aeſte nach Verhältniß befchnitten werden. Das Loch follte mit der 
beiten herausgeworfenen oder mit herbeigefchaffter guter Erde wie- 
der jo hoch aufgefüllt werden, daß der Baum gerade fo tief oder 
nur 1 Zoll tiefer zu ftehen fommt, als er vorher geftanden hat. Um 
diejes genau zu fehen, legt man einen geraden Stod inmitten über 
das Loch und füllt es fo hoch auf, Daß wenn man den Baum hin= 
einjegt, die Stelle des Stummeg, wo der Theil aufhört, der früher 
in der Erte war, an dem Stod iſt. Obgleich der bherausgeworfene 
Boden höher auffullt, als bis an die Stelle, wie er vorher geſtan— 
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den hat, fo wird er fich doch nach und nach wieder fo viel feßen, daß 
der Baum nicht tiefer im Boden fteht, als er vorher geftanden hat. 
Ehe der Baum jedoch eingefegt wird, muß die Erde in der Mitte des 
Loches etwas höher gemacht werden, als an der Seite, damit fidy die 
Wurzeln nady außen abwärts legen. Diefe müffen nad) allen Sei— 
ten und nach Maßgabe ihrer Formen und Richtungen auggebreitet 
werden, und follte das Loch rings herum # weiter fein, als der 
Durdjchnitt des von den Wurzeln eingenommenen Raumes. Hier- 
auf legt man von der beiten Erde, die aber fo fein ala möglich ge— 
macht fein muß, 3 bie 4 Zoll hoch, fchüttelt ven Baum ein wenig, 
damit fie fih an alle Wurzeln rings herum feit anſchließt und tritt 
fie dann etwas nieder. Hierauf wirft man noch etwag Erde darauf 
und begießt nun den Baum mit einer Gießkanne oder einem Eimer 
voll Waffer, indem man foldyes in einem ftarfen Strome darauf 
füllen läßt, damit fich die Erde an die Wurzeln anwäſcht. Wenn 
das Waffer ganz eingedrungen ift, füllt man das Koch mit der übri— 
gen Erde auf. 

Zugleich mit dem Baume ſetzt man auch einen oder beiler zwei 
Prüble in,das Loch, und zwar einen an jeder Seite, d. b. einer dem 
andern gerade gegenüber. Wenn die Erde wieder ausgetrocknet ift 
und der Baum feit ftebt, bindet man ihn erft jo viel gegen den einen 
Prahl, dag er gerade fteht, Dann an den andern Pfahl fo, daß beide 
Bänder ganz ftraff angezogen find. Auf diefe Weife kann fich der 
Baum nad feiner Seite hin bewegen und jich die Rinde— zumal 
menn man einen Zappen oder Stroh zwifchen den Baum und das 
Band legt—nicht abreiben. Kleine Bäume find beffer zum Aus— 
pflanzen als große, denn einen Heinen Baum befommt man leichter 
mit unbejchädigten Wurzeln, bei großen Bäumen hingegen werden 
gemeiniglich viele Wurzeln abgeftogen oder gequeticht, auch brauchen 
fie außerdem eine längere Zeit ſich feitzumurzeln. 

Ale Bäume in einem Obftgarten, die man in geraden Linien 
pflanzt, follten nicht im VBiered, fondern fo gefegt werden, daß der 
erjte Baum in der zweiten Reihe, gerade zwijchen dem erjten und 
zweiten Baume in der erjten Reihe zu ſtehen fommt, der zweite 
Baum in der zweiten Reihe, zwijchen dem zweiten und dritten Baum 
in der erften Reihe u. f. f. Die Entfernung eines Baumes von 
dem andern richtet ficy eben fo gut nach Boden und Yage, als nad) 
der Obſtſorte. In einem fehr.quten Boden in einem flachen Stüde, 
welches mehr Feuchtigkeit behält als ein abhängendes, und font 
auch zm einem Obftgarten binfichtlich feiner Lage geeianet ift, müjfen 
Aepfelbäume wohl 10 Fuß weiter auseinander gepflanzt werden ala 
in einem weniger geeigneten Boden und einer weniger pafjenden 


— 132 — 


Lage. Die geringfte Entfernung der verſchiedenen Obftforten läßt 
fi ungefähr dahin bejtimmen: 

Aepfelbäume 30 Fuß, Birnbäume 25 Fuß, Duitten- und Pflau— 
menbäume 12 Fuß, Pfirfich-, Nektarinen- und Aprifofenbäume 15 
Fuß, Kirfchenbäume 18 bis 20 Fuß. 

Bei der Frübjahrepflanzung, und bauptfächlich wenn folche etwas 
fpät geichiebt, ift es fehr zu empfehlen, dag man 4 bis 6 Zoll did 
altes Stroh, langen Mift, Yaub oder dergleichen um die Bäume 
legt und zwar fo, daß diefe Streu noch etwas über das geweſene 
Loch hinaus reicht, welches verhindert, daß die Sonne die Feuchtig- 
feit um den Baum auszieht, während es zu gleicher Zeit die Wärnte 
in dem Boden in einer regelmäßigeren und gemäßigteren Tempe— 
ratur erhält. 

Ich glaube, daß dieſe gedrängten Bemerkungen alles enthalten, 
was ſowohl hinfichtlich der Veredelung ala der Auspflanzung nöthig 
if, denn nur durch Kürze und Gedrängtheit ift es möglich, dieſes 
Bud jo wohlfeil zu machen, daß Jeder fich es anjchaffen fann, ohne 
die Ausgabe dafür zu fühlen, und will ich nur noch einige Bemer— 
Fungen über die Auswahl von Aepfeljorten bier vorausgehen lajien, 
welche von Oartenvereinen und Sartenfreunden gemacht worden find, 

Je weniger Arten man wählt, je beſſer, denn der Nichtfenner aller 
Früchte greift zu leicht febl. 

Süreinen JSamilien-Baumgarten z. B. Red Ju- 
neating, Prince’s Harvest, Summer Rose, Fall Pippin, Rambo, 
American Golden Russet, Newtown Spitzenberg, White Belle- 
fleur, Swaar, Pryor’s Red, Raule’s Janet, Newtown Pippin. 

Ein Anderes: White June, Benoni, Strawberry, Golden 
Sweet, Fall l’ippın, Rambo, Westfield Seek-no-further, New- 
town Spitzenberg, Yellow Bellefleur, Waxen, White Pippin, 
Roxbury Russet. 

(Gilpin läßt fih am lüngften aufheben, ift aber ala Tafelobſt 
nicht viel werth.) 

Für den Markt: Hier fommt es darauf an, für welchen 
Markt fie bejtimmt werden follen, denn der Gejchmad des Publi— 
kums iſt verfchieden, theils durch Gewohnheit, theils Durch Defo- 
nomie und theils Durch Die Mode erzeugt, 

In den Neuenglandſtaaten werden am meiften gefauft: 
Porter, Baldwin, Rhode Island Greenings, Westfield Seek-no- 
further, Boston Russet. 

In New York: Greening, Esopus Spitzenberg, Newtown 
Spitzenberg, Newtown Pippin, Yellow Bellefleur. 
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Sn Philadelphia wird der Rambo und der Heine Lady 
Apple (legterer zur Berzierung der Weihnachtsbäume) ſehr gejucht. 

Für den Marftim Süden: Alle rothe Aepfel haben vor 
denen von einer bellern Farbe den Borzug, und Die Hige erfordert 
ed, daß auf folche Früchte gefehen wird, welche ſich am beiten halten 
und ein feites Sleifch haben, 3. B. Pryor’s Red, Rawle’s Janet 
und wohl auch der Gilpin. Bei rothen Aepfeln fieht man vie beim 
Transport erhaltenen Bejchädigungen nicht fo leicht, wie bei Aepfeln 
von einer bellern Farbe. Leute die Aepfel im Eleinen (bei fünf 
Gents u. derlg.) verkaufen, wie 3. B. auf Dampfböten, jehen nicht 
fehr auf die innere Qualität, wenn fie nur ein gutes Anſehen haben, 
Hier iſt Maiden’s Blush fehr beliebt, während viele andere Sorten 
an Gejchmad ihn übertreffen. Auch Waxen ift zu dieſem Behufe 
fehr brauchbar. 

Hotells verlangen niemals große Aepfel, fondern höchiteng 
von mittlerer Größe, aber gut und anjehnlih. Auch felbft für 
Privatfamilien ift ein mittelmäßig großer Apfel in ökonomiſcher 
Hinſicht beifer als ein großer, und meijtens find auch die beften 
Aepfel von mittlerer Größe, 

Für einen Baumgarten von 100 Bäumen möchten, um allen 
obigen Anforderungen zu entjprechen, ungefähr folgende gewählt 
werden: 

2 Summer Rose, 2 Strawberry, 2 Fall-Pippin, 4 Rambo, 
5 Golden Russet, 20 White Bellefleur, 15 Pryor’s Red, 25 
Rawle’s Janet, 20 Newtown Pippin. 


Baume tragbar zu maden. 


Hierzu will ih nur bemerken, daß Baume, welche wegen zu ſtar— 
fem Wuchs nicht blühen, dadurch tragbar gemacht werden können, 
dap man 1) Einfchnitte in die Ninde um den Baum macht (jedod) 
niemals ganz herum), den einen 4 bis 5 Zull von dem andern; 
2) eine Hauptwurzel entblößt und fie abbadt und unter den am 
Baume gelaffenen Stumpfen wo möglich eine Steinplatte oder 
ein Stud Blech fchiebt, Damit, im Fall diefer Stumpfen Faſern— 
wurzeln austreiben follte, dieſe nicht fenfrecht in den Boden bin- 
unter gehen können. Dann füllt man das Loch wieder mit Erde 
aus. Auch Ende Juni Die Rinde von den eriten Aejten an big 
zur Erde aufichneiden, ijt fehr zweckmäßig. 

Haben aber die Baume ihren natürlichen Wuche, oder fehlt es 
ihnen jogar an Nahrung, fo ift es gut, wenn man Kalk oder Salz 
auf ven Boden ftreut, ungefähr zwei Bufchel das Jahr zum Ader 
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gerechnet. Auch follte ein Baumgarten, wenigftens ın fpüterer 
Zeit, manchmal mit Mift gedüngt und auf jeden Fall die erjten 
vier bis ſechs Jahre mit Kartoffeln, Haber, Klee, Erbjen oder 
vergl. bepflanzt werden. Jedes Jahr follte man aber mit dem 
Prlügen einen Fuß weiter vom Baum entfernt bleiben und dag 
erfte Jahr ſogar drei Fuß. 

Andere vorgefchlagene Mittel, die Fruchtbarkeit eines Baumes 
zu befördern, verdienen nach meiner Meinung feine Erwähnung. 

Sch werde alle Objtforten bei Dem englifchen Namen nennen, 
denn es ijt nicht nur nöthig den englijchen Namen zu wiſſen, Damit 
wir die Bäume aus einer englifchen Baumfchule beziehen Eönnen, 
fondern auch beim Berfaufe der Früchte. Man bat zwar für 
manche Früchte mehrere englische Namen, allein ich babe immer 
den von Downing oder in deſſen Ermangelung den von Elliott 
angenommenen beibehalten, weil Die meiſten Baumjchulen jich 
nac den Benennungen richten, Die dieſe beiden Autoren feftgeiest 
haben. 

Diejenigen Srüchte, welche Elliott einer allgemeinen Cultur als 
unwerth aneriannt bat, babe ich in der Beſchreibung weggelaffen, 
mit der einzigen Ausnahme des deutſchen Borspderfer, welcer 
zwar allerdings vielen hieſigen Sorten nachitebt, Doch aber bei ven 
Deutjchen fo jehr beliebt iſt, daß viele der Meinung jind, er über— 
treffe alle hiefige Aepfeljorten. Cine Anpflanzung deſſelben, um 
ihn mit den hieſigen Objtjorten vergleichen zu können, ijt Darum 
mehr zu wünjchen als abzurathen; denn Erfahrung macht Flug. 

Auch babe ich nur die am meiften empfohlenen und gefuchten 
Früchte befchrieben, um nicht Das Buch zu jtarf zu machen. Wer 
eine Befchreibung der übrigen Sorten wünjcht und englifch Lieit, 
fann die beiden Werke: 

“The Fruits and Fruit-Trees of America by A. J. Downing” 
und “Elliott’s Fruit-Book’” 

nachlejen, die gegenwärtig mit Recht allgemein (und wahrfchein= 

ih nocd für lange Zeit) als die beften Werke in den Vereinigten 

Staaten anerfannt find. 

In der Befchreibung der Früchte (wie überhaupt im ganzen 
Werke) habe ich alle Fremdwörter, d. h. Wörter, die anderen 
Sprachen angehören, fo viel als möglich zu vermeiden gefucht, 
weil der deutjche Landmann fie gewöhnlich nicht verfteht und für 
welche dieſes Werk doc, vorzüglich gefchrieben ift. 

Die angegebene Reife der Früchte füllt natürlich nach Gegenp, 
Lage und Wetter manchmal einige Tage früher und mandhmal- 
einige Tage fpäter, 


— 


Aepfel. 
(Apples.) 
A. Sommer:Acpfel. 
1) American Summer-Pearmain. 


Frucht: mittelmäßige Größe, länglich, gegen das Auge ver- 
jüngend oder Feiner werdend. Scale: rothgefledt mit gelb im 
Schatten, an der Sonnenjeite aber roth gejtreift auf gelbem 
Grunde. Fleiſch: gelb, jehr zart, von einem fräftigen und fehr 
angenehmen Gefhmad. Reife: Mitte Auguft. Ein fehr werth- 
voller Apfel zu jedem Gebrauch, verlangt aber fandigen Boden, 
wenn er jchön und beſonders gut werden foll. 


2) Benoni. 


Frucht: mittlere Größe, beinahe rund, gegen das Auge etwas 
zulaufend. Schale: dunkelroth. Fleiſch: gelb, zart, von ſehr an— 
genehmen, Fräftiaem, jüuerlichenm, weinartigem Geſchmack. Reife: 
Auguſt und September. 

3) Cole. 

Frucht: größer als mittelmäßig, rundlic, etwas kegelförmig 
und ganz leicht gerippt. Schale: beinahe gededt mit einem dun— 
feln Roth auf gelblichem Grunde und manchmal ganz roth. Fleiſch: 
weiß, fejt, jaftig und von angenehmen Gejchmad. Reife: im Aus 
guft. Ein jehr jchöner Apfel, im Geſchmack aber nur von der 
zweiten Claſſe. 

2 4) Cloth of Gold. 

Frucht: fehr groß, rundlich, flach, manchmal gegen dag Auge 
etwas verjüngend, manchmal länglid. Scale: glatt, gelb oder 
matt goldfarbig, mit deutlichen Heinen braunen Punkten. Fleiſch: 
mürbe, faftig, von lebhaftem und fehr angenehmen Geſchmack. 
Reife: vom Auguſt big October. Ein fehr guter Eß- und Koch— 
apfel und ſehr tragbar. 


5) Early Harvest, 
und verichiedene andere Namen. 


Frucht: größer als mittelmäßig, rund. Scale: fehr glatt, ganz 
hellgelb, mit einigen weißen Punkten beftreuet und wenn ganz 
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reif, von glänzendem Strobgelb. Fleiſch: fehr meiß, zart und 
faftig, mit einem kräftigen, lebhaften, füuerlihen Gejchmad. 
Neife: Ende Juli. Seine Schönheit und Güte als Tafel- und 
Kochapfel und feine große Tragbarkeit geben ihm einen nn 
vor allen andern frühen Sorten. 


6) Early Joe. 


Frucht: Heiner als mittelmäßig, rund, etwas platt. Schale: 
bellgelblicy grün, und dunfel- und hellroth geftreift. Fleiſch: gelb- 
lich weiß, zart, von einem fehr velicaten birnartigen Geſchmack. 
Reife: Ende Augulft. 

7) Early red Margaret, 
June und andere mebr. 
(Margareten Apfel in Deutichland,) 

Frucht: Heiner als mittelmäßig, rundlidy eifürmig, gegen das 
Auge zulaufend. Scale: grünlichgelb und dunkelroth geftreift. 
Sleifch: weiß, etwas füuerlich, aber von angenehmen Geſchmack, vor= 
züglich wenn der Apfel gerade vom Baum kommt. Reife: Juli. 

8) Early Strawberry Apple, 
und andere mehr. 

Frucht: Hein, rundlich, verkleinert gegen das Auge. Schale: 
gelblichweiß, hell- und dunkelroth geftreift und gefledt. Fleiſch: 
weiß und etwas mit Roth fchattirt, zart, halbſäuerlich und von fehr 
lebhaftem angenehmen Geſchmack. Reife: Juli. 

Er iſt einer der beiten Sommeräpfel. 


9) Fall Queen, 


Horse Apple, und andere mehr. . 


Frucht: groß, rundlid, fegelfürmig, etwas ungeregelt. Scale: 
grünlichgelb, auch oragengelb, röthlih, an der Sonne, Rößling- 
Streifen*) um die Stengel. Fleiſch: gelb, grob, ſäuerlich. Reife: 
Ende Juli. Blos ein guter Kochapfel. 


10) Garretson’s Early. 


Frucht: mittlere Größe, rundlic, flah. Scale: hellgrün, 
zulegt gelb mit weißen Flecken. Fleiſch: weiß, mürbe, zart, etwas 
fäuerlih. Reife: Auguft. Sehr tragbar und ein guter Apfel. 


*) Röfling heißt man bie Aepfel, welche eine roftartige rauhe Scale haben, 
Diefer Roft kann braun, grün, gelb oder grau fein, und kann fi in Flecken, 
Punkten oder Streifen zeigen. 
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11) Garden Royal. 


Frucht: Heiner ala mittelmäßig, rundlich, etwas zu platt hin— 
neigend, jehr regelmäßig. Schale: gelb mir matten rothen Strei— 
fen, jedoch glänzender an der Sonnenſeite. Fleiſch: gelblich weiß, 
zart, mild, etwas jüuerlich. Reife: Ende Auguft und September, 


12) Large Yellow Bough, 


Sweet Harvest, und andere mehr. 


Frucht: mehr als mittelmäßig, länglich eiförmig. Schale: glatt, 
hell, grüngelb. Fleiſch: fehr zart und mürbe, wenn er ganz reif 
it, und einen Fräftigen, ſußen, lebhaften Geſchmack. Reife: vom 
Juli bis ungeführ 10. Auguft. Cine fehr gute Zafelfrucht, zum 
fochen aber zu ſüß. 


13) Lyman’s Large Summer. 


Frucht: fehr groß, rundlih und abgeplattet an den Enden, 
Scale: glatt, hellgelb. Fleiſch: gelb, zart, etwas füuerlich, Fräftig 
und von jtarkem, angenehmen Geſchmack. Reife: Ende Auguft, 
Sehr gut als Tafelobjt und zum fochen. 


14) Lowell. 


Frucht: groß rundlich länglich, ganz wenig Fegelfürmig. Schale: 
grün, zulegt ſchön gelb. Fleiſch: gelblichweiß, zwar grob, aber 
von einem etwas füuerlichen, feinen Geſchmack. Reife: Auguft 
und September, 


15) Oslin. 


Frucht: unter mittlerer Größe, rundlich, ein wenig platt. Schale: 
etwas zähe, wenn er ganz reif ift, von einem Haren Gitronengelb, 
gemifcht mit etwas glänzendem Grün, und mit einigen graugrünen 
Punkten befprengt. Fleiſch: gelblich, feit, mürbe, jaftig und von 
einem gewürzhaften Geſchmack. Reife: in den erjten Lagen des 
Auguſt Monats. Er kann leicht von Stoppern gezogen werden, 


16) Red Astrachan. 


Srucht: ziemlich groß, rundlich und gegen das Auge ein wenig 
zulaufend. Scale: beinahe ganz bededt mit einem tiefen Carmoi— 
finrotb und manchmal etwas weniger grüngelber Schattirung. 
Fleiſch: weiß, zart, jaftig, ſäuerlich. Reife: im Auguft. Die Frucht 
ift von befonderer Schönheit. 
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17) Sine qua non. 


Frucht: von mittlerer Größe, rundlich eifürmig. Schale: glatt, 
bellgrünlichgelb. Fleiſch: weiß, jehr zart, faftig und von einem 
delicaten, lebhaften Geſchmack. Reife: Auguft. 


18) Summer Rose. 


Frucht: Faum mittelmäßiger Größe, rundlid. Scale: glatt, 
ein reiches, glänzendes Gelb, geftreift und geblattert mit etwas Roth 
an der Sonnenjeite. Reife: in den erjten Tagen des Augufte. 
Fleiſch: zart, jehr faftig und von lebhaften etwas füuerlichem ange- 
nehmen Geſchmack. Ein befonderg guter Zafelapfel, aber nicht vor- 
theilhaft für den Marft. 


19) Summer Queen. 


Frucht: groß, und breit an der Krone, zulaufend gegen das 
Auge. Scale: ſchön tiefgelb, ftarf geftreift und mit roth fchattirt. 
Fleiſch: gelb, gewürzbaft, Fraftig und von fehr gutem Geſchmack. 
Neife: Anfangs Auguft. Ein allgemein beliebter Apfel. 


20) William’s Favourite. 


Frucht: mehr groß als mittelmäßig, länglich und etwas einfeitig. 
Schale: ſehr glatt von hellrothem Grund, aber beinahe mit einent 
fhönen Dunfelroth bevedt. Fleiſch: gelblichweiß und von einem 
fehr milden und angenehmen Gejhmad. 


B) Herbſt-Aepfel. 
21) Alexander. 

Frucht: fehr groß, gewöhnlich 5 Zoll im Durchmeffer, fegelfür- 
mig oder herzförmig, abfallend von dem Stiel zum Auge. Schale: 
grünlichgeld, an der Echattenfeite matte rothe Streifen, an der 
Sonnenjeite aber orangengelb und brilliant geftreift mit glänzen— 
dem Roth. Fleiſch: gelblichweiß, mürbe, zart und faftig, mit einem 
reichhaltigen, angenehmen Gefhmad. Reife: October. Eine fehr 
gute Frucht, aber nicht jehr tragbar, 


22) Autumn Pearmain, 
und andere mehr. 


Frucht: von mittelmäßiger Größe, länglich und gegen das Auge 
verſchmälert. Scale: braunlichgelb und an der Schattenfeite mit 
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grün gemifcht, an der Sonnenfeite aber röthlich, vermifcht mit Gelb, 
mit einem dunfleren Roth geftreift und mit vielen Heinen Fledchen 
überjtreut. Fleiſch: hellgelb, mürbe, jedoch feſt und etwas troden, 
aber von einem fehr ftarfen und angenehmen Gefhmad. Reife: 
September. 


23) Beauty of Kent. 


Frucht: fehr groß, 16 bis 17 Zol im Umfang, rundlich, aber 
flach am Stiel, und verjüngend gegen das Auge, wo er gewöhntich 
ein wenig gerippt ift. Schale: glatt, grünlichgelb, mit breiten un— 
terbrochenen purpurrothen Streifen. Fleiſch: ſaftig, mürb, zart, 
mit einem etwas füuerlichen Gefchmade. Reife: Oktober und 
November. Borzüglicy guter Kochapfel. 


24) Beauty of the West. 


Frucht: groß, anfehnlich, rund. Schale: glatt, hellgrünlichgelb 
und jchmale rothe Streifen. Fleiſch: zart, faftig, ſüß und ange» 
nehm. Sit zwar ein Herbftapfel, Fann aber bis in den Winter er— 
halten werden. | 


25) Cornish Aromatic. 


Frucht: von mittelmäßiger Größe, rundlich, manchmal etwas 
fegelfürmig. Schale: lebhaft roty mit vielen Rößling-gelben 
Punkten auf einem hellen Röpling Grunde. Fleiſch: gelb mit 
einem ftarfen gewürzhaften, etwas füuerlichen Geſchmack. Reife: 
Dftober bis Dezember. Iſt in England ein vorzüglicher Apfel, 
allein hier wird die Frucht nicht fo ſchön und gut. 


26) Franklin’s Golden Pippin. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich eifürmig, am breiteften am 
Stiel. Schule: tiefgelb, beftreuet mit vielen dunklen Fleden, 
Fleiſch: hellgelb, mürbe, zart und hat einen feinen, Eräftigen ge- 
würzbaften Geſchmack. Neife: Oktober. Cine gute Tafelfrucht. 


27) Fall Pippin. 


Frucht: fehr groß, rundlich, gewöhnlich ein wenig abgeglattet, 
manchmal kaum bemerfbare Rippen an dem Auge. Scale: glatt, 
gelblihgrün, zulegt ganz gelb und oft einen Anflug eines bräun- 
lichen Roths an einer Seite mit einigen zerftreuten Punkten. 
Sleijchs weiß, fehr zart und mild, mit einem ftarken, gewürzhaften 
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Geſchmack. Reife: Detober bis December. Diefer Apfel über- 
trifft im Weften alle andern Herbjtäpfel. Seine Größe, Schön— 
heit und fein delicater Geſchmack machen ihn ſowohl als Tafelobft, 
wie auch ala Kochapfel allgemein beliebt. 


28) Gabriel. 


Frucht: von mittlerer Größe oder nicht ganz, rundlich kegelför— 
mig. Scale: gelblich, geftreift und befprigt mit Blaßroth. Fleiſch: 
gelblich, faftig, etwas ſäuerlich. Reife: Detober und November. 
Gehört dem Gejchmad nach zu den beiten, 


29) Gilpin. 
Romanite of tlıe West. 


Frucht: Feiner ala mittelmäßig, rundlich, geflacht an der 
Blume. Schale: dunfelroth und gelb. Fleiſch: gelb, feft, faftig. 
Reife: vom Detober an. Hält fi) ein ganzes Jahr und wird 
theils deſer Eigenjchaft, theils feiner großen Tragbarfeit wegen, 
allgemein geliebt. 


30) Gray Vandervere. 


Srucht: mittlere Größe oder etwas darüber, rund, platt. Schale : 
raub, uneben, meiftens auf ein mattes Roth, eine graue Blume, 
Heine Rößlingfleden, etwas Bronze an dem Stiele. Fleiſch: gelb— 
lich, brechend, ziemlich faftig. Eßbar vom December big März. 
Sehr tragbar und halt fi gut. in befonders guter Kochapfel. 


31) Gravenstein. 


Frucht: groß, etwas platt und etwas einfeitig oder edig, breiter 
am Stiel. Schale: wenn er reif ift ſchön gelb, prächtig bemalt 
und marmorirt mit Hell- und Dunfelrotb und Drangengelb. 
Fleiſch: zart und mürbe, mit einem ftarfen und etwas gewürzhaf- 
tem Geſchmack. Reife: September und October und hält fich big 
Ende December. Die Bäume wachfen fehr Fraftig und tragen 
bald. Einer der feinften Aepfel die wir haben. 


32) Raule’s Janet, 


Winter Genneting und verfchiedene andere. 


Frucht: größer als mittelmäßig, rundlich, fegelförmig, flach am 
Stielende. Scale: did, zähe, Grundfarbe hellgelblihgrün, ge= 
ftreift und befledt mit mattem Roth, mit einem blauen oder grau« 
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lihen Schatten darin, manchmal Feine Rößlingpunfte wenn die 
Frucht fehr gefärbt iſt. Fleiſch: gelblich, zart, mild und etwas 
füuerlid. Ein guter Tafel-, Cider- und Kochapfel, und außeror— 
dentlich tragbar, weil er ungeführ zehn Tage fpäter blühet als alle 
andern Sorten und fo von fpäten Fröſten verjchont bleibt. Er ijt 
allgemein beliebt und follte in feinem Baumgarten fehlen, 


33) Jersey Sweeting. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich eifürmig, abfallend gegen das 
Auge. Schale: dünn, grünlichgelb, geftreift und fchattirt, ja oft 
ganz überzogen mit einem hellen, matten Roth. Fleiſch: weiß, 
zart, fehr faftig, füß und lebhaft von Gefhmad. Reift fchon theil- 
weis im Auguft und fährt damit fort bis es Froft giebt. Er ift 
als Zafelobjt fehr geachtet und wird wegen feines zuderartigen 
Geſchmacks auch häufig gepflanzt um Schweine damit zu füttern, 
welche fett Davon werden. 


34) Maiden’s Blush. 


Frucht: mittlere Größe, flach und ganz glatt und hübſch. 
Scale: dünn, auf ein reines Citronengelb, mit einem röthlichen 
Baden, manchmal zart gefärbt wie ein Erröthen und manchmal 
mit einem brillanten Roth. Fleifch: weiß, zart, lebhaft, mit einem 
angenhmen, etwas füuerlichen Gefhmad. Fängt an zu reifen 
ungegefähr den 20. October und fährt damit fort bis Ende Octo— 
ber. Der Baum ijt fehr tragbar. 


35) Porter. 


Frucht: groß, geregelt, Tänglich, verfchmälert gegen das Auge. 
Scale: Har, glänzend, fchön gelb, etwas röthlih wo ihn die 
Sonne befcheint. Fleiſch: fein geadert, faftig, feit aber zart und 
von einem etwas fäuerlichen, angenehmen Geſchmack. Reife: 
September. Die Frucht ift fehr Schön und der Baum fehr tragbar. 


36) Pine Apple Russet. 


Frucht: mehr als mittlere Größe, rundlich, eifürmig, mit brei» 
ten, ftumpfen Winfeln an den Seiten. Schale: hellgrünlichgelb, 
beinahe mit weißen Fleckchen an einer Seite bevedt und dicke, 
bolprige, gelbliche Rößlingflecken an der andern Seite. Fleiſch: 
fehr hellgelb, mürbe, fehr kurz und zart und faftiger ale alle an— 
dern Xepfelarten, zuderartig, mit gerade fo viel Säure, daß es 
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den Gefchmad fehr angenehm macht. Efbar vom Ende Septem- 
ber big Mitte October. 2 


37) Rambo. 


Frucht: mittlere Größe, flah. Schale: glatt, gelblichweiß im 
Schatten, gejtreift und marmorirt mit Hellgelb und Roth in Der 
Sonne und gefledft mit großen, rauhen Punkten. Fleiſch: grün— 
lichweiß, ſehr zart und hat einen fräftigen, lebhaften, etwas ſäuer— 
lihen Gefhmad, Eßbar vom October bis December, Sehr gut. 


38) Ross Nonpareil. 


Frucht: eher Heiner als mittelmäßig, rundlich und verfehmälernd 
gegen das Auge. Schale: bedeckt mit einem dünnen, weichen Röß— 
ling und bleicy gefledt mit Roth an der Sonnenfeite. Fleiſch: 
grüunlichweiß, zart, mit einem kräftigen, gewürzhaften Geſchmack, 
fehr ähnlicy einem Birngefhmad. Neife: Ende October und 
November. Hält fich aber nicht länger als einen Monat. Eine 
der beiten Tafelfrüchte. 


39) Summer Sweet Paradise. 


Frucht: fehr groß, rund, etwas platt an beiden Enden. Schale: 
etwas did, hellgrün, mandmal ſchwach gelb gefärbt an der Son— 
nenfeite und fehr fihtbar gemarft mit vielen großen, dunklen, 
grauen Punkten. Fleiſch: zart, mürbe, fehr faftig und hat einen 
fügen, Fräftigen, gewürzhaften Geſchmack. Reife: Augujt und 
— Trägt ſehr ſtark und bald. Ein ſehr guter Tafel— 
apfel. 


40) Seek-no-further. 


Frucht: groß, rundlich, verſchmälert gegen das Auge. Schale: 
glatt, hellgelblichgrün oder beinahe weiß. Fleiſch: gelb, ſaftig, 
reich und zart. Reife: im October und hält ſich ungefähr zwei 
Monate. 


Westfield Seek-no-further. 


Frucht: groß, regulär, rund. Schale: bellgrün-benebelter 
Grund und mit einem hellen oder matten Roth überzogen, dag 
Rothe befprengt mit dunklen, rößlingsgelben Punkten. Eßbar 
vom October bis November. 
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O. Winter:Aepfel. 
41) Baldwin. 


Frucht: groß, rundlich und ein wenig abfallend gegen das Auge. 
Schale: gelb im Schatten, aber beinahe bevedt und geftreift mit 
Hochroth, hellem Roth und Drangengelb an der Sonnenfeite, mit 
einigen großen Rößlingpunften beftreut und mit ftrahlenden Röß— 
lingftreifen um den Stiel, Fleiſch: gelblichweiß, mürbe und hat 
ein angenehmes Gemifch von einem zuderartigen und fäuerlichen, 
kräftigen, angenehmen Öefhmad. Efbar: November bis März, 
aber am beiten im Januar. Sehr tragbar und eine der beiten 
Hrüchte in jeder Beziehung. 


42) Borsdorfer. 


Edler Winter-Borsborfer. 
Auch an manchen Orten in Deutfchland ‚Schreiber‘ genannt. 
Frucht: ungefähr zwei Zoll im Durchmeffer, rundlich=oval, ver» 
jüngend gegen das Auge. Schale: hellgelb, mit einem vollen, 
rothen Baden, bejprengt mit etwas Rößling. Fleiſch: gelblich- 
grün, fehr feft und mürbe und hat einen ftarfen, Fräftigen, gewürz- 
haften Gefhmad. Eßbar von November bis Februar. 


43) Belle-Fleur, Yellow. 
Yellow Bellflower. 


Frucht: fehr groß, länglich, etwas ungeregelt, verjüngend gegen 
das Auge. Schale: glatt, hellcitronengelb, manchmal etwas röth- 
lih an der Sonnenfeite. Fleiſch: zart, faftig, mürbe, mit einem 
lebhaften, etwas fäuerlihen Gejhmad. Ehe er vollflommen reif 
ift jedoch fauer. Eßbar vom November big März. ine allge- 
mein jehr beliebte Frucht. 


44) Belle-Fleur, White. 
Ortley (by Elliot). 
White Bellflower. 


Frucht: zwifchen groß und mittelmäßig, rundlich Fegelfürmig, 
manchmal gerippt. Schale: hell gelblichweiß, mit Heinen braunen 
Punkten, und felten mit einer fhwachen Röthe. Fleiſch: weiß, zart 
und faftig, und einen delifaten, lebhaften Gefchmad; weniger fauer 
als der gelbe Belllower. Eßbar: vom Detober bis März. Eine 
der beliebteften und am meiften verbreiteten Aepfelarten im Weiten, 
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45) Chandler. 


Frucht: groß, rundlich, etwas geplattet und einfeitig oder edig 
‚In feiner Form, faum merfbar gerippt an ten Seiten. Scale: 
überzogen und voll gejtreift mıt einem matten Roth und einigen 
Streifen auf einem glänzenderen Not), auf einem grünlichgelben 
Grund. Fleiſch: grünlichweiß, zart, fartig, und von einem ziemlich 
ftarfen, etwas fäuerlichen Gefhmad. Epbar: vom November big 
Gebruar. Der Baum ift jehr tragbar. 


46) Court-Pendu-Plat. 


Frucht: mittlerer Größe, regelmäßig geformt und ganz platt, 
Scale: ein lebhaftes, fehr dunkles Roth an der Sonnenfeite, und 
etwas bellgrünlichgelb im Schatten. Fleiſch: gelb, mürbe und hat 
einen Fräftigen, lebhaften, fäuerlichen Geſchmack. Trägt ſehr bald 
und voll, Reife: vom November big Februar. Guter Zafelapfel, 


47) Court-of-Wick. 


Frucht: unter mittelmäßig, regelmäßig geformt, rundlich eiförmig, 
etwas platt. Schale: grünlichgelb im Schatten, und hoch orangen= 
farbig mit etwas Roth, punftirt mit Kleinen rößlingbraunen Fleck— 
hen an der Sonnenfeite. Fleiſch: gelb, mürbe, faftig, und hat ei— 
nen fehr fcharfen Gejchmad. Eßbar: vom Dectober bis Februar, 


48) Dutch Mignonne. 
Große Caſſelar Reinette. 
Paternofter-Apfel in Deutfchland, 


Frucht: groß, rundlich, fehr regelmäßig geformt. Schale: matt oran- 
gengelb, die Hälfte, oder noch mehr, ift mit einem fchönen matten Roth 
bedeckt, punktirt und gefledt, mit großen gelben Rößling-Flecken. 
Fleiſch: zuerft feft, wird aber bei größerer Reife zart, gewürzhaft, ete 
was ſäuerlich. Reife: Detober und November, Diejer Apfel ift 
an Schönheit und Gefchmad die befte frühe Winterfrucht. 


49) Gloria Mundi, 
und verfchievene andere Namen. 


Frucht: fehr groß, rundlich oder eher winkelig, und ein wenig 
platt an beiden Enden, Schale: glatt, blaß citronengelb, ein wenig 
dunkler an einer Seite, fehr felten eine matte Röthe, und befprengt 
mit weißen Punkten, welche unter der Oberfläche liegen. Fleiſch: 
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weiß, zart, mit einem angenehmen, füuerlihen Gefhmad. Reife: 
vom Detober bis Januar. Diefer befonders große Apfel wiegt oft 
nahe an 13 Pfund und mißt oft gegen 14 Zoll im Umfange. Er 
it ein fehr guter Kochapfel, und wenn vollfommen reif, auch ziem- 
lich gut zum Effen. 


50) Hubbardston Nonsuch. 


Frucht: groß, rundlich lünglich, viel fehmäler nahe dem Auge. 
Schale: glatt, geftreift, mit Sprigern und ungeregelten gebrochenen 
Streifen von heller und glänzender rother Farbe, welche den gelb- 
lihen Grund beinahe beveden. Fleiſch: gelb, faftig und zart, mit 
einem angenehmen Gemifh von Süßigfeit und Säure im Ge- 
Ihmad. Eßbar: Detober bis Januar. Der Baum ift fehr tragbar. 


51) Jonathan. 


Frucht: mittlere Größe, regelmäßig geformt, rundlich eiförmig 
oder abfallend gegen das Auge. Schale: dünn und glatt, der 
Grund Ear lichtgelb und beinahe mit lebhaften rothen Streifen be— 
deckt und vertieft jich in der Sonne in ein dunkles Roth. Fleiſch: 
weiß, mandmal doch felten, ein wenig röthlich, fehr zart und faftig, 
und von einem milden, lebhaften Gefhmad. Efbar: November 
bis März. Seine große Schönheit, guter Gefhmad, ftarfer Wuchs 
und große Tragbarkeit, empfehlen ihn allen Freunden der Obft- 
baumzucht. 


52) Lady Apple. 
Api und andere mehr. 


Frucht: ganz Klein, aber regelmäßig geformt und flach. Schale: 
glatt und glänzend mit einem citronengelben Grunde und einem 
brillanten, tiefrothen Baden. Fleiſch: weiß, mürbe, zart und faf- 
tig, und hat einen angenehmen Gefhmad. Efbar: vom December 
bis Mai. Die niedliche Größe und prächtige Farbe deffelben ma— 
chen ihn allgemein beliebt, und da der Baum fehr tragbar ift, fo ift 
er auch vortheilhaft, denn er bringt gewöhnlich den höchften Preig 
unter allen Aepfeln, die mehr ihrer Schönheit wegen gekauft wer- 
den. Er ſtammt aus Franfreih und ift in Europa allgemein be— 
kannt unter dem Namen Apt. Die Frucht kann am Baume ge- 
lajjen werden, bis ftarfe Fröfte eintreten. Der Api Noir, ober 
fchwarze Lady-Apfel unterjcheidet fih von dem obigen blog in ber 
Farbe, welche beinahe ſchwarz ift. In Größe, Geftalt, Reifezeit und 
Geſchmack ift er dem obigen beinahe ganz gleich. 

13 


==. 8: 2 


Der ächte Api Etoile, oder Stern-Lady-Apfel, ift eine andere 
fehr serfchiedene Art. Die Frucht hat im Allgemeinen vdiefelben 
Eigenfchaften, hat aber fünf hervorragende Winfel, welche ihm die 
Form eines Sterns geben. Diefe Sorte ift aber fehwer zu bekom— 
men, denn felbjt aus den franzöfifchen Baumjchulen jchiden fie ge— 
wöhnlich den erftgenannten, wenn der legtgenannte verlangt wird, 


53) Mouse Apple. 


Frucht: groß, aber fehr leicht im Gewicht, rundlicy länglicy oder 
leicht kegelförmig. Scale: wenn er gepflüdt wird, mutt grün, 
wenn er aber reif wird, d. h. eine Zeit lang liegt, hell grünlichgelb 
mit einer bräunlichen Röthe an einer Seite und einigen zerftreuten 
grauen Rößling- -Punkten. Fleiſch: ſehr weiß und feinförnig und 
mäßig faftig, mit einem lebhaften velifaten und etwas gewürzten 
Geſchmack. Reife: vom December bis März. 


54) Newtown Pippin, 
und verfchiedene andere Namen, 


Frucht: mittlere Größe, rundlich, ein wenig unregelmäßig, ver— 
urfacht durch zwei oder drei undentliche Rippen an den Seiten, und 
am breiteften am Stiel, ungefähr 3 Zoll im Durchmeifer und 2% 
Zoll tief. Schale: matt grün, doch wenn er gelagert hat, oliven— 
grün, mit einer ſchwachen matten Röthe an einer Seite, punftirt 
mit Fleinen grauen Fleckchen, und mit zarten Röpling- Strahlen in 
der Nähe des Stiels. Fleiſch: grünlichweiß, fehr faftig, mürbe, 
und einen fehr ftarfen, delifaten, gewürzhaften, feinen Geſchmack. 
- Epbar: vom December big Mai. Er ift unftreitig der befte von 
allen Aepfeln, hält fich fehr gut, ohne daß er rungelt, und behält 
feinen delifaten Gefhmad big er fault, Er verlangt aber einen 
ftarken, tiefen, warmen Boden, wenn er zu feiner Bollfommenheit 
gelangen foll, und follte daher alle zwei bis drei Jahre mit verfaul⸗ 
tem Miſt gut gedüngt werden. 


55) Newtown Pippin Yellow. 


Sleicht fehr ftarf der vorhergehenden Art, und es ift ſchwer zu 
fagen, welcher der befte ift. Der gelbe ift fhöner und hat mehr Ge- 
würzbaftes als der grüne und fein Fleiſch ift eher feiter und eben jo 
Ihmadhaft, während der grüne mehr Saft hat und mürber und 
agrter ift. Der gelbe Newtown Pippin ift vielleicht etwas flacher, 
mißt ungefähr nur 2 Zoll Tiefe und ift immer ganz winfelig, an 
einer Seite mehr über den Stiel heransftehend als an der andern. 
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MWenn er ganz reif, ift er gelb mit einem lebhaften rothen Baden 
und glatter Schale, er hat wenige oder feine von den Fleden, die 
der grüne bat, aber einige Merkmale von Rößling-Flecken nahe am 
Stiel. Er ift auch geruchreicher ala der grüne. Das Fleiſch ift 
feft, mürbe, faftig und von fehr angenehmen ftarfem Gejchmad., 
Beide jind fehr tragbar, 


56) Northern Spy. 


Frucht: groß, Fegelfürmig, gerippt. Schale: glatt, einen dun— 
feln Grund im Schatten, in der Sonne aber beinahe bededt mit 
einem reichen Dunfelroty und gemarft mit carmoifin= oder pur— 
purrothen Streifen, und befprengt mit hervorragenden gelben 
Punkten. Fleifch: gelbglich- weiß, faftig, mit einem reichen, ge— 
würzbaften, etwas fäuerlichen Geſchmack. Efbar vom December 
bis Mai. Ein jehr guter Apfel. 


57) Newark Pippin, 


und andere mehr. 


Frucht: groß, rundlic, länglich, regelmäßig geformt. Schale: 
grünlich-gelb und ſchön gelb, wenn er ganz reif tft, mit zufammen- 
gehäuften Heinen fchwarzen Punkten, felten ein fehr blaffes Roth. 
Sleifch: gelb, zart, ſehr Fräftig, faftig und von ftarfem, fehr ange— 
nehmen Gefhmad. Eine fchöne und fehr gute, frühe Winter» 
frucht. x 


58) Pearmain Herefordshire, 


Winter Pearmain, und andere mehr. 


Frucht: mittlere Größe, länglich und von richtiger Pearmain- 
Geſtalt (d. h. ein kurzer, platter Kegel). Schale: bunt befleckt 
mit einem ſchwachen bräunlichen Roth auf einem matten rößling— 
grünen Grund und punftirt mit graulichen Fledchen, Fleiſch: 
hellgelb, ſehr mild und zart und hat einen angenehmen, gewürz— 
haften Geſchmack. Mittelmäßig tragbar im Allgemeinen, doch 
trägt er in einem leichten Boden oft auch ſehr voll. Eßbar vom 
November bis Februar. Einer der beſten Winteräpfel, ſowohl als 
Tafelobſt, als auch zum Kochen. 


Man hat hier noch einen anderen Apfel unter dem Namen 
Winter Pearmain, diefer ift aber mehr rund und fteht dem 
obigen an Wohlgeſchmack bedeutend nad, 
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59) Pearmain Blue. 


Frucht: fehr groß, rundlich, regelmäßig, ganz wenig Fegelförmig. 
Schale: bededt mit Streifen und Finnen von dunfelm Purpur— 
roth über einen matten Grund. Fleiſch: gelblich, mild, ziemlich 
reih und gut. Reife: von October bis Februar. Der Baum 
wächſt ſchnell, trägt aber nicht fehr voll, 


60) Pearmain Sweet, oder Sweet Pearmain. 
English Sweeting. 


Frucht: mittlere Größe und von rundlicher Pearmain-©eftalt: 
Schale: Schön dunfelroth mit groben 'Rößling- Punkten und 
überdedt mit einer bläulihen Blume. Nahe dem Auge ein belleres 
Roth. Fleiſch: zart, mittelmäßig faftig, aber fehr ſüß und kräftig. 
Gut für Tafel und Küche. Reife: December bis März. 


61) Pomme Royale. 


Frucht: groß, rundlic länglicd, mit etwas wenig unebener 
Dberfläche und manchmal eine faum fichtbare Furche an der Ceite, 
Schale: hellgelblich- weiß, felten mit einer zarten Röthe, und wenn 
ganz reif, gemarft mit großen goldgelben, dunkeln Fleden. Fleiſch: 
fehr zart, mit einem milden, angenehmen, lebhaften Gejchmad, 
Eßbar vom December bis April. 


62) Pryor’s Red. 


Frucht: größer ala mittelmäßig, im Norden regelmäßig rund- 
lich, feiner zulaufend gegen das Auge; im Süden immer winfelig, 
mandmal fogar auf einer breiten Fläche an der Blume rundlich, 
winfelig, platt. Schale: hellgelb, der Grund meifteng überftreut 
mit einem reichen, warmen Roth und Rößling, marmorirt und 
bejprift mit Bronzegelb, nahe dem Stiel dunfelgelbe Röpling- 
fleden, umgeben mit einer lichteren Schattirung. Fleiſch: gelblich, 
zart, mild, von etwas fäuerlichem, fehr angenehmen Geſchmack. 
Reife: vom Januar bis April. Iſt ſehr beliebt. 


63) Rhode Island Greening. 


Frucht: groß, rundlic, ein wenig platt, ziemlich regelmäßig, 
aber öfters faft unmerklich gerippt. Schale: ülicht-glatt, dunkel— 
grün, zulegt hellgrün und zeigt dann manchmal eine matte Röthe 
nahe dem Stengel, Fleiſch: gelb, zart, mürbe, mit einem Ueber— 
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fluß an reichem, etwas gewürzhaftem, Tebhaftem, füuerlichem Saft. 
Eßbar von November big Februar. 

Diefer Apfel ift befannter und beliebter als alle andern Winter- 
forten; denn der Baum ift nicht nur außerordentlich tragbar, 
fondern wächft und trägt fehr ftarf in jedem Boden und jeder 
Gegend dieſes Landes. Auch ift die Frucht ausgezeichnet für die 
Zafel und zum Kochen. 


64) Reinette Canada, 
und verschiedene andere Namen. 


Frucht: erfter Größe, kegelförmig, platt, etwas unregelmäßig, 
mit herausftehenden Rippen, breit am Stiel und etwas verſchmä— 
lernd gegen die Blume. Scale: grünlichgelb, etwas fchattirt mit 
braun an der Sonnenfeite. Fleiſch: beinahe weiß, ziemlich feft, faftig 
mit einem fräftigen, lebhaften, etwas fäuerlichen Gefhmad. Reife: 
December, und wenn er früh im Herbite behutfam vom Baume 
genommen wird, hält er fich bis März und auch wohl big April. 
Er ijt wegen feiner befondern Größe und Schönheit, fowie wegen 
feiner großen Tragbarkeit und feines herrlichen Geſchmacks allge» 
mein beliebt und verdient einen Platz in jedem Baumgarten, 


65) Reinette Golden. 


Aurore, ft aber nicht Reinette Dorée oder 
Yellow German Reinette, Jaune Hative, welche nicht jo 
Kirkes Golden Reinette, gut iſt, 


und verichiedene andere. 


Frucht: unter mittlerer Größe, fehr regelmäßig — rund⸗ 
lich, ein wenig platt. Schale: glatt, grünlich, wird aber goldgelb 
im Schatten, und ſchattirt und geſtreift mit einem feinen ſanften 
Roth an der Sonnenſeite, gemiſcht mit zerſtreuten Rößlingpunk— 
ten. Fleiſch: gelb, mürbe, und hat einen reichen zuckerigen oder 
kaum ſäuerlichen Saft. Reife: vom October bis Januar. Trägt 
im Weſten gewöhnlich nur die erſten vier bis ſechs Jahre gute 
Früchte und verliert dann an Geſchmack und Form jedes Jahr. 


66) Reinette Triomphante, 
Victorious Reinette. 

Frucht: groß, länglich, regelmäßig geformt. Schale: helfgelb, 
did punktirt mit weißen Sleden und groben herausftehenden War- 
zen. Fleiſch: gelb, feit, faftig, mit einem angenehmen gewürzhaf— 
ten Gefchmad. Iſt in Deutjchland als Winterapfel fehr befannt, 

13% 
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67) Russet, American Golden, 


gewöhnlich Sheep’s Nose, und andere mehr. 


Frucht: Heiner als mittelmäßig, rundlich eiförmig. Schale: 
mattgelb, betreut mit ſehr dünnem Rößling. Fleiſch: gelblich, 
fehr zart, fo daß er fat auf der Zunge zergebt, ſaftig und von 
einem milden, reichen, gewürzbaften Geſchmack. Eßbar: No— 
vember bis März. Diefer Rößling ijt einer der delicatejten und 
zartejten Aepfel; fein Fleiſch gleicht mehr dem einer mürben, ſaf— 
tigen Birne, als einem Apfel. Derfelbe wird wegen feiner gro— 
fen Tragbarfeit und feines föftlichen Gefhmads uberall geachtet. 


63) Russet Putnam. 


Frucht: größer als mittelmäßig, flach. Scale: gelb, geblat- 
tert mit Rößling und manchmal gefärbt mit einem mattrothen 
Baden. Fleiſch: feſt, Doch zart, fehr gelb, faftig, etwas fäuerlich, 
reich und von großem Wohlgefhmad. Epbar: März und April. 

Stammt von Dbhio und ift daher, fowie feiner befondern Güte 
wegen, im Weſten fehr befannt. Auch wird er in fehr großen 
Duantitäten nad New Orleans und den weitindijchen Inſeln 
verfchickt, wo der höchſte Preis dafür bezahlt wird. 


69) Swaar. 


Frucht: groß, geregelt, rundlih. Scale: grünlichgelb wenn 
er gepflücdt wird, wenn er aber ganz reif ift, von einer fchönen 
todten Goldfarbe, punktirt mit vielen verfchiedenen braunen Flek— 
fen, und manchmal ſchwach marmorirt mit grauem Rößling an 
den Seiten und um den Stiel. Fleifch: gelblich, zart, von einem 
ganz befonders Fräftigen gewürzhaften Gefhmad und Gerud. 
Reife: December bis März. Der Name Swaar fommt von dem 
Worte „ſchwer“ (niederdeutſch ſchwaar, holländiſch zwaar) denn 
dieſe Frucht ſtammt von einer ——— a am Hud⸗ 
fon River. 


70) ——— Ladies, 
oder mehr: Ladies Sweeting. 


Frucht: groß, rundlich eiförmig, ſehr ftark verfcehmälernd gegen 
das Auge. Schale: fehr glatt, beinahe bevedt mit roth an der 
Sonnenfeite, aber hellgelblich grün im Schatten, mit gebrochenen 
Streifen von Hellroth. Das Roth ift befprigt mit ſtark gemarkten 
gelblihgrauen Punkten und zur Zeit, wenn er vom Baume abge- 
nommen wird, bededt mit einem dünnen weißen Schleier. Sleifch: 
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grünlichweiß, außerordentlich zart, faftig und mild, mit einem Föft- 
lihen, lebhaften, angenehmen, gewürzbaften Gefchmad. Kann 
erhalten werden, ohne daß er runzelt oder etwas an Geſchmack 
verliert, bis Mai. Diefe Frucht iſt der befte füße Apfel, der ſich 
durch den Winter hält; fein ſchönes Anfeben, Eöftlicher Gefchmad 
herrlicher Geruch und lange Dauer, machen ihn allgemein beliebt, 
wo er angepflanzt wird, 


Tl) Sweeting Ramsdell’s. 
Ramsdell’s Red, Pumpkin Sweet u. a. m. 


Frucht: größer als mittelmäßig, Tänglich, geregelte Form, und 
gegen das Auge verfcehmälert. Scale: reich, dunfelroth, punftirt 
mit falben Flecken und bedeckt mit einem blauen Hauch (Blume). 
Fleiſch: gelblich, fehr zart und mild, ungemein füß und rei, Eß— 
bar: October bis Februar. Trägt ungemein ftarf, 


72) Spitzenburgh Esopus. 
Aesopus Spitzemberg u. a. m, 


Frucht: groß, länglich, gegen das Auge abfallend rundlich. 
Scale: glatt, beinahe bededt mit einem reichen, lebhaften Roth, 
punftirt mit deutlichen gelblichen Rößling- Punkten. An der Schat— 
tenfeite ift ein gelblicher Grund mit rotben Streifen. Eßbar: De— 
cember big Februar. Der Aesopus Spitzemberg ijt ein fchöner 
und wirklich delifater Apfel, ift allgemein dem Newtown Pippin 
gleich gefchägt, wird als Tafelfrucht von feinem andern übertroffen, 
und ift fehr tragbar. 


73) Twenty Ounce Apple, 
und andere mehr. 


Frucht: ſehr groß, rundlich. Schale: etwas uneben, gelblichgrün, 
ſchön geftreift und befprigt mit Noth, und Die Sunnenfeite ganz mit 
Noth bededt, Fleiſch: faftig, lebhaft, mit einem etwas fäuerlichen 
Geſchmack. 

74) Waxen Apple. 
Gate Apple. 
White Apple. 
Frucht: mittlere Größe, Fugelfürmig, ein wenig platt und ver- 
fehmälert gegen das Auge, manchmal länglid. Schale: hellgelb, 
felten gefärbt mit einem hellen Hochroth. Fleiſch: weiß, mürbe, 
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zart, manchmal beinahe fchmelzend, und von einem milden, ange- 
nehmen Geſchmack. Epbar: November bis Februar. Ein fehr 
guter Winterapfel. 


75) Wine Apple. 
Hay’s Winter. 


Frucht: größer als mittelmäßig, regelmäßig geformt, beinahe 
rund, doch aber ein wenig platt an den Enden. Schale: glatt, leb— 
haftes tiefes Roth über einem gelben Grunde oder öfter einige deut— 
liche, flare gelbe Streifen. Fleiſch: gelblichweiß, faftig und mürbe, 
mit einem fozufagen weinartigen, Fräftigen und angenehmen Ge— 
jchmade. ine ausgezeichnete Tafel-, Koch- und Ciderfrucht. 


D. Cider-⸗Aepfel. 


Coopers Russeting, Macht einen fehr ftarfen und wohl— 
fhmedenden Cider. 

Campfield. 

Gilpin. 

Harrison. Einer der beiten Eider-Aepfel. Zehn Bufchel von 
diefen Aepfeln machen ein Faß (Barrel) Cider. 

Hewe’s Virginia Crab. Macht einen fehr ftarfen, wohl- 
fchmedenden und ſich lange Zeit baltenden Eier, | 
Hagloe Crab. Einer der beften Sommer-Kocdäpfel. Als Ci— 
derfrucht übertrifft er alle andern Arten, ſowohl hinſichtlich der 

Qualität, als auch der Quantität. 
Red Streak. Macht eınen ftarfen Eider von gutem Gefchmade, 
Styre. Macht einen fehr gefärbten Eider, der fich lange hält. 
Wine Apple. 


Aprikoſen. 
(Apricots.) 


Es iſt ſehr zu bedauren, daß dieſe Frucht ſozuſagen ganz vernach— 
läſſigt wird. Sie ſteht den Pfirſichen an Wohlgeſchmack wenig oder 
gar nichts nach und reift zu einer Zeit, wo man feine andere Früchte 
bat, nämlich zwifchen der Zeit der Kirfchen und der Pflaumen. Cs 
it wohl wahr, daß jie bei ihrer frühen Blüthezeit die meiften Jahre 
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vom Froft getroffen werden und der Pflaumenfäfer (Plum weevil) 
große Zerftörungen unter ihnen anrichtet; allein bei vorfichtiger 
Pflanzung und Behandlung kann ſowohl die Schädlichkeit des Fro— 
ſtes als die des Pflaumentäfers fchon abgehalten werden. 


Am bejten erreicht man diefes, wenn man fie ala Spalierbaum 
an Gebäude pflanzt, und zwar niemals an die Südſeite und noch 
weniger an die Morgenfeite, fondern an die Abend- oder Mittere 
nachtfeite. Dadurch wird ihre Blüthezeit zurüdgehalten und follte 
dennoch ein fehr fpäter Froft ihnen Gefahr drohen, fo Fann man 
Abends an beiden Seiten über dem Baume einen Nagel einfchlas 
gen und daran einen Teppich, eine Bettdede oder auch wohl nur ein 
Bettuch hängen, und folches über den Baum herunterziehen. Mor- 
gens fann es wieder weggenommen oder hinaufgefchlagen werden. 


Der Pflaumenfäfer wird ſich weniger ſchädlich zeigen, als wenn 
er frei ftünde. Auch der Pfirfihwurm (Peach borer) zeigt ſich da 
in der Negel nicht fo häufig, wie bei freiftehenden Bäumen, ver— 
mutblich weil der Boden gemeiniglicy mehr oder weniger mit Kalf 
oder Ajche gemijcht und auch meijtens fchwer und fehr feſt iſt. 

Wird er als Hochſtamm in den Garten oder Baumgarten ge= 
pflanzt, fo follte er immer eine freie, hohe Yage haben und im Win— 
ter Mift über die Wurzeln gelegt werden, damit der Froft länger im 
Erdreich bleibt und fo die Blüthen zurüdgehalten werden. 

Bei Hohftämmen follte alles Holz vom legtjährigen Wuchs me- 
nigſtens um ein Drittheil, bei Spalierbäumen aber immer wenigfteng 
um die Hälfte, zurüdgejchnitten werden. 


Aprifofen jollten eigentlich niemals auf Pfirfiche veredelt werden, 
denn fie unterliegen dann zu vielen Krankheiten und die Früchte 
verlieren an Gefchmad, fondern auf Pflaumenftämme, auf welche 
fie länger leben, als auf ihren eigenen Wurzeln. Aus Aprifofen- 
fteinen gezogene Bäume bringen manchmal befjere Früchte hervor, 
als der Mutterbaum, 


Im Allgemeinen theilt man fie in Aprikoſen mit füßem Kern und 
Aprifofen mit bitterm Kern ein. 


1) Hemskirke. 


Frucht: groß, rundlich aber ziemlich zufammengedrüdt an den 
Seiten. Schale: vrangengelb mit einem rothen Baden. Fleiſch: 
hellorangenfarbig, zart, fehr faftig, lebhaft, und von einem reichen 
und fehr fügen pflaumenartigen Gefhmad. Stein Fein, Kern 
bitter. Reife: Ende Zuli, 
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2) Breda. 
Hafelnußmandel in Deutfchland und verfchiedene andere Namen. 


Frucht: Fein, ungefähr 13 Zoll im Durchmeffer, rundlich, manch— 
mal beinahe vieredig.. Schale: orangengelb, in der Sonne dunk— 
ler gefärbt. Fleiſch: ein tiefes Drangengelb, Fräftig und fehr ge=. 

würzhaft und ziemlich faftig. Gebt gut vom Steine. Kern ſüß. 
Reife: die erften Tage im Auguft. ine fehr gute aber Fleine 
Sorte, und trägt bei etwas Eultur jehr voll, hält auch die Frühjahrs— 
fröfte gut aus. 


3) Large Early. 


Frucht: mittlere Größe, etwas länglich und zufammengedrüdt. 
Naht tief. Scale: etwas flaumig, hellorangengelb im Schatten 
und ſchön hoch orangengelb mit wenigen blaßrothen Fleden in der 
Sonne. Fleiſch: orangengelb, Fräftig und faftig und gebt leicht 
vom Stein. Kern bitter, Sehr tragbar, Reife: Mitte Juli. 


4) Moorpark, 
und verfchiedene andere Namen. 


Frucht: groß, rundlich, ungefähr 24 Zoll im Durchmeffer eher 
etwas größer an der Nahtſeite. Schale: vorangenfarbig im Schat- 
ten, und tieforangenfarbig oder bräunlid an der Sonnenfeite, 
gemarft mit vielen dunklen Sleden und Punkten. Fleiſch: ganz 
feſt, ſchön vrangengelb, ſehr jaftig und hat einen fräftigen delicaten 
Geſchmack. Geht jehr gut vom Steine. Der Stein ift am Rüden 
ganz eigenartig durchlöchert, fo Daß eine Stednadel durchgeſteckt 
werden fann. Kern bitter. Diefe Art ift nach der Red Masculine 
bier am meiften verbreitet, obgleich die Tragbarfeit nicht fehr groß 
it, Reife: Anfangs Auguft. 


5) Peach, 
und verjchiedene andere Namen. 


Frucht: von der größten Art, ungefähr 23 Zoll im Durchmeffer, 
rundlich, etwas flach und eingedrüdt an beiden Seiten, mit einer 
ftarf marfirten Nabt. Scale: gelb im Schatten, aber tief oran— 
genfarbig und gefchedt mit dunfelbraunen Sleden an der Sonnen- 
feite. Fleiſch: ſchön faffranfarbig, faftig, Fräftg und fehr wohl— 
ſchmeckend. Stein ebenſo dDurchlöchert wie die vorige Art. Kern 
bitter, Dieſes ijt Die größte und befte Sorte, denn fie ift oft. fo 
groß als ein Pfirfih von mittlerer Größe. Sie gleicht fehr der 
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vorigen Art, ift aber eher etwas größer und feiner und fommt einige 
Tage früher, 


6) Royal. 


Frucht: rundlich, groß, länglich, etwas weniger zufammenge- 
drüdt. Scale: mattgelb mit einem orangengelben Baden, fehr 
ſchwach gefärbt mit Roth, und einer flachen Naht. Fleiſch: blaß 
orangengelb, feft und fuftig, mit einem fFräftigen, weinartigen Ge— 
fhmad. Reife: Ende Juli. 


7) Turkey. 


Frucht: mittlere Größe, beinahe rund und nicht eingedrüdt, 
Schale: ſchön tiefgelb im Schatten, und befledt mit braunorange 
in der Sonne. Fleiſch: blafgelb, feit, ganz faftig, und der Ge- 
fhmad ift ein fehr angenehmes Gemiſch von füß und fauer. Kern 
beinahe fo füß als eine Mandel. Reife: Mitte Auguft. Häufig 
erhält man aber aus den Baumfchulen die “Roman” anftatt diefer 
Sorte, 

Die Blotched leaved Turkey oder Gold Blotched, ift eine 
Unterart und weicht nur darin von obiger Art ab, daß in der Mitte 
eines jeden Blattes ein großer gelblicher Fleden ift. 

Obgleich hier noch zweimal fo viele Arten befannt und in den 
Baumſchulen zu finden find; fo glaube ich doch, daß die oben ange— 
führten Arten genügen möchten, Da ich die vortheilhafteften gewählt 
zu haben glaube, 


Birnen, 
(Pears.) 


Der befte Boden für den Birnbaum ift eine ftarfe, lehmige oder 
thönige Dammerde yon mäßiger Tiefe und einem trodenen Unter- 
grunde, Er wächft zwar faft in jedem Boden, allein ift dann auch 
leichter mehreren Krankheiten unterworfen, als alle andere Obit- 
arten, und die Früchte werten oft früppelig und viel fchlechter im 
Geſchmack. Ein flacher feuchter Boden ift am menigften paffend, 
und eine Erde die zu fett und zu tief, wie 3. B. in Miffouri der an- 
geſchwemmte Boden ift, ubertreibt den Baum fo, daß das Holz nicht 
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reif wird, und dann febt fih der Winter-Mehlthau an, und tödtet 
gewöhnlich den Baum, 

Zwergbäume die auf Quitten veredelt find, machen jedoch eine 
Ausnahme, weil der Quittenbaum einen mehr feuchten und fehr 
nahrhaften Boden liebt. 

Da der Birnbaum fehr wenige Faferwurzeln hat, welche eigent- 
li dem Baum die Nahrung zuführen; fo ift es durchaus nicht 
rathfam, große Bäume aus der Baumfchule zu nehmen, Ein 
Baum von 5 Fuß Höhe ift viel beffer als ein Baum von 7, 8 oder 
9 Fuß Höhe. 

Will man gute Birnforten haben, fo müffen folcye entweder auf 
Ausläufer oder Sämlinge veredelt werden. Sämlinge haben jedoch 
bei weitem den Borzug, denn Ausläufer, d. h. folche die um die 
alten Bäume aus deren Wurzeln auffpringen, werden auch immer 
wieder viele Ausſchüſſe treiben. 

Aus Samen wird man vielleicht unter hundert Bäumen nur 
einen erhalten, der eine gute, der Mutterforte ähnliche Frucht 
trägt. Der Same follte nur von Früchten genommen werden, die 
auf einem gefunden, Fräftigen Baume gewachfen find, die Art 
mag gut oder fchlecht fein. 

Um Zwergbäume zu ziehen, veredelt man Birnen auf Quitten. 
Fur tragbare Bäume, die nicht in einem fehr fetten Boden ftehen, 
ift es fehr gut, wenn fie jedes Jahr etwag gedüngt werden, jedoch 
niemals zu ftarf, fonft würde fih Mehlthau erzeugen. 


A. Sonmer:Birne. 
1) Bartlett. 


Frucht: fehr groß, ungeregelt pyramidal. Schale: fehr dünn 
und glatt, rein gelb, und wo fie ftarf der Sonne ausgeſetzt find, 
einen fanften, röthlichen Baden, fehr felten gemarft mit etwas 
Rößling. Fleiſch: weiß, fehr feinkürnig und buttericht, ungemein 
faftig, mit einem fehr würzigen, weinartigen Gefchmad. Dieſes 
ift eine allgemein beliebte Birne, denn bei Vereinigung ihrer 
Größe, Schönheit und Wohlgeſchmack, ihrer regelmäßigen und 
ftarfen Tragbarkeit, ift fie unftreitig die befte Sommerbirne Ame- 
rika's. 

2) Bergamot Hampden’s. 
Summer Bergamot. 

Frucht: groß, rundlich, etwas eifürmig. Schale: zuerft grün, 

zulegt ein Elares Gelb, mit Heinen Punkten und mandmal mit 
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grünen Fleden im Schatten. Fleifch: weiß, brechend, etwas grob, 
wenn fie aber bald abgenommen und im Haufe reif wird, halb 
buttericht, füß und angenehm, Reife: Auguft und September. 
Sehr fruchtbar. 

Mr. Elliott erflärt jedoch in feinem Werfe: “Elliott’s Fruit- 
Book,” Seite 396, diefe, fowie alle übrigen a a für 
werthlos! (Europa.) 


3) Bloodgood. 


Frucht: mittlere Größe, Freifelfürmig, etwas eiförmig. Schale: 
gelb, befprengt mit Roft- oder Rößlingpunften und etwas mit 
einem Ne bezeichnet, was ihr an einer Seite das Anfehen eines 
Rößlings giebt, Fleiſch: gelblichweiß, buttericht und Schmelzen, 
und von kräftigem, zuderigen, fehr gewürzhaften Gefhmad. Die 
dünne Schale hat einen mofchusartigen Geruch. Reife: vom 
Ende Juli big 10. Auguft. Sie übertrifft alle europäifchen Arten, 
die zu derfelben Zeit reifen. 

Sp wie bei. allen frühen Birnen ift die Frucht beffer, wenn fie 
erft im Haufe ganz reif wird. (Amerika.) 


4) Dearborn’s Seedling. 


Frucht: faum mittlere Größe, Freifelförmig und feht regelmäßig 
geformt. Schale: fehr glatt, Elar lichtgelb, mit einigen Kleinen 
Punkten. Fleiſch: weiß, fehr faftig und fchmelzend, füß und leb— 
haft im Geſchmack. Reife: Mitte Auguft. Eine Birne erfter 
Qualität und trägt übermäßig in jedem Boden. (Umerifa.) 


5) Early Sugar, 
und verichiedene annere Namen. 


Frucht: Feiner als mittelmäßig, von regelmäßiger Birnform, 
verjüngend gegen den Stiel. Schale: fehr glatt, zuerft hellgrün, 
aber fchön citronengelb wenn fie ganz reif ift und felten einen 
matten, röthlichen Baden. Fleiſch: weiß, zuderig, deilicat und 
faftig zuerjt, wird aber bald mehlig. Reife: Juli. Hat blos 
einigen Werth wegen ihrer frühen Reife. (Europa.) 


6) Jargonelle, 
und andere mehr, 


Frauenſchenkel 
Jungfernſchenkel 


Frucht: ziemlich groß, lang birnförmig, zulaufend in den Stiel. 
Schale: grünlichgelb, glatt, mit etwas Braun an der Sonnenfeite. 
14 


in Deutjchland, 
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Fleiſch: gelblichweiß, grobförnig, faftig und hat einen lebhaften, 
erfrifchenten Gefhmad. Reife: Ende Juli bis Anfangs Auguft. 
Trägt übermäßig ftarf, ſteht aber im Geſchmack den unter 3 und 
4 bejchriebenen Sorten nad. (Europa.) 

Die Jargonelle (of the French), d. h. die franzöfifche Jargo- 
nelle, iſt zwar fchöner als die oben befchriebene Art, fteht aber in 
der Qualität weit zurüd und verdient darum Feine Bejchreibung. 


7) Madeleine, or Citron des Carmes. 
Magpalenen- Birne in Deutjchland. 


Frucht: mittlere Größe, eifürmig aber langfam abfallend gegen 
den Stiel. Scale: glatt, bellgelblichgrün, ſehr felten einen 
bräunlichen Baden, und Rößlingfleden um den Stiel. Fleiſch: 
weiß, faftig, jchmelzend und von ſüßem, delicaten Geſchmack. 
Etwas wohlriechend. Reife: Ende Juli. Eine der beiten Bir- 
nen, die um dieſe Zeit reifen. Sobald die Frucht etwas gelblich 
wird, muß fie fogleich abgenommen werden. (Europa.) 


8) Muscadine. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich, eiförmig, regelmäßig geformt. 
Schale: hellgelblichgrün, ein wenig raub, Dicht mit braunen Punk— 
ten betreut. Fleiſch: weiß, buttericht und ſchmelzend, mit einem 
angenehmen, reichen, mofjchusartigen Geſchmack. Reife: Ende 
Auguft, Anfangs September. Trägt fehr ſtark. Die Frucht ift 
bejjer wenn fie im Haufe ganz reif wird, 


9) Summer Franc Real. 

Frucht: mittlere Größe, eifürmig, aber am didften in der Mitte 
und nad beiden Enden bhinabfallend. Schale: zuerft grün, wird 
aber blaßgelblichgrün, punftirt mit Eleinen bräunlichgrünen Punk— 
ten. Fleiſch: weiß, buttericht und fehmelzend und hat einen fräf- 
tigen, zuderigen, ausgezeichneten Gefchmad. (Europa.) 


10) Summer Rose, 
und andere mehr. 
Rojenbirne in Deutjchland, 
Frucht: mittlere Größe, rund, platt an beiden Enden. Schale: 


matt=gelb, vermijcht und gefledt mit Rößling im Schatten, mit 
einem rothen Rößlingbacken, gemarft mit braunen Punkten. 
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Fleiſch: weiß, faftig, Fräftig und füß. Reife: Ende Auguft. Kann 
faum zur erften Claffe gezählt werden. (Europa.) 


11) William’s Early. 


Frucht: Heiner als mittelmäßig, rundlich freifelfürmig, regel- 
mäßig geformt. Schale: ſchön gelb, an der Sonnenfeite Dicht be— 
fprengt mit ſchönen hochrothen Punkten. Fleiſch: weiß, fehr ſaf— 
tig wenn fie ganz reif ift,. halb buttericht, Fräftig und hat einen 
etwas würzigen Geſchmack. Neife: Ende September, (Amerifa.) 


B. SHerbit:Birne. 
12) Alpha. 


Frucht: mittlere Größe, eifürmig, etwas in’s Längliche über- 
gehend. Scale: glatt, blaß, gelblihgrün, punktirt mit röthlichen 
Punkten und einem dünnen blaßbraunen Baden. Fleiſch: weiß, 
feinkörnig, buttericht und gut. Reife: Mitte October. (Europa.) 


13) Andrews. 


Frucht: groß, birnfürmig, einfeitig. Schale: glatt, aber etwas 
dickblaß-gelblichgrün, mit einem mattrothen Baden und einigen 
zerftreuten Punkten. Fleiſch: grünlichweiß, voll Saft, fchmelzend, 
hat einen angenehmen, weinartigen Gefchmad, Reife: erfte 
Zeit im September. Trägt regelmäßig und fchon in der Jugend 
und leidet nicht vom Mehlthau. (Amerifa.) 


14) Ananas. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich eiförmig. Schale: grünlich- 
gelb, ganz wenig gemarkt mit Rößling und manchmal roth an der 
Sonnenfeite. Fleiſch: fehmelzend, fehr faftig, mit einem Fräfti- 
gen, gewürzhaften Gefchmad, Reife: Ende September und An— 
fange October. Sehr gut. (Europa.) 


15) Ananas d’Ete. 


Summer Pineapple. 


Frucht: ziemlich groß, birnförmig, manchmal ftumpf am Stiel. 
Schale: rauh und grob, dunfel, gelblihgrün, ein wenig braun an 
einer Seite und ftark bevedt mit großen rauben, braunen Rößling— 
punkten. Fleiſch: feinfürnig, buttericht und jchmelzend und von 
füßem, würzigem, ſchönem Gefhmad. Reife: Ende Auguft und 
Anfangs September. (Europa.) 
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16) Althorpe Crassane, 


Frucht: mittlere Größe, rundlich eifürmig, fih aber mehr ver- 
jüngend gegen das Auge, ald gegen den Stiel. Scale: hellgrün, 
punktirt mit Fleinen Rößling- Augen, und etwas braun gefärbt an 
einer Seite. Fleiſch: weiß, buttericht und ganz faftig, und hat ei— 
nen kräftigen würzigen Gefhmad. Reife: October und November, 
Iſt aber, je nach Yage und Boden, fehr veränderlic im Gejchmad, 
(Europa.) 


17) Belle et Bonne. 
Schöne und gute in Deutichland, u. a. m. 


Frucht: groß, rundlich, etwas dider als hoch. Scale: blaß 
grünlichgelb, mit vielen röpling-grünen Punkten, vorzüglich nahe 
dem Auge. Bleifch: weiß, etwas grobförnig, zart und buttericht, 
wenn die Frucht gut gereist iſt; fie hat einen ſehr füßen, angeneh— 
men Saft. Reife: Mitte September. Dody aber nur eine ganz 
mittelmapige Birne im Bergleich mit andern. (Europa.) 


18) Beurre Brown. 
Rothe Butterbirne in Deutfchland. 


Frucht: von ziemlicher Größe, länglich eifürmig, und wächſt oft 
fchief, jo daß fie gleichſam einen Frummen Nüden hat. Schale: 
gelb und aufder Sonnenfeite hellrotb, welches oft in glühend rothen 
Strahlen über die Oberfläche herſtrahlt. Im Rothen find gelbe, 
und im Gelben graue Punkte. Fleiſch: weiß, buttericht, aber nicht 
fo ſaftig als die Doyenne, aber füß und von ausgezeichnetem Ge— 
(hmad. Reife: Ende September und hält fih ungefähr vier Wo— 
hen. Der Baum wird nicht fehr groß, weil er ſchon früh trägt. 
(Europa.) 


19) Beurre Rose. 
Slafchenbirne in Deutfchland. 


Frucht: groß, birnförmig, etwas uneben, lang und allmählig ge— 
gen den Stiel abfallend. Schale: dunfelgelb, viel bedeckt mit Strei= 
fen und Punkten auf einem Zimmetgelb, und auf einer Seite ein 
wenig roth. Fleiſch: weiß, fchmelzend, fehr buttericht, und von 
fräftigem, delikatem und etwas würzigem Gefhmad. Reife: vom 
legten September bis legten Detober. Sie ift regelmäßig fehr trage 
bar, hängt aber einzeln und ift daher immer von ſchöner Geftalt 
und Größe. (Europa.) 
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20) Beurr@ Diel. 
Diel's Butterbirne in Deutjchland. 
. Große Dorothee, 


Frucht: groß, veränderlich in der Form, von eifürmiger zu ſtum— 
pfer Birnform. Schale: etwas did, citronengelb, zulegt orangen— 
gemarkt mit großen braunen Punften und marmorirt mit Nößling. 
Sleifch: gelblichweiß, etwas grobfürnig, aber früftig, zuderig, halb 
jchmelzend, und bei guten Früchten buttericht und delifat. Reife: 
September und hält fich bis December. Sehr tragbar. (Europa.) 


21) Golden Beurre of Bilboa. 
(Muß nicht mit der Golden Beurr& verwechielt werden.) 


Frucht: eher groß, regelmäßig eifürmig. Schale: ſehr ſchön, 
glatt und dünn, goldgelb, regelmäßig punftirt mit Fleinen braunen 
Punkten und ein wenig mit Röpling marfirt, befonders um den 
Stiel. Fleifch: weiß, fehr buttericht, fehmelzend und feinfürnig, 
mit einem ſchönen weinartigen Gejchmad. Reife: Erfte Hälfte im 
September. Trägt regelmäßig und zum Ueberfluß. In einem 
falten Boden gedeiht fie vorzüglich gut, wenn fie auf Quitten ver- 
edelt wird. (Europa.) 


22) Beurre de Beaumont. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich eifürmig. Schale: blaß gelb- 
lichgrün, mit großen grünen Punkten einzeln zerſtreut und dünn 
gefärbt mit einem matten Roth an der Sonnenſeite. Fleiſch: weiß, 
buttericht, ſchmelzend, und hat einen Ueberfluß von einem kräftigen, 
lebhaften und gewürzhaften Saft. Reife: October. Sehr gut. 
(Europa,) 


23) Bergamot Gansel’s. 


Frucht: groß, rundlich eiförmig, aber platt. Schale: grob, braun, 
wenn ganz reif, gelblich braun, und manchmal gefärbt mit einem 
roftigen Baden, und bejprengt mit Rößling-Punkten. Fleiſch: 
weiß, jchmelzend, fehr faftig, kräftig, füß und gewürzhaft. Reife: 
im September. (Europa.) 


26) Bergamot Suisse. 


Schweizer Bergamotte in Deutfchland. 


Frucht: ziemlich groß, faft rund, hat aber am Stiele eine Turze 
Spige. Schale: glatt, Hellgrün und mit grünen und gelben Strei— 
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fen geziert, die auf der Sonnenfeite in’s Goldgelbe fpielen. Fleiſch: 
weiß, buttericht, ſchmelzend, fehr faftreich und von einem trefflichen 
Geſchmacke. Reife: October, hält fih aber bis zum Frühjahre. 


(Europa.) 
25) Bezi de la Motte. 


Frucht: mittlere Größe, bergamottförmig, rundlich, platt an der 
Blume Schale: blaß gelblihgrün und Did befprengt mit deut— 
lihen rößlinggrünen Punften. Fleiſch: weiß, jehr feinförnig, but— 
tericht, faftig, hat einen ſüßen, delifaten, gewürzigen Geſchmack. 
Reife: Detober. Reift langjam und hält fich eine gute Zeit lang. 
Sehr gut. (Europa.) 


26) Bishop’s Thumb. 


Frucht: ziemlich groß, länglih und dünn, und ungeregelt ver- 
jüngend, gewöhnlich etwas knotig. Scale: dunkel gelblihgrün, 
punftivt mit Rößling, und oft beinahe bededt mit Rößling-Fleden, 
hat einen roßrothen Baden, Fleiſch: ſaftig, fchmelzend, mit einem 
guten, ſchönen, weinartigen Geſchmack. Reife: October. Trägt 
fehr ftarf, (Europa.) 


27) Bon Chretien Fondante. 
Sommer-Ephriftbirne in Deutichland, 


Frucht: ziemlich groß, rundlich länglich, geregelt geformt. Schale: 
hellgrün, beftreut mit Heinen Nößling- Punkten und ziemlich bevedt 
mit Rößling. Fleiſch: gelblichweiß, außerordentlich faftreich, zart 
und fchmelzend, und hat einen fchönen, angenehmen Geſchmack. 
Reife: September und October. Sehr tragbar, 


28) Compte de Lamy. 


Dingler. 
Maria Louisa Nova. 

Frucht: mittlere Größe, rundlich eiförmig. Scale: gelb, mit 
einem bräunlichrothen Baden, und befprengt mit Heinen Rößling- 
Punkten. Fleiſch: weiß, feinförnig, buttericht, ſchmelzend, zuderig 
und von präctigem Geſchmack. Neife: von Ende September big 
Mitte Detober. Bon der beften Qualität. (Europa.) 


29) Cushing. 


Frucht: mittlere Größe, manchmal groß, eiförmig, verjüngend, 
etwas ſchief gegen den Stiel. Schale; glatt, hell grünlichgelb, be— 
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fprengt mit Heinen gelben Punften und mandmal einen matten 
rothen Baden. Fleiſch: weiß, feinförnig, buttericht, ſchmelzend und 
hat einen leberfluß an füßem, lebhaften, wohlriechendem Safte 
vom bejten Geſchmack. Kine vorzügliche Art für jeden Boden, und 
trägt ungemein ftarf, Reife: Mitte September. (Umerifa.) 


30) Colmar Neill. 


Frucht: groß, eifürmig. Scale: blaßgelb. Fleiſch: weiß, but- 
tericht, fchmelgend und fehr angenehm an Geſchmack. Reife: Mitte 
Detober, Sehr tragbar. (Curopa.) 


31) Dix. 


Frucht: groß, länglich, oder lang birnförmig. Schale: rauf, 
fhön hochgelb, aemarft mit deutlichen Röpling- Punkten, und um 
den Stiel mit Röpling bejprengt. Fleiſch: zwar nicht ſehr feinkör— 
nig, aber faftig, Fräftig, zuderig, fehmelzend und delifat, mit etwas 
Mohlgeruh. Neife: October und November. Kine der beiten 
Birnen und follte nirgends fehlen. Der Baum ift nicht zärtlich 
und feinen Kranfbheiten unterworfen. Trägt zwar ſpät, aber dann 
einen Ueberfluß von Früchten. 


32) Dumorier. 


Frucht: nicht ganz mittlere Größe, eifürmig. Schale: matt gelb, 
gemarft mit Rößling-Flecken und Punkten. Fleiſch: grünlichweiß, 
faftig, fchmelzend und ſüß. Reife: September. Hält fi) aber nicht 
lange. (Europa.) 


33) Doyenne White. 


Beurr& blanc, ® 
Weiße Butterbirne, in Deutjchland. 
und verjchiedene andere Namen, 


Frucht: manchmal mittelmäßig, mandymal groß, geregelt geformt, 
eiförmig, nimmt in verfchiedenen Boden und Lagen audy verfchie- 
dene Formen und Größen an, und trägt oft auf einem Baume ver- 
hältnigmäßig kürzere oder längere Früchte. Scale: zart, klar, 
blaßgelb, regelmäßig beftreut mit grauen Punkten, zumeilen an der 
Sonnenfeite einen fohönen rothen Baden. Fleiſch: weiß, feinkör— 
nig, ſehr buttericht, fchmelzend, Fräftig, fehr würzig und belifat, 
Efbar: im Anfang Detober. Trägt jedes Jahr fehr voll, Eine 
ausgezeichnet gute Frucht, (Europa.) 
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34) Doyenne, Gray. 
Gray Butterpear, 
Red Doyenne, und verfchiebene andere Namen. 
St. Michel Dor6, 
re } in Deutfchland. 

Frucht: mittlere Größe, eifürmig, aber gewöhnlich ein wenig run— 
der, als die weiße Butterbirne. Schale: ganz bededt mit glattem, 
zimmetfarbigen Rößling, felten der Sonne zu ein mwenig rotb. 
Sleifch: weiß, feinförnig, fehr buttericht, fchmelzend, Fräftig und von 
delifatem Gefchmad. Reife: Mitte October, und hält fich viele 
Wochen. Wird gewöhnlich der vorhergehenden Sorte noch vorge— 
zogen. (Europa.) 

35) Dunmore. 

Frucht: groß, länglich eiförmig, an einer Seite etwas angefchwol- 
len. Schale: grünlicdy, punftirt und gefchedt mit glatten bräunlich- 
rothen Rößling. Fleiſch: gelblichweiß, buttericht, außerordentlich) 
ſchmelzend, mit einem ſchönen, ftarfen Gefchmad. Reife: Septem- 
ber. (Europa.) Trägt fehr gut und verdient befondere Berüd- 
fichtigung, weil die Blüthen felbft vom ftärfften Froſt nicht bejchä- 
digt werden. 

36) Duchesse d’Angoüleme. 


Frucht: fehr groß, länglich eiförmig und uneben, etwas fnollig. 
Scale: matt grünlichgelb, mit vielen Rößling-Streifen und Punk— 
ten. Fleiſch: weiß, buttericht und fehr jaftreich, hat einen Fräftigen, 
vortrefflichen Gefhmad. Reife: October. Der Baum wächſt oft 
zu geil und man muß ihn dann damit tragbar machen, daß man 
eine Hauptwurzel abftößt, wie ich folches in der Einleitung zu den 
Aepfeln angegeben habe. (Europa.) 

37) Dundas. 

Frucht: mittlere Größe, eiförmig, etwas in's Kreifelfürmige über- 
gehend. Schale: ſchön gelb, befprengt mit grünlichfchwarzen Punf- 
ten, hat einen brillanten rotben Backen. Fleiſch: gelblichweiß, halb 
buttericht, fchmelzend, und einen Fräftigen, würzigen Saft. Reife: 
October. Hält fich eine gute Zeit lang. (Europa.) 


38) Flemish Beauty, 
und verjchiebene andere Namen. 


Frucht: groß, eifürmig. Schale: etwas rauh, der Grund blaß- 
gelb, aber ſehr ſtark bevedt mit einem Marmor und Sleden von 
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hellem Rößling, und wird an der Sonnenfeite röthlihbraun, wenn 
volllommen reif. Fleiſch: gelblichweiß, nicht fehr feinkörnig, aber 
faftreich, fchmelzend, fehr füß und reich, mit etwas mofchusartigem 
Geſchmack. Trägt bald und fehr voll. Die Frucht muß abgenommen 
werden, ehe fie abbricht, welches fehr leicht gefchieht, dann wird fie 
immer fehr gut fein; bleibt fie aber hängen, bis fie reif ift, fo wird 
fie wei und geſchmacklos und fault bald. 


39) ‚Forelle. 
Forellenbirne in Deutfchland, 


Frucht: Tänglich eifürmig, fich zur Birnform neigend. Schale: 
glatt, zuerft grün, aber citronengelb, wenn fie ganz reif ift, und an 
der Sonnenfeite fchattirt mit einem fchönen dunklen Roth und mar= 
firt mit großen hochrothen Flecken. Fleiſch: weiß, feinkörnig, but- 
tericht, fchmelzend, hat einen reichen, etwas weinartigen Saft. Reife: 
Anfangs November, hält fich aber bei guter Aufbewahrung bis Weis 
nachten. Iſt ſehr fhön und darum eine fehr anziehende Tafel- 
- frudt; verlangt aber einen warmen Boden und eine fonnenreiche 
Lage. (Europa.) 


40) Frederic de Wurtemberg. 
Friedrich von MWürtemberg in Deutichland. 


Frucht: groß, einfeitig, birnfürmig, etwas uneben. Schale: hoch» 
gelb, mit einem auffallend fchönen, hochrothen Baden. Fleiſch: 
weiß, fehr faftig, fehmelzend und füß, und in ihrer Vollkommenheit 
buttericht und delifat. Reife: September. Sehr gut. 


41) Henry the Fourth. 


Frucht: Heiner als mittelmäßig, rundlich birnförmig. Schale: 
blaß grünlichgelb, punftirt mit Heinen grauen Punkten, Sleifch: 
weißlich, nicht fehr feinkförnig, aber gewöhnlich faftig und fehmel- 
zend, hat einen fräftigen, belifaten, würzigen Gefhmad. Reife: 
September. Eine unfheinbare Birne, aber eine köftliche Tafelfrucht. 


42) Jalousie de Fontenay Vend£e. 


Srucht: mittlere Größe, kegelförmig oder ftumpf birnförmig. 
Schale: matt-gelb und grün, ziemlich ftarf marfirt mit Rößling- 
Bleden und Punkten, und gefärbt mit einem rothen Baden. Fleifch: 
weiß, buttericht, fehmelzend, mit einem fräftigen, wohlfchmedenden 
Saft. Reife: Anfangs Auguft, (Europa.) 
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43) Louise Bonne of Jersey. 


Frucht: groß, birnfürmig, ein wenig verjchoben. Schale: glatt 
und glänzend, bellgrün im Schatten, aber überzogen mit einem 
- bräunlihen Roth an der Sonnenfeite, und punftirt mit vielen 
grauen Punkten. Fleiſch: grünlichweiß, fehr faftreich und ſchmel— 
zend und von vorzüglihem Geihmad, Reife: September und 
October. (Europa.) " 


44) Marie Louise. 


Frucht: ziemlich groß, länglich birnfürmig, etwas ungeregelt oder 
verjchoben. Scale: zuerft blaßgrün, wird aber ſchön hochgelb, 
wenn fie ihre vollflommene Reife erhält, und ijt bejprengt und punk— 
tirt mit hellem Rößling an der Sonnenfeite. Fleiſch: weiß, außer- 
ordentlich buttericht und fehmelzend, mit einem fräftigen, ſehr ſüßen 
und weinartigen Gefchmad. Reife: von Ende September big Mitte 
October. Hält fi ſehr lang. Trägt regelmäßig. Sehr gut. 
(Europa.) 


45) St. Ghislain. 


Frucht: mittlere Größe, birnfürmig, abfallend gegen den Stiel, 
und wo der angefeßt ift, mehrere fleifchichte Ringe. Schale: matt 
reingelb, mit einigen grauen Fleckchen. Fleifch: weiß, buttericht und 
faftreich, und einen Fräftigen, lebhaften Geſchmack. Reife: October, 


Eine vortreffliche Frucht, Doch in mancher Erde etwas veränderlich. 
(Europa.) 


46) Thompson’s. 


Frucht: mittlere Größe, eifürmig, etwas unregelmäßig. Schale: 
matt citronengelb, mit einigen Rößling-Punkten und Streifen. 
Fleiſch: buttericht, fehmelzend, mit einem fchönen, zuderigen und et- 
was würzigen Gefchmad. Reife: Detober und November. Sehr 
tragbar und fehr gut. (Europa.) 


47) Seckel. 
Sickel, und andere mehr. 


Frucht: Hein, regelmäßig gebildet, eiförmig. Schale: zuerft bräun- 
lihgrün, wird aber bei ihrer völligen Reife matt gelblichbraun, 
mit einem lebhaften rößlingrothen Baden. Fleiſch: weißlich, but— 
tericht, fehr faftreich und fchmelzend, mit einem ganz eigenen fräfti- 
gen, gewürzhaften Gefchmad und Geruch. Reife: im Haufe nach 
und nach von Ende Auguft bis Ende October, 
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Dieſes ift unjtreitig die befte Birne, ſowohl unter den hiefigen, 
als europäifchen Arten. Wächſt fehr gut und trägt jeves Jahr eine 
große Menge in Büfcheln. Wer Birnforten pflanzen will, follte 
immer mit diefer Art ven Anfang machen, und die Doyenne White 
folgen laffen. (Amerika.) 


48) Surpasse Virgalieu. 


Frucht: groß, eifürmig, manchmal rundlich eifürmig. Scale: 
glatt, blaß citronengelb, mit ganz wenigen Heinen Punkten und fel- 
ten ein wenig mattroth an der Sonnenfeite. Fleiſch: weiß, außer- 
ordentlich feinförnig und buttericht, hat eine Fülle eines delifaten, 
würzigen, ftarfen Saftes. Reife: October. Sehr gut. (Europa.) 


49) Urbaniste, 


Frucht: mehr groß als mittelmäßig, pyramidal-eiförmig. Schale: 
glatt und fchön, blaßgelb mit grauen Punkten und einigen Rößling— 
Streifen. Fleiſch: weiß, buttericht fehr fchmelzend und Fräftig, hat 
eine Fülle eines delicaten Safts und einen fehr angenehmen Geruch. 
Reife: von Ende September bis Ende November, wenn fie im Haufe 
aufbewahrt wird. Trägt nicht ſehr bald, aber dann regelmäßi 

und eine große Menge. Eine ausgezeichnet gute Birne, Europa.) 


50) Wilkinson. 


Frucht: mittlere Größe, eifürmig, etwas länglih. Schale: 
glatt und glänzend, ſchön gelb, punfktirt mit braunen Punlten. 
Fleiſch: ſehr weiß, faftig, fehmelzend, füß und fräftig, mit etwas 
Wohlgeruch. Reife: Detober bis December. ft eine gute Frucht 
und trägt alljährlich. (Amerifa.) 


5l a) Washington. 


Frucht: mittlere Größe, länglich eiförmig, regelmäßig gebildet. 
Schale: glatt, rein citronengelb und an der Sonnenfeite mit eini- 
gen röthlichen Punkten beftreuet. Fleiſch: weiß, jehr faftig, ſchmel— 
zend, füß und angenehm. Reife: Mitte September, (Amerifa.) 


C. Winter. Birne. 


51 b) Beurre d’Aremberg. 


Frucht: groß, eifürmig, aber fehr verjüngend gegen den Stiel. 
Schale: did, etwas uneben, blaß grünlichgelb, aber ganz gelb wenn 


— 18 — 


fie reif ift, mit vielen hellen Rößling-Spuren und Fleden. Fleiſch: 
weiß, buttericht und fchmelzend, und enthält eine große Menge 
eines Fräftigen, vdelicaten, mweinartigen Safts. Reife: December, 
(Europa.) 

52) Beurre de Ranz. 

Frucht: größer als mittelmäßig, ftumpf birnförmig. Schale: 
dunkelgrün, (audy wenn ganz reif) etwas did und punftirt mit vie- 
len Rößling-Flecken. Fleiſch: grünlich weiß, fchmelzend, und voll 
eines Fräftigen, füßen Saftes, von überaus gutem Geſchmacke. Eine 
fehr gute Frucht und ift vom März bis Mai eßbar. Man muß 
fie aber nur nach und nach, d. h. nur einige zur Zeit vom falten 
Aufbewahrungsort in einen warmen bringen, Trägt gut nach— 
dem der Baum eine ziemliche Größe erreicht hat. (Europa.) 


53) Black Worcester. 
Frucht: groß, eiförmig, oder länglihd. Schale: did, rauh grün, 
beinahe bededt mit dunkelm Röfling. Fleiſch: hart und grob, ift 
aber gut zum fochen. Reife: November bis Februar. (Amerifa.) 


54) Bon Chretien Spanish. 

Frucht: groß, birnfürmig, etwas ungeregelt und verfchoben. 
Schale: hochgelb, mit einem brillanten rothen Baden und punftirt 
mit röthlichbraunen Flecken. Fleiſch: weiß, mürbe und von ziem- 
lid früftigem und gutem Geſchmack. Eine fehr gute Kochbirne, 
aber als Tafelfrucht weniger werth. Reife: December. (Europa.) 


55) Columbia. 

Frucht: groß, regelmäßig gebildet, eiförmig, gemöhnlidy ein wenig 
länglich und immer am didjten in der Mitte. Schale: glatt und 
ſchön hellgrün im Herbft, wenn fie aber reif ift, ſchön goldgelb, 
bier und da einen fanften orangengelben Baden, und beftreut mit 
Heinen zarten Punkten. Fleiſch: weiß, nicht fehr feinförnig, aber 
ſchmelzend, faftig, hat einen füßen, Fräftigen und vortrefflichen ge— 
würzhaften Gefchmad. Efbar: November bis Januar. ine 
überaus gute Birne, und ungemein tragbar. St fehr zu empfeh— 
len. (Amerifa.) 


56) Chaumontel, 
Bezi de Chaumontel. 
MWinter-Butterbirn in Deutfchland. 
Frucht: groß, veränderlich, von eiförmig zu länglich, aber ge— 
wöhnlich länglich und unregelmäßig, am didften in der Mitte und 
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an beiden Enven zulaufend. Schale: etwas rauh, gelblih im 
Schatten, beftreuet mit vielen bräunlihen Rößling-Punkten und 
bräunlichroth oder ſchön hochroth in der Sonne. Fleiſch: buttericht 
und ſchmelzend, zuderig, von einem eigenen und angenehmen Ge— 
rud. Eßbar: von November bis Februar. Der Baum trägt 
etwas fpät, aber dann defto mehr: verlangt aber einen warmen 
fetten Boden, Iſt eine delicate und prachtvolle Birne. (Europa.) 


57) Echassery. 
Bezi de la Chasserie und andere mehr. 
Fagdbirne in Deutjchland. 


Frucht: mittlere Größe, rundbaudig fpisig, bei der weder die 
Blume noch der Stiel in einer Bertiefung ſitzt. Scale: glatt, 
blaßgrün, aber gelb wenn voll reif, und etwas befegt mit grauen 
Punkten. Fleifh: weiß, faftig, fchmelzend, buttericht, ſüß und von 
einem würzigen, zuderartigen herrlichen Gefhmad. Efbar: Weih- 
nachten und hält fich big Oftern. Eine fehr gute Frucht. (Europa.) 


58) Glout Morceau, 
und verjchiedene andere Namen. 


Kronprinz Ferdinand, 
Kronprinz von Deftreich, in Deutichland. 
Hardenpont's Winterbutterbirne, 

Frucht: groß, veränderter Form, gewöhnlich aber ftumpf-oval 
(oder eirund). Schale: glatt, dünn, blaß-grünlichgelb, beftreut 
mit Heinen grünen Punften und manchmal mit dünnen grünlich- 
braunen Flecken. Fleiſch: weiß, fein, förnig und von glattem 
Anſehen, buttericht, fehr jchmelzend und von einem überaus ſchö— 
nen zuderartigen Gefhmad. Eßbar: December. Eine der beiten 
Winterbirnen und fehr tragbar. Sollte nirgends fehlen. 


59) Passe Colmar, . 
und verjchiedene andere Namen. 


Frucht: groß, verändert ihre Form ziemlich ſtark, von eiförmig 
zu ftumpfsbirnförmig. Schale: etwas did, gelblichgrün und gelt 
wenn völlig reif, ziemlich ſtark befprengt mit hellrothem Rößling. 
Fleiſch: gelblichweiß, buttericht und faftig, von einem Fräftigen, 
füßen, gewürzbaften Gefhmad. ine ausgezeichnet gute Birne. 
Der Baum ift fehr tragbar. Er wächſt in der Jugend oft ſehr 
ftark, in Folge deffen trägt er dann wenig und die Frucht ift auch 
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nicht vollflommen in ihrer Güte. Daher muß man in dieſem 
alle eine Hauptwurzel abftoßen, um den Wuchs etwas aufzuhal— 
ten. (Guropa.) 


60) St. Germain. 
Hermanndbirne in Deutjchland. 


Frucht: groß, birnförmig, regelmäßig, abfallend von der Blume 
zum Stiel. Scale: gelblichgrün, beftreut mit braunen Fledchen 
oder Punkten an der Sonnenjeite, und wenn fie ganz reif ijt ein 
wenig gefärbt mit Braun. Fleiſch: weiß, ein wenig Fnitterig oder 
fandicht, aber voll eines erfrifchenden Saftes, ſchmelzend, füß und 
fehr angenehm von Gefhmad. Reife: November und December, 
Der Baum verlangt einen guten Boden, wenn die Birnen ſchön 
werden follen. Er muß aud als Hocdjtamm fleißig befchnitten 
werden, damit die Krone hohl wird. Er trägt bald und wird fehr 
fruchtbar. (Europa.) 


61) St. Germain Prince’s. 


Frucht: mittlere Größe, eifürmig, etwas in's Längliche über- 
gehend. Scale: beinahe bevedt mit braunem Roft über einem 
grünen Grund, und wenn reif ein mattes Roth auf der Sonnen— 
feite. Fleiſch: gelblichweiß, fjaftig, fchmelzend und hat einen 
fügen, etwas weinartigen und ſehr angenehmen Geſchmack. Eß— 
bar im November und hält fich bis März. Noch is als die vor⸗ 
bergehende Art, (Amerifa.) 


62) Winter Nelis, 
und verfchiedene andere Namen, 


Frucht: mittlere Größe, manchmal aud) etwas Heiner, rundlich 
eiförmig, nahe dem Stiele etwas eingebogen. Scale: gelblich- 
grün, punfktirt mit grauen Rößlingfledchen und ziemlich jtarf be= 
det mit größeren Röplingfleden und Streifen, vorzüglid an der 
Sonnenfeite, Fleiſch: gelblichweiß, feinkörnig, buttericht und ſehr 
ſchmelzend, ungemein ſaftig und von einem kräftigen, ſüßen, ge— 
würzhaften Geſchmack. Eßbar im December und hält ſich bie 
Mitte Februar. Sie hält denſelben Rang unter den Winterbir— 
nen, wie die Sickel unter den Herbſtarten, und ſollte daher in 
keinem Garten fehlen. (Europa.) 





Kirſchen. 


(Cherries.) 


Linné hat in feinem Pflanzenſyſtem die Kirſchen in zwei ver— 
fchiedene Arten eingetheilt, namlich in Prunus avium ind Prunus 
Cerasus. Die feitem fih angehäufte Mannigfaltigfeit hat aber 
gezeigt, Daß dieſe allgemeine Eintheilung nicht mehr hinreichend 
ift, und fie find daher in Frankreich zuerft in fünf Elaffen getheilt 
worden und zwar in Merisiers, Guigniers, Bigarreautiers, Ceri- 
siers und Griottiers. Der berühmte amerifanifche Pomolog 
A. J. Domwning hat fie in vier Claffen eingetheilt, nämlich: 

1) Heart cherries (Herzlirfchen). Er giebt hierzu die Common 
Mazzard und Black Heart (fchwarze Herzkirfche) als Beifpiele an. 

2) Bigarreau cherries, d. h. folche, die eine gefprenfelte oder 
mehrfarbige Haut haben und deren Fleifch hart oder feft, aber füß 
ift; ala die Common Bigarreau oder Graffion. 

3) Duke cherries, welcdye ficy yon den andern Arten durch ihre 
runde Form, dünne Haut und faftiges, fehmelzendes Fleiſch un— 
terfcheidet. Ihr Geſchmack ift beinahe oder ganz füß, wie z. B. 
Mayduke, 

4) Morello cherries. Diefe Frucht ift gewöhnlich rund, dünn— 
häutig, zart und ganz fauer. . 

Allein dieſes Syftem ift auch nicht anwendbar, wie fpäter der 
praftifche Pomolog F. R. Elliott in feinem Werfe “Elliott’s Fruit 
Book” deutlich nachgemwiefen und erläutert hat. Er fagt darin 
ungefähr Folgendes: 

„Um die Kirfchenarten leichter und geſchwinder unterfchei= 
den zu fünnen, haben die Verfaffer von Fruchtbüchern eine 
Claflification oder Eintheilung aufgeftellt. Da aber alle 
früheren Eintheilungen eher zur Verwirrung als zu einer 
richtigen Beſtimmung beigetragen hätten; fo habe er es ge— 
wagt, eine theilweis neue Eintheilung zu machen. Die zwei 
legten Claffen von Domwning — “Dukes und Morellos”— 
wolle er beibehalten, da diefe nicht unanmwendbar, indem die 
Bäume verfchieden in ihrem Wuchs ſeien; allein das Wort 
“Bigarreau” ftamme ab von Bigarre, welches eigentlich viel- 
farbig oder bunt gefärbt bedeutet und nicht feftfleifchig (mie 
ed gewöhnlich von Pomologen gebraudht wird). Er fünne 
feine gerechte Urfache finden, dieſes Wort oder die zwei erjten 
Eintheilungen beizubehalten. Es gäbe Arten, welche, ob» 
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glei rund in ihrer Form, doch füß und theilmeife zartflei> 
fchig find, und wie falfch würde es demnach fein, wenn fie 
(bei Beibehaltung der alten Eintheilung) unter den Herzkir— 
chen aufgeführt werden follten. Auch gäbe es Arten, bei 
welchen die Eigenfchaften beider Elaffen, herzfürmig und Bi- 
garreau fo vermijcht feien, Daß es dem Unerfahrenen durch 
diefe Eintheilung ſchwerer ftatt leichter werde die Arten zu 
erfennen. Er wolle daher die zwei erft erwähnten Glaffen, 
als von „Ihnelem Wuchs,” „hoch und ausbreitend” bezeich- 
nen, als „füß,“ möge die old Black Heart (alte ſchwarze 
Herzfirfche) als Beifpiel angenommen werden. Die Dukes 
feien hauptfächlich dadurch unterfchieden, daß fie ſchmaleres 
Laub haben als die fügen Kirfchen; aufrecht wären, fo lange 
fie jung find, aber eine niedrige und auggebreitete Krone 
bilden, und nicht fo ftarfes, aber etwas dunkler gefärbtes 
Holz haben als die fügen Kirfchen. Frucht: gewöhnlich rund, 
von einer Farbe, und wenn fie vollflommen reif find, reich- 
haltig und etwas ſäuerlich. 

Die Morellos find weniger aufrecht im Wuchs als Die 
Dukes. Zweige Elein, ſchlank, matt, hängend. Blätter 
ſchmal, dunkelgrün. Frucht ſauer.“ 

Da ich nicht nur dieſe Eintheilung viel praftifcher finde, ſon— 
dern Elliott auch mehr Sorten anführt, fo habe ih—obgleich er 
in feiner Ordnung der Sorten gar feine Glafjification befolgt hat 
— fozufagen eine reine Ueberſetzung feiner Bejchreibungen der 
verfchiedenen Kirfchenarten, fo weit es die beabfichtigte Kürze die— 
fes Buches erlaubt, angenommen; auch die Abweichungen in den 
Namen derfelben von Downing’s Werk, als mehr geeignet beibe- 
halten. 

Wer eine größere Auswahl, eine beffere Befchreibung, oder mehr 
über ihre Cultur zu wiffen verlangt, als ich hier angegeben habe, 
und englifch lefen kann, dem würde ich fehr anrathen, ſich Elliott’s 
Fruit Book anzufchaffen. : 

Dei den in Ohio aus Samen gezogenen neuen Arten habe ich 
zu bemerken, daß folcye zuerft in einer Fiefigen oder grobfandigen 
lehmigen Dammerde ftanden. 

Hinfichtlich des Bodens ift der Kirfchenbaum gewöhnlich fehr 
genügfam, wenn er nur troden ift; in einem naffen oder feuchten 
Boden wird der Baum gewiß bald abjterben. In einem trodenen, 
nahrhaften, aber fandigen oder Fiefigen, oder Mergelboden, mit 
einem loderen (3.8. fandigen) Unterboden und vorzüglich auf 
Erhöhungen, geveihet er am beften, Feinere Sorten verlangen 
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(wie bei allen Obftforten) eine noch beffere Erde und geſchütztere 
Lage. Die legte Claſſe iſt weniger empfindlich, als die zwei erfte- 
ren. Auch Die zweite Claſſe fann mehr Feuchtigkeit vetragen als 
die erſte. 


Die Vermehrung der erſten zwei Claſſen geſchieht durch 
Kerne und dann werden die Sämlinge geäugelt. Die beſte Kirſche 
um Samen davon zu nehmen, iſt die Black Mazzard. Die Kir— 

fhen follten ganz reif fein, dann legt man fie noch ein paar Tage 
hin, damit fi Das Fleiſch beſſer von den Steinen ablöft, und 
wäſcht dann in kaltem Waffer das Fleiſch ab, indem man jie in 
den Händen reibt. Am beiten ift es, wenn man fie dann gleid) 
pflanzt, oder man mijcht fie mit Sand (und zwar fo vlel Sand . 
als Kerne), thut fie in jeichte Käftchen, welche Köcher im Boden 
haben, damit das Waſſer abläuft und fest fie auf der Nordfeite 
eines Hauſes in Die freie Yuft, wo fie von der Sonne nicht befchie= 
nen werden fünnen. Sobald jedoch im Frühjahre der Froft aug 
dem Grunde ijt, follten jie gepflanzt werden. Dazu wählt man 
ein trodenes, nahrhaftes und wo möglich etwag jandiges, doch 
nicht ſteifes oder ſchweres Land, ſticht es wenigſtens einen Fuß tief 
um, recht es eben ab, legt es in Neihen ab, ein Fuß eine von der 
andern und pflanzt Die Steine vier Zoll weit auseinander und 
einen Zoll tief und dedt fie eben zu. Gut iſt es, wenn man noch 
einen Zoll hoch Sand vder Erde von verfaultem Yaub auf Die 
Reihen wirft, 

Zu Zwergbäumen nimmt man Sämlinge von der Morello, doch 
die Eleinjten Bäume erhält man, wenn man jie auf Die Cerasus 
Mahaleb äugelt. 

Sauere Kirſchen auf füße geäugelt, wachen manchmal an, aber 
niemals ſüße Kirfchen auf fauere. 

Die Mazzard fann auch dadurd vermehrt werden, daß man 
Wurzeln Davon in + big 6 Zoll lange Stüde fihneivdet und fie jo 
in den Grund pflanzt, Daß das obere Ende einen Zoll tief mit 
Erde bedeckt iſt. 

Die Krone des Baumes ſollte bei allen Kirſchenbäumen ſchon 
zwei Fuß vom Boden gebildet werden. 


1) Belle de Choisy. 
Schöne von Choiſy in Deutſchland. 


Frucht: rund oder ein wenig niedergedrückt. Haut: durchſich— 
tig, ſo daß man das Netzwerk des Fleiſches durchſehen kann, von 
blaſſer Bernſteinfarbe im Schatten, mit Roth und Gelb beſprenkelt 
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wo fie der Sonne mehr ausgefegt; wenn fie ganz im Sonnen» 
feine gewachjen ift, ſo hat fie eine glänzende Kornelkirſchen-, d. h. 
eine dunkelrothe Farbe. Fleiſch: bernſteingelb, etwas gefärbt mit 
hellrothen, ſtrahlenden Linien oder Geweben, in ihren geregelten, 
langen Biegungen, ſehr zart, delicat, ſaftig, etwas ſäuerlich doch 
beinahe ſüß, von einem eigenen aber ſehr augenehmen Geſchmack. 
Reife: Ende Juni. (Europa.) 


2) Black Heart. 
Große ſchwarze Herzkirſche in Deutſchland. 


Frucht: größer als mittelmäßig, herzförmig, etwas unregel— 
mäßig in der Form. Haut: glänzend, dunkel, purpurroth und 
ganz ſchwarz wenn fie vollkommen reif iſt. Fleiſch:, zart, ſaftig 
und von kräftigem, ſüßem Geſchmack. Reife: Ende Juni, unge— 
fähr zehn Tage nach der Mayduke. 

Dieſe in Deutſchland allgemein bekannte Kirſche iſt auch hier 
überall ſehr geſchätzt, denn ſie iſt nicht nur eine der wohlſchmeckend— 
ſten Kirſchen, ſondern der Baum iſt auch ungemein tragbar, we— 
niger empfindlich als alle andere dieſer Gattung und erreitht eine 
außerordentliche Größe. (Europa.) 


3) Black Eagle. 


Frucht: größer als mittelmäßig, ftumpfsherzfürmig. Haut: 
dunkel— purpurroth oder beinahe ſchwarz. Fleiſch: dunkel-purpur— 
roth, zart, mit einem kräftigen, ſehr angenehmen Geſchmack. Reife: 
einige Tage nach Black Heart. Sie iſt beſſer als die vorher— 
gehende Sorte, trägt aber hier nicht ſtark. (Europa.) 


4) Black Tartarien. 


Schwarze Herzfiriche, 
Schwarze tartarifche Herzfirfche, 

Frucht: erjter Größe, herzfürmig, manchmal etwas ftumpf, un 
regelmäßig und uneben. Haut: jeheinend, glänzend purpurroth. 
Sleifch: beinahe purpurfarbig, did, halb zart und faftig mit einem 
fehr ſchönen delicaten Gefhmad. Der Stein ijt ſehr Elein, 

Eine allgemein beliebte Kirfche, übertrifft an Größe, Tragbar— 
feit und Wohlgefhmad alle andere Arten. Der Baum wächft 
ungemein fchnell und ganz aufrecht. Seines ftarfen Wuchjes we= 
gen verlangt er etwas mehr Ausdünnung als alle andere Sorten, 
Reife: Ende Juni. (Europa.) 


} in Deutfchland. 


— 175 — 


5) Black Hawk. 


Frucht: groß, herzförmig, manchmal ftumpf, auf beiden Seiten 
eingedrüdt; DOberflähe uneben. Haut: dunkel purpurfarbig 
ſchwarz, feheinend. Fleiſch: dunkel purpurroth, halb zart, beinahe 
feit, faftig, en füß und von feinem Gefhmad. Reife: vom 20, 
Juni bis 1. Juli. Iſt in Ohio aus Samen gezogen worden, 
(Amerifa.) 


6) Black Mazzard. 


Frucht: Hein, rundlich oder oval herzförmig, ein wenig abge- 
plattet von beiden Seiten. Haut: dünn, bei voller Reife fehr 
fhwarz. Fleiſch: weich und fchmelzend, purpurroth, ſehr faftreich 
aber etwas bitter. 

Diefes ift Die ruropäifche wilde Kirſche. Sie wird blos ge- 
pflanzt, um Kerne zu Samen zu befommen, da fie zur Veredlung 
der fügen Sorten die geeignetite ift, oder auch, da fie außeror- 
dentlich tragbar ift, Kirfchenbranntwein Daraus zu brennen, 

Die weiße Mazzard ift ein Sämling von diefer und unterfcheis 
det fich nur durch die Farbe. (Europa.) 


7) Brant, 


Frucht: groß, rund, winfelig oder edig, herzfürmig, an beiden 
Seiten etwas eingedrüdt. Farbe: röthlich-ſchwarz. Fleiſch: 
dunkel purpurartig roth mit weißen Strahlenlinien, theilweije 
undeutlich, halb zart, faftig, fuß und angenehm. Reife: unge- 
fähr Mitte Juni. (Amerika.) 


8) Carnation, 


Srucht: groß, rund. Haut: wenn ganz reif von einem lebhaf- 
ten Roth, etwa& marmorirt. Fleiſch: zart, Doc etwas fejter als 
andere Morellvarten, aber faftig und wenn völlig reif, von leb— 
haftem guten, etwas füuerlihem Geſchmack. Reife: Mitte bis 
Envde Juli. Trägt nicht ftark aber immer. Wird im Often jtarf 
angepflanzt um Brandy daraus zu brennen und fie einzumachen. 
(Europa.) 


9) Conestoga. 


Frucht: jehr groß, ftumpf berzförmig. Haut: dunkel purpur- 
roth. Fleiſch: purpurröthlich, feft, von zuderreihem angenehmen 
Geſchmack. Cine fehr gute Art. (Amerika.) 
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10) Doctor. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich herzförmig, mit einer Naht 
oder Zuge rings herum. Farbe: hellgelb und roth, am meijten 
die legtere. Fleiſch: weiß, mit einem hellgelben Anftrich, faftig, 
zart, füß, von einem delicaten Gefhmad, Reife: Anfangs Juni 
und bleibt hängen bis Juli. Im Sabre 1842 in Ohio aus Sa— 
men gezogen. Der Baum ift von gefunder Natur, wird aber nicht 
ſehr ſtark, wächſt aufrecht und von runder Form, und trägt im 
lebermaße. 


11) Downers Late. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich, herzförmig, fi) zum Oval 
neigend. Haut: fehr glatt, von einem janften aber lebhaften 
Roth, im Schatten mit ein wenig Bernfteinfarbe befprengt. Fleiſch: 
zart, jchmelzend und von ſüßem Delicatem Gejchmade. Reife: vom 
4. big 12. Juli. Diefe Art leidet weniger an Wärme und Näjfe 
von oben, als alle andere Arten. Zrägt regelmäßig und fehr ſtark. 
Verdient einen Plag in jedem Garten. (Amerika.) 


12) Downing’s Red Cheek. 


Frucht: von mittelmäßig zu groß, ftumpfsherzförmig. Haut: 
gelblich = weiß, mit einem fihönen dunkelhochrothen Baden, der 
mehr als eine Hälfte bevedt. Fleifch: gelblich, halbzart, von deli— 
eater Süße. Reife: von Mitte bis Ende Juni, 


13) Downtown. 


Frucht: groß, fehr ftumpf berzfürmig, beinahe rund. Haut: 
ſehr hellgelb, beinahe weiß, halb durchſichtig, an einer Seite zarte 
rothe Sleden und Punkte. Fleiſch: gelblich, zart, etwas feſt an 
den Stein hängend, und hat einen fehr delicaten Gefhmad, 
Reife: erjte Zeit im Juli. (Europa.) 

14) Delicate. 

Frucht: von mittelmäßig zu groß, regelmäßig, rundlich, platt, mit 
faum bemerfbarer Naht an einer Seite. Farbe: reich bernftein= 
gelb, überftreuet und gejprenfelt mit hellem Carminroth. Fleiſch: 
jo durchfichtig, Daß man, wenn es gegen das Licht gehalten wird, 
das Gewebe darin ſehen Fann, und ſieht aus, als wäre es Durch 
und Durch roth, jchneidet man aber die Kirfche auf, fo erfcheint es 
weißlich gelb, mit deutlichen Strablenlinien, ift zart, faftig, füß 
und hat einen jehr angenehmen Eraftigen Gefhmad, Reife: An 
fangs Juli. In Ohio aus Samen gezogen, 
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15) Elton. 


Frucht: groß, zugefpist, herzförmig. Haut: dünn, feheinend 
blaßgelb an der Schattenfeite, an der Sonnenfeite einen mit hel— 
lem Roth gefprenfelten und beftreiften Baden, Fleiſch: zuerft 
etwas feft, wird aber zulept beinahe ganz zart, faftig, mit einem 
fehr kräftigen, köſtlichen Gefchmad, der von feiner andern großen 
Kirſche übertroffen wird. Reife: Anfangs Juni. Sie ift allge- 
mein als eine der beiten Kirfchen anerkannt und fehr tragbar. 


16) Early Richmond. 
Kentish 1.0.0. N. 
Gewöhnliche Weichfel- oder Sauerfirfche in Deutſchland. 


Frucht: mittlere Größe, rund und ein wenig platt, hängt immer 
paarmeife. Haut: fehön, leuchtend roth und wird fehr Dunkel bei 
voller Reife. Fleiſch: fehmelzend, faftig, von einem lebhaften, 
fräftig faueren Geſchmack. Reife: Ende Mat bis Anfangs Juli. 
(Europa.) 


17) Early Purple Guigne. 


Schwarze Maifiriche in Deutichland. 

Frucht: etwas größer als mittelmäßig, rundlich herzförmig und 
merfwürdig wegen einem kleinen Tropfen oder einer Thräne am 
Ende derfelben. Haut: bei voller Reife dunfel purpurartig ſchwarz. 
Fleiſch: dunkel purpurroth, zart, faftig, kräftig, ſüß und von fehr 
gutem Gefhmade. Reife: Ende Mai und Anfangs Juni. Die 
Bäume wachen in der Jugend fehr langfam, ausbreitend, dünn 
und unregelmäßig, etwas herabhängend, aber gefund und aus— 
dauernd. Nicht fehr tragbar fo lang fie jung find, werben aber 
von Jahr zu Jahr tragbarer, Eine der beften Kirfchen wegen 
ihres köſtlichen Gefchmades und ihrer frühen Reife. (Europa.) 


18) Florence. 

Frucht: groß, herzfürmig. Haut: bernfteingelb, fein mit Roth 
marmorirt, mit einem fchönen rothen Baden; wenn fie der Sonne 
gänzlich ausgeſetzt find, fo tft die ganze Frucht von einer ſchönen 
lebhaften rothen Farbe. Fleiſch: gelblich, feft, fehr faftig und 
füß. Reife: Ende Juni big 10. Juli. (Europa.) 


19) Governor Wood. 


Frucht: fehr groß, rundlich herzförmig. Haut: ſchön hellgelb, 
getupft oder marmorirt mit einem prächtigen Carminroth, und 
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wenn fie ganz der Sonne ausgeſetzt ifl, von einem Haren fchönen 
Roth. An der einen Seite eine Naht, an der andern einen dun— 
keln Strich. Fleiſch: bel blaßgelb, halb zart, faftig, füß und von 
fhönem, ftarfem Gefchmad. Reife: Mitte Juni. (Europa.) 


20) Graffion. 
Bigarreau und andere mehr, 
Gute Princeß, 
Holländijche große, | in Deutichland, 
Prinzeiiin- Kirfche, 

Frucht: fehr groß, ſchön wachſiges Anfehen, ftumpf herzförmtg, 
das Ende flah. Haut: mweißlichgelb, punktirt und in der Sonne 
beinahe mit jchönem Roth überzogen. Fleiſch: gelblich, feſt, faftig, 
fräftig, füß, delicat. Reife: Ende Juni. Sehr tragbar, fault 
aber gern bevor der Reife. So fagt Elliott; Downing hingegen 
fagt nichts Davon, fondern empfiehlt fie ſehr. Auch in Deutſchland 
habe ich niemals darüber klagen hören. 


21) Hildesheim. 


Hildesheimer ganz ſpäte Knorpel-Kirſche, 
Hildesheimer ſpäte Herzkirſche, in Deutſchland. 
Hildesheimer Marmor-Kirſche, 


Frucht: mittlere Größe, herzförmig. Haut: gelb, gefleckt und 
marmorirt mit Roth, Fleiſch: blaßgelb, feit, füß und angenehm 
von Geſchmack. Neife: Ende Juli bis Mitte Auguft. Sehr werth- 
voll wegen der fpäten Reife, indem feine andere Frucht um dieſe 
Zeit zu haben ijt. 

22) Holland. 


Bigarreau Holland. 


Frucht: jehr groß, berzfürmig, etwas zugefpist. Haut: im Schat— 
ten weiß oder ſehr blapgelb, an der Sonne prächtig gejprenfelt und 
punftirt mit Garminroth. Fleiſch: fFeit, ziemlich ſaftig, füß und 
ausgezeichnet. Neife: gegen Ende Juni. Der Baum ift nach Elliott 
ſchwer zu befommen, denn man erhält gewöhnlich Napoleon dafür. 


23) Hortense. 

Frucht: erjter Große, rund, verlängert, die Seiten eingedrüdt. 
Haut: glatt, ſcheinend, glänzend lebhaftroty marmorirt und gefledt 
auf bernjteinfarbigem runde, Die ganz der Sonne ausgefegt, find 
beinahe ganz roty. Fleiſch: heil röthlichgelb, jih gut vom Stein 
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ablöfend, zart, fehr lebhaft und etwas fauer von Geſchmack. „Reife: 
vom 12, big 20. Juli. (Europa.) 


24) Kirtland’s Mary. 

Frucht: groß, rundlich, herzförmig, ſehr regelmäßig. Haut: ein 
ſchönes hell- und dunkelroth, ſtark marmorirt und gefleckt auf gel— 
bem Grunde, die der Sonne ganz ausgeſetzten, ſind mit einem ſchö— 
nen dunkeln, glänzenden Roth überzogen. Fleiſch: lichtgelb, ganz 
feſt, reich, ſaftig, ſüuß und von ſehr angenehmem Geſchmacke. Reife: 
Ende Juni und Anfangs Juli. Als Tafel- und Marktfrucht ſehr 
geeignet. (Ohio.) 

25) Kirtland’s Mammoth. 


Frucht: wohl die größte von allen Kirfchenarten, oft 33 Zoll im 
Umfang, jtumpf berzförmig. Haut: licht hellgelb, theilweife mit 
fhönem Roth überzogen und marmorirt. Fleiſch: beinahe zart, 
faftig, füß und von fehr angenehmem Gefhmade. Reife: Ende 
Juni. (Ohio.) | 

26) Knight’s Early Black. 


Frucht: groß, ſtumpf herzförmig. Haut: dunkel purpurroth, zu= 
legt fhwarz. Fleiſch: purpurrotb, zart, faftig, Fräftig, füß und fehr 
wohlichmedend. Reife: Anfangs Juni. (Europa.) 


27) Large Heart Shaped. 

Frucht: fehr groß, rundlich herzförmig, manchmal ftumpf. Haut: 
dunfel, glänzend, roth und bei voller Reife dunkel purpurartig« 
ſchwarz; Oberfläche ſehr uneben. Fleiſch: purpurfarbig, in's Röth— 
liche fallend, nicht ſehr ſaftig, auch nicht von ſtarkem Geſchmack. 
Reife: erſte Hälfte im Juli. Iſt für eignen Gebrauch nicht paſſend, 
aber ſehr vortheilhaft für den Markt, da der Baum ſehr tragbar iſt. 
(Europa.) | 

28) Manning’s Mottled. 

Frucht: groß, rundlich herzfürmig, platt an einer Seite. Haut: 
bernfteinfarbig, fein gefprenfelt; mit Roth überzogen und halb 
durchſichtig. Fleiſch: bei voller Reife gelb, zart, und hat einen 
füßen, velifaten Saft. Stein ziemlich groß. Reife: Ende Juni, 
Außerorventlich tragbar. (Umerifa.) 


29) May Duke. 
Frühe Maifirfche in Deutjchland. 


Frucht: rundlich oder ftumpf herzförmig. Haut: zuerſt ein leb— 
haftes Roth, wird aber bei voller Reife ſchön dunkelroth. Fleiſch: 
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röthlich, zart und fchmelzend, fehr faftreich, und wenn ganz reif, 
fräftig und vortrefflih von Gefhmad. Reife: von Ende Mai bis 
Ende Juni. Trägt in Büfcheln und fehr voll. Diefes ift die am 
meiften verbreitete und am allgemeinften gefchägte Kirfche, denn fie 
wählt und gedeiht faft in jedem Boden und Klima. Diefe, die 
fhwarze Herzfirfhe und die Bigarreau, find in den ganzen Ber- 
einigten Staaten am meiften verbreitet. Es hat auch noch Feine von 
den neuern Sorten diefe Maikirfche verdrängt. Denn fie ift nicht 
nur eine ausgezeichnete Tafelfrucht, fondern ehe fie ganz reif ift, 
auch eine der beften zum Kochen. Elliott hält es für einen großen 
Sehler, dag fie fehr langſam reift, gewöhnlich nur ein Zweig nach 
dem andern; allein ich denke, daß diefe lange Dauer, wenigſtens bei 
kleinern Familien, ihr gerade einen Vorzug giebt, fo lange fie näm— 
lich blos zum Hausgebrauch gepflanzt wird. (Europa.) 


30) Napoleon. 


Bigarreau Napoleon bei Domwning. 
Lauermanns aroße Kirſche ; m 
Lauermanns Herzfirjche in Deutſchland. 

Srucht: ſehr groß, ſehr regelmäßig herzförmig, etwas länglich. 
Haut: blaßgelb, im Schatten bernfteinfarbig, reich punftirt und bes 
fledt mit einem fehr dunfeln Roth und einem fehönen Dunkeln hoch— 
roth marmorirten Baden. Fleiſch: ſehr feit, faftig, von vortreff- 
lihem Geſchmacke. Reife: Ende Juni, Sehr tragbar und felten 
ausbleibend. (Europa.) 


31) Rockport. 


Frucht: groß, rund, ftumpf berzförmig; Oberfläche gewöhnlich et- 
was uneben und immer mit einer Inotigen Erhöhung an einer 
Ceite. Haut: blaß bernjteingelb, von einem Haren fchönen Dun- 
felroth befchattet und befledt, und bat mitunter einen carmoifin= 
rothen Sleden. Sleifch: gelblichweiß, feit, faftig, füß, und von einem 
kräftigen, jehr angenehmen Geſchmacke. Neife: gegen Ende Juni, 
Der Baum verlangt eine gute Cultur. (Amerika.) 


» 32) Tradescant’s Black Heart. 
Elkhorn, und andere mebr. 
Große ſchwarze Knurpelkirſche 
Kirſche mit ſaftigem Fleiſche 
Frucht: groß, herzförmig, mit einer ſehr unregelmäßigen oder un« 
ebenen Oberfläche. Haut: dunkel ihwarz, fcheinend, Fleiſch: Dun» 


} in Deutſchland. 
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tel purpurroth, feft, etwas faftig, und von fehr gutem Gefchmad. 
Reife: erfte Hälfte im Juli. Trägt zwar nicht fehr ſtark, aber re- 
gelmäßig. (Europa,) 


33) Waterloo. 


Frucht: groß, ftumpf berzförmig. Haut: bei voller Reife ſchwarz. 
Fleiſch: purpurartig roth, faftig, zart, mit einem Fräftigen füßen 
Geſchmack. Mäßig tragbar: Reife: die erfte Zeit des Juli. (Europa). 


34) Werder’s Early Black. 
Merber’fche frühe Schwarze Herzkirſche in Deutfchland. 


Frucht: mittlere Größe, berzfürmig. Haut: Schwarz. Fleiſch: 
purpurröthlich, zart, füß und fehr gut. Iſt vorzüglich ihrer frühen 
Reife wegen werthvoll, denn fie reift [chon von Ende Mai big Mitte 
uni. 


(Elliott fagt zwar, es wäre fehr bevenflich, ob fie jemals mehr werth fein 
würde, als einen Verfuch damit zu machen; allein ich glaube, daß mehrere 
neue von Profeflor Kirtland in Ohio gezogene Arten ſowohl dieſer als man- 
cher andern beutjchen Kirfchenart nachfteben. Scribendi recte sapere est 
principium et fons. Diejes habe ich yebört, als ich in meiner Jugend einmal 
durch eine lateinische Schule gelaufen bin.) 





Mandeln 


(Almonds.) 


Der Mandelbaum könnte im MWeften, und vorzüglich im Obio- 
thale, von fehr großem Nupen werden. Der Baum verlangt einen 
trodenen, leichten, loderen, warmen Boden, dag ift der einzige Un- 
terjchied zwifchen dem Mandelbaum und dem Pfirfihbaum, welcher 
lestere fozufagen mit jeder Erdart zufrieden ift, ausgenommen mit 
einem fchweren feiten Lehmboden. Diefen Unterjchied abgerechnet, 
erfordert er ganz gleiche Cultur mit dem Pfirfihbaum, und fieht 
ihm auch fo ähnlich, wie-ein Auge dem andern, Er trägt in guten 
Jahren voller als der Pfirfihbaum und feine Früchte find, was de— 
ren Genießbarfeit betrifft, nicht einer fo kurzen Zeit unterworfen, 
wie die Pfirfiche; können auch ohne die geringjte Beſchädigung meh— 
rere hundert Meilen trangportirt werden, weldyes beides ihnen vor 
jeder andern Frucht einen Vorzug giebt. Sowie dieſes unter den 
Semüfearten mit Zwiebeln und Kartoffeln der Jall if. Außerdem 
gewährt der Baum in der Blüthezeit einen prächtigen moi. 


Seine Fortpflanzung geſchieht gewöhnlich dürch Weugeln auf 
Pfirfiche, auf frübe Pflaumenjtämme, oder auf die bittere Mandel. 
Pflaumenſtämmchen find am beiten, follten aber nicht mehr als # 
Zoll im Durchmeifer und fchnell gewachien fein. 

Will man Mandelbäume aus Kernen ziehen, fo macht man die 
grüne Schale von denfelben ab, und pflanzt fie entweder im Octo— 
ber + Zoll tief, oder legt jie den Winter über im Keller in feuchten 
Sand. Die Erde, womit man fie bededt, muß leicht und ganz fein 
fein. Sn der erften Jugend muß man die inwendig in der Krone 
austreibenden gelben Echöplinge ftets augfchneiden, weil fie an der 
Fruchtbarkeit hinderlich find. 

Folgende drei Sorten find am meiften zu empfehlen: 


1) Common Almond. 
Gemeine Manbel, 


Diefes ijt die gewöhnliche füge Mandel. Sie ift hier die frucht- 
barfte, dauerbaftefte und ganz für das Klima geeignet, und trägt 
am meijten. Schale: hart, glatt, ungefähr 14 Zoll lang, einge 
drüdt und zugeipigt. Bon angenehmem Gefhmad, doch nicht fo 
gut als die folgende, Reife: Ende September. 


2) Long Hard-Shell Almond. 
Lange hartſchalige Mandel. 


Eine große fange Frucht, wohl um Mlänger als die übrigen Ar— 
ten. Die Schale ift ungefähr fo groß, als die der folgenden Art, 
der Kern aber ijt größer und fleijchiger. Kine fehr ausdauernde 
Sorte, Reife: Ende September. 


3) Soft-Shell Sweet Almond. 
Meichichalige füge Mandel. 


Diefe ift die befte von allen Arten. Es ift die Art, welche bier 
gewöhnlich in den Läden der Canditoren verfauft wird. Die Schale 
ift fo dünn, daß man fie leicht mit den Fingern zervrüden kann. 
Reift etwas eher als die vorhergehenden Sorten. In Frankreich 
ift man fie ehe fie ganz reif ift, fie fommt ſchon um die Mitte Zuli 
auf die Parifer Tafeln. Schale 2 Zoll lang, oval, eingedrüdt. 
Der Kern ift 1 Zoll lang, und iſt ſüß und fräftig von Geſchmack. 

Diefe Art würde ohne alles Bedenken hier fehr gut gedeihen, 
wenn fie auf Pflaumen geäugelt und an einem etwas gefhügten 
Orte in die geeignete Erde gepflanzt würde, 
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4) Peach Almond. 
Pfirfich- Mandel, 

Eine ziemlich große Mandel, welche einer Pfirfiche fehr ähnlich 
ift. Das Fleifch der grünen Schale ift viel dider als bei den an— 
bern Mandeln, und efbar, wenn die Mandel ganz reif if, Es 
wird dann gelb und fpringt auf. Die Mandel jelbft ift auch groß, 
und oft find zwei Mandeln beifammen, Sie ift füß von Gefhmad, 
doch manchmal auch etwas bitter. Iſt nicht fo gut ala die erften 
drei Arten, 


5) Bitter Almond. 


Die bittere Mandel unterfcheivdet fih von der füßen nur durch 
ihren bitteren Geſchmack. Man hat hiervon zwei Arten, Sie trägt 
ungemein jtarf und wird im September reif. Es giebt noch vicle 
Arten, die aber von geringerem Werthe find. Die gefüllt blühende 
Mandel. Amigdalus nana. Siehe Blumengarten, 





Nectarinen. 


(Nectarines.) 


Die Nectarine ift nichts anderes als eine Pfirfihe, nur daß ihre 
Scale glatt, und die der Pfirfiche wollicht ift. Auch find die Necta- 
rinen in der Regel verhältnigmäßig etwas Feiner. Man bat jevod) 
Beifpiele dag Nectarinen und Pfirfichen zu gleicher Zeit auf dem- 
felben Baume wuchien, und fo bat man fchon Nectarinen-Bäume 
aus Pfirfichfernen und Pfirfichbäume aus Nectarinenfernen gezo— 
gen. Sie verlangt dieſelbe Eultur wie die Pfirfiche, und ift eben 
fo tragbar, nur wird fie, wie alle andern glatten Früchte, fehr 
häufig von dem “Curculio” oder (Plum-weevil) einen Eleinen 
Käfer, angeftochen, wodurch fie abfällt. 

Der lestjährige Wuchs muß jedes Jahr ungefähr im Februar 
wenigſtens um & zurudgeichnitten werden, wenn fie qut tragen joll, 
Man jollte nur wenige Bäume von diefer Frucht pflanzen, und ich 
will auch deßhalb nur ein paar gute Eorten bier befchreiben, 


A. Nectarinen mit abgelöſten Steinen. 
1) Boston. 


Frucht: groß und fchön, rundlib oval. Scale: glänzend gelb, 
mit einem fehr dunfelrothen Baden, Fleiſch: ſüß, und obgleich 
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nicht kräftig, doch von angenehmen und ganz eigenem Gefchmad. 
Reife: Anfangs September. 


2) Elruge. 


Frucht: mittlere Größe, rundlih oval. Scale: blafgrün, wo 
fie aber der Sonne ganz ausgefegt ift, beinahe bededt mit einem 
dunklen Violet oder Blutroth und mit Keinen bräunlichen Punkten 
befprenfelt. Fleiſch: hellgrün, am Stein manchmal mit einem blaffen 
Roth ein wenig gefärbt, ſehr faftig, fehmelzend, und hat einen Fräfti- 
gen fchönen Gefhmad. Kine der beften Arten. 


3) Violette Hative. 


Frucht: groß, rundlich, etwas verjüngt gegen den Stiel. Schale: 
im Schatten blaß gelblihgrün, in der Sonne aber beinahe mit 
einem dunfeln Purpurrothe bededt, mit blaßbraunen Fledchen punk— 
tirt. Fleiſch: weißlich, mit rothen Strahlen nahe dem Stiele, 
ſchmelzend, faftig, Fraftig und von einem ftarfen und fehr angeneh- 
men Gejchmade. Reife: Ende Auguft. 


B. Nectarinen mit am Fleifch feftfigenden Steinen. 
4) Newington Early. 


Frucht: groß rundlich, eifürmig. Schale: der Grund blaßgelb 
und beinahe mit einem jchönen hellen Rothe bededt, ftarf mit jehr 
dunklem Noth marmorirt und punftirt. Fleiſch: grünlich weiß, nahe 
am Stein aber dunfelroth, faftig, zuderig, Eräftig und von delicatem 
Geſchmacke. Reife: Anfangs September. 


5) Red Roman. 


Frucht: groß, rundlich, etwas platt am Stiel. Schale: grün- 
lichgelb mit einem bräunlichen trüben rothen Baden, der etwas 
rauh und mit roftigen Sleden bejtreut ift. Fleiſch: feſt, grünlich 
gelb, und dunkelroth am Stein, faftig und von einem kräftigen fehr 
weinartigem Geſchmack. Seife: Anfangs September. Der Baum 
ift gewöhnlich gefund und fehr tragbar. Obgleich diefes eine der 
älteften Arten, fo ift fie doch felten in diefem Yande, und man er- 
hält in den Baumſchulen fehr oft die Newington für dieſe Art, 
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DIE I TE 
(Peaches.) 


Die Pfirfich ift die Hauptfrucht in diefem Lande. Sin New Serfey 
fann man Pflanzungen von 10,000 bie 20,000 Bäumen eben. 
Auch im Weiten ift fie verhältnigmäßig eben fo ftarf cultivirt, ob- 
gleich hier Die großen Märkte und Städte zu deren Berfauf fehlen. 

Dahingegen ift aber hier das Clima und der Boden mehr für fie 
geeignet, denn bei einiger Pflege würde man bier faum ein Jahr 
unter dreien ohne Früchte fein, während bei gänzlicher Bernachläf- 
figung der Bäume man gewöhnlich nur einmal in drei Jahren er- 
wartet, daß die Bäume tragen werden. 

Gewöhnlich läßt man hier die Baume wachfen, wo fie eben von 
einem Kerne aufgeben, oder wenn man fie verpflanzt, fo wird das 
Loch, — abgefehen von der geeigneten Lage, — gerade groß genug 
gemacht, daß man die Wurzel hinein preifen kann, und dann wer- 
ten fie ihrem Schidfale überlaffen, bis reife Früchte daran find. 
Bei folder Behandlung ift es freilich fein Wunder, wenn etwas 
fpäte Fröfte die Blüthen zerftören und die Bäume in wenigen Jah— 
ren wieder abſterben. 

Der Preis der Früchte richtet fich natürlicherweife nach dem all» 
gemeinen Ertrag. Iſt es ein gutes Pfirfichjahr, jo ift der Preig 
zwar niedriger, Dafür der Ertrag aber auch größer. Iſt es ein uns 
günjtiges Jahr für dieſe Frucht, jo fteigt auch der Preis dafür ver- 
hältnißmäßig. Der Preis mag daher hoch oder niedrig jein, jo 
kann man doch die Pfirfiche von einem Baume der in voller Trag— 
barkeit ift,—ganz nieder gerechnet — auf einen Dollar anfclagen. 
Es erfordert aber ein folder Baum als Hochſtamm, felbjt bei der 
beiten Pflege, nicht mehr als einen Tag Arbeit Das ganze Jahr hin— 
durch, und ich frage nun: ift die Darauf verwendete Arbeit nicht 
durch den mehrfachen Ertrag hinlänglich bezahlt? Außerdem 
werden die Bäume ein höheres Alter erreichen, folglich auch jedes 
Jahr mehr tragen fünnen, und ich bin der Mühe und Ausgabe 
uverboben, alle fünf big ſechs Jahre frifche Baume zu pflanzen. 

Die Vermehrung der Pfirfihbäume gefchieht dur Pflanzung 
der Kerne. Sind diefe Kerne von ganz guten Sorten genommen, 
und man will die Baume zum eigenen Gebrauch aufziehen, fo iſt es 
nicht nöthig fie zu veredeln, weil bei diefer Frucht, und vorzüglich 
bei der gelbfleifchigen, der Sämling felten jehr ftarf von der Mutter- 
frucht abweicht, zumal wenn der Baum wovon der Kern abjtanımt, 
weit von andern Pfirfihbäumen entfernt geftanden hat. Sämlinge 
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von ſchlechtern Arten aber, und ſolche welche zum Verkauf gezogen 
werden, müffen geäugelt werden. 

Kerne muß man jedoch immer nur von ganz gefunden Bäumen 
nehmen. Hat man nur wenige Kerne zu pflanzen, und für dieſe 
einen Pla wo fie durch den Winter nicht von Schweinen oder Eich— 
hörnchen berausgewühlt werden, (mande behaupten auch, daß 
Maulwürfe fie im Winter auffreifen) jo kann man fie vortheilhaf- 
ter im Herbft pflanzen, große Quantitäten hingegen werden gewöhn— 
lich erft im Frühjahre gepflanzt. 

Die Aufbewahrung durch den Winter gefchieht entweder: 

1) Indem man fie beinahe big ang Ende des Winters in einen 
feuchten Keller legt, dann heraus nimmt, zwei big drei Tage ing 
Waſſer legt, dann auf die Erde ftreut und 2 bis 3 Zoll did mit 
Sügemehl oder leichter Erde von verfaultem Laube bedeckt. So 
läßt man fie bis zur Pflanzzeit liegen, damit die Schalen in ihren 

Fugen vom Froſt aufgeweicht werden, oder 
2) man vergräbt fie in einen Sandhügel, oder thut fie in ein 
Käftchen das unten Abzuglöcher hat und vergräbt dieſes an einem 
trodenen, jedoch dem Froft, Schnee und Regen ganz ausgefegten 
freien Drte und bevedt es 3 bis 4 Zoll hoch mit Erde. Im Früh- 
jahre, fobald der Grund bearbeitet werden kann, werben die Steine 
herausgenommen und geöffnet, indem man den Stein der Yänge 
nach mit der Kante auf einen Blod hält und mit einem Hammer 
vorjichtig darauf fchlägt, Damit der Kern nicht befchädigt werde. 

Man macht die Reihen gewöhnlich 4 bis 5 Fuß auseinander, 
legt die Kerne 1 Fuß auseinander fo tief, daß fie 1 bis 2 Zoll mit 
Erde bededt werden und hält das bepflanzte Stüd forgfältig von 
allem Unfraut rein. Die Spite des Kerns wird natürlich nad 
unten gerichtet. 

Anfangs September ift die Zeit fie zu Augeln. Dieſes muß jo 
nahe als möglid am Boden gefhehen. Im Detober fann man 
den Stamm und die nod ftehen gebliebenen Aeftchen zur Hälfte 
abjchneiden, damit fie nicht von ftarfen Winden oder vom Schnee 
abgebrochen werden, indem fie in diefem Falle gewöhnlich. am leich- 
teften an dem eingefegten Auge brechen. 

Wil man aber Pfirfiche auf Pflaumenbäumchen äugeln, fo muß 
man folches im Auguft thun, und zwar in der Zeit wenn man be— 
merkt, daß fi Die Ninde am Stämmchen und dem Auge am beiten 
ablöſt. 

Aeugeln auf Pflaumenſtämmchen iſt jedoch nur anzurathen, 
wenn man ſie für Spaliere benutzen will, denn da der Pflau— 
menbaum viel langſamer wächſt als der Pfirfihbaum, jo werden 
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fie als Hochftämme zu leicht vom Winde abgebrochen, wenn fie auf 
den Pflaumenbaum veredelt find. 

Um Pfirfichbäume ganz zwergartig zu machen, iſt pie Mirabelle- 
Pflaume die geeignetite. 


Der beite Boden für den Pfirfihbaum ift eine reiche, tiefe, etwas 
fandige Dammerde, doch wächſt er auch in jedem andern Boden 
gut, nur nicht in einem fchweren, feten oder naffen Lehmboden. 
Kann man aber nicht umhin einen folchen zu gebrauchen, fo follte 
er erjt mit Kalkfchutt oder Holzerde und Sand, ungefähr 6 bie 
8 Fuß im Durchmeffer und 2 Fuß tief, vermifcht werden. In 
einem fchweren und feuchten Boden befommen die Bäume leicht 
den Brand. 

Hinfichtlich der Lage ift zu bemerken, daß eine hohe, freie immer 
die beſte ift, weil fie da dem MWechfel der Temperatur nicht fo fehr 
unterworfen find. Auch ift ein nördlicher oder nordweſtlicher Ab— 
bang viel beſſer als ein füdlicher oder gar üftlicher, welches die 
fchlechtefte Kage von allen ift.. Auch in der Nähe eines ftarfen 
Sluffes oder Sees find fie der hl der fpäten Nachtfröfte 
viel weniger unterworfen. 


Iſt man genöthigt eine folche Lage zu benugen, wo fie der Mit- 
tags- oder gar der Morgenfonne fehr ausgefebt find, und wo der 
fortwährende Zug des Windes theilmeife oder ganz abgefchnitten 
ift, fo follte man im Spätherbfte alle Hauptwurzeln entblößen, 
d. h. von der Erde fo.viel wegnehmen, daß die Wurzeln zur Hälfte 
fihtbar find. So läßt man fie bis zur Zeit wo die Blüthen fich 
entfalten, und man hat nicht zu befürchten, daß Früfte ihnen fcha- 
den. Iſt diefeg jedoch zu mühfam oder zeitraubend, fo follte man 
wenigftens in der Zeit, wenn der Grund hart gefroren ift, die 
Wurzeln mit fettem Mift belegen, damit Sonne und Luft abge- 
halten werden den Froft zu früh aus der Erde auszuziehen, wo— 
durch die Blüthenzeit weiter hinausgefchoben wird. 


Es ift ganz gewiß beffer, wenn der Boden zwifchen den Pfirfich- 
bäumen und um bdiefelben bearbeitet wird, nur muß'man dabei 
vorfichtig fein, Taf weder eine Wurzel abgebrochen, noch aus ihrer 
Lage losgeriffen wird. Dieſes wird für Jedermann ohnehin ein- 
leuchtend fein. Kann die Bearbeitung des Bodens jedoch durch— 
aus nicht gejchehen, fo follte wenigfteng das hohe Unkraut dur) 
Mähen nieder gehalten und um die Pfirfihbäume alle paar 
Sahre im Zuli oder im Winter Mift oder Kalk gelegt werden, 
weil das Erdreich durch das Gras und Unkraut fehr ausgefogen 
wird, 
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Die Entfernung der Bäume von einander richtet fich etwas nach 
der Eigenfchaft des Erdreich. In einem guten, für den Pfirfich- 
baum fehr geeigneten Boden, follten fie immer 5 big 6 Fuß weiter 
auseinanter gepflanzt werden, als in einem ihnen weniger zufa= 
genden Erdreich, weil ganz natürlich die Bäume in erftereim größer 
werden als in legterem. Wie ich fchon in der Einleitung zum 
Dbitgarten gefagt babe, ift die geringjte Entfernung eines Pfirjich- 
baumes von dem andern 15 Fuß, bei einem ſehr geeigneten Boden 
muß man aljo immer 20 Fuß annehmen. 

Die Zeit zur Berpflanzung iſt eigentlich im Frühjahre, allein 
wo der Untergrund nicht Yehm oder Ihon ift, kann es auch im 
Herbit gefcheben. Die Yöcher in welche jie gepflanzt werben, ſoll— 
ten immer etliche Wochen vor der Pflanzung gemacht werden, und 
fo tief fein, Daß man fie wieder von 3 bis 5 Zoll auffüllen muß, 
um dem Baume die gehörige Tiefe zu geben. Im Durchſchnitt 
müſſen fie jo breit fein, Daß Die Enden der Wurzeln ringe herum 
1 Fuß vom feiten Boden abjtehen, Damit die neuen Faſerwurzeln 
ficy leichter Durcharbeiten, bis der Baum ſich ganz feſt gewur- 
zelt bat. 

Bor der Einpflanzung follten alle Aeſte und deren Gipfel fo zu— 
rüdgeichnitten werden, Daß Die Krone eine etwas pyramidenfürs= 
mige Nundung erhält und vie unterjten Aeſte nicht länger gelaffen 
werden, als höchſtens 13 Fuß, auch follten fie nicht mehr als 2 Fuß 
vom Boden abjtehen. Sehr gut ift es, wenn man in Das Loch erſt 
etwas gute Walderde von verfaultem Yaube wirft und mit der her— 
ausgeworfenen oberjten Erde vermijcht; auch Die Wurzeln ein 
paar Zoll damit bededt. 

Im Monat November oder Februar follte jedes Jahr der legte 
Wuchs um die Hälfte oder wenigſtens ein Drittheil, je nachdem es 
die Abrundung des Baumes erfordert, zurüdgejchnitten und alle 
in den Baum hinein oder inwendig gerade auflaufende junge 
Zweige ganz ausgejchnitten werden. Dadurd erzwedt man, 
1) daß der Baum Dicht wird und Doch für den Durchzug der Luft 
gehörig offen ift, 2) daß er in dieſer Form vom Winde nicht zer= 
riffen werden Fann, 5) daß er mehr Tragholz befommt und Die 
Früchte mehr Nahrung erhalten, aljo größer und befjer werden, 
und 4) daß er ein ſchöneres Anſehen gewinnt. 

Der Pfirfihbaum ift im Weiten wenig andern Uebeln unter- 
worfen, ale daß er dem Bohrer (in engliid Peach worm, 
Borer, Grubeworm) ausgejegt ift. Diefer ijt aber auch hin— 
länglich, allen Pfirfihbäumen, die ihrem Schidfale ganz überlaf- 
fen werden, lange vor der Hälfte ihrer eigentlichen Lebenszeit, den 
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Tod zu geben. Das befte Mittel gegen diefen Zerftörer ift, daß 
man im Juni und dann nocd einmal im September, mit einem 
fcharfen und ſpitzen Meffer verfehen, Die Bäume genau unterfucht 
und hauptſächlich nahe der Erde und 2 bis 3 Zoll unter derjelben, 
auch wo man etwas Harzfluß bemerkt, mit dieſem Meffer zuerjt der 
Länge des Baumes nad, einen ganz fehmalen Streifen aus der 
Rinde augfchneidet. Findet man nun, daß eine Art Röhre zwi— 
fhen Holz und Rinde vorhanden, oder die Rinde nicht mehr grün 
ift, fo fohneidet man fo lange in der Richtung fort, als die Röhre 
oder todte Rinde dauert; man wird dann einen weißen Wurm 
finden, der oft faum mehr als # Zoll, oft aber auch gut $ Zoll 
lang if. Nimmt man diefe Würmer forfältig jedes Jahr heraus 
und beobachtet alle früher angegebenen Vorkehrungen, jo werden 
die Pfirfihbäume wohl 15 bis 20 Jahre alt und bleiben gefund. 

Nachdem man alle Würmer herausgenommen bat, ift es ſehr 
gut, wenn man ungefähr 3 Fuß um den Baum herum die Erde 
ungefähr 3 Zoll -tief herausnimmt und diefe Vertiefung mit in 
- der Luft getödtetem oder gelöfchten Kalk, oder in Ermangelung 
deffen, mit Afche ausfüllt, um den Stamm etwas höher auflegt 
und fefttritt, indem man wahrgenommen hat, daß das Inſect, 
welches die Eier zu diefen Würmern legt, nicht gerne in dieſe 
Stoffe eindringt. Pfirfihbäume, die auf einem Hofe nahe einem 
in der englifchen Sprache fogenannten Ashhopper, Yaugenfaß 
(eine Zurichytung, wo die Lauge zum Seifenfieden gemacht wird) 
ftehen, werden felten von diefen Würmern zerfrejfen. 

Ein gewiffer J. E. Chriſtian in Lerington, Kentudy, fchlägt in 
einer Abhandlung über die Eultur der Pfirfichbäume, als ein nach 
feiner Meinung und wie er fagt, nach mehrjähriger Erfahrung, 
ganz ficheres Mittel den Wurm abzuhalten, vor: man folle Ende 
Juli oder in den erften Tagen im Auguft frifchen Mift aus dem 
Stalle (ift nicht gefagt Pferde- oder Kuhmift) nehmen, wie ihn 
die „Farmers“ in großen fchwarzen Klumpen aus dem Gtalle 
werfen und zwar je fetter je beffer, und folchen 4 bis 5 Zoll did 
dicht um die Bäume legen und feft zufammentreten. Obgleich 
dieje Abhandlung ſchon im Jahre 1845 erfchienen ift, fo kam fie Doch 
erft nur Durch einen Zufall vor zwei Fahren in meine Hände und 
ich hatte noch feine Gelegenheit, dieſes Mittel gehörig zu prüfen, 

Man theilt die Pfirfiche im Allgemeinen in zwei Claffen, näm— 
lich in folche, wo das Fleifh nicht an den Stein gewachfen ift, 
Pfirfiche mit „Iofen Steinen‘ (Free Stones) und in foldye, mo 
das Fleifh an die Steine feit angewachfen ift, mit „feiten Stei— 
nen“ (Cling Stones). Die erftere Art ift für die Küche brauch— 
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barer, weil man den Stein fo leicht herausnehmen kann, als Ta— 
felfrucht aber, d. h. zum Effen wie fie vom Baume fommt, hat der 
Cling Stone (die Pfirfich mit dem feften Steine) gewöhnlich den 
Vorzug, weil fie in der Regel faftreicher und von befferem Ge- 
ſchmack iſt. Doc giebt es auch hierin Ausnahmen, denn manche 
Pfirfiche mit freiem Steine ift auch fehr gut als Tafelobſt. 

ch bin auch bei den Namen und Sorten der Pfirfichen mehr 
Elliott's Werk ale Downing’s gefolgt, weil erjterer nicht nur 
mehr Sorten aufgeführt hat, jondern auch die Sorten unter den 
in feinem Werke angenommenen Namen mehr befannt find. 

Die Reife richtet fich natürlich nach dem Clima, und ift daher 
in den verfchiedenen Gegenden abweichend; doch wird dieſe Ab— 
weichung immer bei allen Sorten in gleichem Verhältniß fein, 
vorausgefegt die Bäume haben eine ähnliche Lage in Betreff der 
Sonne und gleiches Erdreich. 


1) Bellegarde, 
Galante, auch Bellegarde in Deutfchland, 


Frucht: groß, rund und geregelt. Schale: blaß-gelblicdh-grün, 
mit einem fchönen rothen Baden, oft auch mit dunklern purpur— 
rothen Streifen. Fleiſch: etwas roth am Steine, etwas feit, aber 
fchmelzend, faftig, von fchönem und Fräftigem Gefhmad. Stein 
etwas groß. Neife: Ende Auguft. Freier Stein. Der Baum 
ift mehr als andere dem Gummifluſſe ausgefegt und darum beim 
Schnitte fehr zu ſchonen. 


2) Bergen. 


Frucht: groß, oft 9 Zoll im Umfange, Eugelfürmig, eingedrüdt 
und breit. Schale: tief orangengelb, mit einem breiten rothen 
Baden. Fleiſch: gelb, fehmelzend und von fehr ſüßem Gefhmad. 
Neife: Anfangs September. Freier Stein, Trägt nicht ftark, 
aber regelmäßig. 


3) Brevoort. 


Frucht: von mittelmäßig zu groß, rund und eher etwas breit. 
Schale: blaß = gelblicd, = weiß, oft etwas gefärbt mit einem hellen 
rothen Baden. Fleiſch: eher feit, etwas roth am Stein, Fräftig, 
zuderig und von fehr angenehmem Gefhmad. Reife: Anfangs 
September, Freier Stein. Trägt mittelmäßig aber regelmäßig. 
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4) Crawford’s Early. 


Frucht: fehr groß, länglich, manchmal rundlid. Schale: gelb 
mit einem fchönen rothen Baden. Fleiſch: gelb, faftig, und wenn 
fie bei warmen Sonnenjchein reif wird, fräftig und füß, außerdem 
etwas weniger ſäuerlich. Reife: Ende Auguft und Anfangs Sep- 
tember, Freier Stein. Wohl die ſchönſte und eine der beiten und 
größten frühen gelbfleifchigen Arten. Sehr tragbar. 


5) Crawford’s Late. 


Frucht: fehr groß, rundlid. Schale: gelb mit einem dunfel- 
rothen Baden. Fleiſch: gelb, roth am Stein, faftig und fchmel- 
zend und hat einen weinartigen vortrefflichen Gefhmad, Muß 
aber, wie die vorhergehende, in warmen fonnigem Wetter reifen, 
wenn fie ganz ſüß werden foll. Reife: Ende September und An- 
fangs October. Freier Stein. Ebenfalls eine der beiten Arten. 
Sehr tragbar. 


6) Cooledge’s Favorite. 


Frucht: größer als mittelmäßig, rundlich, größer an einer 
Seite. Schale: weiß, mit einem hellen rothen Baden, oft au 
punktirt. Fleiſch: fehmelzend, faftig, kräftig ſüß und von delika— 
tem Geſchmacke. Reife: vom 20. bis Ende Auguſt. Freier Stein. 
Der Baum erträgt die Kälte ſehr gut und iſt ungemein tragbar. 


7) Early Tillotson. 


Frucht: mittlere Größe, rund. Schale: beinahe bevedt mit 
Roth, die Grundfarbe aber ift blaß gelblichweiß, Did punktirt mit 
Roth; der Baden ift dunkelroth. Fleiſch: weißlich, aber roth am 
Steine, an welchem es mitunter feft fit, ſchmelzend, faftreich, mit 
einem fräftigen, fehr delifatem Gefchmade. Reife: Ende Juli und 
Anfangs Auguft. Freier Stein. Berlangt einen kräftigen Boden 
oder wird mehlthauig. Wächſt langfam und ift nicht fehr frucht- 
bar fo lang er jung ift, im höheren Alter aber Fräftig und fehr 

tragbar. Es ift die frühefte gute Sorte. 


8) Early Newington, 


Frucht: groß, rundlich, eine Seite immer größer. Schale: blaß 
gelblichweiß, mit rothen Punkten und Streifen, und einem fchönen 
rothen Baden. Fleifch: weiß, aber roth am Stein, und hier und 
da am Stein fefthängend, ehe fie ganz reif iſt ganz feſt am Stein, 


Uebrigens faftig, fchmelzend, mit einem Fräftigen mweinartigen Ge- 
Ihmad. Reife: vom 20. bis Ende Auguft. Mittelmäßig tragbar. 
Freier Stein. 


9) George the Fourth. 


Frucht: groß, rund, eine Seite größer ala die andere. Schale: 
blaß gelblichweiß, fein punftirt mit hellem Roth, und in einen 
Schönen dunkelrothen Baden auf einer Seite übergehend. Fleiſch: 
blaß und roth gemarft am Stein, fchmelzend, fehr faftreih und 
hat einen ganz befonders guten Gefhmad. Neife: Ende Auguft. 
Sreier Stein. Trägt regelmäßig und fehr voll. Der Baum ift 
ſehr Fräftig und wächft gut in jeder Erde und Lage. 


10) Grosse Mignonne. 
Große Lieblingspfirfiche in Deutſchland. 


Frucht: groß, rundlich, immer etwas eingedrüdt. Schale: blaß 
grünlichgelb, roth punftirt mit einem purpurröthlichen Baden, 
Sleifch: gelblichweiß und roth markirt am Steine, fchmelzend, faftig, 
mit einem fehr kräftigen und ftarf weinartigem Gefchmade. Reife: 
Mitte bis Ende Auguft. Freier Stein. Diefe Pfirfihart ift am 
meiften und weiteften verbreitet, fowohl hier als in Europa, und 
ift überall als eine der delicateften anerfannt. Der Baum trägt 
fehr gut und regelmäßig in jedem Clima und Boden. Iſt au 
eine der beiten Sorten unter Glas zu ziehen. 


11) Heath. 


Frucht: fehr groß, länglich, verkleinert nach beiden Enden zu. 
Schale: flaumig, etwas gelblichweiß, mit einem ganz matten hell— 
rothen, oder auch einem bräunlichen Baden. Fleiſch: grünlich 
weiß, ganz feft am Stein, fehr faftig, zart und fchmelzend, Fräftig 
und von füßem fehr angenehmen Gejchmade. Reife: October. 
Sefter Stein. Die befte und fchönfte von allen ſpäten Pfirfichen 
mit feftem Stein. Der Baum wächſt ſehr Fräftig und wird fehr alt, 
trägt aber nur mittelmäßig. Von Kernen gezogen, weichen die 
Früchte felten von der Mutterfrucht ab. Wenn man die Früchte 
in Papier einwidelt, fo fann man fie wie Orangen big Weihnach— 
ten gut erhalten. 


12) Hyslop. 


Frucht: groß, länglich, rundlich. Schale: weiß, mit einem 
ſchönen dunkelrothen Backen. Fleiſch: ſehr ſaftreich, ſchmelzend, 
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von kräftigem und füßem fehr angenehmen Gefchmade. Reife: 
die erfte Zeit im October. Feſter Stein. Iſt in nördlichen Ge- 
genden der Heath vorzuziehen, und follte überhaupt in feinem 
Garten fehlen. Der Baum ift fehr ausdauernd, Fräftig und fehr 
tragbar. 


13) Morris Red. 


Frucht: groß, rundlich, am Auge ein wenig eingedrüdt. Schale : 
fhön blaß grünlichweiß, ein wenig punktirt und hat einen fchö- 
nen rothen Baden. Fleiſch: blaß grünlichweiß und ganz roth 
am Stein, ſehr ſchmelzend und faftreich, mit einem füßen, köftlichen 
Geſchmack. Reife: Ende Auguft. Sehr tragbar. 


14) Malta. 


Sleifch: größer ala mittelmäßig, rundlich, platt. Schale: blaß 
mattgrün, an der Sonnenfeite matt purpurrothe gebrochene Fleden 
und Warzen. Fleifh: grünlih und am Steine ein wenig dun- 
kelroth, ſehr faftreich und fchmelzend, mit einem eigenen, kräftigen, 
weinartigen, fcharfen und herrlichen Gefhmad. Reife: Ende Au- 
guft. Freier Stein. Die Frucht hält fich lange, nachdem fie ab- 
genommen ift. Der Baum trägt zwar nicht ftark, ift aber fehr 
gefund und ausdauernd. 


15) Late Admirable, 


Frucht: fehr groß, rundlich, fich zu länglich Hinneigend. Schale: 
blaß gelblichgrün, mit einem blaffen rothen Baden und marmo— 
rirt mit dunflerem Roth. Fleiſch: grünlidweiß und roth am 
Stein, fehr faftreich, fchmelzend und von delicatem, vortrefflihem 
Geſchmacke. Reife: Mitte September, Freier Stein. Unftreitig 
eine der beiten fpäten Pfirfihen. Zwar nicht fehr tragbar, aber 
regelmäßig. 


16) Lemon Clingstone. 


Frucht: fehr groß, länglich, verjüngt an der Blume und hat 
ein großes herausftehendes Ende, ähnlich der Eitrone. Schale: 
fhön gelb, mit einem dunkelbräunlich rothen Baden. Fleiſch: 
feft, gelb, etwas roth am Stein und ganz feit daran und hat einen 
kräftigen, lebhaften, weinartigen, etwas fäuerlihen Gefhmad. 
Reife: von Mitte big Ende September. Fefter Stein, Es ift die 
größte und fchönfte Pfirfiche unter den gelbfleifchigen mit feftem 
Stein. Der Baum ift von fehr gefunder Natur und fehr tragbar, 
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17) Oldmixon. 


Frucht: groß, rundlich oval. Schale: gelblichweiß und roth 
punftirt, oder einen rotben Baden. Fleiſch: blaßweiß, fehr 
fehmelzend und faftig, mit einem außerordentlich Fräftigen und 
föjtlichen Geichmad. Reife: Anfangs September. Feſter Stein. 
Diefe und Hyslop werden allgemein für die beften Pfirfiche mit 
feftem Stein gehalten. 


18) Oldmixon Freestone. 


Frucht: groß, rundlich, oder etwas oval, größer an der einen 
Seite. Scale: blaß gelblihweiß und roth marmorirt, mit ei— 
nem hochrothen Baden. Fleiſch: weiß, aber ganz roth am Stein, 
zart, Fräftig, füß, mweinartig’ und von vortrefflidem Gefhmad, 
Reife: Mitte September. Freier Stein. Diefe Sorte verdient 
fhon darum eine allgemeine Anpflanzung, weil fie den fpäten 
Fröſten beffer widerfteht, als alle andern Arten und daher jedes 

Jahr trägt. ° 


19) Prince’s Red Rareripe. 


Frucht: groß und fohwer, rundlich oval. Schale: flaumig, 
blaß gräulichgelb, was fie von allen andern Früchten unterfchei- 
det, rotbfchedig und marmorirt und einen rothen Baden mit röth- 
lihen Flecken. Fleiſch: weiß, aber dunfelrotb am Stein, fehr 
faftreich, fchmelgend und von ungemein köſtlichem Geſchmacke. 
Freier Stein. Cine der allerfeinften Früchte, oftmals noch beffer, 
alö die Late Admirable.. Ihre Größe, ihr vortrefflichder Ges 
fhmad, ihre fpäte Reife, große Tragbarkeit und ihr Fräftiger Wuchs 
machen fie allgemein beliebt. 


20) Yellow Rareripe. 


Srucht: groß, rundlid. Schale: dunkel orangengelb, mit ei» 
nigen rothen Punkten, einem fchönen rothen Baden, der mit 
Streifen fchattirt ift. Fleiſch: dunkelgelb und roth am Stein, 
faftreich, [chmelzend, hat einen Fräftigen, weinartigen, vortrefflichen 
Geſchmack. Reife: Ende Auguft. Freier Stein. 

Man muß jedoch vorfichtig fein, dag man nicht eine alte Sorte, 
die auch unter dem Namen “Yellow Malacatune” befannt ift, 
dafür erhält, indem folche in den Baumfchulen oft damit ver- 
wechfelt wird. | 
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Pflaumen. a 
(Plums.) 


Diefes ift eine andere Frucht, die im Weften und vorzüglich von 
den Deutjchen fehr vernachläfiigt wird, obgleich man fie fehr oft 
von ihrer Güte und vorzüglich von der Zwetjche und auch der 
Reineclaude fprechen hört. 

Es ift wohl wahr, daß diefe Frucht, fo fehr auch die Bäume 
damit beladen fein mögen, Durch den in der Einleitung zu den 
Nectarinen erwähnten Käfer Curculio (Plum weevil) oft ganz 
zerjtört wird, allein wer einige Aufmerkfjamfeit auf feine Bäume 
verwenden will, kann diefes Inſect bedeutend abhalten, wenn nicht 
ganz unfchädlich machen, wie deſſen Befchreibung zeigen wird, die 
ih aus Domning’s Werk entnommen habe. 

Se beffer und wärmer die Page ift, defto fihöner werden die 
Pflaumen. Der Pflaumenbaum kommt fait in jedem Boden gut 
fort, nur nicht in einem falten und fumpfigen, Auch in einem 
allzutrodnen und mageren bleibt er Früppelig und trägt fchlechte 
Früchte. Etwas feuchter Boden tft ihm fehr gedeihlich, befonderg 
in einer warmen Lage, Vorzüglich gut gedeihet er in guter, 
fhmwarzer Gartenerve, und trägt fehr bald, allein er ijt da dem 
Cureulio zu fehr ausgefegt. Bei dem biefigen warmen Clima iſt 
es daher beſſer, wenn die Erde ziemlich mit Lehm vermifcht ift, weil 
es fich gezeigt hat, daß der Curculio am ſchlimmſten ift, wenn die 
Bäume in einer fandigen, leichten Erde ftehen. Bei leichtem, 
fandigen Boden möchte es daher vortheilhaft fein, folchen ein paar 
Zoll did mit gelbem Lehm zu belegen. Wird folder vorher ge— 
brannt, fo ift er um fo viel beffer, weil er dann gleich ala Dünger 
dient. 

Es wird fehr häufig empfohlen, gemöhnliches Kochſalz um die 
Pflaumenbäume zu ftreuen, indem es nicht nur die Gefundheit 
und Ueppigfeit eines Baumes befördert, fondern auch alle ſchäd— 
lichen Inſecten mehr oder weniger davon abhält. Zu ausgewach— 
fenen Bäumen fann man 3 Ped annehmen. 

Der Cureulio (Plum weevil) it der größte Vernichter der 
Pflaumen, Aprifofen und Nectarinen, Dft, nad) einer viel ver» 
fprechenden Ueberlavdenheit von Blüthen und jungen Früchten, 
fiebt man folche, nachdem fie halb oder beinahe ausgewachfen find, 
auf einmal alle abfallen. Beſieht man nun dieſe Früchte, fo be= 
merft man unweit dem Stengel eine Feine halbrunde Narbe; 
diefes ift das Zeichen, daß der Curculio da eingeftohen und fein 
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Ei hinein gelegt hat. Ungefähr eine oder zwei Wochen nachdem 
die Blüthen abgefallen find, legt er das Ei; diefes wird von der 
Sonne ausgebrütet, woraus ein Heiner Wurm entftebt. Sobald 
fich diefer big zum Stein hinein gefreſſen hat (ungefähr Anfangs 
Juli), falen dieſe angeftochenen Früchte fchnell hintereinander 
vom Baume. Werden nun diefe Früchte nicht aufgelefen und in's 
Waſſer geworfen, gekocht oder verbrannt, fo werden fie bald von 
diefem Wurme verlaffen; er geht in die Erde, um ſich da einzu- 
fpinnen unt kommt nächſtes Jahr als Käfer wieder heraus. 
Manche Naturforfcher behaupten, daß die Umgeftaltung fchon in 
zwanzig Tagen vollendet fei, dieſes ift aber nicht fehr wahrjchein- 
lich, denn dann würden fie an warmen Herbittagen um eine Zeit 
erfcheinen, wenn es feine Früchte giebt, die ihnen paffen, und das 
wäre gegen den geregelten Gang der Natur. Die Umgeftaltung 
kann auch nicht bei einigen gefchwinder und bei anderen um ein 
halbes Jahr langfamer gehen, fo wenig ala die Eier einer Henne 
ein Mal in vierzehn Tagen und das andere Mal in drei Wochen 
ausgebrütet werden. Diefer Käfer ift nicht größer als ein Hanf— 
forn, feine Länge ift ungefähr ein Fünftel Zoll, feine Farbe ift 
dunkelbraun mit weißen, gelben und ſchwarzen Fleden. Auf fei- 
nem Rüden hat er zwei fchwarze Höder, hat einen ziemlich langen 
Hals und langen Rüffel, welchen legtern er im Ruheſtand zwifchen 
feine Vorderfüße zieht; er bat zwei Flügel. Wie weit er aber 
fliegen kann, ift bis jet noch nicht ausgefunden. Einige behaup- 
ten, daß er fehmwerlich weiter fliegen fann, als von einem Baume 
auf den nächſten, Andere hingegen fagen, daß er eine ziemlich 
große Strede fliegen fann. 

Die meiften Klagen über diefen Käfer fommen aus folchen 
Gegenden, wo die Pflaumenbäume in einem fandigen oder Doc) 
leichten Boden ftehen; daraus läßt fich fehließen, daß ein fchwerer, 
lehmiger Boden ihrem Aufenthalte oder Ummwandlungsprozeife 
nicht entfprechend ift, und darum ift vorgefchlagen, fehweren Lehm 
zu Mörtel anzumachen und mit demfelben den Boden um den 
Pflaumenbäumen, fo weit deren Aeſte reichen, ungefähr 2 big 3 Zoll 
did zu belegen. 

Ferner ijt ed von großem Nugen, wenn man die Bäume in der 
Zeit, wo der Cureulio feine VBerheerungen beginnt (nämlich acht 
big vierzehn Tage nad) dem Abfalle der Blüthen), täglicy unter- 
fucht und, fobald man Früchte findet, die von diefem Käfer ange- 
ftochen find, ein Betttuch oder vergl. unter dem Baume ausbreitet 
und mit einem Stüd Holz, oder beffer mit einem ziemlich ſchweren, 
hölzernen Schlägel, deſſen Kopf ziemlich did mit Tuch ummidelt 
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fein muß, damit er der Rinde des Baumes nicht fehadet, ftarf 
gegen den Stamm fchlägt, fo daß durch die Erfchütterung die 
Käfer ab- und auf das Betttuch fallen. Man muß fie dann in 
dem Tuche fogleich zufammenfchütteln und in’s Feuer werfen, ehe 
fie die Zeit gewinnen, von dem Tuche abzufliegen. Auch Räus 
herung mit wollenen und baummollenen Rappen oder Lumpen 
auf Kohlen in einem Gefäße, welches man zwifchen die Aeſte hän- 
gen kann, ift fehr dienlich, und zwar wenn die Blumen fich öffnen. 
Wer die Ausgabe nicht fcheut, kann diefen Käfer, wie ſchon geſagt, 
für das Fünftige Jahr damit gut abhalten, daß er in der Zeit, 
wenn die erften paar Früchte abfallen, den Boden unter dem 
Baume, fo weit deffen Aeſte reichen, ganz eben und feft macht und 
4 Zoll did Salz darauf ftreut. Sollte foldhes vom Regen auf- 
gelöst und mweggemwafchen werden, fo muß man fogleich wieder 
frifches freuen, Das Salz wird die Würmer tödten, ehe fie fich 
in die Erde hineinarbeiten fünnen. 

Die Bermehrung der Pflaumenbäume gefchieht gewöhnlich 
durch Pflanzung der Steine, in derfelben Weife wie die der Pfir- 
fie, nur muß man immer Steine von Bäumen von einem freien 
Wuchſe nehmen, wie z. B. von der gelben oder weißen Eier— 
pflaume, Imperial Gage, Blue Gage, Horse Plum, Lombard ꝛc., 
jedoch auf feinen Fall von der Damson, meil diefe nicht leicht zu 
veredeln find; fie werden geäugelt, wenn fie zwei Jahre alt find, 

Die Steine follten fehon im Herbft gepflanzt werden und das 
Keimen derfelben wird fehr dadurch befürdert, wenn man fie vorher 
zwei bis drei Wochen in Miftjauche legt. Man pflanzt fie in weit 
von einander entfernte Reihen, wie Erbfen, 13 Zoll tief. Im 
nächften Herbft, oder in dem darauf folgenden Frühjahre, werden 
fie heraus genommen, die Pfahlwurzel abgefihnitten und Die, 
welche im nächſten Sommer groß genug fein mögen, um verebelt 
zu werden, fogleich in Die Baumfchule verfegt, Die übrigen aber 
bis zum nächſten Jahre wieder dicht zufammen geſetzt. 

Deim Aeugeln muß man fehr vorfichtig fein, Daß man die Zeit 
nicht verfäumt, wo fie fich dazu eignen. Sollte man diefes jedoch 
überjehen und die Bäume im nächſten Jahre zu groß werden, fo 
Fann man ſolche Anfangs März zweigen, und zwar dicht über der 
Wurzel, und die Erde fo hoch darum ziehen, daß nur das oberjte 
Auge fihtbar ift. 

Für Zwergbäume nimmt man die Mirabelle. 

Einige Sorten, ald Damson, Reineclaude, Perdrigong und 
vorzüglich die gemeine Zwetſche, kann man auch blog durch Kerne 
ziehen, ohne fie zu veredeln. Don diefen unveredelten Sorten 
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fann man auch die Ausläufer oder Wurzelfchüffe wieder benüten, 
ohne fie erjt gut zu machen. | 
Obgleich alle hiefige Pomologen dafür find, Pflaumenbäume im 
Herbit zu verfegen, fo fann ich Doc ihrer Meinung nicht unbe— 
dingt beitreten, fondern bin der Anficht, daß die Verpflanzung 
aller Obftforten und vorzüglich Heiner Bäume, im Frühjahre beffer 
ift ale im Herbſt. Bei der Herbitpflanzung leiden die Wurzeln 
gar oft durch das um fie angefammelte Waffer Schaden, zumal bei 
thonigem oder lehmigem Untergrunde; Heinere Bäume, die nicht 
tief genug in der loderen aufgefüllten ‚Erde find, auch wohl durch 
Froſt. Im Frühjahre hingegen, wenn bald nach deren Verpflan— 
zung das Wachsthum eintritt, kann der Baum davon nicht leiden; 
die Näſſe hält dann nicht ſo lange an, der Baum wurzelt bald feſt 
und kann, da auch die Luft wärmer wird, mehr Feuchtigkeit ertragen. 


1) Bingham. 


Frucht: groß und ſchön, oval, 14 Zoll lang. Schale: dunkel— 
gelb und an der Sonnenſeite etwas ſchön roth gefleckt. Fleiſch: 
gelb, feſt am Stein ſitzend, ſaftig und von kräftigem und delicaten 
Geſchmack. Reife: Ende Auguſt bis erſte Zeit im September. 


2) Bleeker’s Gage. 
Reineclaude in Deutjchland. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich oval, fehr regelmäßig in ber 
Form. Schale: gelb, mit vielen eingelegten weißen Flecken und 
mit einem dünnen weißen Staube überzogen. Fleiſch: gelb, kräf— 
tig und ungemein ſüß von Geſchmack. Hat beinahe einen faſt 
ganz freien Stein. 


3) Denniston’s Superb. 
Eine Reineclaude-Art. 


"Frucht: rund, etwas platt. Schale: blaß gelblichgrün, mit eini- 
gen großen purpurrothen Finnen oder Blattern und Punften, 
und überzogen mit einem dünnen Staub. Fleifch: fehr Did (denn 
der Stein ift fehr Fein), gemäßigt faftig und einen fräftigen, wein- 
artigen Geſchmack. Freier Stein. Reife: von der Mitte. big 
Ende Auguft. Eine fehr gute Pflaume, # größer als die Green 
Gage und beinahe eben fo gut. 
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4) Green Gage. 
Bruyn Gage, und verfchievene andere Namen. 
Aechte Reineclaude in Deutichland. 


Frucht: rund, eher Klein, felten von mittlerer Größe. Scale: 
grün oder gelblichgrün bei voller Reife, manchmal auch etwas roth 
punftirt oder marmorirt. Fleiſch: blaßgrün, ganz vorzüglich 
fchmelzend und faftreih und von einem lebhaften, überaus ſüßem 
Gefhmad. Der Stein löſt fih fehr gut vom Fleiſch. 

Diefes ift die befte aller bis jest befannten Pflaumen und über- 
aus tragbar. Es find aber mehrere Abarten aus Samen ent- 
ftanden, die alle hinter diefer zurüditehen; man muß daher immer 
die Bruyn Gage verlangen, welches die ächte Sorte ift. 


5) Huling’s Superb. 
Keyser’s Plum. 


Frucht: fehr groß, rund, etwas wenig eifürmig. Scale: matt 
grünlichgelb. Fleiſch: blaß grünlichgelb, eher feft und einen vollen, 
kräftigen, vortrefflichen Gefhmad. Freier Stein. Reife: Mitte 
Auguft. Sehr tragbar, befonders in fräftigem Grunde. 


6) Imperial Gage, 
und verjchiedene andere Namen. 


Frucht: größer als mittelmäßig, oval. Schale: blaßgrün und 
bei voller Reife gelblich gefärbt, und einen ganz eigenen Marmor 
von mattgrünen Streifen, Fräftig und bat einen fehr lebhaften, 
angenehmen Geſchmack. In manchen Lagen iſt der Stein feft am 
Fleifche, gewöhnlich aber Löft er fich fehr leicht. Reife: ungefähr 
die erfte Woche im September. Trägt ftarf und regelmäßig. 
Nenn die Früchte halb auggewachlen find, follten fie gelichtet 
werden, im Fall der Baum fehr vol hängt, wodurd die Gute und 
Größe der übrigen vermehrt wird. 


7) Jefferson. 


Frucht: fehr groß, oval, an einer Seite gegen den Etiel ein 
wenig verſchmälert. Scale: guldgelb, mit einem prächtigen pur- 
purröthlichen Baden und bededt mit einem dünnen weißen Staube. 
Fleiſch: Dunkel orangengetb, Löft fich fehr gut vom Steine, fehr 
kräftig, jaftig, ungemein ſüß und ftarf von Gefchmad. Reife: 
ungefähr Engerluguft oder Anfangs September und hängt Dann 
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noch etwa 14 Tage am Baume. Iſt an Wohlgefhmad beinahe 
der Green Gage gleich, faft noch einmal fo groß und hat ein weit 
Ihöneres Anjehen. Trägt gut und regelmäßig. 


8) Lawrence’s Favourite. 


Frucht: groß, ſchwer, rundlic und ein wenig platt an beiden 
Enden. Scale: matt gelblihgrün, bewölkt mit Streifen von 
dunflerer Farbe und bededt mit einem leichten, bläulichgrünen 
Staube. Wenn die Frucht ganz reif ift, zeigt ſich am obern Theile 
derjelben ein eigenthümliches bräunliches Netzwerk und einige 
röthliche Punkte. Fleifch: grünlicdy, ganz beſonders ſaftig und 
ſchmelzend und hat einen ſehr Fräftigen, lebhaften, weinartigen 
Geſchmack. Eine der beiten Pflaumen. Der Stein löft fi jehr 
gut wenn fie ganz reif if. Reife: Mitte Auguft. 


9) Large Green Drying. 


Frucht: fehr groß, rund. Schale: grünlichgelb. Fleiſch: gelb- 
lich, mittelmäßig faftig, reich und von augsgezeichnetem Geſchmack. 
Der Stein ift fejt am Fleifch. Reife: Mitte September. Mittel- 
mäßig tragbar, 


10) Saint Catherine. 


Frucht: mittlere Größe, eiförmig, ziemlich ftarf verfleinert gegen 
den Stiel. Haut: fehr blaßgelb und überzogen mit einem dünnen 
weißen Staube, und manchmal an der Sonnenfeite ein wenig 
roth. Fleiſch: gelb, faftig, etwas feit und von einem lebhaften, 
ſchönen, gewürzhaften Geſchmack. Stein feſt am Fleiſch. Reife: 
von Mitte big Ende September. Cine fehr gute Frucht, ſowohl 
für die Tafel als auch zum Trocknen, wozu ſie in Frankreich viel 
gebraucht wird; auch zum Einmachen iſt fie eine der beſten. Trägt 
jehr ſtark und regelmäßig. 


11) Washington. 


Frucht: fehr groß, oft 6 Zoll im Umfang, rundlich oval. Schale x 
bei vollfommener Reife dunkelgelb mit einem blaßhochrothen Baden 
oder mit Punkten. Fleiſch: gelb, feft, fehr fü und fehr ange- 
nehm. Freier Stein. Reife: von Mitte-bis Ende Auguft. Eine 
— ſchöne Frucht und darum für den Markt vorzüglich ge— 
eignet 
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12) Yellow Gage. 


Prince’s Yellow Gage, und andere mehr. 


Frucht: etwas größer als mittelmäßig, oval, eher etwas dider 
gegen den Stiel. Schale: goldgelb, ein wenig bewölkt und be— 
dedt mit vielem weißen Staube. Fleifch: dunfelgelb, reich, zuderig 
und fchmelzend, aber manchmal etwas troden und darum nur für 
den Markt fehr geeignet. Freier Stein. Reife: die erften Tage 
im Auguſt. Trägt ungemein ſtark. 


13) Blue Imperatrice. 


Frucht: mittlere Größe, eifürmig, verkleinert gegen den Stiel 
und etwas gegen die Blume. Scale: dunkel purpurroth und 
did mit blauem Staube bedeckt. Fleiſch: grünlichgelb, ziemlich 
feft, etwas troden, aber fehr kräftig und zuderig. Sitzt ganz feft 
am Stein. Reife: October und bleibt an bejhüsten Orten bie 
Mitte November am Baume hängen. 

Sehr häufig und vorzüglich im Often wird die Semiana als die 
Blue Imperatrice serfauft, und man muß ſich aljo beim Kaufen der 
Bäume davor hüten, dag man nicht die faljche Sorte erhält, welche 
der ächten Blue Imperatrice fehr nadjteht. % 


14) Columbia. 


Frucht: fehr groß, 6 bis 7 Zoll im Umfang, beinahe rund, eine 
Seite größer ala die andere. Schale: bräunlich purpurroth, punk— 
tirt mit vielen birfchfalbfarbigen Flecken und bevedt mit viel 
blauem Staube, durd welchen an der Schattenfeite ein röthlich- 
brauner Anftrich durchſchimmert. Fleisch: orangengelb, nicht fehr 
faftig, aber bei voller Reife fehr Fräftig zuderig und vortrefflich. 
Löſt fich gut vom Stein, nur am Rande hält er etwas fell. Der 
Stein ift ſehr Hein. Reife: legte Zeit im Auguft. Sehr tragbar. 


15) Cruger’s Scarlet. 


Frucht: groß, rundlicd oval. Scale: gewöhnlich ein ſchönes 
röthliches Violett und dünn bevedt mit einem blauen Staube, und 
mit vielen goldgelben Punkten beftreut. Im Schatten blaß reh— 
Falbfarbig an einer Seite. Fleiſch: Dunkel orangengelb, nicht fehr 
faftig, auch nicht reich, aber einen fehr angenehmen, milden Ge- 
fhmad. Reife: Ende Auguft. Hängt lange nad) der Reife noch 
am Baume. Sehr gute Zafelfruht und trägt jedes Jahr im 
Ueberfluß. 
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16) Coe’s Late Red. 


Frucht: mittlere Größe, beinahe rund. Schale: Ticht purpur— 
röthlich, mit einem dünnen blauen Staube. Fleisch: gelblich, 
eiwas feit und mürbe, faftig und hat einen ſchönen weinartigen 
Geſchmack. Der Stein ijt beinahe ganz frei. Reife: October 
und Noyeniber, Trägt regelmäßig und ftarf. 


17) Domine Dull. 
Holländiſche Zmwetiche in Deutichland. 


Frucht: mittlere Größe, lang oval. Scale: fehr dunkel pur 
purroth, beinahe ſchwarz und bepudert mit etwas blauem Staube. 
Fleiſch: gelb, zuerft ganz faftig, wird aber troden wenn fie zu lange 
am Baume hängt, übrigens fraftig und ſüß. Sigt feſt am Stein. 
Zrägt ungeheuer ſtark. Reife: September. Eine fehr gute Frucht. 


18) Duane’s Purple French. 


Frucht: fehr groß, oval oder länglich, bedeutend gefchwollen an 
einer Seite. Scale: röthlich purpurfarbig in der Sonne, aber 
fehr blaßroth im Schatten, etwas punftirt mit gelben Flecken und 
bevedt mit einem violetten Staube. Fleiſch: bernfteinfarbig, faft« 
reich, lebhaft, gemäßigt ſüß. Sibt theilweife am Stein feft. 
Neife: Mitte Auguft. Eine fehr fchöne Frucht und trägt gut. 


19) Diapree Rouge. 

Frucht: groß, länglihd. Schale: röthlich purpurfarbig mit eini- 
gen golpfarbenen Fleden, und ein wenig blauem Staube der ſich 
leicht abreibt. Fleiſch: blaßgrün, faftig, jehr ſchmelzend, kräftig und 
belicat. Freier Stein, welcher fehr Hein ift. Reife: Ende Auguft. 


20) Orleans Smith’s, 
oder Shmith’s Orleans. 

Frucht: groß, oft fehr groß, oval, doch meiftens am hreiteften 
gegen den Stiel, und etwas ungeregelt in der Form. Scale: 
röthlich purpurfarbig, bedeckt mit einem dunfelblauen Staube, 
Fleiſch: Dunfelgelb, etwas feft, ſehr faftreich, mit einem fräftigen, 
ſchönen, weinartigen Geſchmack. Sigt feit am Stein. Reife: Ende 
Auguſt. Trägt regelmäßig und gut. 


21) Marocco. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich, an beiden Enden etwas platt. 
Schale: dunfel purpurroth und bededt mit einem blaffen dünnen 
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Staube. Fleiſch: grünlichgelb, faftia, mit einem ſcharfen, ſchönen 
Geſchmack, und bei voller Reife ganz jüß. Hängt etwas am Stein 
feſt. Neifes Die erften Tage im Auguſt. Sehr gut, aber mäßig 
tragbar, 


22) Purple Favourite, 


Frucht: mittlere Größe, oft auch groß, rundlich eiförmig. Schale: 
lichtbraun im Schatten und bräunlich purpurroth in der Sonne, 
punftirt mit vielen goldforbenen Fledchen und bepudert mit dünnem 
bhellblauem Staube, Fleiſch: blaßgrünlich, fehr faftreich, zart, 
ſchmelzend und hat einen delicaten fügen Geſchmack. Freier Stein, 
welcher Hein ift. Reife: legte Zeit im Auguft. Eine der wohl— 
fhmedendften blauen Pflaumen. Der Baum trägt gut und ift fehr 
kräftig. 


23) Purple Gage. 
Blaue Reineclaude in Deutſchland. 


Frucht: mittlere Größe, in Form der grünen Reineclaude gleich, 
rundlich, ein wenig platt an beiden Enden. Schale: etwas dick, 
violett, und blaßgelb punktirt und bedeckt mit einem lichten blauen 
Staube. Fleiſch: grünlichgelb, etwas feſt, kräftig, zuckerig und von 
ſtarkem und ſehr angenehmen Geſchmack. Freier Stein. Reife: 
von Anfang bis Ende September. 


24) Prune, Manning’s Long Blue, 
Eine Zwetichen- Art. 


Frucht: fehr groß, lang oval, ein wenig einfeitig. Schale: dun— 
fel purpurroth mit didem blauen Staube. Fleiſch: grünlichgelb, 
feft, faftig und bat einen füßen, lebhaften, angenehmen Geichmad, 
Geht gut vom Stein. Reife: vum erften bis zum legten Septem- 
ber. Zrägt überaus voll. Iſt ein Sämling von einer deutfchen 
Zwetjchenart, übertrifft diefe aber an Wohlgeſchmack. 


25) German Prune. 
ne } in Deutſchland. 

Obgleich dieſe delicate Frucht jedem Deutſchen hinlänglich bekannt 
iſt, ſo muß ich doch wegen den verſchiedenen Arten eine Beſchreibung 
derſelben beifügen. 

1) Die gewöhnliche deutſche Zwetſche. Frucht: lang oval, und 
immer eine Seite dicker als die andere. Schale: dunkelpurpurroth, 
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mit diem, blauem Staube. Fleiſch: grün, feft füß und fehr ange» 
nehm. Freier Stein. Reift ungeführ den 10. September. 

2) St. James-Zwetſche it eine andere Art; die Frucht länglich, 
ift von mittlerer Größe, mit purpurrothem Fleiſch und feit am Stein. 
Bon gutem Geſchmack und fehr tragbar. Reift im September. 

3) Die öfterreichifche Zwetiche ift eine Abart von der erften Sorte, 
von derfelben Farbe mit einem freien Steine. Im Geſchmack aber 
etwas beifer. Reift etwas fpäter. 

Es herrfcht unter den meiften Deutſchen der Glaube, daß die 
Zwetſchen bier in einigen Jahren ausarten und gewöhnliche Pflaus 
men tragen. Diefes ift aber nicht fo, wie icy mich hinlänglich über- 
zeugt habe, wenn nur die Bäume aus Kernen oder Stedlingen ges 
zogen werden. Beredelung derjelben auf Pflaumen, mag wohl die 
Wirkung haben, daß die Frucht nad) und nad) etwas fchlechter wird. 

Sch Fenne zwei Perfonen, und zwar einen in St. Youis, Miffouri, 
und einen in Indiana, die beide fchon feit mehreren Jahren an den— 
felben Bäumen gute Zwetfchen ziehen. Auch in Penniylvanien und 
Maryland werden, wie ich aus fichern Quellen erfahren habe, ſchon 
feit langer Zeit von denfelben Bäumen gute Zwetjchen gezogen, 
Daß nicht jedes Erdreich für fie geeignet ift, brauche ich meinen 
Landsleuten nicht erft zu fagen, denn alle werden wiffen, daß es auch 
in Deutichland Gegenden gibt, wo dieſe Frucht nicht gut gedeihen 
will. Wächſt nun aud der Baum in einem ungeeigneten Boden 
oder einer unpaffenden Yage, fo wird er entweder gar nicht tragen, 
oder die Früchte werben fchlechter fein und vielleicht jenes Jahr etwas 
an Güte oder Größe und wohl auch an Form verlieren. Diefem 
Vebeljtande ift aber nicht blos der Zwetſchenbaum unterworfen, 
fondern jede Fruchtart, ja felbft jede Pflanze. Darum möchte ich 
es eher einem gewiffen Leichtjinne oder einer gewiffen Trägheit zu— 
fchreiben, wenn Jemand auf die unerprobte Ausfage eines Unmiffen- 
den bin, den VBerfuch des Zwetfchenbaumes aufgeben will. Over 
foll der Amerikaner damit den Anfang machen, der die guten Eigen— 
fchaften diefer Frucht noch gar nicht fennt?— Die jährliche Einfuhr 
gedürrter Zwetichen von Frankreich und Deutfchland beläuft fich 
auf eine ungeheure Summe, abgerechnet die, weldhe durch Einwan- 
derer herein gebracht werden, wovon Die Zollbeamten Feine Kennt— 
niß erhalten; und berudjichtiget man dabei den hiefigen Preis der— 
felben, fo wird es Jedem einleuchtend fein, daß ein großer Anbau 
derjelben in folchen Gegenden, wo Yage und Boden für fie geeignet 
find, von großem Nugen fein muß. Außerdem erhält der Deutjche 
eine Frucht zum eigenen Gebraud woran er von Jugend auf ge- 
wöhnt iſt. 
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Ein Report der Patent-Dffice fagt, daß vom 1. Juli 1854 bis zum 30. 
Juni 1856 über 14 Millionen Pfund Zmetichen bier eingeführt wurden, 
welche nach der Schägung bed ZJollamtes $111,000 werth waren.) 


Sch rathe übrigens Niemandem, aus biefigen Baumfchulen 
Zwetfhenbäume zu kaufen, denn diefe find meiftens auf Pflau— 
menftämmchen veredelt, fondern fi Kerne von guten Zwetſchen 
zu — und daraus die Bäume zu ziehen, ohne fie zu ver- 
edeln. 


26) Royale de Tours. 


Frucht: groß, rundlich, an der Blume iſt ein kleiner weißer, 
eingedrückter Punkt. Schale: ein lebendiges Roth im Schatten, 
aber dunkel violett in der Sonne, mit vielen, ſehr kleinen gold— 
farbenen Punkten und bedeckt mit einem dicken, blauen Staube. 
Fleiſch: grünlich, beinahe feſt, und hat einen reichen, ſehr wohl— 
ſchmeckenden Saft im Ueberfluſſe. Sitzt ganz feſt am Stein. 
Reife: Ende Juli. Iſt in dieſem Lande aber noch ſehr ſelten und 
man erhält gewöhnlich eine untergeſchobene Sorte anjtatt der 
ächten. 


27) Royal Hative. 


Frucht: mittlere Größe, rundlich, etwas dider gegen den Stiel. 
Scale: licht purpurroth, mit bräunlichgelben Punkten und ganz 
bleichen Streifen, bevedt mit blauem Staube. Fleifch: bernſtein— 
gelb, hat einen ungemein ſchönen und ftarfen Gefhmad. Geht 
aut vom Steine, wenn ganz reif. Reife: Ende Juli. Eine be- 
fonders gute Frucht. 


28) Red Gage. 


Frucht: eher Hein ala mittlerer Größe, oval. Schale: bräun— 
ich oder ziegelfteinfarbig, mit etwas Staub bedeckt. Fleiſch: 
grünlich bernfteinfarbig, ſehr faftreich, fchmelzend, zuderig und 
delicat von Geſchmack. Reife: Mitte Auguft. Sehr gut, muß 
jedoch nicht mit der Long Scarlet verwechjelt werden. 
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Duttten. 
(Quinces.) 


Der Quittenbaum wächſt am beiten in einem guten, frucht- 
haren, mäßig feuchten Boden, befonders wenn er etwas Lehm ent— 
hält, und in einer recht fonnigen Lage. Blumen und Früchte 
fommen einzeln, vorzüglich an den Spigen der Zweige, auch an 
feinen Seitenfchüjfen, deshalb muß man die Zweige nicht ab— 
ftugen, weil man fie dadurch ihrer erften Blüthe berauben würde. 

Die Vermehrung defjelben gefchieht auf mancherlei Art, und 
war: 

1) Durch Kerne, welche Art aber die mißlichfte ift, weil fie fo 
viel Schleim um fih haben. Will man diefen Weg der Vermeh— 
rung benugen, jo müjfen die Kerne vorher zu wiederholten Malen 
in Waffer gelegt und durch öfteres MWafchen von dem Schleime 
befreit werden. Die befte Zeit, fie zu legen, it das Frühjahr, wo 
man dann beim Einlegen etwas Sand um jie jtreuet. 

2) Durch Einleger und Abfenker. Man biegt im Frübjahre 
die niedrig ftehenden Zweige in die Erde, richtet das Ende derfelben 
etwas in die Höhe, ftedt fie mittelft eines Hafens feit und bevedt 
fie 3 bis 4 Zoll hoch mit guter, nahrhafter Erde. Später hält 
man fie immer etwas feucht, Bis zum Herbft werden fie Wurzeln 
genug haben. Im folgenden Frühjahre ſchneidet man fie ab und 
verpflanzt fie. 


3) Durch Stedlinge. Hierzu fchneidet man im Frübjahre fo 
zeitig als möglich die Sommerſchüſſe ab und fest ſie an einem 
ichattigen Plage in leichte, gute Erde, die jedoch immer etwas 
feucht ift. Bei fehr trodener Witterung follten fie manchmal be» 
goſſen werden. 


4) Durch Wurzelausläufer. Diefes ift zwar die leichtefte Art, 
allein fie find auch am wenigſten werth; denn fie geben niemals 
einen guten Stamm und werden fpäter, auch wenn fie zu Zwerg— 
obft veredelt worden find, immer wieder viele Wurzelausläufer 
treiben. 

Hochſtämmige Quittenbäume zieht man am beften, wenn man 
fie auf Birnſtämme veredelt. 

Dabingegen veredelt man Birnen auf Quittenftimme, um die 
Birnen zu Zwergbäumen zu ziehen. 

Um die Bäume gefund und tragbar zu erhalten, follten durchaus 
feine Wurzelausläufer an ihnen gelitten und der Boden nicht 
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nur frei von Unkraut gehalten, fondern jedes Jahr etwas gedüngt 
und bearbeitet werden. Holgende Arten find hier befannt: 


1) Orange Quince., 
Apple Quince. 
Apfel-Quitte in Deutfchland, 


Diefes ift die hier am meiften befannte und beliebte Art. Sie 
trägt eine große, rundliche Frucht, die in der Form einem Apfel 
ähnlich Fommt. Sie Tocht ſich fehr gut und ift von herrlichem 
Geſchmack. Trägt am ftärkften. Es giebt hiervon aber viele Un— 
terarten; dieſe ftehen alle der Achten Art weit nach, welche fo groß 
wie der größte Apfel und ſchön goldgelb ift. 


2) Portugal Quince. 
Portugiefiihe Quitte in Deutfchland. 

Diefes ift die befte in jeder Beziehung. Die Frucht ift die 
größte; fie ift länglich und ihre Farbe ift nicht fo tief orangengelb, 
als die Farbe der übrigen Arten, trägt aber nicht ftarf und wird 
darum nicht viel angepflangt. 


3) Pear-shaped Quince. 
Birn-Quitte in Deutſchland. 


Cine birnförmige Frucht, welche in der Hälfte ihrer Ränge am 
diditen ift, von hier bricht fie nach dem Stiele zu furz ab und bil» 
det eine ftumpfe Spige. Ihre Schale ift goldgelb und mit feiner 
Wolle bevedt. Die Frucht ift etwas Heiner als die der andern 
Eorten. 

In Deutfhland hat man noch die eßbare Quitte, die ich aber 
bier noch in feinem Werke oder VBerzeichniß gefunden habe, Ihre 
Frucht ift der der Birn-Quitte an Geſtalt und Farbe ähnlich, 


Mr. Elliott hat eine neue Art aufgeführt, die er 
New Upright 


nennt. Der Baum, oder die Zweige, wachfen mehr gerade auf. 
Es find davon nod Feine Früchte befannt. Er foll fehr leicht 
durch Schnittlinge zu ziehen fein. 
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Abſchnitt IL 


Die Namen, Eigenfchaften und Behandlung der zum Obftbau 
gezahlten Strauch und Rebenarten. 


eigen. 
(Figs.) 


Der Feigenbaum hätte zwar als folcher, nämlich als Baum, in 
den erften Abfchnitt gehört, da er aber hier feinen Baum, fondern 
mehr einen Busch oder Strauch bildet, auch feiner Behandlung 
wegen bier nicht wohl zu den Bäumen gezählt werden fann, jo 
habe ich ihn unter den Abfchnitt IL. genommen. 

Wenngleich vielleicht wenige Deutjche Gelegenheit hatten, je= 
mals eine grüne oder frifche Feige zu verfuchen, fo haben doch 
viele derfelben gedörrte Feigen gegeſſen, wie fie gewöhnlich in 
Körben und auch in Kijten aus Stalien und Franfreih nad 
Deutihland kommen. Die frifhen Feigen find aber noch viel 
wohlfchmedender als die gedörrten, wie ſolches bei allen Obſtſorten 
der Fall ift. Es ift eine ungemein füge und delicate Frucht. Sie 
wird von manden Perfonen beim erften Verſuch zu füß und darum 
widerwärtig gefunden, allein je öfter jie diefelbe verfuchen, deſto 
beifer jchmedt fie ihnen und fie ziehen fie zulegt oft allen anderen 
Früchten vor. Der Feigenbaum wächſt am beiten in einer guten, 
nahrhaften, mit ein wenig Lehm vermifchten Erde, und im Sommer 
nicht zu troden, aber auch nicht zu naß, weil er dann zu geil 
wächst und weniger Früchte tragt; im Winter hingegen follte er 
bei der freien Cultur fo troden als möglich ftehen. 

Man behandelt ihn bier auf verfchiedene Art. Diejenigen, Die 
nur drei big vier Bäume haben, laffen foldhe gewöhnlich in den 
ihnen angemeffenen Kübeln oder Küften, die unten Abzugslöcher 
haben, jegen fie im Winter in den Keller und im Frübjahre, wenn 
feine jtarfe Fröſte mehr zu befürchten find, an einen jonnigen und 
etwas gejhügten Ort im Freien. Manche nehmen die Bäume 
auch aus den Küjten und pflanzen fie in den offenen Boden, An— 
dere hingegen jenfen den Baum mit dem Kajten fo in die Erde, 
daß der obere Rand des Kaftens oder Kübels mit der Oberfläche 
derjelben gleich if. Manche wieder jegen, oder vielmehr laſſen 
die Bäume im offenen Boden, fteden Heu zwifchen die Aefte, dann 
ringsum den Baum Cederäfte oder Welſchkornſtämme, und binden 
lie zuſammen. 
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Zu einer größeren Anlage von vielleicht zwanzig bis fünfzig 
Bäumen wählt man ein Stüd leicht abhängendes Land, welches 
gegen Mittag oder Morgen liegt, die oben befchriebene over eine 
ähnliche gute Erdart hat, welche im Sommer nicht zu fehr aug- 
trodnet, audy gegen die rauhen Nordmweitwinde etwas gefchüst ift 
und durch deſſen Abhang das überflüfjige Waffer im Winter ab- 
geleitet wird. 

Hier werden die Bäume in Reihen gepflanzt, in ungefähr 6 his 
10 Fuß Entfernung in jeder Richtung. Zwifchen den Bäumen 
fann man alle niedrige Gemüfearten ziehen, denn fie müffen jeden— 
fall3 ein paar Mal das Jahr behadt und behauen werden. Im 
Herbit, fobald Fröjte eintreten, werden fie umgelegt und mit Raſen 
oder + bis 6 Zoll hoch mit Erde bevedt. Dieſes gefchieht in der 
Art, daß man an einer Seite die Wurzeln, nach Verhältniß der 
Größe des Baumes, ungefähr 6 bis 15 Zull vom Stamme abfticht, 
oder beijer abfchneidet, und dann den Baum auf der entgegengejrh- 
ten Seite niederlegt, Stamm und Xefte fo niedrig als möglich mittelft 
Hafen zur Erde befeftiget, und fie dann durchaus, ſowohl die auf« 
jtehenden Wurzeln, als Stamm und Xefte, auf die oben befagte Art 
bevedt. Das Abjchneiden der Wurzeln an einer Seite zu Diefer 
Jahreszeit ift dem Baum nicht nur nicht fchädlich, fondern erhöhet 
für das nächte Fahr die Tragbarfeit deffelben. 

Dei dem Befchneiten muß man darauf Rüdjicht nehmen, daß nur 
die jungen Zweige Früchte bringen und die Augen am alten Holze 
todt bleiben. Deshalb verftugt man oft mit VBortheil die ftarfen 
Triebe ſelbſt. Waſſerſchüſſe nimmt man ganz weg, fo wie auch alles 
abgejtorbene und todte Holz. Im Frübjahre muß man ihn be= 
jihneiden ehe er ausjchlägt, wo man dann auch alle zu lang werben- 
den und ruthenförmig berunterhängende Zweige mwegfchneidet. 

Im Frübjahre, wenn feine Fröſte mehr zu erwarten find, hebt 
man die Bäume wieder auf, vorher reiniget man dag Loch, worin 
der im Herbit aufgehobene Theil des Wurzelballens geftanden hat, 
und wenn der Baum feine gehörige Rage und Richtung wieder ein- 
genommen hat, bedeckt man die Wurzeln mit Erde und tritt fie et— 
was fell. Solche, die nicht feft genug ftehen, fann man einen 
Pfahl geben und fie daran feit binden. 

Der Feigenbaum trägt gewöhnlich zweimal Früchte in einem 
Jahre. Die erften Früchte wachen an dem legtjährigen Wuchs 
und reifen ungefähr vom Ende Juli bis Ende Auguft; die zweiten 
erjiheinen an den jungen Trieben von demjelben Jahre. Wo man 
wahrnimmt, daß die zweite Ernte nicht reif wird, ijt ed nothwendig, 
dag man alle junge Früchte abreibt, fobald fie groß genug find, 
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daß man fie mit bloßen Augen ſehen kann, und zwar jede Woche 
wenigjteng ein Mal. Dadurch wird tie zur Tragbarfeit und Aus— 
bildung der Früchte nöthige Subftanz in dem Baum zurüdbehalten 
welches das fünftige Fahr für die erfte Tragzeit von großem Nugen 
fein wird. 

Um die Früchte eher zur Reife zu bringen, wird in Stalien oft 
mit einem Meffer eine Wunde in die Frucht gefchnitten, da wo fie 
am biditen ift, oder fie nehmen ein ganz Feines Stückchen Haut ab, 
wetches beides die Reife befördert. In Frankreich hingegen legen 
fie mit einem Strohhalm einen Tropfen Baumöl in die Blume der 
Frucht, um folche früher zum Reifen zu bringen. 

Die Vermehrung gefchieht durch Abſenker, Stedlinge, und Aus— 
läufer. Da Abſenker und Schnittlinge fo leicht wurzeln, fo follte 
man niemals von Ausläufern Gebrauch machen, weil foldye immer 
wieder viele Ausläufer anfegen werden, wodurd nicht nur die 
Bäume verunftaltet, fondern auch die Kräfte den Bäumen zu viel 
entzogen werden. 

Zu Stopper oder Stedlinge nimmt man welche vom lestjährigen 
Wuchſe, ungefähr 8 bis 10 Zoll lang und fann man 1 bis 2 Zul 
altes Holz daran laffen, fo ift ed um fo viel beffer, man darf jedoch 
das obere Ende nicht abjchneiden, und dag junge Holz muß gut gereift 
fein. Kann man foldhe im Herbft machen und vor Froft fichern, fo 
werden viele davon fchon im nächiten Jahre Früchte tragen. 

Holgende Arten möchten am meiften zu empfehlen fein: 


1) Brown Turkey. 


Frucht: groß, länglich oder birnförmig. Schale: dunkelbraun 
und bededt mit einem diden, blauen Staube. Fleiſch: roth und von 
fehr delicatem Gefhmad. Hält unfere Winter am beiten aus und 
trägt regelmäßig und überaus ftarf. 


2) Brown Ischia. 
Frucht: mittlere Größe, rundlich eifürmig. Scale: hell- over 
faftanienbraun. Fleiſch: purpurfarbig, fehr füß und vortrefflich. 
3) Small Brown Ischia 


Frucht: Hein, birnförmig mit fehr kurzem Stiel. Schale: licht— 
braun. Sleifh: blaß purpurfarbig und von herrlichem Geſchmack. 
Ziemlich tragbar und hält fich vorzüglich gut durch den Winter. 
Iſt für freie Eultur fehr geeignet. 

4) Angelique. 
Frucht: Hein, eiförmig. Schale: blaß grünlichgelb, punftirt 
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mit lichtern Fleckchen. Fleifch: weiß, ziemlich füß. Hält unfere 
Winter gut aus und ijt ungemein ergiebig. Trägt gewöhnlich 
zweimal das Jahr. 


5) Nerii. 
Frucht: Hein, rundlich, eiförmig. Schale: blaß, grünlichgelb, 
Fleiſch: roth, von delicatem, Fräftigem Gefchmad. 


Himbeeren und Brombeeren. 
(Raspberries and Blackberries.) 


Die Himbeeren find nicht nur eine fehr delicate und erfrifchende, 
Durft und Hitze lindernde Tafelfrucht, fondern fie werden auch 
zum Einmadyen, zu Gefrorenem, zu Brühen, zu Himbeerfaft, zu 
Pafteten von Gonfeltbädern, zu Syrup und Himbeerefjig, von 
Brannteweinbrennern zu Himbeerbranntewein und von vielen 
Gamilien zu Himbeerwein benust; diefer leßtere wird auf diefelbe 
Art gemacht, wie der von Johannisbeeren, und wird für den be= 
ften und würzigften Wein außer den von Weintrauben gemachten, 
gehalten. | 

Ihre Fortpflanzung ift die leichtefte unter allen Früchten, denn 
fie treiben jedes Jahr fo viele Wurzelausläufer, daß man oft die 
Hälfte derfelben wegnehmen muß, um den übrigen gehörige Luft, 
Sonne und Plaß zu verfchaffen. 

Die Himbeeren wachſen fo zu fagen in jedem Boden und jeder 
Tage, allein um gute und reichliche Früchte zu haben, pflanzt man 
fie in einen guten, fetten, loderen, mäßig feuchten, aber nicht trof- 
fenen Boden wo etwas Schatten iſt; doch ift das legtere gerade 
nicht fo nothwendig. Die Zeit zur Pflanzung ift Anfangs Octo— 
ber oder befjer im März. Große Anlagen werden auf einer offenen 
fonnigen Stelle in 3 bis 4 Fuß in jeder Richtung von einander 
entfernte Reihen gepflanzt, immer 2 bis 4 Ruthen zufammen. 
Auf dieſe Art können fie erft mit dem Pfluge und dann mit der 
Haue bearbeitet werden, denn fie müfjen nicht nur ftets von allem 
Unfraut rein, fondern aud das Erdreich muß loder gehalten und 
immer etwas an die Stauden angezogen werden, wenn fie gute 
Früchte und voll tragen follen. 

Im Herbft oder Frühjahre bricht man die welche getragen haben 
aus, und ftußt Die jungen Schüffe bis an deren Biegung zurüd. 


——— 


Sollten ſich mehr als ſechs oder höchſtens acht Schüſſe an einem 
Punkte zeigen, ſo werden die übrigen ſo herausgenommen, daß 
nur die ſechs nächſt zuſammen ſtehenden übrig bleiben. 

Kleinere Anlagen in Gärten pflanzt man in der Art, daß die 
Reihen auch 3 bis 4 Fuß weit, die Stöcke aber nur 2 Fuß von 
einander entfernt ſind. In dieſe Reihen ſchlägt man ſtarke Ga— 
beln ein, von 2 bis 4Fuß Höhe, je nachdem es eine hohe oder nie— 
dere Sorte ijt, und legt in diefelben Stangen; bei denen von 
4 Fuß Höhe follte noch eine Stange nur 2 Fuß hoch angebunden 
werden, und an diefe Stangen bindet man die Stengel fecherför- 
mig jeden einzeln an. Die Sorten, welche unſere Winter nicht 
gut aushalten, werden im Herbit, nachdem fie von den alten Sten— 
geln gereinigt und befchnitten worden find, niedergedrüdt und mit 
4 bis 5 Zoll Erde bededt, dann ftreuet man Yaub auf und zwifchen 
die Reihen, oder nur Miſt zwifchen die Reihen, fticht dieſes im 
Frühjahre fobald wie möglich mit dem Spaten unter und bindet 
die Stengel wieder an. Die Brombeeren werden auf biejelbe 
Weiſe behandelt. 

Zwifchen den Himbeeren fann man Rettige, Rüben, Salat und 
dergleichen ziehen. Folgende Sorten möchten wohl die beften fein. 


1) - Antwerp Red. 
Rothe Antwerpenfche in Deutfchland. 


Frucht: fehr groß, fegelfürmig, mattroth, von Fräftigem und 
füßem Gefhmad. Diefes ift die vorzüglichfte Sorte binfichtlich 
der Größe, des Wohlgefhmads und der Tragbarfeit. Anfang der 
Reife ungefähr den 10. Juli. Muß im Herbft umgelegt und be— 
dedt werden. 

Es ift jedoch bier noch eine andere Sorte ald Red Antwerp 
befannt, die dieſer jedoch weit nachfteht und faum des Pflanzens 
werth ijt. Um fich vor diefem Mißgriff ficher zu ftellen, ift es am 
beiten wenn man die Achte Sorte immer aus einer zuverläffigen 
Baumfchule bezieht, und da immer die “New” ader “True” Red 
Antwerp verlangt. 


2) Antwerp Yellow. 
Selbe Antwerpeniche in Deutfchland. 
Frucht: groß, beinahe kegelfürmig, blaßgelb, füß und vortreff- 
lih an Sefhmad. Muß den Winter durch bedeckt fein. 
3) Franconia. 
Frucht: fehr groß, ftumpf, kegelförmig, dunfel-purpurfarbig- 
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roth, bat einen ſchünen fäuerfichen vortrefflihen Gefchmad, trägt 
fehr ftarf und hält unſere Winter fehr leicht ohne Bededung aus, 
Reift ungefähr eine Woche fpäter ala die rothe Antwerpenjche. 


4) Fastolff. 


Frucht: jehr groß, ftumpf oder rundlich-fegelförmig, hell pur- 
purroth, von einem fehr kräftigen und delicatem Gefhmad. Sehr 
tragbar und reift zu gleicher Zeit mit der rothen Antwerpenjchen. 
Muß aud im Winter bevedt werben. 


5) Colonel Wilder. 


Frucht: größer als mittelmäßig, rundlich-Tegelförmig, hellgelb- 
lich, feft, von einem lebhaften, jehr feinem Geſchmack. Trägt gut 
und braucht feine Bededung im Winter. 


6) Cnevett’s Giant. 


Frucht: groß, ftumpf, kegelfürmig oder rundlich, dunkelroth und 
von vortrefflihem Gefhmad. ZTrägt fehr voll und 9 die Win» 
ter ohne Bedeckung leicht aus, 


7) Lawton Blackberry. 
New Rochelle Blackberry. 


Diefes ift die einzige Sorte Brombeeren, welche die Gartencul- 
tur werth if. Sie bejteht erjt einige Jahre und ich hatte noch 
nicht Gelegenheit die Frutht zu fehen; nach den Zeichnungen und 
der Befchreibung in den Öarten=-Zeitfchriften muß fie an Größe 
nd Güte die gewöhnlichen Sorten fehr weit übertreffen. Gie 
erreicht oft bei 14 Zoll im Durchmeffer in der Dide und 13 Zoll 
in der Länge, hat einen beſonders angenehmen, herrlichen Ge— 
fhmad und fehr wenig Samen. Sie wächſt in guter Erde gegen 
8 Sup hoch und macht viele Seitenzweige. Ein Bufch giebt oft 
von 5 bis 6 Quartier (Quarts) Früchte. Hält die Winter gut 
aus und ijt beinahe mit jedem Boden zufrieden. In Deutfchland 
bat man noch die 


NRiefenhimbeere aus Chili, 


die ich hier aber noch nicht gefehen, auch in feinem Verzeichniß ge- 
funden habe. Es wäre jehr zu wünfchen, daß einem Einwandern« 
den Auftrag gegeben würde, foldhe mitzubringen. Sie ift noch 
einmal fo groß als die gewöhnliche Himbeere, hat einen faſt noch 
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ſchöneren Geſchmack und den Vorzug, daß ſie keine Würmer 
bekommt. 

Da man ſich alle oben angeführten Arten für einen geringen 
Preis verſchaffen kann und deren Vermehrung ſo leicht iſt, ſo ſoll— 
ten die gewöhnlichen hier nicht bekannten Sorten gar nicht ge— 
pflanzt werden. Gute Sorten verlangen nicht mehr Platz und 
Pflege als die ſchlechten und der größere Werth der Früchte — 
die Auslage dafür in den erſten zwei Jahren. 


Johannisbeeren. 


(Currants.) = 
Der Johannisbeerſtrauch wächſt faft in jedem Boden und in 
jeder Lage, allein in enem guten loderen, fruchtbaren Gartenboden 
und in einer fonnigen Lage wächſt und trägt er am bejten, und 
feine Früchte werden ſchöner und beſſer. 


Die Bermehrung deffelben ift die leichtefte von allen Strauchar— 
ten, denn man darf nur junge, im vorigen Jahre augsgetriebene 
Zweige gerade unter einem Knoten oder Auge abfchneiden und an 
einer fchattigen Stelle in die Erde fteden. Es ift gleich, ob es im 
Herbſt oder Frühjahre gefchieht. In kurzer Zeit fchlagen fie Wur- 
zeln und wachſen freudig fort. Vorzüglich gute Sorten fann man 
auch auf andere Augeln, wodurd die Früchte noch ſchöner und 
befjer werden und die Stauden auch tragbarer. Gewöhnlich fieht 
man fie hier ſich ganz überlaffen, fie werden nicht bearbeitet no 
weniger befchnitten oder gelichtet und fo ift es eine natürliche Folge, 
daß fie in einigen Jahren ganz wenig und nur fchlechte Früchte 
tragen, 

Um fie jo zu ziehen, daß fie reihlic, und immer gute Früchte 
bringen, und einen dem Auge wohlgefälligen Anblid gewähren, 
follte man fie immer in Baumform ziehen. Demgemäß muß man 
die zu pflanzenden Zweige niemals kürzer als von 12 big 15 Zoll 
nehmen, Die unteren Augen alle forgfältig abreiben und nur drei 
big vier am oberen Ende ftehen laffen. Will man einen noch höhe— 
ren Stamm haben, welcher beffer und ſchöner ift, fo läßt man dag 
erite Jahr nur einen Zweig austreiben und bricht Die übrigen aus, 
Im zweiten Jahre fchneidet man dag hervorftehende Ende des 
alten Holzes ab, reiniget den jungen Zweig von allen Nebenzwei« 
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und zu lange Näffe behält und wo fie viel Fuft und Sonne haben. 
Zieht man fie aus Stedlingen, fo müjfen diefe im Frübjahre 
oder auch im Juli gemacht werden; zu den legtern fann man ſchon 
Temfelben Jahre getriebene Echüfje nehmen, weldye man dicht am 
alten Holze abbricht. Man fchneivet alle Blätter und Augen bis 
auf die oberften zwei oder drei forgfirttig ab, damit fie nicht unten 
Iriebe machen und pflanzt fie ungefähe 6 bis 7 Zoll tief an einer 
fchattigen Stelle in lodere Erte, die aber um die Etedlinge aut 
angedrüdt werden muß. Bei trodener Witterung follten fie etwag 
begoffen werden. Das folgende Frühjahr werten fie alle hinläng- 
liche Wurzeln haben, fo daß man fie verfegen kann. 

Man muß fie immer einzeln pflanzen und zu Bäumchen ziehen, 
wenn fie gut tragen follen. Da fie einen ftarfen Hang zum Treiben 
haben, fo muß man dann fleißig die regelmäßigen Zweige ausſchnei— 
den; denn je mehr Luft und Sonne freien Durchgang durd die 
Eträucher haben, defto befjer tragen fie. Die befte Zeit zu Diefer 
Ausdünnung ift im November, doch fullte man immer im Juni oder 
anfangs Juli noch einmal nachhelfen. Vorzüglich altes Holz follte 
auggejchnitten werden, denn die Früchte erfcheinen immer an dem 
jungen Holze. Wurzelaugläufer follten niemals geduldet fondern 
gleich auggebrochen werden. Alle fünf bis ſechs Jahre follten junge 
Stedlinge nachgezogen werden, denn wenn die Sträucher über fünf 
big ſechs Jahre alt find, tragen fie nur noch fchlechte und wenige 
Früchte, oder tragen fozufagen gar nicht mehr. 

Jedes Jahr muß auch der Grund um fie gut aufgelodert, forg- 
fam von Unkraut rein gehalten und wenigfteng alle zwei Jahre gut 
gedüngt werden. 

Sollten ſich dennoch Raupen oder Mehlthau anfegen, fo beftreuet 
man die Büfche des Morgens wenn der Thau auf den Blättern 
liegt, mit feinem ungelöfchten Kalk, oder wäſcht fie mit Waffer in 
welchem man Tabaksblätter eingeweicht hat. 

Die dunfeln Sorten haben im Geſchmack gewöhnlich vor den 
bellern Sorten den Vorzug; 3. B. die rothen find in der Regel 
befjer als die grünen, diefe aber befjer ala die gelben, und diefe befjer 
als die weißen. Doc) feine Regel ohne Ausnahme. 

Folgende Sorten möchten zu empfehlen fein, doch findet man in den 
biefigen Baumfchulen nody viele Arten, die den hier genannten an Güte 
gleich find, denn man hat bereits über 300 Arten von diefer Frucht. 


1) Rothe. 


1. Boardman’s British Crown. Sehr groß, rundlich, haarig, 
ſchön und gut, 
19 
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. Farrow’s Roaring Lion. Sehr groß, länglich, glatt, vor« 


trefflich. 


. Keen’s Seedling. Mittlere Größe, länglich, haarig, fehr gut 


und fehr tragbar. 


. Leigh’s Rifleman. Groß, rundlich, haarig, fehr gut. 
. Melling’s Crown Bob. «Groß, haarig, ſehr gut. 
. Red Warrington. Groß, rundlich länglicy, haarig, jehr gut. 


2) Öelbe. 


. Early Sulphur. Mittlere Größe, rundlich, baarig, fehr gut. 


Sehr früh. 


. Part’s Golden Fleece. Groß, oval, haarig, fehr gut. 
. Yellow Ball. Mittlere Größe, rundlich, glatt, fehr gut. 


3) Grüne, 


. Collier’s Jolly Angler. Groß, länglich, flaumig, fehr gut. 


Spät. 


. Edward’s Jolly Tar. Groß, eiförmig, glatt, fehr gut. 
. Glenton Green. Mittlere Größe, länglich, haarig, vortrefflich. 
. Massey’s Heart of oak. Groß, länglich, glatt, jehr gut. 


4) Weiße. 


. Cleworth’s White Lion. ©roß, eiförmig, flaumig, fehr gut. 
. Crompton Sheba Queen. Groß, eiförmig, flaumig, ſehr gut. 
. Cook’s White Eagle. Groß, eiförmig, glatt, ſehr gut. 

. Saunder’s Cheshire Lass. Groß, länglicy, flaumig, vortreff: 


lid. Sehr früb. 


. Woodward’s Whitesmith. Groß, rundlich länglich, flaumig, 


ſehr gut. 


. Wellington’s Glory. Groß, oval, fehr teigig, fehr dünne 


Schale, vortrefflic. 


. White Honey. Mittlere Größe, rundlich länglich, glatt, vor- 


trefflich. 


Weinreben. 
(Grape Vines.) 


Es iſt wohl bereits jedem Deutſchen hinlänglich bekannt, daß die 
europäiſchen Weinarten in dieſem Lande im Freien nicht gedeihen 
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wollen. Nur bier und da in größeren Städten, wo die Atmosphäre 
oder Luft mehr gleich ift, fieht man mitunter in einem Keinen Gärt— 
chen oder Yard eine europaifche Art mit vielen gut gereiften Früch— 
ten. In Rebenhäujern werten fie zwar bier fo ſchön gezogen, ala 
in Europa dieſe find jedoch für Deutjche zu koſtſpielig, und ich finde 
es daher überflüffig, ein feiches Haus bier zu bejchreiben. Einige 
Sorten tragen und reifen im Weſten doch ziemlidy gut, j doch immer 
nur zum Zafelgebrauc, und find niemals zuverläjjig genug, um fie 
zum Weinpreffen zu ziehen. Dahingegen haben wir einheimijche 
Sorten, die hier theils wild gewachfen und durch die Eultur noch 
verbefjert worden find, theild aus Samen gezugen worden, den. man 
von einheimifchen Eorten genommen bat, welche einen ſehr guten 
Wein liefern und wovon bereits mehrere Millionen Gallonen jedes 
Jahr gemacht werden. 


Aus diefen Gründen will ich nur einige wenige und nur folche 
europäijche Arten hier anführen, welche zur freien Eulfur ſich noch 
am beiten eignen. Auch unter den eingeborenen Arten haben wir, 
in Wahrheit gejprochen, big jetzt nur zwei Sorten, die ich wirklid) 
empfehlen möchte; dieſes find die Catawba und Sjabella, obgleich 
man jegt gegen 20 Arten unter Cultur hat. Ich finde es Daher 
ebenfalls unnöthig, alle übrigen Arten hier aufzuzählen. 


Die Cultur der Weinreben ift hier in mancher Hinſicht von der 
in Deutfchland abweichend, eine ganz natürliche Folge Der Ver— 
fchiedenheit des Elimas und des Bodens, fo wie fie auch in Teutjch- 
land darum in mancher Beziehung verjchieden ijt; und man bat 
in Ohio und namentlih um Cincinnati und Bevay, jo wie auch 
in Sermann in Miffouri diefe Abweichungen ſo gründlich durch— 
ſchaut und die befjer geeigneten Verfahrungsarten jo richtig auf— 
gefaßt, Daß ein gänzliches Fehlſchlagen in einem ungünjtigen 
Jahre fozufagen unmöglich if. Ja, man kann annehmen, daß 
für die Zukunft in Deutfhland weit auffallendere Mißjahre für 
den Weinbau eintreten werden als in Amerika, 

Es find auch bereits mehrere Schriften über den Weinbau hier 
erfchienen, worunter die von Robert Buchanan, Eſq., allgemein 
als Die gediegendfte und befte anerkannt wird, und ich enthalte mich 
daher jeder eigenen Beurtheilung ig der Eultur der Neben im 
Weingarten und überfege hier wörtlich dieſe werthvolle Echrift fo 
weit als ich fie für diefes Buch für nothwendig erachte. Bei Der 
Spalierzucht treten natürlic Abweichungen ein, die ich hernach 
noch anführen werde. 


Die von Buchanan herausgegebene Schrift fagt: 
Eultur des Bodens. 
Der Weingarten, 


Bei Anpflanzung eines Weingarteng (oder Weinberges) ift «8 

eine Sache von großer Wichtigkeit, daß man die rechte 

Sage und Erde 

ausmwählt. Ein Abhang gegen Mittag hat den Vorzug, obgleich 
eine gegen Morgen oder Abend beinahe eben fo gut ift. Manche 
haben einen nördlichen Abhang empfohlen, weil fie da vor fpäten 
Frühjahrsfröſten mehr gefichert ſeien; allein eine ſolche Lage hat 
faum Sonne genug, in falten naffen Jahren die Trauben gehörig 
zu reifen, vorzüglich wenn der Abhang fteil iſt; auch mögen fie 
dann vielleicht mehr der Fäulniß unterworfen fein. Jeder wellen- 
fürmige Boden der troden ijt, ift einem flachen vorzuziehen, 

Der geeignetfte Boden für einen Weingarten ift eine trodene, 
faltartige Dammerde mit einem loderen (porous) Untergrunde, 
der das Waffer durchlaufen läßt; iſt fie mit kleinen Steinen oder 
grobem Sande gemifcht, fo ift fie um fo viel beffer. Manche ziehen 
einen jandigen Boden mit einem Fiefigen Untergrunde vor, weil in 
diefem die Trauben weniger der Fäulniß ausgefegt find, allein der 
Saft iſt nicht fo reich, indem er weniger Zuderftoff enthält und in 
einem trodenen Sommer leiden die Reben zu fehr von der Dürre, 
verlieren ihr Yaub vor der Zeit und die Trauben fünnen nicht ge— 
hörig reifen. Auch werden in einem folchen fandigen Boden Die 
Augen fchon im Herbft zu weit herausgetrieben und dann oft 
durd die jtarfen Winterfröfte getödtet. 

Jede Erde, die ginen fteifen, naffen Lehm zum Untergrunde hat, 
Air vermieden werden und fo auch naffes oder ſchwammiges 
and, 

Auf wenigftens 100 Fuß follte rings um den Weingarten fein 
Baum ftehen. 

Bubereitung des Bodens. 


Im Herbft oder Winter fpate oder rajole man den Boden von 
2 bis 23 Fuß tief mit dem Spaten (Diefes ift viel beffer als pflü- 
gen), damit die obere Erde nach unten und Die untere obenauf zu 
liegen kommt. Diefer untere Boden wird dann durch die Winter- 
fröjte mürbe gemacht. 

Naffe Stellen im Weingarten fünnen durch Abzuggrüben, die 
man entweder mit Steinen oder Brettern u. dergl. einfaßt, getrod- 
net werben, oder man legt Steine auf die feharfe Seite geftellt 
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hinein (was man einen franzöſiſchen Abzug nennt) und deckt ihn 
dann mit flachen Steinen zu, worauf man dann die Erde wirft. 


Die Ableitung des Waſſers von der Oberfläche kann man da— 
durch erreichen, daß man Gänge von 10 Fuß Breite anlegt, die 
in der Mitte etwas tiefer ſind als an den Seiten und ſolche mit 
Raſen bedeckt. Alle 100 bis 120 Fuß macht man wieder einen 
ſolchen Gang quer durch. Dieſes theilt den Weingarten in Vier— 
ecke von 100 bis 120 Fuß in der Länge und Breite. Dieſes Mittel 
iſt jedoch nur bei leichten Abhängen anwendbar, ſteile Abhänge 
hingegen müſſen terraſſirt (d. h. ſtaffelförmig angelegt) werben. 
Dieſe Staffeln oder Terraſſen kann man von Steine aufführen, 
oder ihnen eine etwas ſchräge Richtung geben und mit Raſen be— 
legen. Sie ſollten ſo breit gemacht werden als möglich und ſoll— 
ten ein ganz wenig Abfall nach vornehin haben, damit mittelſt 
ſteinerner oder hölzerner Rinnen das Waſſer in die Hauptrinnen 
oder Gräben geleitet werden kann, ohne daß es den Boden mit 
fortwäſcht. Dieſes iſt ſehr nothwendig, erfordert aber eine gute 
Beurtheilung und Geſchicklichkeit in der Ausführung. 


/ Pflanzung. 


Es eriftirt eine große Meinungsverfchiedenheit Hinfichtlich der 
beiten Entfernung der Weinftöde in den Reihen. Unfere einge- 
borenen Sorten mit ihren langen ©liedern (weit von einander 
ftehenden Augen), großem Yaube und frehem Wuchfe, verlangen 
natürlich mehr Raum zu ihrem Wachsthum, als die furzgliederi- 
gen Reben am Rhein. Daher hat man angenommen, daß unjere 
deutjchen Weingärtner manchmal damit einen Irrthum begehen, 
daß fie ihre Reben in diefem Lande zu eng pflanzen, nur 33 und 
4 Fuß, + und 4 Fuß, 4 und 43 Fuß u. dergl. für fteile Abhänge; 
33 und 43 oder 3 und 5 Fuß mag dag befte Maaß fein. Bei 
Abhängen aber Die wenig Fall haben, ift 33 und 6 Fuß nahe ges 
nug und für ebenes Yand 4 und 7 Fuß. Diefe Entfernungen 
erlauben Sonne und Luft einen freien Zugang und Raum genug 
für die Wurzeln zum Wachsthum. 


Man lege den Weingarten mit einer Schnur forgfältig ab und 
ftede einen Stud von ungefähr 15 Zoll Länge wo ein Weinjtod 
gepflanzt werden fol. Man mache ein Loch von ungefähr einem 
Fuß tief und pflanze zwei Schnittlinge zu jedem Stod in ſchräger 
Richtung, am untern Ende 6 oder 8 Zull von einander und bie 
obern Enden einen Zoll; werfe eine Schaufel voll gute Yauberde 
oder font eine leichte aber fette Walderde hinein, damit die 

19* 


. — 2 — 


Schnittlinge leicht Wurzeln faſſen können, laſſe das oberſte Auge 
jedes Schnittlings in ebener Richtung mit der Oberfläche des Bo— 
dens und bedecke es bei trodenem Wetter 3 Zoll body mit leichter 
Erde. Man laffe das Loch an der untern Seite ungefähr zwei 
Drittheile voll bis Mitte des Sommers und dann mache man es 
ganz voll. 

Wenn beide Schnittlinge wachſen, fo nehme man das folgende 
Frühjahr einen Davon heraus oder fchneide ihn in dem Boden fo 
ab, daß er nicht mehr wachjen fann, denn es foll nur eine Rebe 
an jedem Pfahle gelajien werden, 

Um die Schnittlinge zum Pflanzen zuzubereiten, lege man folche 
in den Boden, fobald fie von den Neben abgejchnitten werden und 
gegen Ende März oder Anfangs April, welches die rechte Zeit zum 
Pflanzen ift, werden die Knoepen fo angejchwollen fein, daß Die 
CS chnittlinge gewiß und bald wurzeln werden, Jeder Schnittling 
follte wenigjtens vier Augen haben und follte nur von gut gereif— 
tem Holze genommen werden. Kann ungefähr ein Zoll vom vor- 
jührigen Holze am untern Ende gelaffen werden, fo ift es um fo 
viel beſſer; man jchneide Die Schnittlinge eben ab, dicht unter Dem 
unterjten Auge und ungefähr einen Zoll über dem oberften Auge 
(damit Das oberjte Auge nicht austrodnet). 

Man jege einige Schnittlinge in eine Pflanzfchule, damit allen 
falls entjtehende leere Stellen damit beflanzt werden fünnen. 

Manche gute Weingärtner haben empfohlen, den Weingarten 
mit ein= oder zweijährigen gewurzelten Neben zu beflanzen; allein 
die Erfahrung anderer ijt für das Schnittlingpflangen, weil dann 
das Wachsthum nicht mehr durch Das Berfegen unterbrochen und 
der Weinftod frecher und Fräftiger wird. 

Es verjteht fih von jelbft, Dap die Pflanzung nur dann vorge- 
nommen werden follte, wenn der Boden warm und troden oder 
mürbe ift. Perjonen, welche weit von einem Weingarten abwoh- 
nen, thun befjer, wenn fie einjährige gewurzelte Schnittlinge kau— 
fen, weil ungemwurzelte Scnittlinge bei dem Transport leichter 
Schaden leiden. 


Anmweifungen zum Pflanzen der Schnittlinge in der 
Pflanzfdyule. 

Wenn die Reben befchnitten werden, follten die Schnittlinge in 
Bündel gebunden werden, jeder entweder 100 oder 200 enthaltend 
und in einen Fühlen Keller gelegt werden, bis der Boden zum 
Pflanzen zubereitet if. Dann fteche man einen Graben aus, un- 
gefähr einen Fuß tief und fehräge mit der Oberfläche, fo daß wenn 
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die Schnittlinge der Duere nach (fchräg) hineingelegt werden, das 
oberfte Auge gerade oberhalb des Bodens iſt; dann lege man die 
Schnittlinge 5 big 6 Zoll auseinander und bevede die unteren 
Augen mit guter, fetter, loderer Erde, und fülle dann den Graben 
nit Der herausgemworfenen Erde vollends auf. 

Man halte jie rein von Unkraut und begieße fie oft bei trodener 
Witterung. 


Behandlung der jungen Neben im Weingarten. 


Im erſten Jahre erhalte man den Boden mittelft ver Haue 
von allem Unfraut rein und frei. Biele gebrauchen den Pflug, 
weil Damit die Arbeit fohneller gethan und ſomit gejpart wird; 
allein die befferen und vorfichtigeren Weingartner gebrauchen nie= 
mals den Pflug, jondern thun Die Arbeit mit der zweizinkigen 
deutjchen Haue, die bier bejonders dafür gemacht wird. 

Rings um den Nebenjtöden follte Die Erde zwei bis drei Mal 
im Jahre gut aufgelodert werden, um ihr Wachsthum zu befür- 
dern; überflüfjige Schüffe müffen ausgebrocdyen und zuerjt nur 
einer oder zwei, zulegt aber unbedingt nur einer gelafjen werten. 

Im Frühjahre jchneide man Diefen Schuß big auf ein Auge ab, 
oder wenn man zur größeren Sicherheit erjt zwei Augen jteben 
laſſen will, fo fchneide man das zweite jpater noch ab. Man 
jtede einen jechs bis fieben Zuß langen Pfahl tief und fejt zu jeder 
Rebe. Locuſt oder Geder find die beiten, Doch Eichen oder ſchwarze 
Wallnuß, wenn fie unten gebranut oder mit Coal-tar überzogen 
werden, follen beinahe ebenfo lange halten; man binde die jungen 
Neben mit Roggen- oder Waizenjtrob jauber an die Pfähle, breche 
alle Nebenſchüſſe (Geize) aus und laſſe nur eine Rebe wachen. 
Der Weinberg muß von allem Unkraut rein gehalten und Die 
jungen Reben gut behadt werden. 


Im zweiten Frühjahre nach dem Pflanzen fchneide man 
fie zu zwei oder drei Augen und im Dritten Jahre zu vier oder 
fünf Augen, zwide alle Nebenjchüffe aus, binde die Reben ſchön 
an die Prähle, bearbeite mit der Haue die Neben, wie oben em— 
pfohlen worden, und fülle die leeren Stellen mit Reben aus der 
Prlanzichule aus. 


Im dritten Jahre werden die Neben einige Trauben tra- 
gen, manchmal genug, um die Darauf zu verwendende Arbeit zu 
vezahlen. 

Man ziehe zwei Reben zu dem Pfahle in diefem Jahre, zwide 
alle Nebenſchüſſe aus und behaue fie forgfältig. 
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Der Weingarten hat jetzt angefangen zu tragen und mag nun 
als volljtändig angefehen werden; die hier folgende Behandlung 
im vierten und in allen darauf folgenden Jahren ift allgemein 
angenommen. 


Defchneiden im Frühjahre. 


Diefes wird gewöhnlich von Mitte Februar big zur erften Woche 
im März gethban. Einige fchneiden fie im Januar, und Herr 
Schuman hat November und December ala die befte Zeit em- 
pfoblen. Es ift noch fein bedeutender Schaden aus der Beſchnei— 
dung im Winter entdedt worden. Der Schreiber diefes bat 
lestes Jahr viele feiner Reben im November und December ge— 
Ichnitten und fie widerftanden ohne Schaden dem härteften Winter, 
deffen wir ung feit vielen Jahren erinnern. 


Befhneiden im vierten Jahre erfordert gute Beurthei- 
lung, da der Hauptſtamm oder Stod bejtimmt werden muß. Man 
juche die befte Rebe vom lebten Jahre aug, fchneide fie auf ſechs 
oder acht Augen und befeitige fie an den beigejtedten Pfahl, in 
wagerechter Stellung oder Yage, oder biege fie in die Form eines 
Reifes oder Bogens und binde fie an ihren eigenen Pfahl. Zum 
Binden muß man Weiden nehmen. Diefes ift das Traghulz. 
Tie andere Rebe fohneide man zu einem Zapfen von zwei oder 
drei Augen, um daran Tragholz für das nächte Jahr zu ziehen. 


Schuman bemerkt in feiner Abhandlung: „Man hat mehrere 
„Arten von Schnitt eingeführt. Manche binden den Schuß zwei 
„bis drei Mal an den Pfahl gerade auf und Andere hingegen 
„machen Halbzirfel-Bogen. ch empfehle die legtere Art als die 
„beite und gehe zu deren Befchreibung über: 

„Man binde den Schuß an den Pfahl, das erfte Mal 9 Zoll 
„vom Boden und das zweite Mal 9 Zoll über dem erften Bande, 
„dann biege man fie über zu dem nächften Pfahl, in einer wage- 
„rechten Yage, und binde dag Ende der Rebe an denfelben. 

„Im folgenden und allen darauf folgenden Jahren fchneide 
„man alles alte Tragholz weg, bilde einen neuen Bogen von dem 
„beiten Zweige des neuen lestjährigen Holzes und laſſe einen 
„Zapfen, wie zuvor, um daraus Holz für dag nächfte Jahr zu zie— 
„ben. So behält man das alte Holz immer fo niedrig wie 18 big 
„+ Zoll vom Boden. Man fann alsdann die Reben befjer er- 
„reichen und beauflichtigen.” 


Die Erfahrung des Schreibers ift für das Bogenſyſtem; näm— 
li, daß man einen Zweig zu einem Reif umbiege und dag Ende 


deffelben 3 bis 4 Zoll vom Pfahle entfernt mit einer Weide an 
denfelben anbinde, nachdem man zuvor dieſe Rebe zwei Mal An 
den Pfahl angebunden bat, und zwar einmal an das untere Ende 
derfelben und einmal an die Mitte des Bogend. Diefer Bogen 
liefert den Ertrag der Trauben und oft auch eine Zragrebe für 
das nächſte Jahr. | 

Der Zapfen trägt wohl auch einige Trauben, feine Hauptbe- 
ftimmung aber ift, tragbares Holz für dag nächſte Jahr daran zu 
ziehen. 

Die befte Zeit zum Aufbinden der Reben an die Pfähle ift, 
wenn der Saft in die Augen tritt und dieſe eine weiße Farbe er— 
halten. 

Diefes findet gewöhnlich von Mitte März bis Ende der erften 
Woche im April ftatt. Bei naffem Wetter fann dann der Bogen 
leicht gebildet werden, indem man die Rebe ein wenig dreht, und 
man kann fie an den Pfahl befeftigen, ohne,Jsie zu zerbrechen; doch 
muß es immer mit Vorjicht geſchehen. 

Sollte ein Nebftod verloren gehen, nachdem der Weingarten in 
tragbarem Stande ift, fo wird folcher am beften erjegt, indem man 
von einem benachbarten Weinjtode eine Rebe an diefen Platz zieht 
und jie da einlegt. Dieſe Ableger fann man zwar audy im Spät- 
ſommer machen, allein im Frühjahre ift die befte Zeit dazu. 

Man cultivire die gelbe Weide (Salix vitellina) und die Korb- 
Weide (Salix viminalis), um davon die Bänder zu den Reben 
fihneiden zu fünnen, Sie wachſen an jedem feuchten Plage. 


Sommerfchnitt. 


Diefer befteht in dem Wegnehmen aller Wafferfhüffe und dem 
Auszwiden aller Seitentriebe. Man laffe nur zwei Reben zu 
Tragholz für das nächte Jahr ftehen und zwide die Enden der 
tragenden zur Zeit ihrer Blüthe zwei oder drei Augen außerhalb 
der legten Blüthentraube ab. Man breche Feine Blätter von den 
tragbaren Neben und auch nur wenige von den nichttragenden. 
So mie die Reben in ihrer Fänge zunehmen, binde man fie fauber 
an die Prühle, und zwar mit Noggenftrob (Manche nehmen auch 
nur Gras), und wenn fie das Ende der Pfähle erreichen, fo ziehe 
man fie von einem zum andern, big die Frucht beinahe reif iſt; Die 
grünen Enden kann man alsdann abbrechen, allein wenn dag zu 
früh geichieht, fo lauft man Gefahr, daß die Fruchtaugen für dag 
nächte Jahr zu jtarf beraurgetrieben werden, welches den Trauben 
in ihrem Reifwerden ſchädlich ift. 
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Einige Weinbauer find gegen das Ausbrechen der Seitenfchüffe 
an den tragbaren Reben und zwiden nur dag Ende derjelben ab. 
Andere hingegen find für dag Ausbrechen und ſogar für das Ab— 
nebmen einiger Blätter am Tragholze. Allein diefe Ertreme find 
beide falſch. Die Erfahrung des Schreibers ift für Die Ausbre— 
hung folcher Nebenfchüffe, welche zum Wachsthum oder Reifwerden 
der Frucht unnöthig erfcheinen, und für Abzwiden des Tragholzes 
zwei, drei oder vier Augen über der letzten Traube, je nad) Maß- 
gabe der Zahl der Trauben die es trägt, und für dag Ausbrechen 
aller Nebenzmweige; von den für das nächite Jahr zu tragbarem 
Holz beftimmten Reben aber ganz und gar nicht für Abbrechung 
der Enden derfelben, als man früher that, zur Zeit, wenn die 
Trauben anfingen, fich zu färben. Die Blätter find die Lungen 
der Pflanzen, und obgleich es nöthig tft, daß man alle Waffer- 
fhüffe und Nebenzweige ausbricht, um fowohl dem dies- als auch 
dem näcftjährigen Izagholze Kräfte zuzuführen, fo follten doch 
u. Blätter, zum Behuf einer befferen Reife des Holzes, verfchont 
bleiben. 
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Culhtur. 


Der Weingarten muß von allem Unkraut ſorgfältig rein ge— 
halten und während des Frühjahrs und des Sommers zme* 
Mal behauen werden. Bon Mitte April big zur erften Woche im 
Mai ift die beite Zeit für das Behadfen oder Behauen im Früh— 
jahre und Auguft für das Behauen im Sommer. 


Der Eultiyirer oder der Pflug liefern zwar eine mohlfeilere 
Arbeit, allein die Neben und deren Wurzeln find immer der Ge— 
fabr ausgefegt, dabei bejchädigt zu werden, darum zieht ever, der 
es vermag, die Arbeit mit der Haue vor. 

Einige Schriften empfehlen, die Wurzeln, welche feicht, d. h. 
nabe an der Oberfläche, und auch Die, weiche 4 bis 5 Zoll unter 
der Erde liegen, abzufchneiden, fo lange die Stöde noch jung find, 
Damit die Wurzeln tiefer in das Erdreich Dringen und ven Wein— 
tod fomit mehr befeftigen. Andere hingegen halten diefes Ver— 
fahren für ſchädlich. Die Mehrheit ift jedoch dafür, Daß dieſt 
feihten Wurzeln in den erften drei bis vier Jahren abgehauen 
werden follten. 

Ungefähr jedes dritte Jahr follte gedüngt werden. Zu dieſem 
Ende mache man einen Graben von der Breite eines Spateng 
und 4 oder 5 Zoll tief, oberhalb und unmeit jeder Reihe, werfe 
2 oder 3 Zoll did gut verfaulten Mift hinein und bevede foldyen 
mit der herausgemworfenen Erde. 


Ein anderes Verfahren ift, daß man eine Furche mit dem Pfluge 
nblegt, den Mift hinein wirft und ihn mittelft des Pfluges over 
mit einer Haue zudedt. Wieder Andere ftreuen den Mift aus 
und fpaten ihn Dann unter, 


Ein fehr erfahrener Weingärtner, 9. X. Corneau, bemerft: 
Zu ſtark düngen ift allgemein als der Qualität der Trauben 
Ihädlich angenommen; mit andern Worten, es befchleunigt einen 
größeren Wuchs des Holzes und läßt die Frucht anziehender und 
reizbarer erjcheinen, während die mehr mwefentlichen Qualitäten 
der Trauben zum Weinmacen fehr verfchlimmert werden. Nie 
mals follte eine Subftanz gebraucht werben, die einer Gährung 
unterworfen ift, oder die in der Erde einer foldhen Umwandlung 
ausgefegt ift, daß fie eine Säure oder ein Salz erzeugen könnte, 
das zu reizbar wäre. Erde von verfaulten Gewächſen, Knochen 
u. ſ. w, fünnen immer zum Bortheil angewandt werden. Gut 
verfaulter Stallmift ift von dem Schreiber diefes in gemäßigter 
Quantität mit guter Wirkung ſowehl an ven Reben, als auch an 
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der Frucht und ohne bemerkbaren Schaden des Weingeſchmacks in 
den Trauben gebraucht worden. 


Dr. L. Rehfuß, Präſident der Weingärtner-Geſellſchaft, em— 
pfiehlt ſehr nachdrücklich, daß jedes Jahr eine leichte Auflage Holz— 
aſche gemacht und bei der Frühjahrsbehackung untergearbeitet 
werde, um das Laugenſalz, welches die Trauben jedes Jahr an ſich 
ziehen, wieder zu erſetzen, und die Säure in dem Boden, und 
folglich auch in den Reben, zu neutraliſiren. 

Soweit geht der Auszug aus Hrn. Robert Buchanan's ſehr 
werthvoller Abhandlung. Allein Dr. R. T. Underhill von 
Eroton Point Bineyards hat in dem “Commercial Register” 
etwas veröffentlicht, welches nach meinem Dafürbhalten allerdings 
Berüdjihtigung verdient; ich lajje es Deshalb bier folgen: 


Vebenwurzel, d. h. Schnittlinge. 


„Ich bemerkte in der September-Nummer Ihrer Zeitfehrift Aus— 
zuge und Anmerkungen über ein demnächft zu erjcheinendes Werk - 
über den Weinbau, betitelt: “ Vinedresser’s Guide” (Handbudy 
für den Weingärtner). Wie ich bemerkte, zieht es der Verfaffer 
vor, einen Weingarten mit Schnittlingen anzulegen und glaubt, 
dag fchwerlich ein Fahr gewonnen würde, wenn man an deren 
Statt gut gewurzelte Reben pflanze. ch erlaube mir, zu fagen, 
dag die Erfahrung der größten Weinbauer an den Geſtaden des 
Atlantifchen Meeres dieſem miderfpricht. Ich und Andere in 
diefer Nachbarfchaft finden nicht nur, daß mehr als ein Jahr ge— 
wonnen wird, wenn man gut gemurzelte Stöde, drei oder vier 
Fahre alt, pflanzt, fondern daß ein Weingarten dann auch mehr 
werth, weil er dem Mehlthau und der Fäulniß weniger unter> 
mworfen ijt, ala der, wo die Schnittlinge gepflanzt worden find. 
Mir geben als beobachtete Thatfache, Daß die Regel, welche wir 
angenommen haben, durch Erfahrung bekräftigt if. Wo Schnitt» 
linge gleich in den Weingarten gepflanzt werden, wachſen Die 
Murzeln zu feicht und find dem Einfluffe der Hige und Näffe zu 
ſehr ausgefegt. Der- Wuchs tft zu fchnell, nimmt bei jedem 
NRegen-Schauer im Frübjahre zu, die Saftröhren find groß, und 
wenn der Weingarten alt genug ift zum Tragen, zeigt der Monat 
Juni einen Ueberſchuß von Blättern und verfpricht einen großen 
Ertrag; allein im Juli kommt die Dürre, die meiften Wurzeln 
liegen nahe der Oberfläche, find alfo der nöthigen Nahrung be— 
raubt und die Fäulniß tritt bald ein, welches, wie ich unterrichtet 
bin, in Ohio und den angrenzenden Staaten viel ärger ift, (weil 
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eben die dortigen Weinberge mit ungemwurzelten Schnittlingen 
angelegt werben), als in den Staaten nahe am Meere. Auch vie 
Wurzeln find mehr der Gefahr ausgefegt, vom MWinterfroft beſchä— 
digt zu werden, weil fie der Oberfläche zu nahe liegen. Hat man 
hingegen gut gewurzelte Stöde, fo fann man ſolche fo tief pflan- 
"zen, als die Erfahrung ung lehrt, daß es den verfchiedenen Erd— 
arten am angemejjenditen ift, und man fichert ſich ſo einen geeig- 
neten Wuchs der Wurzeln für die Unterhaltung der Reben. Geit 
mehr denn act Jahren haben die Meiften, weldhe fih für den 
Weinbau interefjiren, Die Regel verlaffen, welche in dem Werke, 
“Vinedresser’s Guide”, fo hoch anempfohlen worden ift, und un— 
fere Erfahrungen leiten ung zu dem Glauben, daß bei der Art, Die 
wir angenommen haben, ein zuverläfjigerer und größerer Ertrag 
gewonnen werden fann.” 

Ich glaube, daß diefe von Dr. Underhill gemachten Bemerfun- 
gen auf ganz guten Gründen beruhen, nur möchte ich einjährig 
gewurzelte Stöde den Drei und vier Jahr alten vorziehen. Sie 
werden fich leichter feftwurzeln als drei und vier Jahr alte Reben 
und es wird fomit nad) meiner Meinung mehr Zeit gewonnen als 
nit alten Stöden oder Schnittlingen. 

Daß feihte Wurzeln dem MWeinftode mehr ſchädlich als nützlich 
find, ift ein alter Grundfag in Europa und wird durch das hiefige 
abwechjelnde Clima noch mehr motivirt. 

Auch muß ich noch bemerken, daß es gut ift, die Schnittlinge 
erft einige Stunden vor der Pflanzung mit dem untern Ende ind 
Waſſer zu legen. 

Bei der Erziehung der Weinſtöcke an Spalieren muß man, 
wenn fie anfangen Früchte zu tragen, ftets darauf Rüdficht neh— 
men, daß fie felten an ſolchem Holze, welches mehr als ein Jahr 
alt ift, Fruchtfnospen treiben. Man muß alfo immer darauf 
ſehen, daß folde Schüffe vorräthig find, weldye aus den Augen 
des vorjährigen Holzes erwachfen find. Diefe fohneidet man ſtets 
auf drei bis vier Augen zurüd. Läßt man zu viel Tragholz, fo 
werden Die Stöde zu fehr entfraftet und die Trauben verlieren 
auch an Güte. Jungen Meinftöden, welche erft einige Jahre ge— 
tragen haben und in voller Kraft find, fann man wohl etwas 
mehr Holz lajfen als alten Stöden. Auch einem ftarf treibenden 
Stocke muß man mehr Holz laffen, weil fein vieler Saft ſich in 
der geringen Anzahl von Neben nicht hinlänglich verbreiten fann. 
Er treibt jonft zu viele Wafferfhüffe und Feine Früchte. Das 
namliche gilt auch, wenn der Weinftod in einem fehr feften Boden 
ſteht. Bei dem Anbinden der Fruchtreben ift immer zu berüdjich- 
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tigen, daß fie nicht zu nahe zufammen gelaffen werden, fondern 
jede wenigfteng einen Fuß von der andern entfernt ijt, denn find 
fie zu nahe beifammen, jo hat man nicht Platz genug die hervor— 
kommenden Nebenſchüſſe anzubinden. Auch müſſen vie Neben fich 
nicht kreuzen oder mit ihren großen Blättern zu ſehr beſchatten. 
Wenn der Weinftod Schüffe treibt, jo muß man fogleich alle 
Hleineren ausbredhen, und wo zwei aus einem Auge fommen, den 
Heineren wegnehmen. Dan muß überhaupt immer die ftärferen 
behalten und die Eleineren wegnehmen. So müffen auch diejenigen 
Schüffe gleich abgenommen werden, welche gegen Das Spalier oder 
die Wand, und die, welche gerade nach vornhin treiben. Auch 
den Sommer über nimmt man alle unordentlichen und überflüfft- 
gen Reben weg und bindet die, welche man behalten will, ftets 
forgfältig an. Die Früchte müffen zwar hinlänglich Luft und 
Sonne haben, dürfen aber auch den heißen Sonnenftrahlen nicht 
zu fehr ausgefebt werden, fonft wird die Haut zähe und fie verlie- 
ren auch an innerer Güte. Se langfamer die Trauben gleichfam 
fochen, je eher reifen fie und je beffer wird auch ihr Geſchmack. 
Wenn der Weinftod verblüht und fih Früchte angefeht haben, 
von der Größe eines Hanfkorns, fo fehneidet man die Enden der 
Sruchtreben auf drei Augen über der legten Traube. Diejenigen 
Reben aber, die nächftes Jahr tragen follen, ftugt man nicht ein. 
Wenn ſich Beeren angefegt haben, fo müffen auch die Heineren 
Reben ausgebrochen werden, welche hinter jedem Blatte der neuen 
Reben austreiben und welches man in Deutfchland geizen nennt. 


Mit den hier einheimifchen Rebenarten hat man bei der Spa- 
liereultur ein neues Syſtem aufgegriffen, welches den biefigen 
Arten und dem Clima fehr entfprechend ift. Diefes heißt man 
auf englifch das renewal- (Verjüngerungs) Syſtem. 

Die Reben haben hier die Eigenfchaft, daß fie bei dem europäi— 
fhen Schnitt gewöhnlich nur ein oder zwei Jahre einen guten 
Ertrag liefern, zumal wenn fie nicht genug Luft, Sonne und Nah— 
rung haben, fpäter find fie vem Mehlthau ſehr unterworfen und 
werden unvolllommen, und je älter und größer die Reben werden, 
je weniger ift ein guter Ertrag zu erwarten. Um nun die Reben 
immer jung zu erhalten, hat man eben das Berjüngerungsfpftem 
eingeführt. Diefes befteht darin, daß man jedes Jahr für einen 
Borrath von jungem Holze forgt, von weldhem das Tragholz für 
das nächte Jahr gewonnen wird und daß man alle die Reben, 
welche das legte Jahr getragen haben ausfchneibet, wie in ber 
folgenden Figur gezeigt ift. 





Diefe Zeichnung zeigt eine Rebe, wie fie nad) dem Schnitt aus— 
fiebt. Die zwei Reben mit A bezeichnet zeigen die, welche legtes 
Fahr gezogen wurden und diejes Jahr für Tragbolz bejtimmt ſind; 
die mit B bezeichneten Punkte zeigen die Plüge der Neben, die 
legtes Jahr gteragen haben und jegt bis auf einen ‚Zoll vom 
Hauptarme C zurüdgejchnitten worden find. In dem gegenwär- 
tigen Jahre werden nun die beiden Neben A A viele Seitenfchüffe 
machen und einen guten Ertrag liefern, und dag Tragholz für 
nächjtes Jahr wird aus den unter B gelaffenen zwei Zapfen ent= 
fpringenden Schüffen gezogen. In diefer Weife wird es abwech— 
jelnd alle Jahre fortgefegt. 

Ich habe dieſes Syftem immer fehr erfolgreich gefunden, ſowohl 
in meiner eigenen Ausübung, als auch Da, wo ich ed bei andern 
habe anwenden fehen, vorzüglich in St. Louis, Mo., in mehreren 
Gärten. Nur nimmt diefe Eultur fehr viel Platz ein, weil immer 
nur die Hälfte der Reben trägt und die andere Hälfte für nächftes 
Jahr zum Tragen beftimmt ift. 

Unter den europäifchen Sorten möchten fich wohl folgende am 
beften für die freie Eultur hier eignen: 


1) Black Cluster, 
und fehr viele andere englifche und franzöfifche Namen. 


Burgunder, 
Rotber, in Deutichland. 
Schwarzer, 


Traube: klein, compact (feſt, gedrungen, dicht). Beeren: mitt- 
lerer Größe, rundlidy oval. Scale: ein tiefes Schwarz. Gaft: 
ſüß und gut. Neift an der offenen Luft ungefähr ven 20. Sep— 
— Eine vortreffliche Sorte und eine der beſten für die freie 

ultur. 
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2) Early Black July. 
Schwarzer Frühzeitiger, 


Burgunder, URS 
Augujt- Traube, in Deutichland. 


Jacobs-Traube, 


Die früheſte von allen Trauben. Traube: klein und gedrun— 
gen. Beeren: klein, ganz, rund. Schale: dick, ſchwarz, bedeckt 
mit blauem Staube. Geſchmack: ſüß, aber nicht kräftig oder ge— 
würzhaft. Reift von Ende Auguſt an. 


3) Chasselas Musque. 
Musk Chasselas. 
Le Cour. 


Traube: mittlere Größe, lang und etwas locker. Beeren: mitt- 
lere Größe, rund. Schale: gelblichweiß. Fleifch: zart und außer— 
ordentlich faftreich und von fehr fhönem Musfatgefchmad. Eine 
fehr delicate Traube und die befte unter den Chaffelag. 


4) Royal Muscadine. 


Meiße Tenerife, 
Meike Ehaffelag, in Deutichland. 
Gelbe Chaſſelas, 


Trauben: groß, gefchultert (shouldered). Beeren: ziemlich 
groß oder größer als mittelmäßig, rund. Schale: dünn, zuerft 
grünlichweiß, bei voller Reife aber bernfteinfarbig. Fleiſch: zart, 
und hat einen Fraftigen und delicaten Gefchmad, Reift hier une 
gefähr den 20, September. Cine vortrefflihe Sorte und eine der 
beiten für die offene Eultur in diefem Lande, 


5) White Frontignan. 


Muscateller, . 
Weißer Muscateller, in Deutfchland, 
Weiße Muscatentraube, 


Trauben: mittlere Größe oder ziemlich lang, ohne Schultern. 
Beeren: mittlere Größe, rund, etwas ziemlich dicht. Schale: vünn, 
matt weiß oder gelb und bededt mit dünnem Staube. Fleifch : zart 
und hat einen reichen, würzigen, muscatartigen Gefhmad. Eine 
wegen ihrer guten Eigenfchaften für die freie Cultur, ihrer regel» 
mäßigen Tragbarfeit im Weingarten und ihrem fehr belicaten 
Geſchmack allgemein fehr beliebte Sorte. 
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6) White Rissling. 
hr Rißling, 
ößling, 
Großer Rifling, I Deutſchland. 
Schloß Johannisberger, 


Dieſe Traube iſt hier noch nicht viel bekannt. Allein da ſie die 
kälteren Weingegenden in Deutſchland gut aushält und ſo tragbar 
iſt, ſo wäre es wohl der Mühe werth, daß man bier mehr Verſuche 
im Weingarten mit ihr anſtellte. Trauben: mittlere Größe, com— 
pact. Beeren: etwas Hein, rund. Scale: dünn. Fleiſch: zart, 
faftreich, mit einem füßen, lebhaften, angenehmen Gefhmad., 


7) Grizzly Frontignan. 


Kümmel-Traube, 
Grauer Muscateller, } in Deutſchland. 


Zrauben: lang, mit fhmalen Schultern. Beeren: rund, mittlere 
Größe, dicht gelegt. Schale: did, hellbraun, vermifcht mit roth 
und gelb. Fleiſch: ſehr faftig, Fräftig und von muecatartigem, 
fräftigem Gefchmad. Cine der beften Trauben, und fie gedeiht 
ziemlich gut bei freier Cultur. 


Unter den einheimifchen Rebenarten find (mie ich fehon gefagt 
babe) big jegt nur zwei befannt, die eine allgemeine Cultur vers 
dienen, dieſe jind: 


8) Catawba. 


Trauben: mittlere Größe, etwas loder, gefchultert. Beeren: 
rund oder etwas weniger oval, ziemlich groß. Scale: etwas Did, 
blaßroth im Schatten, aber ziemlich dunfelroth in der Sonne und 
bedeckt mit einem violetten Staube. Fleiſch: etwas breiartig oder 
weich, faftig, fehr füß und von einem gewürzbaften, Erüftigen, etwas 
muscatartigen Gefhmad. Reift vom 1. October big zur Mitte, 
Sollte immer bis zu voller Reife on den Reben gelaffen werden. 
Es ift eine der ausdauernpften im Winter, die tragbarfte und deli— 
catefte von allen einheimifchen Trauben, ſowohl für Wein als für 
die Tafel. 


. 9) Isabella. 


Trauben: ziemlich groß, 5 bis 7 Zoll lang, etwas Ioder, gefchul- 
tert. Beeren: oval, ziemlich groß. Schale: did, dunkel purpur— 
roth, zulegt beinahe ganz fchwarz, und bededt mit blauem Staube, 
Fleifch: zart, und wenn ganz reif, zergeht es beinahe auf der Zunge, 
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faftreich, füß und Fräftig, mit etwas wenigem muscatartigem, ge- 
würzhaftem Geſchmack. Diefe Sorte ift am meiften befannt und 
ſehr beliebt. Sie hält den Winter gut aus, wächlt fehr Fräftig und 
trägt fehr ftarf, felbft bei geringer Pflege. Reift etwas eher als die 
Catawba. 

Außer diefen find noch ala einheimifche Arten folgende einer Er- 
wähnung werth, jedoh nur zu pflanzen, wenn man eine größere 
Berfchiedenheit von einheimifchen Sorten wünſcht. 


10) Bland. 
11) Diana. 
12) Elsinburgh. 
13) Lenoir. 
Sebr gut als Tafelfrucht. 
14) Missouri. 
15) Ohio. 


— 


“ 


Blumengarten. 


‘ch will nur von einem folchen Blumengarten fprechen, wie ihn 
deutiche Blumenfreunde bier gewöhnlich haben fünnen, d. h. von 
den Nabatten im Gemüfegarten, oder höchiteng einem Quadrat in 
demfelben. Mer mehr vermag, wird ohnehin einen deutjchen Gärt- 
ner von Profeljion in Dienft nehmen, um den Garten geſchmackvoll 
angelegt zu erhalten. 

Sind es Rabatten, die man dazu benußen will, fo muß man— 
wo möglih—ihre Länge und Breite nach der Anzahl der Blumen, 
die man pflanzen will, beftimmen; fann man bdiefes nicht, jo muß 
man freilich die Anzahl der Blumenpflanzen nad, der Größe der 
Rabatten befhränfen. In beiden Fällen ift aber darauf zu ſehen, 
daß dieſe Rabatten 1) aus einem nahrhaften, leichten, tiefen und 
wo möglich etwas fandigen Boden beftehen; 2) dag fie Zuft und 
Sonne genug haben; 3) daß fie nicht zu feucht find, und 4) daß fie 
mit verfaultem furzem Mift (wo möglich Kuhmift) belegt, und im 
Herbit fo tief als möglich umgeftochen werden. Diefes Umftechen 
muß darum im Herbfte gefchehen, weil viele Blumenarten, wenn 
man fie erſt im Frühjahre pflanzt, daffelbe Jahr nicht blühen, wie 
3. B. die meiſten Zwiebelgewächfe. 

Nimmt man ein ganzes Quadrat dazu, fo follte immer darauf 
geichen werden, daß folches zwar an einem gleich in die Augen 
fpringenden, jedoch luft und fonnenreichen Plate ift, und entweder 
die eben gefagten Eigenfchaften hinfichtlich des Erdreichs bereits hat, 
vder auf dieſe Weiſe zubereitet wird. Die am Ende diefes Buches 
eingebefteten Zeichnungen mögen als Formulare dazu dienen. Da 
viele Blumenarten eine längere Dürre nicht ertragen fünnen, und 
darum, ſowie auch zarte Pflanzen, Stedlinge, Ableger u. dgl. üfters 
begoffen werden müffen, fo ift Das dazu geeignete Waſſer ein Haupt- 
erforderniß. Regen-, Fluß-, Pfuhl-, Teih- und Sumpfwajfer ift 
das befte. Wer feines von diefen hat, und genöthigtift, Brunnen 
oder Duellwaffer zu nehmen, follte ſolches erſt wenigfteng 24 Stun- 
den der Luft und Sonne auefegen. Im Frühjahre, fo lange das 
Wetter noch ziemlich kühl ift, thut man beffer, wenn man des Mor- 
gens begießt, in den warmen Jagen aber follte nur Abends begof- 
fen werden, weil fonft die Sonne die Oberfläche der Erbe zu hart 
machen würte. 
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Blumen follten von Unfraut forgfältig rein gehalten und die 
Erde um fie immer aufgelodert werden, wenn jie kräftig wachjen und 
ein gutes Anſehen haben follen. 

Auch das Befchneiden der Strauchgemächfe, ala Rofen u. dal., in 
der Art, daß fie mehr eine Baumform mit einer fhönen Krone be- 
fommen, und das Anbinden derfelben an Stäbe, trägt viel zur Ver— 
fhönerung bei. 

In abgelegten Blumenfiguren kann man wohl jede Figur mit 
einer befonderen Art oder Gattung bepflanzen, allein in Rabatten 
follten fie immer in ihren Arten und Farben gemifcht, die hoch— 
wachfenden zurüud und die niedrigen Arten vorne am Wege ge= 
pflanzt werden, dadurch werden alle mehr Luft und Sonne und 
die Rabatten ein fchöneres Anfehen erhalten. Mill man aud 
Figuren mit verfchiedenen Arten und Farben mifchen, fo pflanzt 
man die hohen in die Mitte und gegen den Rand derfelben ftaffel- 
weiſe immer niedrigere Arten, damit man auch in der Entfernung 
jede Blume in einer Figur jehen kann. 

Bei der Pflanzung muß man auch, ftets darauf Rüdficht neh- 
men, wie fedr fich eine oder die andere Art augsbreitet, damit man 
ie nicht zu dicht zufammen pflanzt, aber auch nicht zu dünn, wo— 
durch zu große Yüden entſtehen. 

Wer einige Blumenforten liebt, die den Winter über nicht im 
Freien aushalten, kann mit fehr geringen Koften fidh einen Erd— 
Faften oder Erdhaus anlegen. (Engliſch Pit.) Hierzu wählt man 
eine ſüdöſtliche Richtung auf einem trodenen, jedoch wenn es thun— 
lich ift, von der Nordweftfeite fo viel gefchüsten Plag, daß die 
rauben, Falten Winde von diefer Seite etwas abgehalten werden. 
Hier grabt man ein Loch, fo groß wie man es für die Anzahl der 
Pflanzen für nothiwendig erachtet und zwar gewöhnlich von vorne 
nach hinten 5 Fuß, und 6, 9 bis 12 Fuß lang und von 4 big 
5 Fuß tief, oder in doppelten Fenftern, mo eines über das andere 
binaufgejhoben wird, 10 Fuß von vorne nad) hinten und 12 bie 
16 Fuß lang und 6 bis 8 Fuß tief. Das Loch muß ein richtiges 
langes Viered und die Seiten ganz perpendiculär oder ſenkrecht 
abyejtochen werden. In die vier Eden werden Pfoiten von fol= 
chem Holze eingegraben, welches der Fäulniß nicht zu bald unter— 
worfen ijt, ala 3.3. Zeder, Yocuft u. dergl., und zwar die hintern 
ſo viel höher als die vordern, daß die darauf zu liegen fommenden 
Senjterrahmen nad vornhin einen Fall von wenigfteng 25 Gra— 
den bei dem kleinſten Erdfaften, bei einem großen aber bei 40 Gra— 
den haben. Die Pfoften müffen von 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer 
fein, nach Verhältniß der Größe des Erbhaufes, Hinter dieſe 
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Pfoſten ſchiebt man ſtarke Bretter von ebenfalls ſolchem Holze, 
welches der Fäulniß nicht ſo bald unterworfen iſt, auf die Art ein, 
daß ſie ſo genau als möglich aufeinander paſſen. Auf dieſe Pfo— 
ſten befeftigt man einen Rahmen, auf welchen die Fenſter zu liegen 
fommen, 

Da ich es übrigens für überflüffig errachte, ein größeres Erd- 
haus zu befchreiben als eines mit einfachen Fenftern, fo will ic 
die Bejchreibung denn auch blos auf ein folches befchränfen. Wer 
eines mit zwei Reihen Fenftern oder ein Glashaus bauen will, 
wird ohnehin einen erfahrenen Gärtner zu Rathe ziehen, wenn 
nicht damit befchäftigen. 

Diefer eben erwähnte Rahmen um das Erdhaus kann unge 
fähr 3 Zoll did und + Zoll breit fein, muß aber gut zufammenge- 
fügt werden, damit das Waffer nicht in die Fugen eindringen 
fann. Die beiden Seiteuftüde deſſelben follten fo viel höher fein 
als das obere und untere Querftud, daß ein Salz in die Seiten- 
ftüude eingefchnitten werden fann, von der Tiefe als die Fenſter— 
rahmen did find, und daß dann der Falz mit dem obern und un— 
tern Querftüd eben ausläuft. Oder man kann auch diefen Rah— 
men ganz eben machen, die Fenjter über das ganze Seitenftud 
hinansgehen laffen und ein Brett an die Außenfeite der Seiten- 
ſtücke annageln, welches fo body über die Seitenftüde hinauf reicht 
als die Fenjterrahmen did find, damit bei großer Kälte fein Wind 
unter die Fenjter eindringen fann. Angenommen, daß die Fen— 
fterrahmen 5 Fuß lang und 3 Fuß breit find, fo muß alle 3 Fuß 
noch von vorne nad) hinten in diefen Rahmen eine Leiſte von un— 
gefähr 2 Zoll did und 3 Zell breit fo eingelaffen werden, daß fie 
mit dem Rahmen ganz eben ift, damit man die Fenfter darauf ab— 
ziehen und wieder aufjchieben fann. Die Fenfterrahmen müffen 
gerade jo lang fein, oder beffer gejagt, der Rahmen auf dem Erd- 
baufe muß gerade fo breit fein, daß die Fenfterrahmen hinten und 
vorne mit der Außenfeite Diefes Rahmens gleich laufen. 

Die Fenfter werden gerade fo gemacht wie zu einem Miftbeete, 
welche in der Einleitung zum Gemüſegarten befchrieben worden 
find, 
In dem Erdhaus fann man die Gewächſe entweder mit den 
Zöpfen bis zum Rand in Gerberlohe verſenken, oder man macht 
an der hintern Seite eine Staffel und ftellt fie darauf; nur muß 
man fie immer fo ftellen, dap fie fo viel als möglich Sonne er- 
halten. 

Bei großer Kälte bededt man es mit Strohmatten und Brettern, 
bei warmem Wetter und vorzüglich bei Sonnenjchein hingegen 
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gibt man ihnen fo viel Luft, als man nach den Eigenfchaften der 
Pflanzen geben Tann. In einem foldhen Erdhaus fann man 
immer blühende Rofen, Hyacinthen, die Fleine Tulpe, Narziffen, 
chineſiſche Primelen, Veilchen u. dergl. m. den größten Theil des 
Winters in Blüthe haben, während die Ausgaben dafür niemals 
viel über $5 kommen können und bei einiger Aufmerffamfeit zur 
Erhaltung dejjelben kann foldes wohl gegen zehn Jahre lang 
Dauern, vorzüglich wenn alles mit Delfarbe angeftrichen worden ift. 

Auch in einem Keller, wo man ihnen von Zeit zu Zeit frijche 
Luft geben kann, lafjen fi 3. B. Gewächſe, von denen im Winter 
das Kraut abftirbt und Sträuder, die im Winter dag Laub ab- 
werfen, gut überwintern. 

Ebenſo zweckmäßig ift es auch, bei balbharten Pflanzen, als 
3. B. Hydrangea hortensis, Jasminum fruticans (gelber), Jas- 
minum oflicinalis (Heiner weißer), alle Daphne-Arten (mit Aus— 
nahme D. hybrida und D. indica), Camellia japonica, Laurus 
nobilis, Verbena triphylla, Punica granatum u. v. a., nebjt allen 
zarteren Rofenarten, daß man fie wo möglich in dichte Gruppen 
pflanzt und im Herbft, wenn die Fröſte anfangen ftärfer zu werden, 
fie mit folgender Umzaunung ſchützt: Man fchlage 2 bis 3 Zoll 
dide Steden in zwei Reiben, eine Reihe 2 Fuß von der andern, 
rings um die Gruppe und zwar fo, daß fie l Fuß höher find ala 
die Pflanzen. Dieſe Reihen durchjlechtet man mit Zweigen. 
Wenn fie durchflochten find, fo muß der innere Raum noch 14 bie 
13 Fuß weit fein. Das Gefleht kann von jeder Art Reijig ge= 
macht werden und braucht nur jehr loder zu fein, da die Yaub- 
maffe, die dazwiſchen eingetreten wird, nicht leicht durchfällt. Im 
äußeren Umfange werden in 6 bis 8 Fuß weiten Diftanzen an 
entgegengejegten Punkten ftärkere Pfähle eingefchlagen, welche 
6 Zoll niedriger fein müffen als die andern. Auf diefe werden 
Sparren als Duerbalfen gelegt, weldye nicht nur die ganze 
Laubwand zufammenhalten, fondern auch die obere Bedeckung 
tragen müfjen. Iſt die Gruppe über 10 Fuß breit, fo werden 
diefe Sparten in der Mitte durch einen Pfahl geftügt. Die obere 
Dede befteht aus Brettern, welche bei eintretendem Frofte aufge- 
legt, bei Ihaumetter aber theilg abgenommen werden. Der Ert- 
boden wird mit Raub bededt und auf die Bretter bringt man Laub, 
Pferdemift oder Streue, und ijt die Kälte fehr groß, erſt 6 Zoll 
hohes Laub und dagüber frifchen ftrohigen Pferdemift. Bei ein- 
zelnen Pflanzen ijt oft’ ein einfaches Dunnes Gefleht herum fchon 
binlänglich, auf welches ein Dedel oder Bretter gelegt werben, 
nachdem man den Raum um die Pflanze zuvor mit Laub ausge» 
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füllt hat. Solche Gewächſe, die ſich umbiegen laffen, als Thee- 
Rofen u. dergl., fann man zur Erde niederziehen, mit Hufen be= 
feftigen, indem man jedoch zuvor auf den Grund etwas Raub 
ſtreut. Dann legt man Gederäfte darüber, oder in deren Er— 
mangelung eine andere Art hohl liegender Heiner Aeſte und be= 
dedt ſolche erft blos mit trodenen, fteifen und nicht leicht faulen- 
den Kräuterarten, als z. B. Pennyroyal (Flohfraut), und wenn 
es ſehr Falt wird, noch mit Laub, vielleicht 4 bis 5 Zoll did, worauf 
man wieder einiges NReifig legt, Damit es nicht vom Winde wegge- 
jagt werden fann. Man muß jedoch immer darauf fehen, daß 
diefe Bededung nicht zu did ift und hohl liegt. Da aber dag 
Irodenhalten aller dergleichen Bededungen eine Hauptſache ift, fo 
kann man bei naffem Wetter von Stangen ein Dad) darüber for- 
miren und auf folche Bretter oder Welfchkornftämme legen. 

Perennirende oder Staudengewächfe, die bis über die Erde ab- 
fterben, überwintert man leicht, wenn man eine Heine Anhäufung 
von Erde, Sägeſpänen oder Kohlenafche über die Pflanzen macht, 
und um dieje drei Steine legt, die man mit einer Steinplatte be= 
det, um die Näffe abzuhalten. Wird der Froft zu ftrenge, fo 
kann man das Ganze noch mit Laub überdeden. ch habe bei 
Louisville und Lerington, Ky., oft Dahlia-Knollen und Cobæa 
scandens in der Art überwintert, 

Die befte Erde für den größten Iheil der Zierpflanzen erhält 
man am leichteften in den Nadel- und Laubholz- Wäldern und vor- 
züglich in den Vertiefungen, wohin dag Laub theils vom Winde 
geweht, theils durch Regengüſſe mit loderer, fchwarzer, aus Laub 
und Holz gebildeter Erde, die oft mit feinem Sande vermifcht, ge= 
fhwemmt worden und verfault ift. Auch wo vor vielen Jahren 
viel Holz gefällt oder vom Winde umgeriffen worden ijt, findet 
man fie oft auf der Oberflache nahe an liegenden Bäumen von 2 
bis zu 4 Zoll did, Sch werde diefe Erde bei ihrer Anwendung 
Walderde nennen. 

Die eigentlihe und oft nöthige Heideerde fann man bier nicht 
finden, und man muß da, wo es Nadelholz giebt, die Erde von 
gut verfaulten Nadeln nehmen, die man mit feinem weißen, ge— 
wajchenen Sand vermifcht. In Ermangelung der Nadelerde 
nimmt man die oben bejchriebene Walderde. 

Eine andere gute Erde erhält man dadurd, daß man alles aus 
dem Garten genommene Unkraut und allenfalls abgeftochene Ra— 
fen und zufammengerechtes Yaub auf einen Haufen bringt, da= 
zwifchen aber immer beinahe eben fo viel animalifchen Dünger, 
d. h. Pferde-, Kuh-, oder Hühnermift, Knochen, Abfall yon Leber, 
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Blut und dergl. und ein wenig lebendigen Kalk mifcht, und dieſen 
Haufen das Jahr hindurch mehrmals umftiht und, wenn alles 
verfault ift, Durchfiebt. Diefe Erde nennt man Compoſt, audı 
Dammervde. Sie wird bei deren Gebrauch mit einem geeigneten 
Iheile—gewöhnlih ein Sechstel— Land und oft auch noch mit 
gewöhnlicher Gartenerve, Lehm und dergl. vermifcht. 

Iſt es nöthig, dag man diefe Erdarten mit Lehm vermifcht, fo 
muß es alter Lehm fein, der fchon viele Fahre der Luft, Sonne 
und dem Froſt ausgeſetzt war, als z. B. der von alten Häufern, 
oder man muß ihn brennen. Die große Mannigfaltigfeit der 
Blumengewächfe verlangt zwar noch manche andere Erdarten, als 
Haideerde, Moorerde u. ſ. w., allein da diefe Erdarten hier, wie 
fhon gefagt, nicht wohl zu haben find, fo können diejenigen, für 
welche dieſes Buch gefchrieben ift, mit den obigen zwei Erdarten, 
oder mit einer davon und guter Gartenerde, wenn folche vielleicht 
nöthigen Falls mit geeignetem Lehm und reinem Sande gemifcht 
werden fünnen, wohl ausfommen. Welche Ervdarten eine Pflanze 
verlangt, werde ich bei Befchreibung vderfelben angeben. Die 
verfchtedenen Gattungen der Blumen verlangen eben fo verfchie= 
dene Erdarten, als die verfchtedenen Thiere verfchiedene Nahrungs— 
ftoffe, und wer glauben wollte, daß eine Erdart für alle Blu- 
mengattungen paffend ift, könnte ebenfowohl annehmen, feine 
Pferde mit Fifchen und feine Hunde mit Heu füttern zu fünnen. 

Bei dem Einpflanzen der Gewächfe in Töpfe muß immer darauf 

Mückſicht genommen werden, daß man folche nicht zu groß nimmt, 
meil fonft leicht eine Pflanze übergoffen wird, wodurch man ge= 
wöhnlich die meiften verliert. Bei dem Einpflanzen für den 
Winter ift ein großer Topf fo viel gefährlicher, weil da die Luft 
zur Verzehrung der Feuchtigkeit zu fehr abgehalten if. Im 
Sommer fann man eine durch Uebergießen krank gemachte Pflanze 
auch leichter wieder herftellen, indem man fie aus dem Topfe her— 
ausnimmt, die kränklichen Wurzeln abfchneidet, fie in einen Elei- 
nen Zopf pflanzt, nur wenig begießt und dann fchattig und warın 
bält. Se Heiner die Pflanzen find, defto Kleiner müffen natürlich 
auch die Töpfe dazu genommen werben, und fo wie eine Pflanze 
an Größe zunimmt, ſetzt man fie nach und nach in einen größeren 
Topf. Doc darf diefes Berfegen auch nicht zu oft gefchehen, zu=. 
mal bei holzigen Gewächſen, deren Wurzeln viel langfamer 
wachen, als die der frautartigen Gewächſe. Es ift daher oft 
beffer, wenn man bei holzartigen nur oben fo viel Erde abnimmt, 
als man wegnehmen kann, ohne die Wurzeln zu befchädigen, und 
die Töpfe mit guter Erbe wieder voll füllt, | 
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Der Topf darf niemals big zum Rande mit Erde angefüllt wer- 
den, fondern es muß eine dem Waſſerbedarf der Pflanze ange- 
mefjene, vom Stamme der Pflanze nach dem Rande des Topfes 
abhängige Vertiefung zum Begießen gelaffen werden. So muß 
man auch beim Begießen ganz niedrig rings um die Pflanze, aber. 
nur nahe am Rande des Topfes gießen, damit die Erde nicht von 
den Wurzeln geſchwemmt, das Waffer aber ringsherum regelmäßig 
vertheilt wird. 

Hinfichtlich der Zeit und Art, Blumenfamen zu fäen, will ich vor 
Allem bemerken, daß folche, die im Laufe des Sommers und big 
zum Ende defjelben aus Deutichland bier ankommen, fogleich ge— 
fäet werden follten, wenn man die Pflanzen irgendwo in einem 
Glashauſe überwintern laffen kann; denn je frifcher der Samen 
ift, deſto beſſer keimt er; aber oft ift er zur Zeit der Abfendung fchon 
ein oder mehrere Jahre alt und leidet noch oft fehr durch eine un— 
zwedmäßige Einpafdung. Samen von zweijährigen Landpflanzen 
aber kann man im September noch in’s freie Land ſäen; denn fie 
werden gewöhnlich noch ftarf genug, unfere Winter, die Doch in 
der Regel gelinder find, als die in Deutfchland, mit etwas 
Laubbedeckung auszuhalten, und blühen dann im nächften Jahre 
fhon. Auch viele Sommergewächſe, als 3. B. Collomia, Collin- 
sia, Clarkia, Gilia, Petunia, Coreopsis, Adonis, Papaver, Del- 
phineum, Godetia, Oenothera grandiflora, Nemophila u. a. m., 
fünnen im Herbſte im Freien gefüet werden und wachen und blü- 
ben dann im nächſten Jahre fo viel ſchöner und früher. 

Ale Samen von Gehölzen und Perennien für dag freie Land, 
die lange in der Erde liegen, müffen ſchon im Herbite gefäet und 
die Beete, fobald Fröjte eintreten, mit Laub bevedt werden. 

Blumenfamen follten niemals dicht gefüet werden, damit fich die 
Pflanzen gehörig anftoden und ausbreiten können, ehe fie verjegt 
werden. Das Bededen der Samen muß immer nad Berhältniß 
der Größe derfelben gefchehen, und in ſchwerem Boden muß die 
Dede immer noch dünner fein, als in leichtem. So bevedt man 
Celosia, Campanula, Reseda u. vergl. nur 1 big 2 Linien hoch, 
dahingegen Convolvulus, Lavatera, Hibiscus u. dergl. 4 big 5 
Linien hoch mit Erde. Auch darf man fchnell feimende und hoch— 
wachjende Arten nicht zu nabe an langfam keimende oder niedrige 
Arten ſäen, fonft würden die erfteren vie legteren bald bededen 
und erftiden. Kann man ein abgetriebenes Mijtbeet Dazu be— 
nugen, fo ift es immer beffer, als ein Beet im freien Lande. Man 
darf die befüete Erde niemals zu fehr austrodnen laffen, aber auch 
nicht zu naß haltenz fie ſollte wo möglich mit einer Heinen Gieß- 
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fanne, deren Rofe ganz Feine Köcher hat, begoffen werden, diefelbe 
follte nur halb voll Waffer fein, damit der Drud deffelben auf den 
Boden nicht zu ſtark ift und vielleicht die Erde von dem Samen ab» 
wäſcht. 

Die Vermehrung durch Stecklinge geſchieht meiſtens im Früh— 
jahre, ſobald die Pflanzen reife Triebe gebildet haben. Viele 
krautartige Pflanzen laſſen ſich aber am beſten von Juli bis Sep— 
tember vermehren. Die Töpfe dazu ſollten flach ſein, damit die 
Stecklinge weniger Erde unter ſich haben und ſich nicht zu viel 
Feuchtigkeit unter ihnen ſammelt. Sind fie z. B. 7 Zoll weit, fo 
ſollten ſie uur 3 Zoll tief fein. Hat man aber dieſe nicht, ſo muß 
man gewöhnliche Blumentöpfe erjt mit zerjchlagenen Steinen 
und dann darauf mit zerhadtem Moos oder dem Abfall von ge— 
fiebter Erde fo hoch auffüllen, daß nur 1 Zoll Erde unter den 
Enden der Stedlinge if. Hierauf bringt man die für die Sted- 
linge geeignete Erde, worin fie wurzeln follen. Diefe muß immer 
ein Deittheil mehr Sand enthalten, als für die Mutterpflanze ge— 
braucht wird. Die Erde wird im Topfe fejtgedrüdt und mit der 
Gießkanne ein wenig übergoffen. Der Sand muß fo fein und 
rein als möglich fein. Der weiße Grubenfand ift der befte, und 
es ift gut, wenn man folchen vorher gut auswäſcht. Die Luft 
muß von den Stedlingen abgehalten werden und man bedient fich 
hierzu in größeren Blumengärten befonders dazu gemachter Glas— 
gloden, oder beſonders dazu eingerichteter Steckling-Häuſer. Uebri— 
gens kann man auch Trinkgläſer dazu gebrauchen, wenn ſie für 
die Stecklinge hoch genug ſind. Auch kann man von einem etwas 
größeren Topfe ſo viel unten abfeilen, daß das untere Ende des— 
ſelben ganz leicht in den oberen Theil des mit Stecklingen be— 
pflanzten Topfes hineingeht; darüber legt man dann eine Fenſter— 
ſcheibe, die täglich abgetrodnet werden muß. Viele Arten wachſen 
jedoch auch ohne Bevedung, 3.B. Fuchfien, Geranien, alle Cactus- 
und andere fleifchigen Arten. Die Stedlinge fchneidet man fo 
kurz als möglich und immer gerade unter einem Auge oder Blatt 
ganz eben ab, oder was nod beſſer iſt, mitten durch den Anfap- 
ring, wo das junge Holz mit dem älteren verbunden ift. Diefes 
Abjchneiden follte fo Furze Zeit ala möglich vor dem Einpflanzen 
gefchehen, ausgenommen bei fleifchigen Pflanzen, bei diefen läßt 
. man den AÜbjchnitt erjt abtrodnen, und um folches eher zu 
— ſtreut man fein geſtoßene Holzkohlen oder auch Kreide 
darauf. 

Die von vielen Leuten angenommene Meinung, daß das Zer— 
kauen oder Aufſpalten und Einklemmen von Gerſten- oder Haber- 
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körnern das Wurzeln befördere, iſt ein ſehr ſchädliches Vorurtheil; 
dadurch werden eines Theils die Gefäße zerſtört, wo die Wurzel— 
bildung geſchehen ſollte, andern Theils ſammelt ſich das Waſſer 
darin, ſo daß Fäulniß eintreten muß. 

Hat man nur einige Stecklinge, ſo ſteckt man den Topf voll, die 
höchſten in die Mitte. Man ſteckt ſie ſo ſeicht als möglich und 
drückt die Erde an fie an. Dann begießt man fie ftarf—ınit Aus— 
nahme behaarter, Frautartiger und faftiger Stedlinge— die man 
nur wenig oder gar nicht begießt und ftellt fie dann fchattig. Dun— 
felheit ift ein Haupterforderniß, denn Helle zieht den Trieb nach 
oben. Die Gläfer, womit fie bededt find, müffen wenigſtens ein= 
mal jeden Tag gereinigt und ausgetrodnet werden. 

Mer Samen von Deutfchland beftellt, Taffe ſolchen wo möglich 
in ihren Schoten, ausgereinigten aber in Papiere paden und jie 
zwifchen Fließpapier in Schachteln legen. Nüffe hingegen legt 
man in Käftchen mit Erde oder Sand gefüllt. 

Zur Abkürzung werde ich die von Gärtnern und Botanifern 
gewöhnlich benugten Zeichen gebrauchen und fchide hier eine Er— 
Härung derfelben voraus. 

© Bezeichnet einjährige Pflanzen oder Sommerblumen, welche 
in demfelben Jahre der Ausfaat blühen, Samen tragen und ab- 
fterben. 

Oh Bezeichnet einjährige Pflanzen, welche ſich durch Fünft- 
liche Pflege mehrere Fahre erhalten lajfen und zulegt einen holzi— 
gen Stengel befommen, 3. B. Reseda. 

& Bedeutet zweijährige Pflanzen, die meifteng im zweiten Sahre 
nach der Ausfaat erft blühen und Samen tragen, zwei big vier 
Jahre dauern und dann abfterben. 

Y Bedeutet ausdauernde oder perennirende, Frautartige Pflan- 
zen, welche im zweiten (oft auch erft im dritten big fechsten) Jahre 
nad der Ausfaat blühen, deren Stengel jeden Herbft abjterben, 
— viele Jahre dauernden Wurzel aber jährlich neu hervor— 
treiben 

Yh Bedeutet Stauden oder ſolche perennirende Pflanzen, 
welche einen zum Theil holzigen, mehrere Jahre dauernden Sten— 
gel haben, den Uebergang zu den Sträuchern machen und Daher 
ſowohl durch Stedlinge und Ableger als durch Wurzeltheilung 
können fortgepflanzt werben. 

h Bedeutet fammtliche Pflanzen mit holzigem, ausdauerndem 
Stamme oder Stengel. Die meiften Holzgewächſe blühen erſt im 
Sn Alter, mande aber auch ſchon im zweiten und dritten 

ahre. 


— 25 — 


° Bedeutet Grade unt 

TB. bedeutet Wärme. 3. 3. 5° W. bedeutet 5 Grad Wärme, 
und 5. dazu geſetzt, bedeutet nach Fahrenheit’ und R. bedeutet 
nach Reaumur's Thermometer. Wenn 3. B. gefagt iſt, 41° W. 
5., fo heißt das 41 Grad Wärme nach Fahrenheit's Thermo 
meter. Diefer leßtere ijt hier üblich, während in Deutjchland ge= 
wöhnlich Reaumur’s Thermometer gebraucht wird. ch werde 
alle Wärme-Grade nach Fahrenheit angeben. Die Bejchreibung 
oder Glafjification der Pflanzen nach einem botanischen Spyitem 
finde ich in diefem Lande noch für fehr überflüffig und laffe ſolches 
gänzlich weg. 


Acacia. Acazie. — Engl.: Acacia. 


Sie ftammen theils aus Neuholland, theils aus Südamerika 
und zählen bereit3 gegen 300 Arten. Viele neubolländijche Arten 
verlieren im zweiten Jahre ihre Blütthen und die Blattftiele er— 
halten dagegen eine blattfürmige Ausdehnung, welde an die 
Stelle der Blätter tritt. Diefe Scheinblätter werden Phyllodien 
genannt. Alle Arten dieſer reichen Gattung zeichnen fi ſowohl 
durch ihre ſchönen Blätter, als durch ihre meiſtens jchwefelgelbi a 
Ihönen Blumen aus. Die neuholländifchen Arten blühen im 
Frühjahre. Einige fchöne Arten find folgende: 

1) A. abietina. ITannenblätterige A. h Neuholl. Die Phyl— 
Iodien fchmallinienförmig, ftachelfpisgig, einrippig, ganzrandig. Die 
fugelrunden gelben Blüthenköpfchen find vielblumig, trauben- 
ſtändig. 

2) A.alata. Geflügelte A. h Neuholl. Der Stengel zweireihig 
geflügelt. Phyllodien herablaufend, an der Spitze dornig. After— 
blätter dornig, bleibend. Die kugelrunden, hellgelben Blüthen— 
köpfchen ſtehen einzeln oder gepaart. Blühet gern und wenn noch 
ganz klein. 

3) A. amoena. Angenehme A. h Neuholl. Die Phyllodien 
länglich, am Grunde ſtark geſchmälert. Die gelben, ſchönen, run— 
den Blüthenköpfchen bilden Trauben. 

4) A. armata. Bewehrte A. h Neuholl. Gepaarte bleibende, 
dornige Afterblätter. Phyllodien halbeirund-länglich, ganzran— 
dig. Aeſte rauh behaart. Die zahlreichen ſchönen, ſchwefelgelben, 
runden Köpfchen find geſtielt und ſtehen einzeln. Blühet, aus 
Stecklingen gezogen, bei 8—12” Höhe und iſt dann eine ſehr 
fhöne Zierpflanzge. Sie blühet an ſechs Wochen lang und läßt 
fich leicht durch Stedlinge vermehren. 
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5) A. dealbata. Weißlihe A. h Neuholl. Blühet bei 43 bis 
50° W, fchön im Januar oder Februar. Aeſte, Blatt- und Blu— 
menftiele find mit feinem, grauweißem Filze befleivet, Doppelt ge— 
fieverte, fehr fchöne Blätter. Die runden gelben Blumenföpfchen 
bilden feitenftändige Trauben. Eine ſehr ſchöne Art, von ſtarkem 
Wuchſe; fie läßt fich bei 34—38° W. durchwintern, treibt, wenn 
man den Stamm abjchneidek, gern wieder aus der Wurzel und ijt 
beſonders eine große Zierde des Winterhaufes, wenn man fie in 
die freie Erde pflanzt. 

6) A. deeipiens. Täuſchende A. h (Auch unter dem Namen 
Mimosa decipiens). Neuholl. Afterblätter dornig, abfallend, 
Phyllodien dreiedig, glatt, abgeftumpft, an der einen Spige mit 
einem zarten Dorn verfehen. Gelbe, runde Blumen, von der 
Größe der Erbien. 

7) A. decurrens. Herablaufende X. h Neuboll. Unbewehrt 
und glatte Aeſte und Blattftiele edig, Blätter doppelt gefiedert; 
fiedern 10 — 12jochig, herablaufend, Blättchen 30 Mjochig, linien= 
förmig. Die Blüthentrauben haben ungefähr 10—12 erbſen— 
große, runde, gelbe Blüthenköpfchen. ine ſchöne Art. 

8) A. discolor. Zmeifarbige U. k Eine fehr fchöne Art. 

Aeſte rundlich, unbemehrt. Blätter doppelt gefiedert. Fiedern 
Hjochig, Blättchen I—12jodhig, länglich, zugefpigt, glatt, unten 
blaffer; Blattjtiele gleich den Aeften weichhaarig.. Schüne, gelbe 
Trauben in den obern Blattwinkeln, die Blüthenköpfchen von der 
Größe einer Erbfe. 
9) A. farnesiana. Farnefifhe U. h Weftindien. Blüthezeit 
Sommer und Herbfl. Stamm braun, mit gepaarten, afterblätte- 
rigen Dornen. Die Spibe der Xeftchen, Blatt und Blumenftiele 
etwas filzig. Blätter: doppelt gefiedert, fiedern 5—djochig, Blätt- 
hen 15—20jocig, linienförmig, glatt. Kleine, golvgelbe, ge— 
ftielte, winkelftändige, wohlriechende Blüthenköpfchen. 

10) A.floribunda. Reichblühende X. h A. longifolia. Neu 
hol. Eine fehr fchöne, mit zahlreichen Blüthen geſchmückte Art. 
Phyllodien linienförmig-lanzettförmig, an beiten Enden geſchmä— 
lert, zart, 3—brippig. Weißgelbe Blüthen in winfelftändigen 
Aehren. 

11) A. grandiflora. Großblumige A. h Oſtindien. Blüthen— 
zeit Sommer, Herbſt. Eine ſchöne Art. Aeſte und Blattſtiele 
zottig behaart, Blätter: Doppelt gefiedert; fiedern LO —ldjochig, 
Blättchen bis 50jochig, linienfürmig, gewimpert. Die Blüthen 
haben an 3” lange, purpurrothe Staubfäden und bilden Köpfchen 
in endftändigen, reichen Trauben. Man kann fie jährlich bie 
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einige Zoll über der Erde abfchneiden und die neuen Stengel wer- 
den bis Auguft wieder 4—5’ hoch und blühen im October. 

12) A. graveolens. Gtarkriehende A. R Ban Diemens 
Yand, am Rande der Bäche. Eine fehr fchöne, reichlich blühende 
Art. Phyllodien langfürmig. Blumenköpfchen reichlich erbjen- 
sro gelb, ſehr wohlriechend, traubenftäntig. 

13) A. Houstoni. Houſton'ſche A. R Gleditschia inermis, 
nah L. Merico. Sommer, Ein jehr fhöner Baum, mit wehr- 
loſen Aeſten; Blätter doppelt gefiedert, fiedern —6jochig. Blätt— 
chen: 20 —30jochig, Hein, fchief linienförmig, unten weich behaart. 
Blüthenköpfchen traubenjtändig, mit langen rothen Staubfüvden, 

14) A. linifolia. Flachsblätterige U. h Neuholl. Phyllodien 
fchmal-linienförmig, ftachelfpisig, ganzrandig. Blumenköpfchen 
vielblumig, traubenftändig, gelb, Die Trauben fo lang als die 
Phyllodien. Eine jehr zierliche Art. 

15) A. longifolia. Langblätterige U. h Neuholl. Eine fehr 
Schöne, ſchlankäſtige Art. Phyllodien faft lanzettförmig, an beiden 
Enden gefhmälert, —7” lang. Gelbe, eylindrige, gepaart-win- 
felftändige Blumenähren. 

16) A. Lophantha. Büſchelblüthige U. h Neuholl. Eine jehr 
fchöne Zierpflanze von ziemlich harter Natur. Blätter doppelt 
gefiedert, —— 10 jochig; Blätthen 2580 jochig, linienförmig, 
ftumpflic, glatt; Blattſtiele und Kelche etwas filjig; Blumen 
heilgelb, in gepaarten, eiförmigslänglichen, winfelftändigen Trau- 
ben. Der Wuchs ift baumartig. 

17) A. lunata. Mondförmige A. n Neuholl. Phylodien 
halbirt-länglich, faſt ſichelförmig, am En geſchmälert, mit jchie= 
fer, knorplichter Stadhelfpige. Die hochgelben, runden Blumen- 
köpfchen bilden Trauben, die länger als die Phyllodien find. Eine 
ſchöne, reichblühende Art. Sie blühet fhon im Februar. " 

13) A. pubescens. . Weichbehaarte U. h, auch A. mollissima 
und A. tomentosa. Neuholl. Eine fehr ſchöne Art. Sit unbes, 
wehrt. Aeſte rund, rauh behaart; Blätter fehr fein und dicht, 
doppelt gefiedert; Fiedern 3—lVljchig; Blättchen 6—1Sjodhig, 
linienfürmig. Gelve Blüthenköpfchen in langen, winfeljtandigen 
Zrauben. 

19) A. suaveolens. Duftende U. h Neuholl. Eine fehr 
ſchöne Art, Phyllodien ſchmal-linienförmig, am Boden geſchmä— 
lert, zugeſpitzt, mit einer Stachelſpitze. Blumenköpfchen viel⸗ 
blumig, klein, gelb, traubenſtändig, ſehr wohlriechend. 

20) A. undulata. Wellenförmige X. . Eine ſchöne, oft mit 
A. armata verwechſelte Art. An hoch. Aeſte faſt ruthenför— 
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mig, klebrig, gefurcht, unbehaart; Afterblätter gepaart, dornen— 
artig; Phylladien: aufrecht, mit der Spitze etwas auswärts ge— 
bogen, mit kurzer, ſtehender Stachelſpitze, einrippig, höckerig punk— 
tirt, am unteren Rande wellenförmig. Zahlreiche, kugelrunde, 
lebhaft ſchwefelgelbe, erbſengroße, einzeln winkelſtändige Blumen— 
köpfchen. 

Temperatur. Nro. 1, 2, 3,4, 6,7, 8, 10, 12, 14, 18, 19 
und 20 verlangen im Winter 41—45° W., Nro. 9, 17 von 45 big 
07 W., Nro. 5, 13, 15, 16 hingegen nur von 31-—38° W. 


Gultur Die neuholländifchen Arten mit Phyllodien wachjen 
am beiten in fandiger Haideerde, denn fie find in fehr fandigen, 
unfruchtbarem Boden einheimifh. Da e3 aber hier feine Haide— 
erde giebt, jo nimmt man gut verfaulte Holzerde und gut verfaulte 
Yauberde zu gleichen Theilen und vermifcht diefe mit ein Drittel 
weißem, reinem Sande. Bei den anderen Arten miſcht man etwag 
Raſen- oder mehr Zauberde dazu. Aller Dünger ift ihnen ſchäd— 
lid. Sie machen alle Pfablwurzeln und müffen darum tiefe 
Töpfe haben, die aber eng find, denn große Gefäße find ihnen fehr 
nachtheilig. Bei den jungen Eremplaren kann man die Pfahls 
wurzel ein wenig abfchneiden, jedoch niemals bei alten. Van 
thut in die Töpfe erft eine-gute Tage zerfchlagener Steine und 
bierauf Broden einer ganz leichten Erde, von der Größe einer 
großen Bohne, und dann erft die obige für fie geeignete Erde. 
Das Verpflanzen gefchieht im März und April, oder wenn fie zu 
Diejer Zeit blühen, nach der Blüthezeit. Sie mögen im Zimmer 
oder Ölashaus überwintert werden, jo müffen fie nahe am Fenſter 
jtehen, denn fie lieben viel Licht. Auch müffen fie reichlich freie 
Yuft erhalten und im Winter nur mäßig begofjen werden, im 
Sommer hingegen reichlih. Man darf fie auch nicht gedrängt 
oder Dumpfig ſtellen. Im Sommer giebt man ihnen einen Stand 
im Freien, wo fie nur die Morgen- und Abendfonne haben, und 
grabt wo möglich die Töpfe in groben Kies ein. Das Abjtugen 
der Gipfel und der Aefte macht fie bufchig. 


Acanthus. Bärenfraut.—Engl.: Acanthus. 


1) A. mollis. Aechtes B. X Sicilien, Stalien. Juli —Sep— 
tember. Wurzelblätter geftielt, buchtig gelappt, gezähnt, glän- 
zend. Blumenjtengel 2—3’ hoch von unten big oben mit anfigen- 
den weißen Blumen dicht ährenfürmig befegt und mit grünlich- 
purpurrothen, Dornig gezähnten Bracteen verfehen. | 
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2) A. spinosus. Dorniges B. % Stalien. Juli September. 
Die Einfchnitte der Blätter find gelb bevornt. 

Beide lieben einen warmen, fetten, loderen Boden und dauern 
im Freien aus. Werden dur Wurzeltheilung vermehrt. 


Achania. Tutenmalve, Schampappel.—Engl.: Achania. 


1) A. Malvaviscus. Baumartige T. . Auch Hibiscus 
Malvaviscus. L. Jamaica, Merico, an fteinigen, kalkigen Orten. 
Blühet zu jeder Jahreszeit. Stamm aufrecht; Aefte lang und 
ſchlank. Blätter herzförmig, abwechjelnd ftehend, faft Zlappig, 
lang gefpist. Blumen fcharladhroth, einzeln winfelftänvig. 
Griffel und Staubgefüße lang hervorragend. 

2) A. pilosa. Behaarte T. h Jamaica. Detober. Blätter 
berzförmig, geferbt. Aeſtchen und Blattftiele behaart. Blumen 
ſcharlachroth 

Cultur. Im Winter im Zimmer oder Glashaus bei 43 - 
60° W., im Sommer viel Luft und Waſſer. Lieben einen nahr— 
haften, Ioderen Boden (Dammerde oder Miftbeeterde) und werden 
durch Stedlinge und Samen vermehrt. Die Xefte follten einge» 
fegt werden, um fie bufchig zu machen. Im freien Lande wachen 
fie ungemein ftarf und fegen häufig Samen an. Beide Arten 
find fehr fchön, vorzüglich aber Die erjtere, 


Achillea. &arbe.—Engl.: Milfoil. 


1) A. Ageratum. Gewürzhafte ©. %_ Balfanıgarbe, Leber- 
balfam, Frankreich u. f. wm. Zuli— September. 1—2’ hod. 
Blätter länglich, ftumpf, gefägt, gebüfchelt ftehend. Gelbe, balfa- 
mifch riechende Blüthen in dichten Doldentrauben. 

2) A. asplenifolia. Strichfarnblätterige ©. X Auch A. ro- 
sea. Nordamerika. Stengel 3—4' hoch. Wurzelblätter gefiedert 
glatt. Lappen halbgefievdert. Stengelblätter halbgefievert, mit 
gezähnten Lappen. Schöne rofenrothe Blumen in dichten Dolden- 
trauben. 

3) A. grandiflora. Großblumige U. 2X Kaufafus. Gerade 
aufſchießende, Aftige Stengel, mit linienförmigen, gleichmäßig ein- 
gefchnittenen, gefägten Blättern. Die Blumen bilden fchöne 
weiße Doldentrauben. Sie vermehrt fich fehr durch Wurzelaus- 
läufer. Liebt eine mit Lehm und Sand gemifchte Erde. 

4) A. Millefolium, fl. rose. Gemeine Garbe oder Schaf- 
garbe, mit rothen Blumen. In Deutfhland auf Feldern und an 
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Wegen. Stengel 1—1# hoch, etwas zottenhaarig, oben gefurcht. 
Die Blütter find Doppelt fiederfpaltig, mit linienfürmigen, 3— 
dfpaltigen Pappen. Blumen in dichten Doldentrauben. 

5) A. odorata. MWohlriehende G. % Schweiz und Kärntben, 
auf den Alpen. Stengel 6’ body, äſtig. Biätter Doppelt gefie- 
dert, unten haarig, Einſchnitte linienförmig, ganzrandig. Blumen 
weiß, jehr wohlriechend, in einfachen Doldentrauben. 

6) A. Tournefortü. Zournefort’fhe ©. X Griechenland ꝛc. 
Graufiljig. Stengel unten ftaudig, zahlreich. Blätter gefiedert, 
ftumpf gezähnt. Blumen gelb, in großen, dichten Dolden— 
trauben. 

Es giebt an zwanzig verjchiedene Arten von Ddiefer hübſchen 
Zierpflanze. Sie kommen hier alle im Freien gut fort, zumal in 
einem lockeren, nicht au naffen Sandboden, und werden durch 
Wurzeltpeilung und Samen vermehrt. 


Aconitum. Eiſenhut. —Engl.: Wolf’s-Bane. 


1) A. altissimum. Hödfter E. X Frankreich. Juli. Sten— 
gel 5—6 hoch und höher wenn der Boden fett iſt. Blätter hand— 
fürmig getheilt, gerippt, glatt. Zahlreiche blafgelbe, glattliche, 
zottige Blumen in langen Rispen; Helm groß, an der Spitze 
etwas bauchig. 

2) A. amoenum. Angenehmer E. 4 Böhmen. Juli Au— 
guft. Stengel 3—4’ hoch. Blumen blafpiolett-blau, in End- 
trauben, 

3) A. angustifolium. Schmalblätterig. % Steyermarf ꝛc. 
Blumen blausviolett. 

4) A. Anthora. Feinblätteriger®. % Heilfame Wolfswurz, 
Harzwurz, Giftheil. A Pyrenäen ꝛc. Stengel 2—3’ hoch. Blu- 
men gelblich, rispenftändig. 

5) A. autumnale. Herbfi-E. X Blumen blau. 

6) A. barbatum. Gebarteter E. X Blumen gelb. 

7) A. Cammarum. Langhelmiger E. 2 Steyermark. Blu- 
men hellblau. 

8) A. cernuum. Ueberhängender & X Mitteleuropa, auf 
den Alpen. Stengel 3—5’ hoch. Blumen blau, in reicher, faft 
rispenartiger, anfangs überhängender Erdtraube. 

9) A. formosum. Schöner E. X Salzburg auf den: Uters— 
berge. Blätter tief S—Ttheilig. Lappen feilförmig ausgebreitet, 
doppelt dreifpaltig; Einfchnitte jchmal, linienslangettförmig. Bio» 
lette, fchöne, traubenftändige Blumen. 
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10) A. laetum. Lebhaftblühender E. 2 Mähren u. f. mw. 
Blätter von freisrundem Umriffe, handförmig, 5—Ttheilig. Schöne 
heilblauelillafarbige Blumen. 

11) A. Napellus. Dfficineller E. 2 Europa. Stengel 5 
hoch. Blätter glänzend handförmig, 5—ıtbeilig. Lappen feilför- 
mig. Blumen fchön glänzend blau in großen Trauben. 

12) A. pyrenaicum. Pyrenaifcher E. A Stengel 4—6’ hoch. 
Blumen gelblich, in reichen Rispen, 

13) A. variegatum. Bunter E. X Kärnthen u. f. w. Stengel 
4—6' hoch. Blätter tief, 5—Ttheilig. Lappen rautenfürmig, zer- 
ſchlitzt. Einfchnitte gezähnt. Sehr fohöne weiße, blaugeftreifte 
oder fohattirte, am Grunde blaßgrünlicye Blumen in reicher, aus 
gebreiteter, traubiger Endrispe, 

Es giebt noh an zwanzig andere Eifenhutarten, die alle im 
Freien ausdauern. Sie lieben einen loderen, fetten Boden und 
werden durch Wurzeltheilung und Samen vermehrt. Der Same 
muß gleich im Herbit gefüet werden. Sie jind alle mehr oder we— 
niger giftig. Wer davon vergiftet wird, muß gleich ein Bredy- 


mittel mit Chamillen nehmen und nad deffen Wirkung eine mit 
Waſſer trinken. 


Adenandra. Wdenandra.—Engl: Adenandra. 


1) A. amoena. Angenehme U. ꝑ Bom Cap d. g. 9. Mai big 
Juni. Blätter glatt, faſt anfigend, faſt entgegengefest, länglich— 
eirund, unten punftirt. Blumen groß, einzeln endjtändig, an— 
fiend. 

2) A. biseriate. Zweireihige A. u Blätter Tänglich, ftumpf 
ftachelfpigig, am Rande zurüdgerollt, glatt, unten zweireihig punk— 
tirt. Blumenftiele und Kelche zottenhaarig. Blumen einzeln 
endftändig, groß, ſchön, inwendig blaßröthlich, mit dunklen Mit- 
telftreifen, auswendig purpurroth. 

3) A. coriacea. Lederartige U. h Diosma coriacea.. Mai bis 
uni. Blumen groß, ſchön, weiß, gejtreift, unten röthlich. 

4) A. cuspidata. Feingeſpitzte X. h Groß und ſchön, incar— 
natroth; auswendig dunkler roth. 

5) A. fragrans. Wohlriechende A. .Diosma frag. Eine 
ſchöne Art. Blumen ſchön, groß, auf klebrigen Stielen, faſt dol— 
denſtändig, inwendig weiß oder roth, auswendig roth. 

6) A. umbellata. Doldenartige A. h Eine ſchöne an 2 hohe 
Art, mit ſchönen großen, rofenrotyen Blumen. 
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Diefe und alle übrige Arten, melche zur Gattung Diosma ge- 
hören, pflanzt man in Lauberde mit $ weißem Sand und ein we— 
nig Yehm vermifcht, mit einer Unterlage zerfchlagener Steine und 
Erdbröckchen. Sie vertragen nicht viel Näffe und müffen alfo 
nur mäßig begoffen werden. Im Winter luftig, bei 41—45° W. 
Vermehrung im Herbit oder Frühjahre durch Stedlinge, 


Adenophora. Prüjenträger. (Campanula.) 
Engl: Adenophora, auch, Campanula. 


1) A. denticulata. Gezähnelter D. X Sibirien. 2—3 hoch, 
fteif. Blätter anfigend, faſt eirund-lanzettförmig, zugefpist, ge= 
fügt, glatt, Dicht zujammenftehend. Blumen fchön, zahlreich, trau— 
benftändig, hängend, blau, bei einer Varietät weiß. 

Dierher gehören noch A. Coronopifolia, Gmelini, marsupiiflora, 
stylosa.. Man erhält fie gewöhnlich unter dem Namen Campa- 
nula. Sie dauern alle im Freien aus, in mäßig feuchtem gutem 
Boden und werden dDurd) Wurzeltheilung und Samen vermehrt. 


Adonis. Wdonisröschen.—Engl.: Pheasant’s Eye, 
auch Flos-Adonis. 


1) A. aestivalis. Sommer-A. © Deutihland. Mai. Stengel 
1—2' hoch, Aftig und hat Doppelt gefiederte, viertheilige Blätter, 
deren Theile linienförmig, glatt und rundlich find. Die geftielten 
einzeln gipfelftändigen Blumen find brennend dunkelroth. Bas 
rietät mit citronengelben Blumen, die Eleiner find ala bei No. 1. 

2) A. autumnalis. Herbit-4. © Europa, Blätter und Blu— 
men wie bei No, I, nur die Blumen größer. Stengel äftig. 

3) A. flammea. Brennendrotbe A. © Deftreih. Juni, 
Stengel äjtig, etwas behaart. Blumen größer, brennendroth. 

4) A. flava. Gelbe U. © Frankreich. Blumen gelb. 

5) A. vernalis. Frühlings-A. % Sibirien, Deutjchland 
u. ſ. w. April. Stengel 1—2’ bod, einfach. Die ftengelum- 
faſſenden Blätter find in zahlreiche, haarförmige Theile zerichligt. 
Blumen ſchön, groß, gelb. 

Diefe und noch einige Varietäten werden durd Samen ver- 
mehrt, welcher im Herbſt oder auch bald im Frübjahre ing freie 
Land gefüet wird. No. 5 kann aud durch Wurzeltheilung ver- 
mebrt werden. 


Aeolanthus. Kehrblume.—Engl.: Aeolanthus. 


A. suavis. Wohlriehende K. © Bei St, Eruz in Braftlien. 
Eoummer-Stengel 8—12” body, Aftig. Blätter verkehrt eirund, 


ganzrandig. Blumen zierfich, hellblau, in Zreihigen, einfeitigen 
Ervähren. Eultur faft wie Baſilicum. 


Agapanthus. Schmucklilie. -Engl.: African Lily. 


1) A. praecox. Frühblühende Sh. 4 Gap. Juni, oft 
frühere Blätter, lilienförmig, am Grunde gefchmälert. Schaft 
nadt, mit vielblumiger Dolde. Blumen fchön, hellblau, deren 
Einfchnitte an der Spibe fhwielig-bartig. Die Blumenftiele viel 
langer und die Dolde reicher als bei No. 2. 

2) A. umbellatus. Dolvenblüthige Sch. X Say. Sommer, 
Herbit. Blätter linienförmig, 1—2’ lang, Zreihig. Schaft 23’ 
hoch, nadt, mit vielblumiger blauer oder hellblauer Dolde. 

Burietäten: a) mit weißen Blumen, b) vielblumige, mit doppelt 
höherem Schafte als die Länge der Blätter und 40—50 blumiger 
Dolve. Blumen blaßblav, 2” lang, e) mittlere, f) kleinere. 

Cultur. Einen geräumigen Topf, eine gute Unterlage zer— 
fchlagener Steine und eine fette, lodere Damm- oder Mijtbeeterde, 
die mit # grobem Sande gemifcht wird. Das Umpflanzen ge— 
fibieht nur dann, wenn die Wurzeln im Topfe feinen Raum mehr 
haben, und zwar nad) der Blüthenzeit. Berpflanzt man fie zu oft, 
fo erhält man eine reichlichere Vermehrung, aber weniger Blüthen. 
Die Wurzeln werden nicht bejchnitten. Die Blumen färben fich 
in freier Luft dunkler und fchöner ala im Haufe. Sie werden im 
Zimmer oder Ölashaufe bei 38—50° W. Durchwintert und im 
Sommer an einen fonnigen, warmen Ort ing Freie geftellt. Sm 
Winter begießt man fie mäßig, im Sommer fehr reichlich: 

Sie find ſehr ſchöne Zierpflanzen. 


Agave. gave. —Engl.: Agave. 


A. americana. Amerifanifhe WU. Große Aloe. k Südeuropa, 
Südamerika. Die Blätter find d4—6’ lang, am Grunde faft 1’ 
breit, 4—65” did, glatt, Dunfelgrün, am Rande dornig gezähnt, 
mit ſcharfem Enddorne. Der Blumenfchaft erhebt fidy zwifchen 
den Blättern 2024 hoch und theilt fidy oben in Nejte, welche 
mit zablreichen, in Bündeln ftehenden blaßgelben Blumen ge— 
fhmüdt find, aus denen ein zäber, ftarf und unangenehm riechen- 
der Honig träufelt. In warmen Fändern entwidelt fi der Blü- 
tbenjtengel in acht big zehn Tagen, in den Glashäufern aber erft 
in zwei bis fünf Monaten. In Südeuropa, wo fie in Heden an 
Wegen gepflanzt wird, befonders in Catalonien, foll fie fchon in 
einem Alter von neun big zehn Jahren blühen; allein bier, jowie 
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im nördlichen Europa, erreicht fie ein Alter von fünzig bis hun— 
dert Jahren, ehe der Blüthenfchaft erjcheint. 

Varietäten mit gelbrandigen, mit weißrandigen und mit bunt 
geftreiften Blättern. | 

Sie verlangt ein geräumiges Gefäß, eine lodere, fette, mit Elei- 
nen Kiefeln und etwa % grobem Flußſande gemifchte Erde, mit 
einer guten Unterlage von zerfchlagenen Scherben, Im Winter 
34—43° W, und wenig Waffer, im Sommer an warmer, ſonni— 
ger Stelle, im Freien und mehr begoffen. Vermehrung Durch 
Nebenfproffen. 

Es giebt noch viele Arten, ala: A. geminiflora, A. lurida, A. 
rubescens u. a, m., die alle eine gleiche Cultur verlangen. 


Ageratum. Ageratum. —Engl: Ageratum. 


1) A. conyzoides. Dürrmwurzelartiges U. © Amerika. Juli 
big September. Stengel 1—2’ body, äjtig. Blätter eirund raus 
tenförmig oder herzfürmig, ziemlich lang gejtielt. Blumen zierlich, 
blau oder weiß in zufammengefegten Enddoldentrauben. Varie— 
täten mit blaßblauen Blumen, mit ſchönen blauen Blumen. 

A. mexicanum ijt die ſchönſte. Den Samen füet man im April 
ing freie Land. 

2) A. corymbosum. Doldenartiges A. X Merico. Blätter 
eirund=länglich, langgefpist. Blumen himmelblau. Gultur wie 
bei der vorigen. 


Agrimonia. Odermennig—Engl.: Agrimony,. 

1) A. Eupatoria. Gemeiner D. % Deutfhland, Juli. Sten— 
gel 2—3’ hoch. Stengelblätter ungleich gefiedert. Blättchen 
länglicheirund, fpis gefägt. Blumen golvgelb in langen Erd— 
ähren. 

2) A. oderata. Woblriehende O. X Nordamerika. Iſt fehr 
raubhaarig. Blätter unterbrochen gefiedert. Blättchen lanzett- 
fürmig, fcharf gefägt. Gelbe, ruthenförmige, Hebrige, angenehın 
duftende Blumenähren. 

Sie gedeihen im Freien in jedem lodern nicht zu naffen Boden 
und werden durch Samen und Wurzeltheilung vermehrt. 


Agrostemma. Nhade.—Engl.: Rose-Campion. 


1) A. alpina. Alpen Rh. (Lychnis bei 2.) X Kärnthen ꝛc. 
Mai. Blätter lanzettslinienförmig, Blumen hübfch, roth, in 
dichten Fopffürmigen Endfträußern. Dauert im Freien. Liebt 
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etwas Schatten und einen mäßig feuchten, Iodern, nahrhaften 
Boden. 

2) A. Bungeana. Bungeſche Rh. 4 China, Japan. Herbſt. 
Stengel 4—5’ hoch, fnotig gegliedert, unten dünner als oben, am 
Ende in Aeſte getbeilt, weichbaarig. Blätter länglich-lanzettför— 
mig, zugefpigt. Blumen endjtändig, leuchtend hochroth, fehr ſchön, 
mit ungleich und tief eingefchnittenen Kronenblättern. Wird wie 
No. 3 behandelt. 

3) A. coronaria. Garten-Rh., Berirnelfe. d Stalien u. f. w. 
Juni. Stengel 2-3’ hoc, gabeläftig. Blätter weißgrau, filzig, 
eislanzettfürmig, ganzrandig. Blumenftiele einblumig. Blumen 
groß, ſchön, violettroth, hell- oder dunkelroth, weiß und in der 
Mitte rotb. ine gefüllte Art hiervon ift ganz befonders jchön. 

Man vermehrt fie leicht durch Samen, die gefüllte Art aber 
durch Wurzeljproffen und Stedlinge. Sie wachen in jedem Bo— 
den, am duerbafteiten und beiten in einem trodenen. 

4) A. laeta. Angenehme Rh. (Lychnis bei 2.) © Portugal. 
Ein niedriges, zu Einfaffungen geeignetes Zierpflänzchen. 

Man ſäet den Samen im April ing freie Land. 


Allium. Yaud.—Engl.: Garlick. 


1) A. Moly. Golvgelber L. % Ungarn ꝛc. Juli. Blätter 
breitslangettförmig. Schaft cylindriſch, 1’ hoch. Dolde gleich 
hoc, goldgelb, ſehr ſchön. Diefe Art liebt einen grobfandigen, 
mäßig feuchten Boden und fann zu Einfaffungen benugt werden. 

2) A. roseum. Roſenrother 2. Y Frankreich. Stengel ge- 
blättert, 3° hoch. Blätter flach, linienförmig. Blumen zierlich, 
rojenrotb, in gleich hoher Dolve. 

3) A. sphaerocephalum. Rundköpfiger L. 2 Schmeiz ıc. 
uni. Stengel 2—3’ hoch, beblättert. Blätter röhrig, halbrund, 
etwas rinnenförmig. Blumen dunkel purpurroth, in dichter, ſchö— 
ner, eirundsfugelförmiger Dolde. 

Es giebt noch 1O—12 andere Arten, die aber minder fchön find. 
Alle lieben einen fetten, loderen, etwas fiefigen Boden und dauern 
im Freien aus. Werden durch Nebenbrut, theils auch durch Sa— 
men vermehrt, 


Aloe. Aloe. —Engl.: Aloe, mitunter auch mande Art Agave. 


Von diefer Gattung giebt es on 45— 50 Arten, von denen ich 
nur einige ſchön blühende Arten anführen will, weil fie ale im 
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Winter 40—50° W. verlangen und ftets in Töpfen gehalten 
werden müffen. Sie ftanmen alle von Südafrika oder Capd.g.9. 


1) A. Acuminata. Langgefpiste A. % A. humilis. März, 
Blätter graulich, faft 4“ lang, in dichten Reihen ftehend, ‚oben 
flach, unten gewölbt und fehr warzig, dornig gewimpert, linien— 
lanzettförmig, langgefpist. Blumen hellſcharlachroth, fehön, 
hängend. 

2) A. arborescens. Baumartige A. h A. perfoliata. fe- 
bruar. Stengel hoch, baumartig. Blätter gehäuft, ſchwertför— 
mig, graugrünlich, an der Spige zurüdgefrümmt, am Rande grün 
gezähnt. Blumen fehr ſchön, ſcharlachroth, grünrandig. 

3) A. barbadensis. Barbados-A. A. vulgar. h Sommer. 
Stengel ftaudig, nicht gabeläftig. Blätter lanzett-fchwertfürmig, 
anftehend, graugrün. Blumen fchön, gelb. 

4) A. cæsia. Hechtblaue dl. H März. Blätter lang-lanzett- 
fürmig, an der Spibe etwas zurüdgefrümmt, bläulich graugrün, 
am Rande und Spite unten rothdornig. Blumen fehr fchön, 
ſcharlachroth, an der Spige grün, dann violett. 

5) A. Commelini. Commelin’fhe U. h Sommer. Blumen 
ſchön, heil mennigroth. 

6) A. depressa. Niedergedrüdte U. hk Sommer. Blätter 
länglicheeirund, zugefpigt, graugrün, unten böderig. Blumen 
groß, fehr ſchön, röthlichgelb. 

Shrer Blumen wegen möchten noch zu empfehlen fein: 

. distans, 

. echinata, 

. Havispina, 
glauca, 

. grandidentata, 
. latifolia, 
lingua, 
mitrsformis, 
obliqua, 
obscura, 

. paniculata, 
pieta, 

. pulchra. 


Cultur. Dbengefagte Wärme, fehr wenig begoffen, vorzüg- 
lich im Winter, und niemals am Stengel oder die Blätter befeuch- 
tend. Im Sommer auf einem fonnigen Gerüſt, jedoch gefhüst 
vor der brennenden Mittagsſonne. Im Topfe eine gute Unter- 
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‚Tage von Heinen Steinen und eine nahrhafte, Iodere, mit grobem 
Fluß- oder Kiesfand gemifchte Dammerde. Vermehrung theile 
duch Stedlinge, theils Durch Nebenfproffen. 


: Aloysia citrodora. 
Siehe Verbena triphylla. 


Alstremeria. Aljtrömeria.—Engl.: Alstreemeria. 


Aus den fleifchigen, oben aus zufammenhängenden Knollen be— 
ftehenden Wurzeln kommt ein (oder auch mehrere) 1—6’ hober, 
aufrechter, glatter Stengel, welcher mehr oder weniger mit Blät- 
tern bejegt ift. Sie ftammen aus Südamerifa und find X. Es 
find alle ſehr fchöne Zierpflangen. 

1) A. acutifolia. Spigblätterige A. Auguft. Stengel win- 
dend, 5—6’ hoch. Blätter Tanzettfürmig, Tanggefpist, oben glatt 
und grün, unten fiebenrippig, auf den Rippen zottig. Blumen 
fhön, in 4—Sblumigen Enddolden. Blüthenblätter, die drei äu— 
Beren feuer» und fcharlachroth, die drei inneren anfangs gelb- 
grünlich-roth, dann goldgelb oder pommeranzenfarbig und an der 
Spitze gelblihgrün und feuerfarbig. 

2) A. anceps. Zweiſchneidige A. Stengel windend, zivei- 
ſchneidig. Blätter lanzettförmig, zugefpist. Blumen oft in fieb- 
zehnblumigen Enddolden, mit gleichen, punftirten, ſchwarzpurpur— 
rothen Theilen, 

3) A. aurea. Goldgelbe U. Zuli. Stengel 13’ ho. Blät- 
ter lanzettförmig, ſtumpf zugefpist, grün, am Boden gedreht. 
Blumenftiele endftändig, zweiblumig, fehr ſchön, dunkel goldgelb, 
in's Pommeranzenfarbige übergehend. 

4) A. bicolor. Zweifarbige A. Mai. Stengel über 2’ hoch. 
Blätter gleichbreit lanzettförmig, graugrünlich, gedreht. Blumen 
ſehr ſchön, weiß, die zwei oberen Blätter an der Spitze gelb und 
grün gefledt. 

5) A. caryophyllea. Nelfenartige A. Blumenblätter weiß, 
drei an der Spike grün, drei von der Spiße big fajt zur Mitte 
gelblich-fcharlachroth. 

6) A. Flos Martini. Dreifarbige A. Martinsblume Mai. 
Stengel aufredht. Blätter linien-lanzettförmig, glänzend, gedreht, 
ſpitz. Blumenftiele oft dreiblumig, gebogen, doldenftändig. Blu— 
men prächtig; die zwei obern feitenjtändigen Blättchen weiß mit 
gelb, mit vielen größeren und ileinen dunfelpurpurrothen Sleden 
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geziert, die übrigen weiß, oft röthlich ſchattirt, an der Spitze dun⸗ 
kelpurpurroth. 

7) A. formosissima. Schönſte A. Blumen faftanien-braun- 
gelb und punltirt. 

8) A. haemantha. Blutrothe A. Stengel 2—3’ hod. Blu> 
men prächtig, dunkel-ſcharlachrotb, in vielblumiger Dolve auf zwei 
blumigen Stielen. Die äußern Blumenblätter gezähnt, zwei der 
inneren länger, gelb liniirt oder gelb mit rothen Yinien, an der 
Spige roth jehattirt. Sehr ſchön find noch A. Hokeri, A. ocu- 
lata, A. pallida, A. peregrina, A. spittacina. Von der A Sal- 
silla, welche rofenrothe und inwendig gelbgrüne Blumenblätter 
hat, werden in Südamerika die Knollen wie Kartoffeln gegejfen. 

Alle diefe Arten können bier an einer trodenen, gefhüsten 
Stelle und unter einer trodenen Bedeckung gegen den Froft im 
freien Rand cultivirt werden. Wenn man fie z. B. mit Laub be- 
dedt und ein Fäßchen over eine Kifte ungefähr 2” von der Erde 
erhöht darüber ftelt. Auch kann man einen Miftbeetlaften mit 
Fenſtern darüber ftellen. 

Sie verlangen eine fehr fette, Iodere, fandige Erde; dürfen nie- 
mals zu ſtark begoffen werden, fonft faulen fie. Die Vermehrung 
geſchieht beim Umpflanzen durch Abnahme der Nebenknollen, oder 
theilg durch den Samen. Diefer wird in Töpfe gefüct, in ein 
warmes Miftbeet gejtellt und feucht gehalten. 


Althaea. Eibiſch. —Engl.: Hollyhock. 


1) A. cannabina. Hanfblätteriger E. X Ungarn. Juli bis 
Herb. Stengel 6—10’ Hoch, holzig, rauh, vieläftig. Blätter 
weichhaarig, die unteren 5—Tlappig, die oberen dreizählig, mit 
fhmalen, grobzähnigen Lappen. Blumen fhön, groß, rojenroth, 
zahlreich. 

2) A. ficifolia. Feigenblätteriger E. 5 Sibirien. Juli big 
Sept. leicht der vierten Art, Die Blätter find aber handfürmig, 
fiebenlappig, die oberen fpießförmig. Die Blumen roth. 

3) A. oflieinalis. Dfficineller & 4 Heilwurz. Süddeutſch— 
land. uni. Wurzel did, fleifchig (offieinell). Stengel 4 bie 
6’ hoch, Aftig, weichhaarig. Blätter geftielt, filzig, länglich-eirund, 
undeutlich, dreilappig, gezähbnt. Blumen blaßroth. 

4) A. rosea. Stockroſen-E. Stodrofe, Pappelrofe. 8 X 
Drient. Juli. Eine ſehr fchöne, 8—12’ hohe befannte Zier- 
pflanze und die fehönjte ihrer Gattung. Blumen groß und mande 
prächtig, zahlreich, von der Mitte des rauhhaarigen Stengels bie 
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zur Spibe deffelben beifammenftehend. Sie variiren in großer 
Mannigfaltigkeit der Farben, fowohl einfach als gefüllt und find 
eine große Gartenzierde, befonders in großen Anlagen in etwas 
entfernten Gruppen, auch um unſchöne Plätze damit zu deden. 

Eine ſehr fchöne Abart hiervon tft: 

A. chinensis (sinensis). Chinefifher E. © 5 Juli. Aehnelt 
der vorigen. Der Stengel ift aber nur —6’ hoch und trägt ge- 
drängtere und oft größere Blumen. Der Stengel ift nicht be- 
baart, unten äftig. Blätter ſcharf, edig, geferbt. Blumen an- 
figend, oben in eine dichte Aehre zufammengedrängt, in mehreren 
darben, fowohl gefüllt als einfach. Verlangt trodenen Boden 
und im Winter etwas Bededfung. 

Der Samen von allen Arten wird im März oder April gefüet 
und wenn die Pflanzen groß genug find, verfegt man fie, ohne 
Berfürzung der Wurzeln, auf die für fie beftimmten Pläge. Den 
Samen muß man immer nur von den gefüllteften Arten fammeln, 
wenn man fchöne Arten haben will. 


Alyssum. Gteinfraut.—Engl.: Alyssum. 


1) A.alpestre. Alpen-St. X Italien. Juni. Stengel Hein, 
am Grund jtaudig, weitfchweifig, grauweißlich. Blätter verfehrt- 
eirund=jpatelfürmig, graumeiß, mit feinen Sternhärchen befleidet, 
Kurze, goldgelbe Trauben. 

2) A. argenteum. Weißblätteriges St. Uh Stengel 23’ 
body. Zierliche gelbe Trauben in einer Rispe. 

3) A saxatile. Felfen-St. Engl.: Mad-Wort. Podolien. 
Frühling. Stengel l —?“ hoch, unten ftaudig. Blätter lanzett- 
fürmig, ganzrandig, gleich den Aeſten faft filzig graumeiß. Blumen 
gelb. 

4) A. serpyllifolium. Quenvelblätteriges St. AUh Stengel 
ſtaudig, aufrecht, Aftig, mit vielen gelben Blumentrauben. 


Amaranthus. Amarantd.—Engl.: Amaranthus 
oder Prince’s Feathers. 


1) A tricolor. Dreifarbiger A. © Wird 1—3’ hoch und nur 
wegen der fihönen Blätter cultivirt. 

2) A cruentus. Blutiger A. oder bunter . © Dicht ge- 
knäuelte bluthrothe Blüthen in ausgebreiteten rispenftändigen 
Uehren. 

3) A. melancholicus. Melandyolifcher A. © Engl.: Prince’s 
Feathers. 2—3’ body. Blumer. fnäuel geftielt, rundlich, dunkelroth. 


— 260 — 


4) A.sanguiners. Blutrother A. © Die ganze Pflanze dun- 
kelblutroth. Stenyel 3—# hod. 

5) A. speciosus. Schöner X. © Stengel 233’ body, äftig. 
Blätter unten roth. Blumenknäuel dunfelroth in Dichten Aehren. 

6) A caudatus. Gejchwänzter U. © Engl.: Love-Lies- 
Bleeding. Fucheſchwanz. Lange, walzenförmige, herabhängende, 
dunfelrothe Blüthen. 

Sie verlangen eine fehr nahrhafte, Todere Erde und der Same 
fann im April ing freie Land gefüet werden. Die jungen Pflan- 
zen Dürfen nicht zu viel Näffe erhalten, fonft befommen fie vie 
Stammfäule und fallen um. 


Amaryllis.. Amaryllis.—Engl.: Amaryllis. 


Hiervon gibt es. jegt eine unzählige Menge von Arten, Barie- 
täten und Baftarden, wohl über 100 verfchiedene Arten. Die 
meijten Arten verlangen eigentlich in der funftvollen Gärtnerei 
eine eigene Behandlung, doc fünnen fie ungefähr bei folgender 
Cultur alle erhalten und zum Blühen gebracht werben. 

Sie gedeihen fajt alle in einer loderen, nahrhaften, jedoch von 
allen vegetabilifchen und animalifchen Subftanzen freien, alfo gut 
verwejten Walderde, auch wohl in guter fchwarzer, loderer Erde 
von Maulmwurfhaufen auf alten Wiefen, mit wenigfteng dem ſechs— 
ten Theile reiner, nicht zu feinen Sanderde vermifcht. Die Arten 
som Gap der guten Hoffnung müſſen den dritten oder vierten 
Iheil Sand haben. Sie verlangen in der Zeit wo fie zur Blüthe 
getrieben werden viel Wärme, Helle und Luft und mäßige Feuch— 
tigfeit, müffen aber während ihrer Ruhezeit troden, etwas fchattig 
und minder warm gehalten werden. Die Blätter flerben im Herbfte 
ab, dann wird die Zwiebel im warmen Zimmer bei 45—50° W, 
troden gehalten. Im Februar oder März verpflanzt man fie in 
oben bejagte Erde und ftellt fie im Zimmer an das Fenfter oder 
wer es fann, in ein warmes Miftbeet. Während der Blüthe 
fünnen fie im Zimmer oder im Glashaufe ftehen. Giebt man den 
Zwiebeln immer gleiche Feuchtigkeit und gleiche Wärme-Tempe- 
ratur, jo müſſen fie unfehlbar nach und nach verderben. Das 
Umpflanzen gefchieht nach beenveter Ruhezeit und ehe die Zwiebeln 
in der Wärme angetrieben werden. Brut und lofe Schaalen 
werden Daber abgenommen. Die Amaryllis werden übrigens mit 
Recht zu den fchönften Zwiebelgewächfen gezählt. Man hat fie 
mit rojen- und purpurrothen, mit gelben, blauen und weißen 
Blumen. Die Blumenkrone befteht sus fechs Blättern, welche 
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bei einigen Arten aufrecht ftehen, bei anderen find die drei untern 
Kronblätter herabgebogen, in welcher gebogenen Richtung dann 
auch die fechs langen Staubfäden mit dem Griffel liegen. 

Bei der oben erwähnten großen Mannigfaltigkeit ift es nicht 
nur unmöglich alle Sorten befchreiben zu fünnen, ſondern würde 
auch noch unnützer Weife das Buch vergrößern, und ich will daher 
nur einige ſchöne Arten bier anführen. Alle X 

1) A. advena. Fremde A. Chili. Mai, Juni. Blätter 
liniensrinnenförmig, ſchmal, ſtumpf, Schlaf. Schaft graugrün. 
Scheide wenigblumig. Corolle oder Blume ſchön, ſchaͤrlachroth, 
faft rachenförmig, am Schlunde gefranzt. Verlangt viel Wärme, 
Blüthezeit 60—70° W. 

2) A. aulica. Kronen A. Brafilien. Januar bie März. 
Blätter lanzettförmig, rinnenförmig. Schaft fat zweiblumig, 
Blumen fcharlachrothy mit grünen Spiben. 

3) A. Belladonna. Belladonna X. Mericanifche Lilie. Weft- 
Indien. Frühling. Zwiebel länglihrund, röthlich-hellbraun. 
Blätter linienförmig, 14 —2’ lang, rinnenförmig, Schaft 1—2’ 
body, mit drei bis vier Blumen von der Größe und Form der ge⸗ 
meinen Feuerlilie. Blumen glockenförmig, wohlriechend. Hält 
hier im Freien aus. 

9) A. coranica. Coraniſche A. Vom Lande der Kaffern. 
Sommer. Blätter ſchief ſichelförmig, bläulichgrün, am Rande 
fein ſägenartig gezähnelt. Schöne rothe, fehr wohlriechende, trich- 
terfürmige Blumen in vielblumiger Dolve. Im Winter warm 
und troden gehalten. 

5) A. curvifolia. Krummblätterige A. Cap. Blätter linien- 
förmig, faft fihelförmig, gleich dem Schafte graugrün, ftumpf, im 
Sommer abjterbend, im Herbft und Winter treibend. Schaft 1’ 
hoch, mit vielblumiger Scheive. Blumen fehr fhön, ſcharlachroth. 
* Juni bis Ende Auguſt muß ſie ganz trocken und ſchattig 

ehen. 

6) A. formosissima. Schönſte A. Lilie von St. Jago. Süd— 
Amerika. Frühling. Blätter glänzend dunkelgrün, linienförmig, 
fommen nach dem Schafte. (Im warmen Miftbeete getrieben 
auch mit diefem zugleih.) Schaft 6—12” hoch, ein= big zwei- 
blumig. Blumen groß, zweilippig, von prachtvoller, dunkel kirſch— 
rother, fehr brennender, gleichfam mit Golpftaub überlegter, 
fammetartiger Farbe. Sie läßt fich leichter zur Blüthe bringen 
als alle andere Zwiebelgewächfe, auch ift ihre Cultur fehr leicht. 
Cie verlangt eine lodere, nahrhafte, mit Sand vermifchte Erbe. 
Ihre Vermehrung gefchieht durch Nebenzwiebeln, die man im Mai 
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auf eine fonnige, tief gegrabene, lockere Rabatte ins Freie pflanzt. 
Hier bleiben fie bis die Blätter welfen oder Froft eintritt. Man 
nimmt fie dann mit dem Wurzelballen heraus, fchlägt fte im Glas— 
hauſe oder in einem trodenen, froftfreien und luftigen Keller in 
Sand ein und läßt fie dafelbft bis Die Blätter ganz abgewelft find 
troden liegen. Alsdann pflanzt man alle ftarfen, blühbaren Zwie— 
bein, deren Wurzeln dann noch volllommen gefund find, in Töpfe. 
Diefe begießt man nicht, fondern hält fie im Glashaufe oder im 
Zimmer ganz troden. «Gegen Ende Februar aber ftellt man fie 
im Zimmer oder im Glashaufe möglichft warın und gebe mäßige 
Feuchtigkeit, wo dann Blätter und Blüthen zugleich erjcheinen. 
Nach der Blüthezeit fegt man fie etwas fchattig und fucht Durch 
mäßige Feuchtigkeit die Blätter big zum Herbft grün zu erhalten, 
alsdann aber durch allmähliges Entziehen des Waffers fie abſter— 
ben zu laffen. Im Februar oder März nimmt man oben fo viel 
Erde heraus als man fann, ohne die Wurzel zu berühren, füllt fie 
mit frifcher, nahrhafter Erde wieder auf und ftellt ven Topf ing 
warme Zimmer oder an einen warmen Ort im Ölashaufe und 
gieht, fo bald die Zwiebel anfängt zu treiben, ganz mäßig Feuch— 
tigfeit. 

Will man fie aber ohne Blätter zur Blüthe bringen, fo legt 
man im Herbft die Zwiebeln in ein warmes Zimmer und läßt fie 
ungeftört liegen, bis fich die Blumenfnospen zeigen, dieſes ijt ge— 
wöhnlich zu Anfang Februar der Fall; die reifen, tragbaren Zwie- 
bein treiben dann an der Seite eine röthliche Verlängerung her— 
vor, welches die Blumenknospe if. Sobald nun diefe an einer 
Zwiebel bemerkt wird, pflanzt man fie in einen Topf, mit der be— 
ſagten Erde gefüllt, begießt fie ziemlich ſtark und in drei big vier 
Tagen wird die Blume volllommen offen fein. Man kann fie auch 
blos in ein Glas mit Waffer fegen, fo daß die halbe Zwiebel im 
Waſſer ift und in zwei big drei Tagen wird fich die Bluthe öffnen. 

7) A. Johnsonii. Eine fehr fehöne, in England erzeugte 
Hybride. Winter und Frühjahr. Blätter 14°’ lang, flach, ftumpf, 
nach unten etwas concay und gefchmälert, glatt, grün. Schaft 
vor den Blättern treibend, 18—20” hoch, meiftens ſechsblumig. 
Blumen gejtielt, nidend, groß, ſehr ſchön und wohlriechend, dunkel— 
roth oder firfchroth, mit weißem, am Grunde grünlichem Saft— 
reifen in der Mitte, Es giebt fehr viele ausgezeichnet ſchöne Ba- 
ftarde von dieſer Hybride, als: A. Collvilliü, A. Grifini, A. la- 
gubris u. v. a. 

8) A. pulverulenta. Beftäubte U. Mit einem 2—3’ hohen 
Schaft und fehr großen gelblihen Blumen, 
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9) A. purpurea Purpurrotfe U. Die Blumenfrone ift 
glockenförmig und hat eine purpurrothe prächtige Farbe ; ein jeder 
Blumenſchaft treibt gewöhnlich zwei Blumen. Blätter fehwert- 
fürmig, dunkelgrün und glatt. Vom Cap. Man läßt fie dag 
ganze Jahr im Blumentopf, worin fie eingepflanzt ift, ftehen und 
begießt fie mäßig zur Blüthezeit, außer diefer aber ganz wenig. 

10) A. reginae Königlihe A. Caribäen. Winter, Früh— 
ling. Blätter linien-lanzettförmig, I—14’ lang. Schaft 6 bis 
10” hoch, zwei- bis dreiblumig, groß, dunkel fcharlachroth. 

11) A. sarniensis. Sapanifche U. Japan, Cap. October. 
Eine prachtvolle Art, Zwiebel rundlich, grauweiß-röthlich. Blätter 
linienförmig, ftumpf, etwas concav, graublausgrün; im Herbft 
und Winter treibend, im Sommer abfterbend. Schaft 1—1#’ 
body, neun= bis zehnblumig, unten rotbfledig. Blumen prachtvoll, 
überaus brennend und glänzend zinnoberroth. Die Farbe ift fo 
‚brennend, daß fie, in der Sonne betrachtet, dem Auge empfindlich 
wird. 


Ammobium. Ammobium. — Engl.: Ammobium. 


A. alatum. Geflügeltes A. Ixodia Ammobium. % Neuboll, 
Eine hübſche, 2—3’ hohe Jmmortelle. (Immortelle oder unfterb«- 
liche, it eine Blume die man abfchneiden und troden aufbewah- 
ren fann, ohne daß fie verwelft.) Wurzelblätter länglich-langett- 
oder fpatelförmig, lang, am Stiele hinab gefhmälert, unten weiß» 
filjig.. Blumen am Ende der Aeſte, goldgelb, ſchön, mit weißen, 
raujchenden Kelchitrahlen. 

Im mäßig feuchten, loderen-Boden dauert fie im Freien aus, 
Der Same wird im April in einen Topf oder ing freie Land geſäet. 


Ammygdalus. Mandelbaum.—Engl.: Flowering Almond, 


1) A. nana. Zwergmandelbaum. R In der Calmudei und 
bei Dveffa. April. 2—hoch. Ein mit zahlreichen rofenrothen 
Blumen bevedter Strauch, welcher fi in gutem Boden durch 
feine friechenden Wurzeln ftarf vermehrt. Blätter ſchmal, lan— 
zettförmig, glatt, gefägt, am Blattftiele herablaufend. Seine Ber- 
mehrung gejchiebt fehr leicht durch Wurzelſchüſſe und Ableger, 
wozu man die Stämmchen unten 6” mit Erde bedeckt. Wächſt in 
jedem Boden und hält die Winter fehr gut aus. 

2) A. pumila. Niedriger M. h China. April. Wird 2 bis 
3’ hoch. Aeſte glatt, tunfel purpurroth. Blätter geftielt, lanzett- 
fürmig, doppelt gefägt, lang gefpigt, glänzend. Blumen weißröth- 
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[ich oder hellerofenroth, geftielt, einzeln ftehbend. In Gärten mırd 
nur die Varietät mit gefüllten Blumen (floribunda plenis vder 
multiplex) cultivirt. Vermehrung jehr leicht durch Wurzel— 
ſproſſen. Hält ebenfalls die Winter gut aus. Läßt ſich auch 
leicht treiben, wenn man ihn im Frühjahre nach der Blüthezeit in 
gute Erde, mit etwas Lehm und Sand vermifcht, pflanzt und Die 
Töpfe bis zur Zeit, daß man ihn antreiben will, in pie Erde ver— 
feuft. Wenn fie anfangen, Knospen zu treiben, ijt eg gut wenn 
man die Zweige manchntal mit lauwarmem Waſſer bejprigt. 


Anaeyclus. Ringelblume.—Engl.: Marygold. 


1) A. radiatus. Geftrablte R. © Auf Feldern in Spanien. 
Sommer. Stengel 13’ hoch, äftig, etwas zottig. Blätter Doppelt 
gefiedert, mehr oder minder zottig. Blumen gelb. 

2) A. valentinus. Balentinijche oder fpanifche R. © Sten- 
gel 1—2’ hoch, aufrecht oder weitjchweifig Aftig. Blätter etwas 
zottig, doppelt halbgefiedert. Blumen gelb. Die Samen beider 
Arten werden im Frühjahre in das vffene Land gefäet. 


Anagallis. Gaudheil.—Engl.: Anagallis. 


1) A. collina oder A. fruticosa. Buſchiges G. h Marocco 
und Spanien, auf dürren Hügeln. Blühet den größten Theil des 
Sahres. Eine ſchöne 1—2’ hohe Zierpflanze. Aeſte zahlreich, 
ausgebreitet, vieredig, Frautartig. Blätter anfigend, linienlanzetts 
fürmig, unten punftirt. Blumen hoch-mennigroth, im Grunde 
blutroth. Man vermehrt es am beiten durch Stedlinge, aber aud) 
durch Samen, den man im Herbite oder Frühjahre füet. 

2) A. monelli. Aufrechtes G. Italien. Sommer. Sehr 
hübſch. Der Stengel theilt fih in auffteigende Zweige und wird 
1—13# hoch. Blätter linienslanzettförmig, glatt, fpis, theils 
quirlförmig, theils entgegenftehend. Blumen fehr, ſchön blau. 
Bermehrung wie die erfte Art. Lieben eine leichte, mit Sand ge— 
mijchte, trodene Erde. 


Anchusa. Ochſenzunge. —Engl.: Bugloss. 


1) A. capensis. Cap’fhe DO. © Gap. Stengel aufredt, 
1—2’ hoch, einfach, gefurcht, fcharfborftig. Blätter linienslanzett- 
fürmig, zottig, fait feharfborftig, ganzrandig. Trauben in Dichten 
— Blumen ſchön, theils roth oder bläulichroth, theils 

au. 
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2) A. paniculata. Rispenblüthige O. 5 X Süd-Europa, 
Nord-Afrika, Sibirien. Juni. Eine ſehr ſchöne Rabatten-Zier— 
pflanze. Stengel 4—6’ hoch, mit vielen getheilten Aeſten, aufs 
recht, ſehr ſcharfborſtig. Wurzelblätter groß, gejtielt, lanzettfür= 
mig, an beiden Enden gefchmälert, fpiß, ganzrandig, mit anlie= 
genden, fteifen Haaren. Blumen fehr zahlreich, in rispenftändigen, 
einfeitigen Trauben, prächtig himmelblau, groß. Berlangt im 
Winter etwas trodene Bedeckung. 


3) A.sempervirens. Breiblätterige DO. 5 X England, Spa- 
nien. Juli bis September. Stengel I—1#’ hoch. Blätter groß, 
eirund, geftielt, undeutlich gezähnt, fcharfhaarig. Blumen ſchön 
bimmelblau, groß in gepaarten, faft Eopfförmigen Trauben. Ber- 
langt gleichfalls trodene Bedeckung im Winter. 


4) A. tinetoria. Färbende D. Alkannawurzel % Frankreich, 
Spanien, an trodenen Orten. Juni bis October. Stengel aus— 
gebreitet, hart fcharfborftig. Blätter länglih, Halb ftengelum- 
faffend, jtumpf, fcharfborfiig. Blumen ſchön dunkelbraun oder 
purpurrotb, in Aehren. Man gebraucht die Wurzel ftatt der ächten 
Alanna zum Rothfärben der Dele, 


Sie lieben alle einen nahrhaften, nur mäßig feuchten, loderen 
Sandboden, werden im Freien cultivirt und am beften durch den 
Samen vermehrt. 


Andromeda speciosa. Prächtige Andromeda. h 
Engl.: Andromeda. 


Virginien. Juli, Auguf. Ein fchöner, 2—8’ hoher Zier- 
ftrauch mit braungelben oder lederfarbenen Aeſten. Blätter 
eirund=länglich, gefägt, negadrig, immergrün, lederartig. Blumen 
groß, prächtig, weiß, glodenfürmig, überhängend, gehäuft ftehend. 


Es giebt noch viele, in den Vereinigten Staaten wild wachfende 
Arten, die aber kaum einer Anpflanzung in einem Garten werth 
find. Alle Arten verlangen einen befchüsten, etwas fchattigen 
Standort und einen weder zu trodenen noch zu naffen, aus Wald- 
erde und Sand gemifchten Boden. Im Winter muß man Laub 
um die Pflanzen legen. Die Vermehrung gefchieht Durch Ableger 
im April oder Auguft, oder durch Samen. Diefer wird gleich nad) 
der Reife in Küftchen in fandige Walvderde gefüet und nur etwas 
angedrückt, aber nicht bededt, dann ſchattig geftellt, froftfrei durch- 
wintert und ſtets feucht gehalten, 
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u: FO. — 
Anemone. Aıremone.—Engl.: Anemone over Windflower 


1) A. hepatica, auch Hepatica triloba. Yeberblume, auch 
Märzblume.—Engl.: Common Hepatica. In Deutjchland in 
Heden und Gebüfchen. März, April. Aus der Wurzel fommen 
vor den Blättern die einfachen, zottigen Blumenjtiele. Blätter 
berzförmig, vreilappig. Yappen ganzrandig, eirund, ſpitzlich. Blu— 
men blau. Varietäten: mit blauen gefüllten Blumen, mit weißen, 
fleifchfarbenen, rofenrothen, rothen, mit rothen gefüllten und vio- 
letten Blumen. Sie lieben einen etwas feuchten, lodern, fetten 
Boden, eine halbjchattige Lage und bei ftrenger Kälte eine leichte 
Bedeckung. Vermehrung durch Zertheilung der Wurzelfeime und 
durch den gleich nach der Reife zu füenden Samen. 


Pflanzt man fie im Herbfte in Töpfe, fo kann man fie im Zim— 
mer fchon im December oder Januar in Blüthe haben, wozu man 
fie zwei big drei Jahre behalten kann. 


2) A. coronaria. Garten-W. Windblume. X Levante. Mai 
bis Juli. Die Wurzelfnollen breiten fi wagerecht aus und has 
ben feine Faſerwurzeln. Wurzelblätter dreifach doppelt zuſam— 
mengejegt. Theile vieljpaltig. Einfchnitte linienfürmig, ftachel- 
fpisige Stengel, 10—12” hoch. Blumen prächtig, groß, auswen— 
tig weichhanrig, ſcharlachroth, fechsblätterig. 

Diefe gefchäste Zierpflanze hat ebenfo zahlreiche ala prachtvolle 
Spielarten, als von rother, weißer, violetter, blauer und grauer 
Farbe, einfach oder gefüllt. 

Man wähle für fie einen befhüsten, gegen die heiße Mittags 
fonne befchatteten Ort und einen lodern, fchwarzen, fetten, hinrei— 
hend mit Sand gemifchten, trodenen, wenigſtens 18’ tiefen Gar- 
tenboden. Hat der Boden nicht von Natur diefe Eigenfchaften, fo 
muß er fo gemacht werden, wenn man einen guten Flor erwartet. 


Iſt der Boden zubereitet, fo theile man die Beete ab, von belie= 
biger Form, jedoch nicht über 4’ breit, damit man fie bepflanzen 
fann, ohne darauf zu treten. Gerade Beete thut man wohl, mit 
Drettern einzufaffen. Man pflanzt fie im November oder Decem- 
ber oder auch wohl im Frühjahre, vom Februar bis Mai. Werden 
fie im Herbft gepflanzt, oder fo zeitlich im Frühjahre, daß noch 
Fröſte zu befürchten find, fo müffen die Beete mit Laub bevedt 
werden, um den Froft abzuhalten. Wenn das Kraut und Die 
Blüthen erfcheinen, muß man bei trodenem Wetter das Beet 
Abends gut begießen, fo lang aber nur, als fie in voller Blüthe 
ſtehen. Man theilt fie in fo viele Theile als fie Augen oder Knos— 
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pen haben. Um aber recht große Blumen zu befommen, muß man 
nur die Heinen abnehmen, welche fich leicht von der Hauptwurzel 
ablöfen laffen. Man muß fie durchaus bei trodener Witterung 
legen. Bei dem Pflanzen macht man auf das für fie beftimmte 
Beet gerade Rinnen, fest fie in diefelben 2” tief und 6” weit von 
einander, wobei man aber vorfichtig jein muß, damit dag Herz der 
Wurzel nicht unten zu liegen fommt. Diefes erfennt man daran, 
daß auf der einen flachen Seite mehrere feine Haare nad) dein 
Mittelpunfte zugerichtet find. 

Aus der Erde nimmt man die Wurzeln, wenn die Stengel an- 
fangen zu welfen. Man reinigt fie dann im Waſſer, legt fie an 
einen fchattigen aber luftigen Ort zum Trodnen und hängt fie 
nachher big zum Wiedereinpflanzen in einem Säckchen oder einer 
Schachtel auf. Den Winter über aber bewahrt man fie am beften 
auf, wenn man fie fchichtenweife in trodenen Sand padt, ohne daß 
fie ficy berühren und an einen froftfreien Ort ftellt. 

3) A. pavonia. Pfauen-U. A. coronaria.. X April big 
uni. Süd-Frankreich. Blätter dreizählig, mit feilförmigen, 
breifpaltigen, eingefchnittenen Lappen. Schaft 10-12” hoch. 
Blume groß, prächtig, carmoifinroth. Varietäten: mit gefüllten 
Blumen, mit größeren, ftarf gefüllten, feurig-hochrothen Blumen, 
Gultur wie bei No. 2. 

Es giebt noch an zwölf verfchiedene Arten, die aber weniger 


ſchön find. 


Anoda Dilleniana. Dilleniſche Anoda, rothe Sommermalve. © 
Engl.: Anoda. 


Mericv, Sommer big Herbft. Stengel 3— hoch. Die un- 
tern Blätter dreiedig, faft fpontenförmig, geferbt, die obern eirund- 
lanzettförmig, meift ganzrandig. Blumen blau-lila. Man füet 
den Samen im April oder Mai ing freie Land. 

Es giebt noch einige Arten diefer Gattung, die aber nicht wert 
find als Zierpflanzen aufgeführt zu werden. 


Anthemis. Chamille.—Englifh: Chamomile, 
auch Chrysanthemum. 


1) A. altissima. Höchſte Ch. © Frankreich u.f. w. Sommer. 
Stengel 1—2’ hoch, aufrecht, Aftig, glatt. Blätter doppelt halb- 
gefiedert. infchnitte lanzettfürmig, theils gezähnt, fein ftachel- 
ſpitzig. Blume weiß. Man füet den Samen im Frühjahre ing 
freie Land. 
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2) A.nobilis, flore pleno. Edle oder römische Ch. mit gefüll- 
ten Blumen. X Europa. Sommer. Stengel 14’ bodh. Blätter 
doppelt gefiedert. Blättchen dreitheilig, linien-pfriemenförmig. 
Blumen weiß, ftarf gefüllt, fehr ſchön. Sie gedeihet in jedem 
Gartenboden und wird durch Wurzeltheilung vermehrt. Viele 
Näſſe und dichter Schatten find ihr nachtheilig. 

3) A. artemisiaefolia. Pyrethrum sinense. Beifußblätterige 
Ch.—Engl.: Chrysanthemum. Eine prachtvolle Zierpflanze. Sie 
ftaınmt aus Japan und wurde zuerft in chinefiichen Gärten culti- 
virt. Sept ift fie, bei ihren mannigfaltigen Abänderungen präch- 
tiger Blumen, ein reicher Schmud der Glashäufer, Zimmer und 
Gärten in Europa und Amerika geworden. Man hat fie jegt in 
zweit verfchiedenen Sorten, nämlich mit großen Blumen und mit 
Heinen Blumen, welche lettere Pompons genannt werden, 


Sn Europa find jest wohl an 300 Arten befannt, die alle dur 
ihre Farbe oder ihren Blumenbau von einander verfchieden find, 
und doch fann die gemeinfte davon eine fchöne Zierpflanze genannt 
werden. | 


Hier ift man noch nicht zu einer einheitlihen Benennung der 
übrigens fchon ziemlich zahlreichen Arten gelommen, und wer neue 
fhönere Arten zu haben wünfcht, thut am beiten, folche in deren 
Dlüthezeit in einem Blumen-Handelsgarten, oder wie man fie bier 
gewöhnlich nennt, einen Florift- Garten, aufzufuhen und da zu 
wählen. 

Die Engländer theilen die Vartetäten in folgende Gruppen: 


a) Ranunculus-flowered. Ranunfelblüthige. 
b) Incurving ranunculus - flowered. Einwärtsgekrümmt— 
ranunfelblüthige. 
c) China-astered-flowered. China-After-blüthige. 
d) Marygold-flowered. Ringelblumenblüthige. 
e) Tassel-flowered. Quaſt- oder Trodvelblüthige. 


In einer fonnigen und vor rauhen Nordweitwinden gefchüßten 
Lage und einem fetten, lodern, mit Sand gemifchten Boden fünnen 
bier die meiften Sorten im Freien aushalten, wenn fie im Spät- 
berbft nach ihres Blüthezeit bei ftarfen Fröften mit Laub bevedt 
werden; allein wer den Plaß hat fie in Töpfen froftfrei überwin— 
tern zu können, thut am beften, wenn er folgende Behandlung 
beobachtet: Im April bereitet man an einer fonnigen und wo 
möglih an der Nordweſt- oder Nordfeite etwas gefhüsten und 
von feinen Bäumen umgebenen Stelle ein 4—5’ breites, lockeres 
Ösrtenbeet, nimmt die alten Pflanzen aus den Töpfen und fept 


— 269 — 


fie, nachdem der äußere Wurzelfilz weggenommen und der Ballen 
etwas an der Oberfläche gelodert worden, in zwei Reihen, 3” weit 
von einander entfernt, verbandweife in das Beet, d. h. in folcher 
Art, daß die erfte Pflanze in der zweiten Reihe zwifchen der erjten 
und zweiten Pflanze in der eriten Reihe zu ftehen fommt. Die 
Erde muß ftets feucht und vom Unfraute rein gehalten werden. 
Im Juni oder Anfangs Juli, wenn die Stengel ſtark herange— 
wachfen find, werden folche flach auf die Erde niedergelegt und 
etwa 6—10’” unterhalb der Spibe feitgehadt. Nach Eurzer Zeit 
wird fich Die Spite der Stengel empor richten; es entfteht Dadurch 
eine natürliche, Inieförmige Biegung, welche das Abſenken der 
fehr brüchigen Stengel mittelft eines abgefpaltenen, etwa 1—13’’ 
langen Einfchnittes von unten nach oben, fehr erleichtert. Man 
fann das Ablegen, fobald die Spiben fich aufgerichtet haben, ſo— 
gleich vornehmen und damit big Mitte Auguft fortfahren, und 
zwar entweder in die freie Erde (welches vorzuziehen ift), oder in 
daneben eingejenfte, mit Miſtbeet- oder fonft einer fetten, loderen, 
mit ein Sechstel Sand gemifchten Erde gefüllte Töpfe, wobei die 
abgefpaltenen Züngelchen 2—3” tief und fenfrecht unter die Erde 
gebracht werden müffen. Wird das Beet ftets gut feucht gehalten, 
jo haben ſich die Ableger nach vier big ſechs Wochen hinreichend 
bewurzelt, um von den alten Stöden getrennt und mit einem an= 
gemefjenen Ervballen in Töpfe gepflanzt zu werden. Nach dem 
Einpflanzen ftellt man die Töpfe an einen befchügten, fchattigen 
Dirt, bis fie fich erholt haben und nicht mehr trauern. Beſſer ift 
es jedoch, fie in einen falten, hohen Miftbeetkaften unter Fenſter 
zu ftellen und Anfangs zu befchatten. Wird die Witterung zu 
raub und Falt, fo ftellt man fie vor die Fenfter eines Glashauſes, 
oder in ein fonniges Zimmer. Nach der Blüthezeit fünnen die 
Stengel zurüdgefchnitten und die Pflanzen an einen fühlen, je- 
doch froftfreien Ort geftellt werden, mo fie gegen dag frühe Trei- 
ben. und Bergeilen gefichert find. Im Winter müffen fie fehr 
mäßig, in der Blüthezeit aber reichlich begoffen werden. 

Um fie niedrig zu erhalten und fo daß fie dennoch fchöne Blu— 
men bringen, ijt folgendes Verfahren zu empfehlen: Man pflanzt 
fie in’s freie Yand, in eine fonnige Lage, und fchneidet dann, ehe 
fich die Knospen binlanglich entwidelt haben, ungeführ Ende Juli 
die oberften Endtriebe ab, benußt diefe zu Stedlingen, welche man 
in Zöpfe pflanzt, fo auf ein warmes Miftbeet fegt und Anfangs 
bejchattet, wo fie in Furzer Zeit Wurzeln machen und in einer Höhe 
von 1—2’ ihre ſchönen Blüthen entwideln. 
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Anthericum. Zaunblume. —Engl.: Anthericum 


1) A. annuum. Jährige 3. © Cap. Juli. Blumen gelb, 
dicht in Neihen übereinander jtehend. Wird durch Samen ver— 
mehrt, den man im Mai dahin fäet, wo fie ftehen bleiben follen. 

2) A. esculentum. Eßbare 3. % Nordamerifa. Wurzel 
fnollig. Blätter linienförmig, gekielt, Fürzer als der Schaft. Ver— 
längerte Iraube fchöner, hellblauer Blumen. 

3) A. glaucum. Graugrüne 3. X Peru, Lima. Juli bis 
September. Wurzel gebüfchelt. Blätter fehwertförmig, gefielt, 
graugrün. Schaft 2’ hoch, mit einer fehr langen, vielblumigen 
Traube fchöner, großer, weißer Blumen. 

4) A. Liliago. !ilien 3. % Deutfchland und favoyifche 
Alpen, an trodnen, fteinigen Plätzen. Mai— Juli. Wurzel ge- 
büfchelt. Blätter linienförmig. Blumen weiß, zierlich, in viel- 
blumiger Traube. Barietät: mit gefüllten Blumen. 


Die drei legteren Arten werden durch Wurzeltheilung vermehrt 
und in’s Freie, in einen nahrhaften, mehr trodnen als feuchten 


Sandboden gepflanzt; man ſchützt fie mit einer trodnen Bedeckung 
gegen den Froft. 


Antholyza. Rachenlilie —Engl. Antholyza. 


1) A. æthiopica. Aethiopiſche R. X Zwiebel groß, platt 
zufammen gedrüdt. Blätter fehwertfürmig, an beiden Enten ge— 
fchmälert, gerippt, fpis. Schaft .2—3’ hoch, mit zweitheiliger 
Aehre. Blumen fehr fhön, gelblich-fcharlachroth. 

2) A. lueidor. Glänzende R. X Blätter im Grunde faden- 
fürmig, dann linien-ſchwertförmig. Schaft 13’ lang. Blumen 
Dachziegelig, äbrenftändig, purpurroth. 

3) A.nervosa. Nervenblätterige R. X Blätter fchwertfür- 
mig, fpis, mit vier gelblichen, hervorftehenden Rippen, von der 
Fänge tes Schafte. Diefer 1’ und darüber hoch. Blumen in- 
carnatroth. 

4) A. prealta. Hohe R. X Gleicht der erften Art, ift aber 
in allen Theilen größer, Blumenfhaft 4—6’ hoch. Blumen 
pommeranzenfarbig. 


Man pflanzt fie einzeln in angemeffene Töpfe und zwar im 
September oder October. Am beiten wachen fie in guter, fetter 
MWalderde, mit dem vierten Iheil Flußſand vermifcht. Man durd- 
wintert fie leicht in einem mäßig warmen Zimmer oder Glas— 
baufe. Anfangs begießt man fie fehr wenig, wenn die Blätter 
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aber faft ausgebildet find, verlangen fie reichlich MWaffer. Sobald 
die Blätter an der Spibe abmwelfen, wird wieder weniger begoſſen, 
nach dem Abfterben derfelben aber gar nicht mehr. Sie find alle 
ſehr ſchöne Zierpflanzen. 


Anthyllis. Wollblume. —Engl.: ne... 


1) A. Barba Jovis. Jupitersbart. h Stalien, Orient, an 
Felfen. Ein hübfcher 4—6’ hoher, vieläftiger Strauch, mit ge⸗ 
ſtielten, gefiederten, auf beiden Seiten mit feinen weißen Härchen 
beſetzten, glänzend ſilberweißen Blättern. Die gelben oder weißen 
Blumen ſtehen kopfförmig bei einander an den Spitzen der jün— 
geren Zweige. Man pflanzt ihn in gute, mit Lehm und Sand 
vermifchte Erde. 

2) A. montana. Berg W. VU Deftreih ꝛc. Mai— Juli. 
6—8’’ hoch, niederliegend, dann aufiteigend, rafenbildend. Blätter 
gefiedert, mit 15—21 feinen lanzettförmigen Blättchen. Blumen 
roth, in langftieligen, dichten Köpfchen. 

3) A. tetraphylla. Vierblätterige W. © Süd-Europa, auf 
Aeckern. Zuli—Auguft. Stengel niedergeftredt. Blätter gefie- 
dert, mit fehr großen, eirunden Envblätthen. Blumen hellgelb, 
in wenigblumigen, anjigenden, winfelftändigen Köpfchen. 

Vermehrung der erften Art durch Stedlinge, die unten etwas 
Holz haben müffen, fomwie Durch Ableger und Nebenjchüffe. Nro. 2 
und 3 durch Samen, den man im Frühjahr füet. 


Antirrhinum. Löwenmaul. —Engl.: Snap Dragon. 


Alle Arten, wovon mande © und andere % find, werden leicht 
durd Samen vermehrt, den man im Frühjahr entweder in's freie 
Land oder in ein abgetriebenes Miftbeet ſäet und die Pflanzen 
dann verfeßt. Die ſchönſte Art hiervon ift A. majus. Großes 
x. 5 % (Es variirt vom dunfelften bis zum hellſten Roth, mit 
weißen, gelben, ſchön geftreiften und doppelten oder gefüllten 
Blumen. Eine jehr fchöne Zierpflanze. 


Aquilegia. Afcley.—Engl.: Calumbine. 


1) A. alpina. Alpen A. % Schweiz, Piemont und auf den 
Alpen. Blumen groß, ſchön, hellblau. 

2) A. atropurpurea. Schwarzrothe A. A Sibirien. Blumen 
bräunlich-purpurroth. 
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3) A. anemonoides. Anemonenartige U. X Sibirien. Blu— 
men blau. 

4) A. canadensis. Canadiſche A. 2 Auch in Kentudy und 
Virginien, an fchattigen, feuchten Felfen, nahe an Bächen. Blu— 
men roth und inwendig bis zur Mitte gelb. 

5) A. formosa. Schöne A. Y Kantſchatka. Gleicht ganz 
der vorhergehenden Art. 

6) A. vulgaris. Gemeine U. % Deutfchland. Blumen 
Ihön, groß, Dunkelblau. Man hat hiervon mehrere Varietäten, 
als rothe und weiße, auch mit gefüllten Blumen. 


Sie gedeihen alle in faft jedem Boden und werden meifteng 
durd Samen, Doch auch dur Wurzeltheilung vermehrt. 


Arabis. Gänſekraut. —Engl.: Wall-Cress. 


1) A. albida. Weißlihes ©. % Taurien. März April. 
Eine niedrige, rafenbildende Zierpflanze. Blätter wenigzähnig, 
graumeißlich, fait filzig. Wurzelblätter verkehrt eirund-länglich. 
Blumen zahlreich, weiß, in Trauben. | 

2) A. alpina. Alpen G. % Europa, an Felfen und Kalf- 
bergen. April. Gleicht der vorigen an Wuchs, Blätter aber mehr 
gezahnt, lanzettförmig, zugejpist, graugottig. Blumen weiß. 

3) A. rosea. Roſenrothes ©. % 5 Galabrien. Mai. 
Stengel 10 — 12’ hoch. Blätter Tänglich, halbumfaffend, am 
Grunde faft herzfürmig, gezähnt, grün, fharf. Blumen purpur— 
rojenroth. 

Durch Samen gezogen, den man im Frühjahre ausfüet. No.3 
verlangt bei ftrenger Kalte etwas Bedeckung. Lieben einen fon 
nigen, trodenen Standort und einen loderen, nahrhaften Sand» 
boden. 


Arctotis. Bärohr,—Engl.: Arctotis. 


Hiervon giebt es mit Einfhluß der Varietäten einige zwanzig 
Arten, wovon folgende die fchönften fein mögen: 

1) A. speciosa. Präctiges Bd. X Blätter ftarf leierförmig- 
halbgefiedert, gezäbnt, unten filzig, mit dreiedigen Endlappen. 
Blumen groß, ſehr ſchön; Strahlenblümchen inwendig gelb, am 
Grunde blutroth gefleckt, auswendig blutroth. Scheibe gelb. 

2) A. amoena. Angenebmes®B. h Cap. Blüht den größten 
Iheil des Jahres. Eine fehr ſchöne Zierpflanze. Stengel 13 bie 
2’ hoch, mit ausgebreiteten, weißfilzigen Aeften. Blätter leier- 
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fürmig-haldgefievert, mit ganzrandig, rundlich-ftumpfen Rappen, 
filzig, unten weißgrau. Blumen groß; Strablenblümden bren- 
nend=-pommerangenfarbig, auswendig purpurröthlich; Scheiben«- 
blümden gelb und ſchwärzlich. 

3) A. arborescens. Baumartigee B. $ Stengel ftraud» 
artig. Wefte filzig. Blätter halbgefiedert, weißgrau, unten filzig. 
Blumenftiele fhwarz behaart. Strahlenblümchen auswendig ro» 
fenroth, inwendig fehneeweiß, am Grunde pommeranzenfarbig, ſchön, 
Scheibe gelb. 

4) A. fastuosa. Stolzes B. © Cap. Juli — September. 
Wurzel faferig. Stengel frautartig. Blätter länglich, kurzhaarig, 
gezähnt oder buchtig. Strahlenblümchen pommeranzenfarbig, am 
Grunde blutrothy. Scheibe fchwarzroth. 

5) A. decumbens. Niederliegendes B. a ap. Stengel 
einfach, niederliegend, am Grunde wurzeltreibend, an der Spige 
aufgerichtet und blattlos, ſchneeweiß, filzig. Blätter faft leier- 
fürmig, gezähnelt, auf beiden Seiten filzig. Blumen ſchön, blaß- 
roſenroth, Scheibe ſchwärzlich. 

6) A. rosea. Reſenrothes B. h Eine Varietät von No. 5, 
mit fchönen, großen, weißrofenrothen Blumen, Hierher gehört 
auch Sphenogyne speciosa, die ſehr ſchön iſt. 

Sie lieben alle einen guten, loderen, nicht zu trodenen, mit Sand 
vermifchten Boden. Man fann den Samen im Mai ins offene 
Land ſäen oder im April in ein lauwarmes Miftbeet und ſtets 
feucht halten. Sie halten alle—wenigftens bei etwas Bedeckung — 
unfere Rinter aus. In Töpfen überwintert man fie bei 38 —45° 
W. und begießt fie mäßig, im Sommer reichlich. 


Argemone. Gtadhelmohn.—Engl.: Argemone. 


Don diefer Gattung verdient nur 

A. Hunnemanni. Hunnemanns St. h gepflanzt zu werben, 
die aber wirklich prachtvoll if. Vaterland Balparaifo, Juli big 
Herbft. Stengel 3—4’ hoch, dornig, fehr Aftig. Blätter anfigend, 
buchtig, balbgefiedert, dornig, gezähnt. Blumen fehr groß, 5’’ im 
Durchmeffer, milchweiß und etwas ins Gelbe ſchimmernd. Sie 
werden ins freie Land gefäet, wo fie ftehen bleiben. Sie lieben 
einen guten, lodern, nicht zu trodnen Boden. 


Aristolochia. Ojfterluzei.—Engl.: Birth Wort, Dutch Pipe. 


‚Hiervon halten vermuthlich nur folgende Arten unfere Winter 
im Freien aus. Sie find alle Schlingpflanzen. 


a 


1) A. glauca. „Öraugrüne DO. h Portugal, Barbareti, Juni. 
Blätter eirund-herzförmig, ftumpf, unten grau. Blume gefrümmt, 
ſchwärzlich, purpurroth, glatt, mit eirunder, zugefpigter Lippe. Ver— 
langt im Winter eine gute, trodene Bededung. 


2) A. odoratissima. Wohlriechende DO. h Mexico. Mai, 
Blätter herzförmig, länglich, zugeſpitzt. Blumen gelbgrünlich-pur- 
purroth, mit herz-lancettförmiger Lippe. Die Pflanze riecht ſtark. 
Berlangt im Winter eine trodene Bedeckung. 

3) A. Sipho. Großblätterige DO. a Nordamerifa Juli. — 
Stengel 10—12’ hoch. Blätter groß, herzfürmig. Blumen win— 
felftändig, einzeln, bräunlich oder ſchmutzig fchwarz-purpurröthlich. 
(Einem mit einem Dedel verfehenen Pfeifenkopfe ähnlich.) 

4) A. tomentosa. Gübecarolina, Youifiana. Juni. Blätter 
berzförmig, ftumpflich, unten filzig. Blumen einzeln, winfelftändig, 
filzig, mit gerader Röhre, vorn auffteigend, auswendig grün, mit drei 
fpaltigen, inwendig gelben, am Grunde braun-purpurrothen Rande, 
und klaffendem Schlunde. Muß hier eine Bededung haben. 


Artanema. Mrtanema. © h oder Torenia scabra. 


(Unter den legteren Namen wird der Samen gemöhnlich verfauft.) 
Neuboland. Juli —Spätherbſt. Die untern Blätter eirund und 
eirund: lancettförmig, die obern lancettförmig. Blumen fehr hübfch, 
der Randlappen blau, am Grunde weiß, und fehr fein flaumbaarig 
mit einer weißen, inmwendig blau geitreiften Röhre, Der Same 
diefer fchönen Zierpflanze wird im April in einen mit Walderde 
oder Miftbeeterde gefüllten Topf gefäet und in ein warmes Zimmer 
oder Miftbeet geftellt, gegen Ende Mai können fie in’s Land gepflanzt 
werden. Will man welche überwintern, fo müffen fie von 40—50° 
DW. haben. Im Sommer verlangt fie viel Waſſer. 


Asclepias.. Schwalbenwurz —Engl.: Swallow-Wort. 


1) A.carnosa. Giehe Hoya carnosa. 

2) A. angustifolia. Schmalblättrige Sh. 4 h Merico. 
Juli — Herbſt. Stengel 4—5’ hoch, an zwei entgegengefeßten Sei— 
ten mit einer feinfiligen Linie verfehen. Blätter entgegengefest, 
linien-lanzettförmig, fpig, 3—43” lang. Zierliche, röthlichweiße 
Dlumen in Enddolden. 

3) A. curassavica. Pommeranzenfarbige Sch. hh Weft- 
indien, Curacao. Juni big Spätherbft. ine fehr ſchöne Art. 
Stengel 3—6’ hoch. Blätter entgegengefegt, lanzettförmig. Blu— 
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men dunfelpommeranzenfarbig, die Nectarfrone heller, in feiten» 
und endftändigen Dolden. Varietät mit weißen Blumen, 

4) A. pulchra. Schöne Sh. h Nordamerika. Stengel 
3—4 bob. Blumen jhön rotb, mit hellrother Nektarfrone. 

5) A. quadrifolia. Bierblätterige Sch. Nordamerika. 
Blumen fohön-weiß. 

6) A. syriaca. Syriſche Sch. Syriſche Seidenpflanze. h 
Syrien, auch in Birginien u. f. w. Blumen purpurroth oder fleijch- 
farbig, wohlriechend, in überhängenden großen Dolden. 

Die jungen Sproffen fann man wie Spargel efjen. 

7) A. tuberosa. Knollige Sh. Nordamerika. Blumen 
fhön orangengelb. 

8) A. vanillea. Nach Banille riechende Sh. h Am Green 
River in Kentudy. Blumen lillafarbig. 

Vermehrung durch Wurzeltheilung und Samen. Halten alle 
unfere Winter gut aus. 


Asphodelus Affodill.—Engl.: Asphodel. 


1) A. albus. Weiße U. Süd-Europa. Mai. Blumen 
ſchön, weiß. 

2) A. luteus. Gelber A. h Sicilien, Blumen fchön, groß, 
gelb, in langer Traube. 

3) A. tauricus. Tauriſcher A. h Blumen weiß, jchön, trau- 
benjtindig. Sie lieben einen etwas trodenen, lodern, nahrhaften 
Boden und jonnigen Standort, 

Vermehrung durch Samen und Wurzeltheilung. 


Aster. Aſter. —Engl.: Star-Wort, bier auch Aster, 


Es giebt mehr als 50 Arten (mit Einfchluß der Varietäten) die 
alle, bis auf ungefähr den zehnten Theil in dieſem Lande wild 
wachjen, und daher in den biefigen Gärten (ala zu gemein) nicht 
geliebt werden. ch finde es daher für überflüflig, folche bier auf» 
zuführen, und will nur die zwei Arten befprechen, die man aud in 
den biefigen Gärten antrifft und wovon die erftere fehr beliebt ift. 

1) A. chinensis. Chineſiſche A.—Engl.: China Aster. © 
Die ſchönſte Art diefer Gattung. China, Japan. Sommer big 
Spütherbft. Eine allgemein befannte, vwortrefflihe Zierpflanze. 
Stengel ajtig, raub, 2—3’ hoch. Blätter eirund oder eirundslan« 
zettfürmig, tief gezähnt; Wurzelblätter herzförmig, gezähnt, geftielt. 
Blumen groß, prächtig, von mancherlei Farben und Varietäten, 
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z. B. weiß, gelb-weiß, bell- und dunkelblau, violett, fleifchfarbig, fil- 
bergrau, hell-, rofen- und dunkelroth oder carmoijin, weiß mit roth, 
blau oder hellblau geftreift. Hinfichtlih der Füllung der Blumen 
unterfcheidet man fie in folche, wo die Füllung aus Blättern bejtebt 
und in ſolche wo die Füllung aus Röhrchen gebildet if. (Banp- 
after und Röhrenaſter.) Die Röhrenajter find allgemein als ſchö— 
ner anerkannt als die Bandafter. Außerdem giebt ed Zwergafter 
von 6—12’’ Höhe mit gefüllten Blumen von mehreren Farben, 
Kugelafter mit faft kugelfürmigen und röhrig gefüllten Blumen, 
und Pyramidenafter mit zahlreich gefüllten Blumen. 

Man füet den Samen im April entweder in ein abgetriebenes 
Miftbeet, oder ing freie Land in fehr lodere, nahrhafte Erde. Die 
jungen Pflanzen verſetzt man im Mai einzeln oder zwei zufammen 
an die beftimmten Stellen in’s freie Yand, begießt fie und bevedt fie 
des Nachts bei allenfalls noch zu befürchtendem Froſt. Sie lieben 
einen fetten und lodern Boden, und je fruchtbarer und loderer Die 
Erde ift, je fehöner werden Die Blumen. Samen fammeln muß 
man nur von gefüllten Blumen. 

2) A. tenellus. Zarte X. © Sie ftammt vom Cap. Juli big 
Detober. Stengel 6—12” hoc, oben äſtig, etwas behaart, Blü- 
thenäfte an der Spitze nadt, einblumig. Blätter zerjtreu>t ſtehend, 
linienförmig, fein gejpigt. Blumen zierlich, bimmelblau. Wenn 
fie im Lande dicht zufammen gepflanzt werten, gewähren fie einen 
fehr ſchönen Anblid. 


Astragalus. Tragant.—Engl.: Milk-Vetch. 


1) A. galegiformis. ©eisrautenartiger T. % Sibirien. 
Juni bis Auguft. Stengel 5—8’ hoch, äjtig. Blätter 12—13” 
paarig gefiedert. Blumen weiß, hängend, in hübfchen, langen, 
einjeitigen Aehren. 

-2) A. monspessulanus. Sranzöfifcher T. Z Gefiederte Blätter 
und eine fchöne lange Aehre fleifchrother Blumen, 

3) A. odoratus. Wohlriehender T. X Blumen ochermweiß, 
wohlriechend. 

4) A. Onobrychis. Süßkleeartiger T. 4 Oeſtreich, Frank— 
reich u. f. w. Stengel weichhaarig. Blättchen 7—9jochig. Schöne 
purpurrothe, länglich=eiförmige Aehren. 

5) A. pentaglottis. Spanifcher T. © Zierliche, purpurrothe 
Blumenköpfchen. Ale dauern im Freien aus, verlangen aber 
einen tiefen, mehr trodenen als feuchten Boden und einen fonni- 
gen Standort. Die Vermehrung gefchieht am beften dur den 
Samen, den man im April in das freie Land füen kann, 
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1) A. carniolica. Rrain’fche St. X Krain, Kärnthen. Mat 
bis Juli. Wurzelblätter handförmig-fünflappig. Hülle meißlich- 
grün, welche die blaßröthliche Dolde überragt. 

2) A. major. Große St. X Europa. Der 13—2’ hohe 
Stengel bat an feiner Spibe die bläulich-weigen Blumenfchirme, 
deren befondere Hüllen weißlich-purpurroth find. 

3) A. minor. Kleine St. X Europa. Der 1’ hohe, zarte, 
oben äftige Stengel hat an jedem feiner Zweige eine weiß- oder 
blaßblaue Blumendolve. 

Sie gedeihen in jedem lockern, feuchten Gartenboden, lieben 
etwas Schatten und werden durch Wurzeltbeilung und Samen 
vermehrt, No. 3 liebt eine etwas fejtere Erde. 


Athanasia. Wthanafie.—Engl.: Athanasia. 


1) annua. Jährige A. © Afrika. Juli big September. Sten— 
gel äſtig 1—2’ hoch, glatt. Blätter tief halbgefiedert, fleifchig. 
Die gelben Blumenföpfchen bilden an den Spigen der Zweige 
einen flachen Strauß. 

2) A. crithmifolia, 

3) A. scariosa, . 

4) A. trifurcata, 

5) .A. virgata, und 

6) A. glabra, find Feine Sträucher vom Cap, blühen alle gelb 
und in Doldentrauben. Sie find unfterblich, d. b. deren Blumen 
behalten Farbe und Form, wenn man fie abbricyt und troden auf- 
bewahrt. 

Sie lieben eine lodere, fette, mit Sand gemifchte Erde. Halten 
bei guter, trodner Bedefung unfere Winter gut aus, Mill man 
fie aber in Töpfen cultiviren, fo überwintert man fie bei 34—43° 
W. und begießt fie ſehr wenig. 


Atractylis. Strahlfopf, Spindelfraut.— Engl.: Atractylis. 


1) A. cancellata. Gegitterter St. © Spanien. Stengel 
1’ hoch, äftig. Blätter linienslanzettförmig, weichbaarig. Blumen 
einzeln, enpftändig, bläulich-purpurroth. Die Kelchblätter find 
borftigshalbgefiedert, dornig, fehr lang und umhüllen das Blüthen- 
köpfchen. Man füet ven Samen im April ins freie Land, 
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2) A. oppositifolia. Entgegengeſetzt-blätteriger St. Rh Cap. 
Stengel faft einfach, weiß-wollig. Blätter entgegengefegt, unten 
fchneeweiß filzig, länglich- elliptijch, Dornig gezähnt. Blume end— 
ftändig, fehr fchön, etwa fo groß als bei Aster chinensis. 

Berlangt Rafen- und Yauberde zu gleichen Theilen, mit $ gro» 
bem Slußfande gemifcht. Im Winter 50—60° W. Im Som- 
mer viel Luft, etwas Schatten und viel Waſſer. Vermehrung 
durch Stedlinge. 


Atropa physaloides. Nicandra phys. Scjluttenartiges Toll- 
fraut, Männerſieg. © Engl.: Nicandra. 


Peru. Juli bis September. Stengel äjtig, edig, 4—6’ hoch, 
glatt. Blätter buchtigsedig, oft gelappt. Die Blumen kommen 
aus den Blattwinfeln der Blätter, find fchön, hellblau mit gelbem 
Grunde und dunfelblauen Nectarien. Liebt Sonne und einen 
fehr fetten Boden. Der Same kann im April ing freie Land ge— 
ſäet werben. 


Aucuba j ee Japaniſche Aucuba. h 
Engl.: Gold-Tree. 


Ein ſchönes, immergrünes Bäumchen, welches eine Höhe von 
4—5’ erreicht. Aeſte und Blätter entgegengeſetzt. Blätter läng— 
lich, zugefpist, entfernt-gefügt, glänzend, pergamentartig, grün, 
mit gelben Sleden betreut, welches ihnen ein beſonderes, hübſches 
Anſehen giebt. Blumen, klein, braun, unanſehnlich. Es hält 
unfere Winter gut aus, wenn man den Grund mit Laub bevedt 
und um das Bäumchen Severäfte ſteckt. 


Ayenia pusilla. Kleine Ayenie. © Engl.: Ayenia. 


Jamaika, Peru. Juni bis Juli. Stengel 1’ hoch. Blätter 
eirundelanzettförmig, fpis, gezähnt. Blumen purpurroth, von 
fonderbarer zierlicher Form. 

Man ſäet den Samen in ein ziemlich warmes Miftbeet und ver- 
fest die Pflanzen im Mai in fette, lodere Erde an einen fonnigen 
Standort, Ä 


Azalea. Wzalie.—Engl.: Azalea. 


1) A.arborescens. Baumartige A. h Nord- Amerika. Zunt. 
Stengel baumartig. Blätter verkehrt eirund, glatt gemimpert, 
unten graugrün. Blumen fehr groß, blaf fleifchfarbig. 
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2) A. aurantiaca. Pommeranzenfarbige A. h Nord-Amerifa. 
Mai. Blätter lanzett- oder verfehrt-eirund-lanzettförmig, an 
beiden Enden gefchmälert, oben glatt, unten in der Jugend etwas 
mweichhaarig, ſpitz, gewimpert. Blumen prächtig, groß, ſcharlach— 
gelb, in doldenförmigen Envbüfcheln. Hiervon giebt eg neun big 
zehn Varietäten, 

3) A. canescens. Weiflihgraue A. h Carolina, April. 
Blätter länglich, mit weißgrauen Flaumhaaren bekleidet, unten 
faft filzig. Blumen fein, roth und weiß, glattlich, in Dolden— 
trauben. 

4) A. caldendulacea. Ringelblumenfarbige oder prächtige A. 
h Carolina, Birginien. Mai. Blätter lanzettförmig, an beiden 
Enden gefcehmälert, gewimpert, ſpitz. Blumen prächtig, groß, in 
Enddoldentrauben, fafrangelb-orangefarbig, auswendig behaart, 

Hiervon giebt es eine große Maffe Varietäten, als: fcharlach- 
gelb, dunkel fafrangelb, Fupferfarbig mit Gelb gemifcht, roth-kupfe— 
rig, feuerfarbig mit Gelb u. f. w. 

5) A. glauca. Graugrüne U. h Nord-Amerifa. Juni. 
Stenael gr hoch, mit braunen, fteifbehaarten, zahlreichen 
Aeſten. Blätter verkehrt-eirund⸗ -länglich, gewimpert, unten grau— 
grün und bloß auf der Mittelrippe behaart, oben glatt. Blumen 
weiß an der Spitze geröthet, auswendig weichhaarig, klebrig. 

Auch hiervon giebt es vier bis fünf Varietäten. 

6) A. nitida. Glänzende A. h Virginien, und zumal um 
Richmond, in Sümpfen. Mai. Blätter ſpatel-lanzettförmig, 
ſtachelſpitzig, lederartig, oben glänzend, gewimpert. Blumen weiß, 
wohlriechend, an der Spitze etwas röthlich, klein, doldenförmig ge— 
häuft, endſtändig, klebrig behaart. 

7) A. nudiflora. Nacktblüthige A. Nord-Ameria. Juni. 
Stengel 3—6hoch, äſtig. Blätter länglich oder lanzettförmig, 
an beiden Enden geſchmälert, ſpitz, gewimpert, unbehaart. Zweige 
meiſtens gelbbraun, behaart, am Ende die ſchönen, röthlichen, faſt 
doldenförmig gehäuften, auswendig weichbehaarten Blumen. 

Hiervon giebt es eine größere Anzahl Varietäten als von allen 
andern Arten: mit weißen, violetten und rothen in allen Schatti— 
rungen, auch weiß und roth geſtreifte u. ſ. w. 

8) A. tomentosa. Filzige U. Nord-Amerika. Mai. Wuchs 
faſt wie bei der vorhergehenden Art. Blätter lanzettförmig oder 
eirund-lanzettförmig, zugeſpitzt, unten fein graufilzig. Blumen 
auswendig drüſenhaarig-klebrig, weiß und fleiſchfarbig, klein. 

9) A verticillata. Quirlförmige A. Nord-Amerika. Mat. 
Eine ſtark und kräftig wachſende Art. Wuchs und Blätter wie 
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bei A: nudiflora Blumen ſchön, ziemlich groß, weiß, auswendig 
drüfenhaarig-Flebrig, faſt quirlförmig ſtehend. 

10) A. viscosa. Klebrige A. Nordam. In jchattigen Ges, 
hölzen und Wäldern. Juni. Stengel 2—N hoch, mit braunen 
Aeſten. Blätter lanzettförmig, verkehrt-eirund, zugejpist, am 
Grunde gefchmälert, fait glatt, oben etwas glänzend, gemimpert, 
undeutlich gezäbnelt. Blumen Kleiner als bei A. nudiflora, kle— 
brig-weichhaarig, wohlriechend, weiß und röthlich, in Enddolden— 
trauben. Auch von diefer giebt es fehr viele Varietäten. 

11) A.indica. Indifche A. h Oftindien, China, Japan. April 
bis Juni. Die jungen Aeſte mit angedrüdten, meifteng rothbraunen 
Haaren bekleidet. Blätter lanzettfürmig oder verfehrt-eirund- 
länglih, an beiden Enden gefchmälert, fpiß, auf beiden Flächen 
mit angedrüdten Härchen bekleidet, gewimpert, Blumen prächtig, 
groß, am Ende der Zweige zufammengehäuft, Fupfrig-hochroth. 
Blumenftiele und Kelche behaart. Ä 

Bon diefer prächtigen Zierpflanze giebt es eine fehr zahlreiche 
Menge noch prächtigerer Varietäten und Baftarde; mit weißen, 
dunfel-purpurrotben, dunfel=violetten, ſcharlachrothen, hellziegel- 
rothen, lillafarbigen, dunkelrothen, rojenrothen, carmoifinrothen, 
gejtreiften und fchattirten Blumen, mit ganz grünen und mit bun— 
ten Blättern. 

12) A. pontica Pontifche A. h Pontus, Trapezunt. Mat. 
Stengel 3—4’ und darüber hoch. Blätter länglich-lanzettförmig, 
zugejpist, mehr oder minder weichhaarig, am Grunde gefchmälert, 
gewimpert. Weftchen und Blattitiele behaart, Blumen fehr groß, 
goldgelb, wohlriechend, fehr ſchön, in anfehnlichen Dolvdentrauben, 
mit Elebriger, behaarter Röhre. Bon diefer giebt es ebenfalls 
an vierzig Varietäten. 

13) A. sinensis. Chinefiihe A. % China. April bis Juni. 
Die jüngeren Xefte fteifhaarig, braun. Blätter oval-eirund, zu— 
geipist, mit Enorpeliger Spite, oben etwas runzlich, nach dem 
Rande zu kurz fteifhaarig, fteifhaarig gewimpert, unten weißbläu- 
lih-grau, auf der Mittelrippe fteifhaarig, 3 bis 33’ lang, am 
fühlen Stanrorte abfallend, bei 45 bis 50° W. aber im Winter 
größtentheilge ausdanernd, Blumen in anfehnlichen Enddolden— 
trauben, goldgelb, faft von der Form und Größe wie bei Rhodo- 
dendron ponticum. (ine der prachtvollften Arten. 

Diefe Azaleen in Gruppen gepflanzt, gewähren in der Blüthe- 
zeit einen Anblid, der wohl von feiner andern Gattung Blumen 
übertroffen wird, obgleich die nordamerikaniſchen Arten und A. 
pontica ihre Blüthen entwideln, ehe die Blätter ficy entfalten. 
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Ale Arten und Varietäten dauern hier an einem etwas ges 
fhüsten, nicht zu fonnigen Standorte im Freien aus. Gie 
wachſen am bejten in gut verfaulter Holz- und Lauberde oder 
MWalderde mit Sand gemifcht, die 13 bis 2° tief fein muß. Sie 
verlangen im Sommer eine ununterbrodene Feuchtigkeit und es 
it Daher gut, den Boden mit Moog zu belegen und fie bei anhal— 
tender Dürre reichlich zu begießen. No. 11 und 13 müjjen aber 
im Winter mittelft einer Bedeckung und Einband gegen den Froſt 
geihugt werden. Auch ftreut man 3 bis 4’ hoch Yaub auf den 
Boden um die übrigen Arten. 


Die Vermehrung gefhieht durch Samen, Stedlinge und Ab- 
leger. . Die befäeten Töpfe ftellt man in ein lauwarmes Miftbeet 
und hält fie fchattig und feucht. Die jungen Sämlinge muß man 
in ſehr Keine Töpfe pflanzen und fie warm halten (54 bis 60°.) 
bis fie ftarf genug find und dann nach) und nad) an eine fältere 
TIemperatur gewöhnen. 


Berria chrysostoma. Goldgelbe Bärie. O —Engl.: Baeria. 


Neu-Californien. Juni bis Juli. Stengel 8 bis 12’ Hoch, 
etwas Aftig, fehr fein weichhaarig. Blätter entgegengefeßt, linien— 
fürmig, ganzrandig, etwas diclich, breit, ftumpf. Blumen zierlich, 
goldgelb, einzeln, endftäandig. Der Samen wird im April in’s 
freie Land gefäet, und zwar um Blumenbeete als Einfaffung. 


Balsamina hortensis. Garten-Balſamine. © 
Engl: Balsam, Lady-slipper, audy: Touch me not. 


Legterer Name ift im Weften allgemein angenommen. Oftin- 
dien. Juni bis Herbft. Stengel did, fehr faftig, glatt, Aftig, 
fnotig, gegliedert, 1 bis 2’ und darüber hoch. Blätter lanzett- 
förmig, zugefpißt, gefägt, glatt, die oberen abwechjelnd ftehend. 
Diefe Schöne und allgemein beliebte Zierpflanze haben wir in ſehr 
vielen Farben, und bereits auch in allen Farben gefüllte Blumen. 
Sie wahfen zwar in faft jedem Boden, Doc werden fie am fchön- 
ften in einem fehr fetten und loderen Boden. Sie verlangen viele 
Feuchtigkeit, Luft und etwas Schub gegen die heiße Mittagsfonne. 
Den Samen muß man nur von gefüllten Blumen und fo viel als 
möglich von dem Hauptitengel nehmen, Alle einfach-blühenden 
müffen ausgeriffen werden, fobald die erfte Blume fich zeigt. Die 
mittelgroßen und Eleinen Körner liefern die gefüllteften Blumen, 
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Auch ſollte der Samen niemals unter 2 bis 3 Jahre alt fein, viel 
beifer ijt eg, wenn er 6 bis 8 Jahre alt ift, denn man wird dann 
wenig einfache Blumen haben, und fie werden aud) reichhaltiger 
blühen. 


Um vom Frübjahre bis in den Herbit blühende Balfaminen zu 
haben, füet man fchon im März einigen Samen in ein lauwarmes 
Miftbeet. Man muß ihnen jedoch fo oft als möglich Luft geben, 
fonft wachfen fie zu geil empor und fallen dann beim Begießen 
leicht um. Auch müffen fie bei heißem Sonnenfcheine befchattet 
werden. Ende April und Ende Mai ſäet man wieder und zwar 
in’s freie Land. 


Sehr prächtige Arten find noch: Impatiens glanduligera © 
Stengel 5 bis 6’ hoch, fehr äftig. Blumen prächtig purpurroth. 
Impatiens triconis O Stengel 4 bis 5’ hoch, fehr äſtig. Blu— 
men ſchön groß, ochergelb, mit orangenfarbenen Strichen und 
Punkten gezeichnet. 


Bartonia. Bartonie.—Engl.: Bartonia. 


B. aurea. Goldgelbe B. O Kalifornien. Juni bis Auguft. 
Stengel 2 bis 23°’ hoch, Aftig, fein zottenhaarig, rund. Blätter 
anfisend, abwechſelnd, lanzettförmig, ungleidy oder unterbrochen 
buchtig-balbgefiedert, weichhaarig oder etwas zottig, oben ſchärf— 
lih. Lappen flach, ganzrandig, ftumpf. Blumenftiele einblumig, 
endſtändig, zottig. Blumen ſchön, glänzend goldgelb, am Grunde 
pommeranjenfarbig. Eine der fehönften neuern Sommer-Zier- 
pflanzen, 


Begonia. Sciefblatt.—Engl.: Begonia. 


1) B. argyrostigma. Gilberpunftirted Sh. h Brafilien. 
Quli bis October. Stamm 3 bis 6’ hoch, Aftig, glatt. Blätter 
ungleich herzförmig, langgejpist, ausgefchweift-geferbt, glatt, 5 
bis 6” und darüber lang, oben mit filberweißen Fleden bejtreut, 
die fih im Alter der Pflanze und im Schatten oft verlieren, unten 
roth. Blumen weiß. 

2) B. discolor. Verſchiedenfarbiges Sch. X China. uni 
bis Dctober. Cine fchüne, fehr befannte Zierpflanze. Stengel 
13 bis 23° hoch, fleifchig, zwiſchen den Blattwinfeln kleine Knöll— 
chen tragend, die als Samen benußt werden. Blätter fchief herz» 
fürmig, zugefpist, am Rande fat edig-fein-gefägt, unten blutroth 
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und glänzend, oben grün, röthlich geadert. Blumen ſchön, groß, 
rofenroth. 

3) B. diversifolia. Verfchiedenblätteriges Sch. X Merico. 
Sommer. Wurzeljtod knollig. Stengel etwas äſtig, Eleine Zwie— 
belfnölichen tragend. Wurzelblätter nierenfürmig, breit geferbt. 
Stengelblätter edig-fügezäahnig, die unteren herzförmig-kreisrund, 
die oberen halbherzfürmig, Tanggefpist, alle glatt. Blumenftiele 
winfelftändig, mit wenigen, aber fchönen, großen rofenrothen 
Blumen. 

.4) B. heracleifolia. Heilfrautblätteriges Sh. % Mexico. 
Frühjahr bis Sommer. Cine der fehönften Arten. Stengellos, 
mit friechendem, didem, genarbtem Wurzeljtode. Blätter wurzel- 
ftändig, fehr groß, auf 1 big 2° langen, diden, rauhhaarigen Stie- 
len, fiebenlappig, oben kurzhaarig, unten blaß, auf den hervorra— 
genden Rippen raubhaarig. Lappen lanzettförmig, ungleich buch- 
tigegezähnt. Scäfte 1 big 2° hoch, dic, jehr rauhbanrig, am 
Ende mit zahlreichen, hübfchen, fleifchfarbenen Blumen in gabel- 
äftigen Afterdolden. 

Diefe Art liebt tiefen Schatten und blühet während der Winter- 
monate Bei 59 bis 63° W. außerordentlich reihlid. Im Som— 
mer kann fie auch im freien Lande an gefchüßten, fcehattigen Orten 
gezogen werden, 

5) B. semperflorens. Sjmmerblühendes Sh. h Brafilien. 
Blühet faft das ganze Jahr hindurch. Stengel ftaudig. Blätter 
fchief eirund, zugefpigt, fat herzförmig, geferbt, zwifchen den Ker— 
ben fein gewimpert, glatt. Afterblätter länglich. Blumen zahl- 
reich, groß, weiß. Liebt einen hellen, trodenen Standort und 
54 big 59° W. 

Sie lieben eine lodere, nahrhafte Dammerde mit ein Sechstel 
Flußſand gemifcht und eine gute Unterlage zerftoßener Scherben. 
Große Töpfe und zu viele Näffe find ihnen ſchädlich. Alle Arten 
mit ausdauerndem Stengel vermehrt man leicht durch Stedlinge 
und die Inollenwurzeligen durch Nebenknöllchen; alle.aber auch 
durch den Samen, welcher nicht bedeckt und mit dem Topfe in ein 
Marmbeet gejtellt wird. 


Bellis perennis. Tanfendfhön, Gemeine Mafliebe, Marien: 
blümden, Gänſeblümchen. —Engl.: Daisy. 


Blühet den größten Theil des Jahres. Dieſe allbefannte 
Pflanze hat verfehrt-eirunde, geferbte Blätter, hell- und dunkelroth 
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blätterig- und röhrig-gefüllte Blumen. In Deutfchland benutzt 
man jie häufig als Einfafjungen zu Blumenbeeten, hier wollen fie 
aber im offnen Grunde nicht überall recht gedeihen, und man thut 
befjer, fie. in Zöpfen zu cultiviren. Sie wachen gut in jedem 
guten, nicht zu trodenen Boden. Sie vermehren fich fehr jtarf 
durch die Wurzelfproffen, weshalb man fie oft umjegen muß. 
Durch öfteres Umpflanzen werden fie auch mehr gefüllt. 


Blitum. Erdbeerfpinat. —Engl.: Strawberry-Spinage. 


1) B. capitatum. Kopfförmiger E. © Europa. Juli. Wur— 
zelblätter herzförmig, fehrotfägezähnig, langgeftielt; Blätter des 
2 bis 4’ hohen Stengels breiedig-gelappt. Blüthen in End» 

köpfchen. 

2) B. virgatum. Gemeiner E. © Tartarei, Süddeutjch- 
land. Juli. Stengel und Blätter faſt wie No. J, aber die Blu— 
menköpfchen ſitzen ohne Ordnung an den ruthenförmigen, über— 
gebogenen Zweigen. 


Die Früchte beider Arten ſehen aus wie reife Erdbeeren und 


geben der Pflanze ein ſehr ſchönes Anſehen. Man ſäet den Sa— 
men in's freie Land. 


Blumenbachia. Blumenbadjie.— Engl.: Blumenbachia. 


1) B. Insignis. Ausgezeichnete B. OR Chili, Montevideo. 
Quni bis Herbſt. Eine hübfche, aber ganz mit Brennborften beflei- 
dete Pflanze. Stengel 2—4 hoch, Fetternd. Blätter herzfürmig, 
gelappt. Blumen zierlich, weiß. 


2) B. multifida. PBielfpaltige B. © Buenos Ayres. Sommer, 
Sleicht der erften Art, hat aber einen ftärfern Wuchs und größere 
Blätter. Blumen weiß. 

Man füet den Samen in Raub» oder Miftbeeterde in ein lau» 
warmes Miftbeet und pflanzt die Pflanzen anfangs Juni in's freie 
Rand, 


Browallia. Browallie.—Engl.: Browallia. 


1) A. demissa. Nievrige B. © Süd-Amerifa. Stengel 14 
bis 2’ hoch, glatt. Blätter eirund, ſpitz. Blumenftiel einblumig, 
Blumen zierlich, hellblau, am Schlunde mit gelblich weißen Sleden. 

2) B. elata. Hohe B. © Stengel 2—4’ hoch. Blumen 
ſchöner und dunkler blau als bei No. 1, mit goldgelber Röhre. 
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3) B. elongata. Berlängerte B. © Blumen blau. 

4) B. viscosa. SKlebrige B. © Blätter rundlich, eifürmig. 
Blumenftiele einblumig. Blumen violett. 

Den Samen fäet man in ein lauwarmes Miftbeet oder Käftchen, 
und verfegt Ende Mai die Pflanzen in Rabatten und dgl. Plätze. 


Brugmansia. 
Siehe Datura. 


Buphthalmum. Rindsauge. —Engl.: Ox-Eye 


1) B. grandiflorum, B. salicifolium. Großblumiges oder 
weidenblättriges R. k Schweiz, Deftreich u. f. wm. Sommer big 
Herbft. Stengel 1—13’ hodh. Blätter lancettförmig, langgejpigt, 
ganzrandig oder etwas gefügt, am Grund halbftengelumfaffend. 
Blumen groß, ſchön, goldgelb. 

Gedeihet in jedem guten Gartenboden und wird dur Wurzel- 
theilung vermehrt. | 


2) B. frutescens. Strauchartige, und 
3) B. Coroliniensis. Caroliniſche. Die erftere in Virginien, 


die andere in Carolina ginheimifch, find weniger fchön. 


Buxus sempervirens. &emeiner Buchsbaum.— Engl.: 
Box-Tree. 


Diefer Baum ift zu gut befannt, als daß er einer Befchreibung 
bedarf. Sein Baterland ift Süd-Europa und der Orient. Ob— 
- gleich er in Deutfchland durch ſchönere und zwedmäßigere Einfaf- 
fungen bereits völlig verdrängt ift, fo wird er doch hier noch fehr 
geliebt und zu Einfaffungen benugt. Er gedeihet in jedem gu— 
ten, Iodern Boden. Seine Bermehrung gefchieht durch Steck— 
linge, Ableger, und am meiften durch Zertheilung der alten Sträu— 
cher, welche man auch vielfältig von einander theilen fann, wenn 
nur die einzelnen Theile einige wenige Wurzeln haben. Iſt der 
alte Buchsbaum zu fehr in’s Holz getrieben, fo fann man ihn etwa 
ein Vierteljahr vorher, ehe man ihn zum Berpflanzen aufnimmt, 
body mit Erde anhäufen, fo daß er nur etwas mit den Enden aus 
dem Grunde bervorfticht; auf diefe Art wird er in drei Monaten 
faft an allen Zweigen Wurzeln treiben. Die befte Zeit zum Ber- 
pflanzen ift Ende September oder Anfangs October, damit er ſich 
noch vor dem Winter wieder feit wurzeln fann, Er muß tief 
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gepflanzt werden, fo dag die Nebenzweige etwas in den Grund fom 
men, um ihn gleich von der Erde auf bufcig zu machen. In dem 
erften Jahre darf er nicht befchnitten werden, aber in jedem fol⸗ 
genden Jahre im Auguſt. 


Cacalia. Peſtwurz. —Engl.: Tassel-fower. 


1) O. sonchifolia. Diſtelblätterige 9. © Oſtindien. Juni 
bis Auguſt. Stengel 14—2’ hoch, mehr oder minder äſtig. Un— 
terfte Blätter geftielt, fat leierförmig, oben faft graugrün, unten in 
der Jugend violett-purpurroth; Stengelblätter pfeil» oder herzfür- 
migsftengelumfaffend, etwas gezähnt. Blumen fehr ſchön, langge— 
ftielt, fcharlachroth, in wenig blumigen Enddoldentrauben. Man 
füet den Samen in ein lauwarmes Miftbeet, oder Ende April in’s 
freie Land, und verfegt dann die Pflanzen in daffelbe, 

2) C. eitrina. Citronengelbe C. © Aehnelt der erften Art, 
die Blumen find aber citronengelb, 

3) C sagittata. Pfeilfürmige C. © Dftindien. Blumen 
ſehr Schön, gelblich-jcharlachroth, oder dDunkelorangenfarbig in 3 bis 
Tblumigen Envdoldentrauben. Cultur wie bei der erften Art. 

4) C. articulata, ficoides, neriifolia und repens find h und 
haben weiße Blumen. 


Cactus. Cactus.— Engl. Cactus. 


In Deutfhland hat man hiervon wohl fhon an 300 Arten. Sie 
zeichnen fich alle Durdy einen befondern, mehr oder weniger fleifchigen 
Wuchs, fo wie durch ihre eigene Form aus. Die meiften Arten 
haben gar feine Blätter, andere hingegen feinen Stengel und es 
wächst immer ein Blatt aus dem andern. Ihre Blumen jind 
mitunter prachtvoll, aber alle von jehr Eurzer Dauer. In Deutich- 
land werben fie jest in acht Gattungen getheilt, nämlich: 

1) Cereus, 2) Echinocactus, 3) Epiphylum, 4) Mammil- 
laria, 5) Melocactus, 6) Opuntia, 7) Pereskia, 8) Rhipsalis. 

Die Cereen find wegen ihrer merkwürdigen Formen und meifteng 
prachtvollen Blüthen am beliebteften, wie 3.8. C. Ackermanni, 
C. Coceineus, O. flagelliformis, C. flagriformis, C. grandiflorus, 
C. Hookeri, welche legtere beide nach Vanille riehen, O. leucan- 
thus, ©. Mallisoni u. f. w, 

Eine Befchreibung der verfchiedenen Gattungen und Arten wäre 
bier überflüffig, und ich will daher nur einiges über ihre Eultur 
bemerfen. 

Im allgemeinen wachen ſi ie am beſten in einer leichten, nahr- 
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haften Dammerde, guten ſchwarzen Gartenerde, oder auch manche 
in guter, fräftiger Walderde, mit dem fünften Theil Sand und 
etwas grobem Ziegelmehl; bei dickſtämmigen und fehr fleijchigen 
Arten auch wohl mit etwas altem Lehm vermifht. Sie verlangen 
alle verhältnigmäßig ſehr Kleine, aber tiefe Töpfe, die einen guten 
Theil mit zerftoßenen, weichen Steinen oder mit fein zerbrochenem 
Kalkihutt aufgefüllt werden, um das Waffer fchnell abzuziehen. 
Zu viel Feuchtigkeit ift ihnen fehr ſchädlich. Je dickſtämmiger und 
fleifchiger die Arten find, je weniger darf man fie begießen. Im 
Frühling und Sommer aber mehr. Auch große, blühbare Exem— 
plare müſſen im Winter mehr troden gehalten und ihre Rich» 
tung gegen die Sonne durchaus nicht geändert werben, weil 
font die Blüthen fehr oft zurüdgehen, d. h. abfterben, ehe fie auf- 
blühen. Im Winter follten fie mehr kühl ale warm gehalten 
werden, weil fie bei zu vieler Wärme nicht nur leicht ihre urfprüng- 
lichen Formen verändern, fondern auch zu fchnell und ſchwach em- 
portreiben, und daher nicht die zum Blühen erforderliche Härte und 
Teitigfeit erlangen. Die meiften Arten wachfen Fräftiger und blü- 
ben befjer, wenn fie bei 40—50° W, übermintert werden, und alle 
andern bei 50—60° W. Die Opuntia Arten halten oft unfere 
Minter im Freien aus. Doc verlangen alle Arten, die im Glas— 
baufe oder Zimmer überwintert werden, einen Stand nabe oder _ 
unter den Fenſtern. Im Sommer ijt es fehr gut, wenn man jie 
(mit Ausnahme der Melocactus) in’s freie auf eine fonnenreiche 
Stelle bringt, wo fie jedoch vor Negen, Wind und das Eindringen 
der Regenmwürmer gefichert find. Auch fann man fie von Juni 
bis Ende September in’s freie Rand pflanzen, oder in ein Beet, auf 
welches ein Miftbeetkaften gejtellt wird, und bei Regenmetter die 
Fenſter aufgelegt werden fünnen. Man muß aber, wenigüens bei 
blühbaren Eremplaren, immer darauf fehen, daß fie wieder dieſelbe 
Richtung gegen die Sonne erhalten, weil fonft, durch die vlögliche 
Beränderung der Lichteinwirkung, fehr leicht die Erzeugung der 
Blüthen zerjtört wird, 

Berpflanzt follten fie nicht eher werden, ala bis die Töpfe ganz 
voll gewurzelt find. Die befte Zeit dazu ift der März und April, 
Im Spätherbft und Winter darf das Umpflanzen nicht obne Noth 
gejchehen. Bei großen Eremplaren ift es hinlänglich, fie alle 4—6 
Jahre rinmal zu verfegen. Melocactus verlangen mehr feichte 
Töpfe, auch ftets einen höhern Wärmegrad; dürfen auch noch we— 
niger begoffen werden, und im Winter ift es am beften, blos mit 
einem Schwamme die Pflanze nur fo viel zu beneßen, daß die 
Geuchtigfeit bald wieder verdunftet. 
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Calceolaria. Pantoffelblume. -Engl.: Calceolaria. 


Bon diefen ſchönen Zierpflanzen hat man hier noch fehr wenige 
Arten, ich glaube nicht, daß fie die Zahl von 12—15 überfteigen. 
In Europa hingegen giebt es jchon uber 100 Arten und Varietä— 
ten. Sie find alle h oder 2 mit Ausnahme O. scabiosaefolia, 
welhe O5 und C. pinnata, welde © ift und von Peru ftammen, 
während die meiften andern Arten, mit Ausnahme der Baftarde und 
Hybriden und einiger andern, in Chili einheimifch find. Es wäre 
fehr zu wünfchen, daß mehr fchöne Arten von diefer prächtigen Zier- 
pflanze eingeführt und Berfuche damit angeftellt würden, die här— 
tern Arten, wie z. B. ©. Fothergillii X im Freien zu cultiviren. 

Die Calceolari& ertragen weder viele Näffe und Wärme, noch 
eingefchloffene Luft, oder feuchte, Dumpfe Standorte und Sonnen— 
bite. Sie lieben einen fandigen, jedoch nahrhaften und lodern 
Boden (Lauberde mit Sand gemifcht) und müffen vom Februar 
oder März an, mit Schonung der Wurzeln, fo oft big zur Blüthe- 
zeit in größere Töpfe verfegt werden, als es erforderlich ift. Nach 
der Blüthe oder Samenreife ftugt man die Stengel zurüd und 
bringt etwas frifche Erde über die Wurzeln; doch ertragen leß- 
teres mehrere perennirende Arten, welche viele oberflächliche Wur— 
zeln haben, wie 3. B. C. corymbosa, plantaginza, pendula u.a. m. 
nicht gern, und man thut wohl, für den Winter big zur Pflanzen- 
zeit, die etwa an der Oberfläche befindlichen Wurzeln mit etwas 
Moos zu beveden. Den Boden der Töpfe belegt man mit zer» 
ftogenen Scherben, um die Abwäfferung zu befördern. Das Be- 
gießen muß ftets mäßig gefchehen, niemals nahe am Stengel oder 
am Herz der Pflanze, am vorfichtigften und fpärlichften im Winter 
und bei den perennirenden Arten. Im Winter müjfen fie einen 
hellen, Iuftigen, trodenen Standort im Zimmer oder Glashaufe 
erhalten, wo man befonders die Frautartigen nahe unter oder an 
den Fenſtern hinftellt. Sie bepürfen nur 34—43° W,, viele aud) 
nur Schuß gegen Froft, und müffen Luft erhalten, fo oft es nur 
die Witterung zuläßt. Alle härteren Arten laffen fih auch in 
einer frojtfreien, mit Fenftern ac. bevedten Grube (pit) oder in 
einem Erbfaften, Erdhaus, woſelbſt man die Töpfe auf Kies ftellt 
und mit trodenem Moofe umgiebt und bevedt, durchwintern. 
Selbſt im Freien würde die Durchwinterung mancher Arten ge— 
lingen, wenn man die winterliche Feuchtigkeit und den Froft durch 
irgend eine trodene, nicht zu dicke Bedeckung, davon abzuhalten 
vermöchte. Jedenfalls ift es jedoch räthlicher, ihnen im Winter 
den erfterwähnten Standort zu geben. Im Srübjahre bringt man 
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fie bald ins Freie; jedoch kann man die ſchwächern und krautarti— 
gen Eremplare zuvor einige Wochen in einen nicht zu warmen 
Miftbeetkaften unter Glas ftellen, damit fie nach dem DVerfegen 
ſchneller heranwachſen. Im Freien ftellt man fie auf Geſtelle, die 
gegen die Mittagsfonne und gegen Regen gejchüst find, over fenft 
die Töpfe nad) dem legten Verpflanzen lieber in ein erhöhtes, ge— 
gen Regen und Sonne gedecktes Kiesbeet, oder pflanzt alte Erem- 
plare ing freie Land. Die Vermehrung durch Stedlinge gelingt 
fehr leicht vom September bis zum April, doch minder gut in der 
wärmeren Jahreszeit, es fei denn im Freien auf einer nördlichen 
Rabatte. Man füllt die Stedlingstöpfe reichlich mit Scherben 
und mit einer ſehr fandigen Yauberde, bedeckt die Stedlinge mit 
Gläſern, ftellt fie dann an einen fchattigen Ort im Zimmer oder 
Ölashaufe, wofelbft man fie mäßig feucht hält; die Gläfer trodnet 
man täglich aus. Sie machen in kurzer Zeit Wurzeln und wer- 
den dann in Eleine Töpfe auseinander gepflanzt. Die perenniren- 
den Arten und Varietäten vermehrt man durch Sprößlinge und 
Bertheilung. Der fehr feine Same wird in Töpfe gefüet, indem 
man ihn dann oben aufftreuet. Man ftellt ihn dann entweder 
ins Glashaus oder ing Zimmer nahe an dag Fenfter oder in ein 
lauwarmes Miftbeet, welches hinreichend gelüftet oder befchattet tft. 


Calendula. NRingelblume.—Engl.: Varry-Marigold, 
Venus’ Looking Glass. 


1) ©. denticulata. Gezähnelte R. X h Barbarei. Stengel 
unbeftändig, oben frautartig. Blätter halb-ftengelumfaffend, läng- 
lich-lanzettförmig, fehr Furz gewimpert. Blumen fafrangelb. 

2) O. fruticosa. Straudartige R. h Cap. Stengel ſtrauch— 
artig, 3—5’ hoch, beblättert, mit nieverhängenden Aeſten. Blätter 
ausdauernd, verfehrt-eirund-länglih, am Grunde lang geſchmä— 
lert, etwas gezähnelt und etwas fcharf, mit ſchönen meißen, aus— 
wendig dunkel-violetten Blumen. 

3) C. graminifolia. Grasblätterige R, % X Cap. Stengel 
ftaudig, unten nadt, gebogen, wenig äftig. Aeſte kurz. Blätter 
nad) der Spitze des Stengelg und der Aefte nahe zufammenge- 
drängt, grasartig, ſchmal-linienförmig, fat ganzrandig, zugefpigt. 
Blumenftiele einblumig. Blumen fehr ſchön, mit dunkler Scheibe 
und fchneeweißen, auswendig bräunlich-purpurrothen Strahl- 
blümchen. 

4) C. hybrida. Baftard-R. © Cap. Stengel äſtig, beblät- 
tert, 1—2’ Hoch. Blätter länglich-lanzettförmig, ftumpf, gezähnt, 
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die unterften buchtig. Blumenftiele oben verdickt. Blumen ſchön, 
weiß geitrablt, auswendig violett. 

5) C. pluvialis. Regen anzeigende R. © Cap. Stengel 1—1#’ 
boch, etwas aftig, beblättert. Blätter ſchmal lanzettförmig. Blumen 
Ihön, mit weißen, auswendig violettbraunen Strablenblümden 
und fchwarzrother Scheibe. 

Die Blumenöffnen fi gewöhnlich Morgens 7 Uhr und fchlie- 
Ben fih Nachmittags 4 Uhr; wenn aber Regen bevorfteht, bleiben 
fie ftets geſchloſſen. 

6) C. ofieinalis. Gemeine oder offieinelle R. © Süudveutfch- 
land u. ſ. w. Stengel kurz behaart, 12’ hoch, äftig, geftreift. 
Blätter ungeftielt, länglich, am Grunde gefchmälert, ganzrandig. 
Blumen groß, glänzend pommeranzenförmig, goldgelb oder auch 
hellgelb, einfach oder prächtig gefüllt. . 

7) C. Tragus. Trags-R. h Cap. Stengel ftändig äftig, 
faft ganz beblättert, oben bisweilen drüfigsfurzhaarig. Blätter 
zungen=linienförmig, langgefpigt, etwas fleifchig. Blumen fchön, 
oben goldgelb, unten Fupferroth. | 

8) C. stellata. Sternförmige R.—Engl.: Varry Marygold. 
© Stengel frautartig, ſcharf. Blätter fpatel-lanzettförmig. Blu— 
men jchwefelgelb. 

Die Arten 4, 5, 6 und 8 werden durch Samen fortgepflanzt, 
den man im April ing freie Land fäet, 6 und 8 vermehren ſich 
dann von felbjt und werden oft läftig. Auch die übrigen Arten 
können aus Samen, aber durdy Stedlinge vermehrt werden. Man 
füet aber von den lebteren den Samen lieber in ein laumarmes 
Mijtbeet oder in Töpfe. Auch pflanzt man fie entweder in Töpfe 
und übermwintert fie in einem Zimmer oder Glashaufe bei 40 bie 
45° W., oder pflanzt die jungen Pflängchen ing Freie und giebt 
ihnen im Herbft eine trodene Bededung gegen den Froft. 


Calla aethiopica. Aethiopiſche Dradenwurz. X 
Engl.: Egyptian Lily. 


Cap, Anthivpien. Blätter Iangftielig, pfeilförmig, groß, glatt, 
glänzend. Schaft 3—4’ hoch. Scheide oder Blume groß, weiß, 
ſehr ſchön. Kolben gelb. Blühet zu verfchiedenen Jahreszeiten. 
Eine fehr befannte und beliebte Zierpflange, welche fehr häufig in 
Wohnzimmern eultivirt wird. 

Liebt fette Miftbeet- oder Gartenerde, mit etwas Sand vermifcht, 
vermehrt ſich durch Nebenfproffen, verlangt im Sommer und an 
einem warmen Standort auch im Winter, viel Waffer unt wird 
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im Zimmer oder Glashaufe bei 33—59° W. übermwintert. Im 
Sommer gedeiht fie gut im freien Zande und am Ufer eines Tei- 
ches. Im Topf giebt man ihr einen Unterfag und hält diefen im 
Frühjahre und Sommer immer voll Waſſer. 


Calliopsis. 
Siehe Coreopsis. 


Calycanthus. Gewiürzftraud.—Engl.: Sweet scented shrub, 
auch Calycanthus. 


1) C. floridus. Caroliniſcher ©. h Carolina. April bis Juni, 
Ein hier allgemein befannter, vortrefflicher, 5—8’ hoher, äftiger, 
fehr aromatifher Strauch. Blätter entgegengefegt, oval oder 
eirund. Blumen jchön, dunkelbraun, fehr wohlriechend, vorzüg- 
lich bei warmer Witterung. Der Geruch hat viel Aehnlichkeit mit 
dem von reifen Erbbeeren und Ananaffen (Pineapples). Das 
Holz hat einen gewürzhaften Gefchmad. Hiervon giebt e8 eine 
gelbblühende Barietät, die aber geruchlos ift. 

2) C. glaucus. Graugrüner ©. h Carolina, Wuchs und 
Blüthen gleich der vorigen Art, allein diefer wird nur 4—5’ hoch. 
Die Blätter find länglich lang: gefpist, unten graugrünsfilzig und 
auf den Rippen weichhaarig. Blumen gleichfalls etwas wohl- 
riechend. 

.„ 3) C. levigatus. Glatter ©. h Carolina, Kentudy ꝛc. 
Wuchs und Blüthen gleich der vorigen Art, Stengel aber etwas 
niedriger und die Blumen etwas fleiner und geruchlos. 

4) C. precox. Wohlriehender G. Japan. Januar big 
März, und vor dem Ausbruch der Blätter. Ein äftiger, im freien 
Grunde 8—10’ hoher Straud, mit grauer Rinde. Blätter 
eislangzettfürmig. Die außerordentlich mwohlriehenden Blumen 
fommen aus dem alten Holze, find grünlichweiß, fait durchſichtig, 
inwendig ſchwarzroth. Berlangt bier im Winter eine Bededung 
von Laub auf den Wurzeln und Cederäſte oder Kornftengel um 
den Buſch. Vermehrung durd Stedlinge und Ableger. 

Nov. 1,2, 3 brauchen Feine Bededung. 


Camellia.. amellie.—Engl.: Camellia. 


Es giebt acht big neun Arten Camellien, die alle fehr ſchön find. 
Auc der Thee find Blätter von Camellien, Der fehwarze Thee 
wird von der C. Thea und der grüne Thee von der O. viridis ge— 
nommen. 
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Hier wird jedoch nur eine Art diefer Gattung cultivirt, nämlich 
die wahrhaft prachtoolle und allbeliebte 

C. japonica. Japaniſche &. Rh China, Japan. Herbit bis 
Frühjahr. Stamm und Aeſte braun, glatt. Blätter eirund, 
oval oder ovalzeirund, mehr oder minder langgefpigt, lederartig, 
immergrün, glänzend, fcharf gefägt, mehr oder minder mit Dem 
Rand zurüdgebogen. Blumen groß, in vielen Farben, als: weiß, 
hellroſenroth, hellkirſchroth, dunkelkirſchroth, fleifchfarbig, mehr 
oder weniger dunkelorangenroth, zweifarbige, geſtreift (geſtrichelt), 
punktirt oder gefleckt, ſogar oft rothe und weiße Blumen an einem 
Strauch und in allen Farben gefüllte und einfache. Es ſoll auch 
vor einigen Jahren durch Robert Fortune eine gelbe Camellia von 
China nach England gebracht worden ſein. 

In den Blattwinkeln und an den Spitzen der Zweige kommen 
ſchon im Auguſt die Knospen der herrlichen Blumen, welche ſich 
nach Maßgabe der Art von Ende Januar bis Anfangs März ent» 
wideln und dem Strauche ein äußerſt prachtvolles Anfehen geben. 
Man hat bereits gegen 200 Sorten, die meiftens von England 
aus in andere Länder gekommen find. Bei einer fo großen An— 
zahl von Arten ift es leicht zu denken, daß die Namen nicht immer 
diefelben geblieben find, und ich glaube Daher beffer zu thun, wenn 
ich gar feine Namen aufführe, indem folches leicht zu Verwirrun— 
gen Anlaß geben möchte; ich bejchränfe mich daher blog auf vie 
Angabe ihrer Eultur. 

Die Camellien lieben (als urſprüngliche Walppflanzen) weder 
eine zu fchwere noch zu leichte, jedoch eine nahrhafte und lodere 
Erde, die größtentheils aus Yaub, verfaultem Holze, Rafen und 
anderen vegetabilijchen Subftangen bereitet und oft mit etwas 
animalifcher Düngererde und dem fechsten oder fiebenten Theile 
Fluß- oder feinen Kiesfandes gemifcht werden fann. Man braucht 
jedoch hinfichtlich der Zubereitung des Bodens nicht fehr Angitlich 
zu fein, wenn er nur loder, nahrhaft, von allen unverwejeten 
Theilen befreit und hinreichend mit Sand vermifcht ift. Selbſt 
in gutem fchwarzen Gartenboden mit Sand gemifcht wachen und 
blühen fie oft fehr gut, wenn nur die übrige Behandlung ihnen 
entjprechend ift. 

Das Umpflanzen in größere Töpfe darf nur gefchehen, wenn 
ih die Wurzeln .an die Wand des Topfes drängen; doch darf 
man dag Wurzelgeflecht auch nicht zu dicht werden laffen, damit 
es nicht den Durchzug des Waffers hemmt, und während die obern 
Wurzeln von der überflüffigen Näſſe leiden, der untere Theil des 
Ballens austrocknet. Letzteres würde nicht nur das Abfallen der 
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Blüthenfnospen veranlaffen, fondern auch dem Wachsthum der 
Pflanze beträchtlich fhaden. Zu häufiges Berpflanzen ift gleich- 
falls ſchädlich. Die jüngeren Pflanzen fann man alle zwei Jahre, 
die älteren von etwa 4 bis 5° Höhe und darüber hingegen nur 
alle drei bis vier Jahre umpflanzen. Für jüngere Eremplare 
kann der Topf % big 1’’ weiter und tiefer fein, ala der in dem fie 
ftanden; bei größeren Eremplaren jedoch nad Verhältniß noch 
weiter. Die Gefäße follten mehr weit als tief fein. Die Abzugs- 
löcher bededt man mit flachen Topficherben und bringt eine 3 big 
17’ hohe Lage zerftoßener Ziegelfteine von der Größe einer Erbfe 
darauf. Sehr gut ift es, wenn man diefe Ziegeljteine mit zer— 
re Moos vermifcht, weil die Wurzeln fih gern darin aus— 
reiten, 

Man verpflanzt fie entweder im Frübjahre gleich nach der 
Dlüthe, oder nah vollfommener Ausbildung des erften Triebes, 
tm Juni oder Juli. Die jungen, fehr fpröden Wurzeln müffen 
beim Umpflanzen forgfältig gefchont, die Franfen und faulen Wur— 
zeln aber ausgefchnitten werden. Berlangen die Wurzeln viel 
Ausfchnitt, fo müffen auch Stamm und Xefte nad Berhältniß 
zurüdgefchnitten und die Pflanze in einen Eleineren Topf gefegt 
werden. Man begieße fie dann fehr mäßig, feße fie warm und 
fchattig und befprige fie mehrmals des Tages mit reinem lau- 
warmen Waſſer. 

Nach dem Verpflanzen begieße man anfangs mäßig, doch fo, daß 
die Erde ganz durchfeuchtet werde. Diefe muß foviel als möglich in 
gleihmäßiger Feuchtigkeit erhalten werden. Bon der Zeit an, wo 
die Triebe erfcheinen, big zur Ausbildung der Knospen, verlangen 
die Gamellien das meijte Waffer, und man darf es alfo in Diejer 
Periode niemals an reichlibem Begießen und Bejprigen der 
Dlätter fehlen laffen. Im Winter hingegen werden fie mäßiger 
begoſſen und man follte dann immer vor dem Begießen den Boden 
mit dem Finger unterfuchen, ob er Waffer nöthig bat oder nicht. 
Das Befprigen der Blätter muß eingeftellt werden, ſobald fich die 
Blüthen öffnen wollen, weil diefe fonjt Sleden befommen oder gar 
faulen. Die bejte Temperatur im Zimmer oder Glashauſe ift 47 
bis 50° W, am Tage und 43 bis 45° des Nachts, und vom Um— 
pflanzen an 59 bis 60° des Tages und 54 bis 59° des Nachts; 
doc laſſen fie fich auch fehr gut bei 38 bis 43° W., ja felbft blos 
an einem froftfreien Orte durchwintern, nur öffnen dann die 
Blüthen fich .viel ſpäter. Doc) ift es gut, fie kurz vor dem Auf- 
brechen der Blüthenknospen etwag wärmer zu ftellen, doch nur ſo 
lange bis die Blüthen fich geöffnet haben. (Selbjt bei der im Ein— 
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gang zum Blumengarten empfohlenen Umzäunung, die mit Laub 
ausgefüllt und mit Brettern und Laub dededt wird, glaube ich, 
daß fih Camellien überwintern laffen.) Im Sommer fann man 
fie an die Nordſeite eines Gebäudes fegen und mo möglich die 
Töpfe in Kies oder Moos fenfen. Niemals, zu feiner Jahreszeit, 
dürfen fie von der Mittagefonne getroffen werden. Abend- und 
Morgenfonne aber ift ihnen nicht ſchädlich. Im Herbft müffen fie 
im October in’s Haug gebracht werden, weil, wenn fie länger im 
Freien ftehen, der große Wechfel der Temperatur das Abmwerfen 
der neuangefeben Knospen verurfacht. 


Die Vermehrung der Camellien gefchieht durch Samen, Sted- 
Yinge und Ableger, und die Veränderung durch Pfropfen, Ablac- 
tiren und Deuliren. 


1) Der Samen wird gleich nach feiner Reife oder im Frühjahr 
in ein warmes Miftbeet gefüet, (oder in Töpfe, die man in’s 
Warmbeet fenkt.) Haben die Pflängchen einige Blätter, fo verfegt 
man fie einzeln in Töpfe und hält fie in einem mäßigwarmen 
Miitbeete fchattig, big fie hinreichend herangewachfen find. Durch 
Ausfaat gewinnt man entweder neue Varietäten, oder fchöne 
Stämmchen zum Veredeln. 


2) Zu Stedlingen nimmt man die jungen, gereiften Triebe 
und fchneidet fie Dicht unter einem Auge oder im Anfegringe ab. 
Das Steden fann zeitig im März, beffer noch im Auguft gefchehen, 
und zwar in flache Töpfe, in reinen, gewafchenen, jehr feinen 
Sand. Man läßt an jedem Stedling nur zwei big drei Blätter 
und ftedt fie ziemlich flach ein, Doch fo, Daß fie feit ftehen und fich 
einander nicht Drängen. Nachdem man fie gejtedt, ſtark befeuchtet 
und mit Glasgloden, oder einzelne Stedlinge mit Trinfgläfern 
bevdedt hat, läßt man fie im Zimmer oder Glashauſe vier. big ſechs 
Wochen fchattig und kühl ftehen und bringt fie dann in ein tem= 
perirtes Warmbeet. Die im Auguft gemachten Stedlinge fann 
man auch im Zimmer oder Slashaufe durchwintern und bringt 
fie alsdann erjt im März in ein Warmbeet, wonach fie um fo 
ficherer gute Wurzeln bilden. Sie gleicy nady dem Einfeßen fehr 
warm zu ftellen, ijt nicht rathſam, indem fie dann oft eine ftarfe 
Derfnorpelung bilden, obne Wurzeln zu machen. Auch fann man 
Stedlinge in ein Miftbeet machen, welches man gegen Norden 
richtet und mit dem oben gefagten Sande zubereitet. Die Fenfter 
dieſes Miftbeetes müſſen aber genau jchliegen. 

Eine etwas andere Art, Stedlinge zu machen, ift: Man ſchnei— 
det zur Srühlingszeit mit einem ſcharfen Meſſer die Zweige von 
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vier bis fünf Augen Länge fo ab, daß das unterfte Auge nahe 
über dem Schnitt ftehen bleibt. Von diefen Zweigen löfet man 
das unterfte Blatt vorfihtig und ohne das Auge zu befchädigen 
ab, worauf man die fo verfertigten Stedlinge big an dag zweite 
Auge in die ganz lodere Erde ftedt, und zwar nur 4 bie 5’ in 
einen mit loderer Erde angefüllten Topf, welcher 4 bis 5 Zoll im 
Durchmeffer hat. Man dedt nun eine Glocke von weißem Glafe 
darüber, Die ungefähr 6° hoch und gerade fo weit ift, daß fie den 
dazu gewählten Topf big an den Rand ausfüllt. Diefe Sted- 
lingstöpfe ftelt man in ein mäßigwarmes Miftbeet, daß wenig— 
fteng zwölf bis vierzehn Tage alt ift. Hier läßt man die Sted- 
linge in einer gleichen, doch gemäßigten Wärme und Feuchtigkeit 
vier Wochen bis drei Monate, wo fie dann gewiß meiftens Wur- 
zeln haben werden. Nur die Morgen- und Abendfonne ift ihnen 
heilfam, Bor der brennenden Mittagsfonne muß man fie durch 
Auflegen von Brettern oder Bajtınatten auf die Miftbeetfenfter 
ſchützen. Sobald fie mit Wurzeln verjehen find, pflanzt man fie 
in ganz Eleine Töpfe und ftellt fie wieder in ein neues Miftbeet, 
befhüst fie aber vor den brennenden Sonnenftrahlen und dem 
Zugang der freien Luft, wo fie dann bald auf's Neue Wurzeln 
treiben werden. Nach vierzehn Tagen gewöhnt man fie nad) und 
nad) an die freie Luft und ftellt fie an fchattige Orte. 

3) Durch Ableger ift die Anzucht langmwierig und fteht den an» 
dern VBermehrungsmethoden weit nah. Es gejchieht auf vie ge- 
wöhnliche Art, und zwar am beiten, wenn man Die abzulegenden 
Eremplare in einem Ablegerfaften vergeftalt fchräg in vie volle 
Erde pflanzt, Daß die Zweige der Erde möglichft nahe gebradht 
werden, 


Die Beränderung durd das Pfropfen und Ablactiren 
auf die einfache rothe Camellie gefchieht im Frühjahre, fobald die 
Pflanzen zu treiben anfangen. Nach dem Veredeln hält man fie 
in einer etwas feuchten Wärme ftets bejchattet, bis fie völlig an- 
gewachſen find. Diefe Methode wird vielfältig angewandt, ift fehr 
empfehlenswerth und liefert am fchnelliten blühbare, ſtarke Erem- 
plare. 


Die Camellie kann durch den Schnitt gleich dem Drangenbaume 
zu einem hochſtämmigen Baumchen oder einer Pyramide herange— 
zogen werden. Man bejchneidet fie am beiten im Frühjahre, gleich 
nach der Blüthe, beim Umpflanzen. Es Fann auch im Auguft 
geſchehen, allein dann mit Aurovferung der Blüthen. 
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Campanula. Glockenblume. —Engl.: Bell-Flower, Canterbury 
Bell, Venus’ Looking-Glass. 


1) C. americana. Amerifanifhe G. 8 © Nordamerika. 
Sommer. Stengel 3 bis 5° hoch. Blumen sierlich, blau, in 
einer langen, ftraußförmigen Traube. 

2) C. aurea. Goldgelbe G. Madera. Auguft bis Herbit. 
Niedrig. Blätter elliptijch, zugejpigt, gefägt, glänzend. Blumen 
ſchön, goldgelb, zahlreich, in Endrispen. Sie muß an der wärm— 
ften Stelle des Glashauſes oder im warmen Zimmer am Fenſter 
durchwintert und ſehr mäßig begoſſen werden. 

Im Sommer ſtellt man ſie an einen warmen, ſonnigen Ort. 
Vermehrung durch Samen und ange in lauwarmen Mijt- 
beeten. 

3) 0. azurea. Schmaltblaue ©. X Blätter eirund-länglich, 
gejägt, ftiellos, auf beiden Slächen behaart. Blumen ſchön him— 
melblau, auch violettblau, in Rispen mit fadenförmigen, über- 
hängenden Xeften. Verlangt trodenen Boden und fonnigen 
Standort. 

4) C. barbata. Rauhblüthige G. % Deftreih. uni. 
Stengel 10 bis 16’ hoch, einblätterig. Wurzelblätter lanzett- 
fürmig, ftumpflich, ganzrandig. Blumen ſchön, blaßblau, hängend, 
inwendig jtark behaart. 

5) C. cwspitosa. Rafenbildende G. % C. pumila. Kärn- 
then, auf Alpen. Stengel 4 big 6” hoch. Blumen hellblau, 
überbängend, in Rispen. Sie eignet fich zu Einfaffungen. 

6) C. carpathica. Garpathifhe ©. Y Stengel 1’ hoch, we— 
nigblumig. Aeſte faft fadenförmig, einblumig. Blumen groß, 
ſchön, blau. 

7) C. glomerata. Knäuelblüthige G. 4 Deftreih, Schweiz, 
in Wäldern. Stengel 2 big 4’ hoch, einfach. Blätter länglich- 
lanzettförmig, anjigend. Blumen fchön, weiß oder blau. Variirt 
mit doppelten Blumen. 

Hierher gehören als Abarten: O. betoniczfolia, aggregata, 
elliptica, niczeusis und speciosa, welche lettere wirklich ſehr 
ſchön 

8) 0. latifolia. Breitblätterige G. X Blätter breit, eirund- 
lanzettförmig, faſt ftiellos, doppelt geferbt-gefägt, mweichhaarig. 
Blumen blau, violett, blau oder weiß, fehr ſchön. Varietät hier- 
von ijt: O. latifolia macrantha. % Eine der prächtigften Zier- 
pflanzen und faſt die jchönfte ihrer Gattung. Blumen fehr groß ' 
etwa 237° lang, in veicher, langer Traube, blau. 
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9) ©. Medium. Großblühende ©. 5 Engl.: Canterbury 
Bell. Deutfchland. Stengel 2 bis 3’ hoch, Aftig. Blätter läng- 
lich, raub, gleich dem Stengel fteif behaart, lanzettförmig, ftumpf- 
gefägt, ftiellos. Blumen fehr ſchön, groß, zahlreich, auf ein- big 
dreiblumigen Stielen, winfelftändig, dunfel- und hellblau, weiß 
und mweißlichblau. 

10) C. persicifolia. Pfirfichblätterige ©. U Deutfchland. 
Stengel 2 bis 4’ hoch. Blumen groß, ſchön, zahlreich, weiß oder 
blau. Bariirt mit gefüllten Blumen. So fehön wie vorher- 
gehende Art, 

11) C. pulla.. Dunfelblaue G. Oeſtreich, Kärnthen. 
Stengel 6 bis 10” Hoch. Blätter eirund, faft geferbt. Blumen 
fhön, dunkelblau. Eignet fi für Einfaffungen. 

12) C. pyramidalis. Pyramidenförmige G. 5 X Stalien. 
Blatt und voller Milchfaft, 6 bis 8° hoch, mit Furzen Aeften. 
Blätter geftielt, vom Eiförmigen in's Lanzettförmige übergehend, 
am Gtiele geihmälert. Blumen blau oder weiß, flach ausgebrei=- 
tet, groß, ſchön, eine fehr große, prächtige, Dichte, ftraußfürmige, 
pyramidalifch-conifche Rispe bildend. 

Der Samen wird im April in's lauwarme Miſtbeet in lockere 
fette Etde geſäet. Die Pflanzen ſetzt man dann in fette Dünger— 
erde und hält ſie feucht. Je fetter die Erde, deſto beſſer, und man 
kann fie auch mehrmals mit einem aufgelösten Dünger begießen. 
Iſt der Boden loder und fehr fett, fo erlangen fie eine außeror- 
dentliche Höhe und prangen mit einer zahllofen Maffe prächtiger 
Blumen. 

13) C. versicolor. Bunte G. 5 % Griechenland. leicht 
an Wuchs und Blättern fehr der vorhergehenden Art, aber Der 
Stengel ift niedriger. Blumen groß und prächtig, hellblau, im 
Grunde dunfelviolett-blau. 

Es giebt noch fehr viele Arten, wovon noch empfohlen werden 
fönnen: C. gracilis, C. gummifera, C. lactiflora, O. lilifolia, 
O. Lorei und C. speculum, engl. Venus’ Looking-Glass. 

Diejenigen, bei welchen feine befondere Eultur angegeben ift, 
gedeihen in jedem loderen, fetten Gartenboden und werden ent— 
weder Durch Samen oder durch Wurzeltheilung vermehrt; auch 
wohl durch Stedlinge. 


Canna. Blumenrohr.—Engl.: Indian Shot. 


Man bat von diefer Gattung bereits an vierzig Arten, Die 
alle jchöne Zierpflanzen find. Sch will nur Diejenigen ſchöneren 
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Arten befchreiben, die eine gleichmäßige und leichtere Cultur ver— 
langen und theilg hier ſchon befannt find. 

1) O. chinensis, oder auch C. indieca. Scharlacdhrothes Bl. X 
Blätter länglich-eirund, langgefpist. Blumen fcharlachroth. 

2) C. coceinea, auch C. indica. Scharladhrothes Bl. % 
Blätter länglich-lanzettförmig, langgefpist, mit fadenfürmiger 
Endipige. Blumen foharlachroth; Unterlippe gelb und roth ge— 
fledt. 

3) C. compacta. Zufammengedrängtes BI. X Blätter läng— 
lich=eirund, langgefpist. Blumen dunkel-fharlachroth. 

4) C. edulis. Efbares Bl. X Blätter oval, kurz langgefpist, 
oben in der Mitte concay. Blumen orangenroth. Kine fehr 
ſchöne Art. 

5) C. flaccida. Sclaffes BI. 2 Blätter länglich-Tanzett- 
förmig, zugefpißt, graugrün und groß. Blumen fehr ſchön, von 
der Größe einer Schwertlilie, fchwefelgelb. 

6) C. glauca. Graugrünes Bl. X Blätter beinahe wie No. 5, 
aber nicht fo groß. Blumen fchön, fehr groß fchwefelgelb. 

7) C. humilis. Niedriges Bl. 2 Wird 2 bis 3’ hoch. Blät- 
ter faft eirund, langgefpist. Blumen ſchön ſcharlachroth. 

8) C. lagunensis. Lagunen-Bl. X Blätter eirund-länglich, 
fehr lang gefpigt. Blumen mweißgelb, roth geſprenkelt, fchün. 

9) C. limbata. Gerändertes Bl. A Stengel 4 bis 5’ hoch. 
Blätter lanzettförmig, zugefpist. Blumen fehr ſchön, an 2” lang. 
Einfchnitte der Oberlippe feurig fcharlachroth, goldgelb geſäumt; 
Unterlippe goldgelb und fcharlachroth -gefledt. Blühet faft das 
ganze Jahr hindurch und ift eine der fchönjten Arten. 

10) C. nepalensis. Nepaul’fches Bl. X Eine fchöne, 5 bis 
6’ hohe Art. Blätter länglich-lanzettförmig, Tanggefpist, grau- 
günlid. Blumen ſchön purpurroth,. Eine ſchöne Art. 

11) ©. occidentalis. Weftindifches Bl. 2 Blätter länglich— 
eirund, langgefpist. Blumen ſchön, fcharlachroth. Blühet faft 
das ganze Jahr hindurch. 

12) C. patens. Dffenftehendes Bl. X Blätter lanzettför— 
mig, zugefpist, mit langen, haarförmigen Endfpischen. Blumen 
fhön, ſcharlachroth; Unterlippe gelb und roth punktirt. Blühet 
faft zu allen Zeiten des Jahres und ift eine ſchöne Art. 

13) O. Sellowii. Sellow’fhes Bl. 4 Wird 4 bis 6’ hoch. 
Blumen fhön, auswendig gelb, inwendig dunkelfcharlachroth. 

14) C. speciosa. Präcdtiges Bl. Wird 5 bie 6’ hoch. 
Blätter länglich, langgefpigt. Blumen fcharlachroth. Blühet den 
größten Theil des Jahres und ift eine fehr ſchöne Pflanze. 
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Alle diefe Arten gedeihen vom Frühjahre (Mai) bie Herbft fehr 
gut im freien Lande. Sollen fie da ſchön blühen, jo bereitet man 
den Grund dazu auf folgente Art: Man macht eine Unterlage 
von 1 bis 13° Yauberde oder verwejetem Pferdedünger und bringt 
darauf 13 bis 2° hoch gute, mit ein Sechstel Sand vermifchte 
Erde. Sn diefen Boden pflanzt man fie mit dem Ballen, wie fie 
aus den Töpfen genommen werden. Im Herbſt, bevor Fröſte ein- 
treten, nimmt man fie wieder heraus, pflanzt fie in Töpfe, in fehr 
fandige Erde, und übermwintert fie troden im Glashauſe, froftfreien 
Zimmer, oder froftfreien Keller. Da diefe Pflanzen im Sommer 
nicht zu viel Nahrung befommen Fünnen, fo ift es gut, fie während 
diefer Zeit öfters mit Düngerwaſſer zu begießen. Sie verlangen 
in der Zeit des Wachsthums viel Waſſer. ultivirt man fie in 
Zöpfen, fo pflanzt man fie in fehr fette, Iodere, mit ein Sechstel 
Flußſand vermifchte Miftbeeterde. Die meiften Arten verlangen 
ziemlich große Töpfe und alle eine Unterlage von Scherben. Die 
Bermehrung gejchieht durch Theilung und dur Samen, Der 
Samen wird 17” tief in Töpfe gefüet und diefe in ein warmes 
Miftbeet gefest. 


Caprifolium. 
Giehe Lonicera. 


Carthamus tinctorius. Färbender Saflor. O—Engl.: Safflow, 
oder Zaffer. 


Der aufrechte, 2 bis 3’ hohe, oben äſtige Stengel hat eifürmige, 
zugefpiäte, dornige, fteife, glänzende und ftiellofe Blätter. Blu— 
men fchön, fafrangelb oder dunfelpommeranzenfarbig. Wird in's — 
freie Land gefäet. 


Catananche. NRaffelbIume.— Engl.: Catananche. 


1) ©. bicolor. AZweifarbige R. 4 Wird 24 bie 3’ hoch. 
Blätter lanzettförmig, an beiden Enden gefchmälert, dreirippig, 
fajt ftriegelig, zugefpist. Blumen fehr hübfch, ſchneeweiß, am 
Grunde der Blümchen blauviolett. Cine fehr fchöne Zierpflanze. 

2) C. Iutea. Gelbe R. © Der Stengel ift niedriger als 
bei voriger Art und hat längliche, etwas gezähnte und Dreirippige 
Blätter. Blumen gelb und haben weiße Kelchfchuppen. Der 
Samen wird in ein lauwarmes Miftbeet, oder fpäter (im Mai) 
in’s freie Land gefäet, 
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3) C. coerulea. Blaue R. X Blätter linienförmig, fchmal, 
gezähnt, weichhaarig. Blumen blau, jhön. Diefe und die erite 
Art lieben eine fette, mit ein Sechstel Sand vermifchte Damnmı= 
oder Miftbeeterde, eine Unterlage von Scherben und im Winter 34 
bis 43° W., wenn man fie in Töpfen eultivirt. Sie fünnen aber 
auch unfere Winter gut aushalten, wenn man fie in's freie Yand 
an eine etwas trodene Stelle pflanzt. Die Vermehrung gefchieht 
durch Samen oder Wurzelabfchnitte, welche im Detober abgenom— 
men werden, wobei man jedod) darauf zu fehen bat, Daß fie Keim— 
warzen haben. Man pflanzt fie in ganz flache Töpfe oder Schüffel, 
in die man eine ſtarke Unterlage zerftoßener Scherben legt, ftellt 
fie entweder in ein mäßig warmes Miſtbeet, oder an ein ſonniges 
Fenſter Des Wohnzimmer, und bevedt fie dann mit einer Glas— 
glode. Man hält fie mäßig feucht, und wenn jie getrieben haben, 
fann man ihnen einen fühleren Standort geben. 


Celosia cristata. Gemeiner Hahnenfamm. © 
Engl.: Cockscomb. 


China und in beiden Indien. Stengel 4’—2’ od. Am Ende 
mit bahnenfammförmig ausgebreiteten Blumenähren gekrönt, und 
mit länglich-eirunden, zugeipisten Blättern bejegt. Hiervon giebt 
es mehrere fehr ſchöne Spielarten und die Farben find ebenfalls fehr 
mannigfaltig. Die Spielarten find 1. mit pyramidalifcher Aehre, 
2. mit feverfraufem Kamme, 3. mit faltigfraufem Kamme. Die 
Farben find: hell- und dunfelpurpurrotb, Dunfelblutroth, fcharlach- 
roth, gelbroth, rojenroth, fleifchfarbig, weiglich, rothgelb, pommeran= 
zen=, gold», jchwefel- und blaßgelb. 


Man kann nur dann große Kämme erwarten, wenn man fie in 
fehr fette Erde pflanzt, und fehr warm und feucht hält, Die geeig- - 
netite Eultur ift wohl, daß man den Samen entweder in ein lau= 
warmes Miftbeet, oder in Töpfe füet und diefe in ein warmes Beet 
ftellt. Die Erde für der Samen muß fehr loder, fett und ſandig 
fein, Wenn die Pflänzchen 2” hoch find, verfegt man fie in ein 
lauwarmes Miftbeet, 5—6’’ weit auseinander. Die Erde in diefem 
Beete muß ebenfalls loder, fandig und fehr fett fein. Man begießt 
fie das erite Mal nur mäßig, big fie ji angewurzelt haben, und 
hält fie big zur Entwidlung der Kämme etwas warm, dann aber 
begießt man fie reichlicy und mo möglid) manchmal mit einem An— 
fag von Kuhlager. So bald ſich Die Kamme zeigen, ſetzt man fie 
in Töpfe, oder im freien Land in fehr fette Düngererde und begießt 
fie auch hier öfters mit dem Anfag von Kuhmiſt. 
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Centaurea. Flodenblume.—Engl.: Centaurea, wo nicht andere 
Namen angegeben find. 


1) O. americana. Amerifanifhe 5. © Stengel bie 6’ hoc, 
äftig. Aeſte einblumig. Blätter ftiellog, die untern länglich-lan— 
zettförmig, zugefpist, ausgefchweift, gezähnelt; die obern eirund- 
lanzett- und lanzettförmig, ganzrandig. Blumenköpfe ſehr ſchön, 
die Strahlenblümchen find blaßlillafarbig und haben eine ocher— 
weiße Röhre. 

2) O. caleitrapa. Sterndiftel. © Deutſchland. Strahlen- 
blümchen purpurroth, Scheibenblümchen weiß. 

3) O. eyanus. Korn. ©emeine Kornblume. © Engl.: 
French Pink, audy Blue Bottle. Diefe Art ijt allen Deutichen 
binlänglich befannt und bedarf daber feiner Befchreibung. Da fie 
in fo viele Farben variirt, fo wird fie häufig in Gärten angepflanzt. 

4) C. dealbata. Weifblätterige 3. % Überien. Stengel 
1—2’ hoch. Blumen groß, fhön, roth, in der Mitte der Scheibe 
blaßroth oder weißlich. 

5) C. Lippü. Purpurrothe 5. © Aegypten. Die großen 
purpurrotben Blumen find an der Spige des Stengels und der 
Aeſte. 

6) O. montana. Berg-F. X Europa. Stengel 1—13’ hoc. 
Blumen ſchön, groß, himmelblau, in der Mitte purpurröthlic, 
endjtändig. 

7) C. moschata. Bifam-F. © Engl.: Purple Sweet Sultan. 
Drient. Stengel 2—3’ body, äftig. Blumen ziemlich groß, vio- 
lettroth oder weiß, wohlriechend. 

8) C. suaveolens. Wohlriehend 3. © Engl.: Yellow Sweet 
Sultan. Stengel 2—3’ body, äftig. Blumen gelb, fehr zierlich, 
wohlriechend. 

Es giebt noch einige 20 andere Arten. Der Samen von all 
den befchriebenen Arten fann ing freie Land gefüet werden, 


Centranthus. Spornblume.— Engl.: Centranthus. 


1) C. angustifolius. Schmalblätterige S. X Schweiz. Stene 
gel 2’ hoc, Aftig. Blätter linienförmig, graulichgrün. Blumen 
ſchön, roth oder weiß, in reihen Enddoldentrauben. 

2) ©. Ruber. Rothe S. % Franfreih u. f.w. Stengel 
2—3' body, äſtig. Vlätter lanzettförmig. Blumen rofenroth, 
weiß oder fcharlachroth, in prächtigen reichen Doldentrauben. Die 


ſcharlachroth blühende Varietät ift vorzüglich ſchön. 
2b 
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Beide Arten werden durh Samen und Wurzeltheilung ver- 
mehrt und in mit Sand gemifchte nahrhafte Erde gepflanzt. Im 
Freien verlangen fie einen warmen und trodenen Platz. 


Cheiranthus Cheiri. Goldlack, Yad, Biole, Beil u. |. w. d % 
Engl.: Wall-Flower. 


Sranfreich, Spanien u, f. w., auf alten Mauern, Blühet den 
größten Theil des Jahres hindurch. Stengel holzig, Zweige edig. 
Blätter lanzettförmig. Blumen entweder gelb, goldgelb und gelb 
mit Braun und Violett geflammt und geftreift, oder auch braun, 
hellbraun, fchwarzbraun, bläulichbraun, hell» und dunkelviolett. 
Man cultivirt hiervon folgende Varietäten: 


A. Bom großen Stangen-Öovldlad, 8 


1) Mit gelben oder goldgelben Blumen, fowohl einfach als 
gefüllt. 

2) Mit halbgefüllten, goldgelben, famentragenden Blumen, 

3) Mit violetten einfachen und gefüllten Blumen. (Lebterer 
ift fehr ſchön.) 

4) Mit braunen oder fhwarzbraunen Blumen, desgleihen auch 
mit balbgefüllten, famentragenden Blumen 

5) Mit gefüllten fchwarzbraunen Blumen. 

6) Mit brauns und gelbgejtreiften und geflammten Blumen. 
i 7) Mit blaßgelb-, braun> und vivlettgeftreiften und geflügelten 

lättern. 


B. Vom engliſchen Bufd-, Steck-oder Zwerg— 
Goldlack. Ah 


8) Mit braunen einfachen Blumen. 

9) Mit desgl. gefüllten Blumen. 

10) Großblumiger Zwerg-Lack, mit großen, dunkelbraunen und 
desgl. mit violetten Blumen. 
11) Mit ſchwarz- oder violettbraunen, gefüllten Blumen. 

Bon’ diefen allgemein ſehr beliebten Zierpflanzen, die mit der 
Schönheit ihrer Blumen einen köſtlichen Wohlgeruch vereinen, iſt 
folgende die beſte Cultur: 

Wenn der Goldlad ſehr ſchön und vollkommen blühen ſoll, gebe 
man ihm einen gutgedüngten, loderen, mäßig feuchten Boden und 
in Töpfen eine fette, fräftige, mit # Slußfand, oder beſſer Schutt 
aus alten Winden gemijchte Düngererde, fo wie eine Unterlage 
zerjtoßener Scherben over feinen Kalkjchuttes. Ze fetter der Boden 


x 
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ift, defto größer werden auch alle Theile der Pflanzen und auch die 
Farben der Blumen werden dunkler. Man darf es alfo durchaus 
nicht an Fettigfeit fehlen laffen. Der Same des einfachen und 
balbgefüllten Golvlads wird im April entweder in ein Faltes Mift- 
beet in etwas fandige Erde oder an guter Stelle ins Freie gefäet; 
auch wohl im Zimmer in 6” hohe Käftchen oder Töpfe. Man füe 
ihn recht dünn und begieße die jungen Pflanzen nur fehr mäßig, 
damit fie nicht faulen. Sobald diefe einige Zoll hoch find, verfegt 
man fie entweder auf die beftimmten Pläße oder auch reihenweife 
auf ein gut zubereitetes Beet im Freien, 1—1#’ von einander. 
Im September bis Ende October fann man davon einen Theil 
mit Ballen ausheben und in Töpfe pflanzen, die man dann ſchat— 
tig jtellt, jedoch nicht unter Bäume. Sie bleiben im freien big 
Hroft eintritt, dann bringt man fie an einen trodenen Ort, wofelbft 
man fie nur gegen Froft jchügt, fo oft es nicht ftark gefriert lüftet 
und nur zur äußerſten Nothdurft begießt; jedoch immer nur am 
Rande des Topfes umher und niemals an den Stengeln oder an- 
deren Theilen der Pflanzen. Lange eingejchloffene Luft und zu 
viele Feuchtigkeit find im Winter dem Goldlack ſehr nachtheilig 
und erzeugen leicht Faäulniß. Gegen den Frühling fann man die 
Töpfe nach und nach ins Wohnzimmer, Glashaus oder Freie brin=- 
gen. Im Zimmer oder Glashauſe jtellt man fie nahe an die Fen— 
jter. Dann begiegt man fie auch nad und nach mehr und wo 
möglich auch manchmal mit Düngerwaffer, Will man Stod und 
Blumen recht groß und volllommen haben, fo fohneidet man von 
den jungen verjegten Pflanzen, wenn fie feitgewachjen find, Die 
Seitenäjte ab und läßt nur den Hauptitengel treiben, welcher dann 
ganz vorzüglich ſchön wird. Will man hier Golvdlad im Freien 
überwintern, jo pflanze man ſolche nahe an den Grund eines 
Haufes, oder ſchlage im Spätherbit den untern Theil big an die 
Blätter in Erde ein. Nur die weniger gefüllten halten im Freien 
aus. Samen nimmt man nur von den fchönjten und größten 
Sorten, und von diefen nur die größten Schoten. lm den Sa— 
men echt zu erziehen, dürfen die Stöde nicht zu nahe beifamen 
ftehen, weil fie fich fonft gegenfeitig beftäuben und andere Barie- 
täten entſtehen. 

Der 'gefüllte Stangen- und Zwerglad wird im Frühjahre und 
auch wohl im Juli und Auguft durch Stedlinge im Fühlen Mift- 
beete oder Zopfe vermehrt. Man fann ihn aud vom März bis 
Mai aus dem Topfe nehmen und fchräg (an etwas jchattiger 
Stelle) ins Yand pflanzen und daſelbſt wie Nelken ablegen, wo— 
durch man die ſtärkſten Büfche erhält. Auch Ende October oder 
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Anfangs November ins Freie an einer etwas befchüsten Stelle 
gepflanzt, halten fie fih gewöhnlich durch ven Winter fehr gut, 
ihlagen Wurzeln und wachien im Frübjabre freudia fort. | 

Schwach gewordene Exemplare pflanzt man im Frühjahre ing 
offene fette Yand, damit fie wieder kräftig werden. . 

Nach der Blüthe werden die abgeblühten Stengel zurüdges 
ſchnitten, auch die Wurzeln wohl etwas befchnitten und in frijche 
Erde und etwas größere Töpfe gepflanzt. Die bejte Erde ijt Drei 
Theile ſchwarzer Rafengrund und ein Theil Schaf- oder Kuh— 
Dünger. 

Cheiranthus mutabilis. Beränderliher ©. h Madeira. Früh— 
ling. Blätter linienslanzettförmig, langgefpist, fcharf gefügt, 
glattlih. Stengel ftraudartig, aftig. Blumen hübſch, erft ocher- 
weiß oder gelblich, dann bläulich-rofenroth. Man pflanzt ihn in 
Laub- oder Miftbeeterde mit Sand gemiſcht und durchwintert ihn 
bei 38—48° W, Im Sommer ins Freie. Bermehrung durch 
Samen und Stedlinge. 


Cheiranthus annuus. Sommer-Levkoje. © 
Engl.: Ten week Stockgilly flower. 


Süd-Europa. Diefe allbefannte und allgemein fo hoch ge- 
ſchätzte Zierpflanze braucht wohl feine Befchreibung, denn es ift 
faum ein Deutfcher zu finden, der fie nicht kennt, und ich will da— 
ber nur erwähnen, dag man fie im Allgemeinen in Levkojen mit 
dem Yeofojenblatt und Leyfojen mit dem Lackblatt unterfcheidet. 
Das Blatt der erfteren ift beftäubt, das der legteren aber ift glatt 
und grün. Dann theilt man fie wieder in drei Unterabtheilungen : 

&) Die deutfche Sommer-Levkoje, mit höherem Stengel und 
langer, loderer Traube. 

b) Die halbenglifche Sommer-Levfoje, mit etwas Fürzerem 
Stengel und dichterer, Ffürzerer Traube, welche nicht 
überall Stengel und Blumenftiele zeigt. 

ec) Die englifhe Sommer-Levkoje, mit niedrigem Stengel, 
gedrängten Aeften und Furzer, fehr dichter Traube, 
welche weder Stengel nody Blumenftiele zeigt. 

Die gewöhnlichen Farben find carminroth, carmoifin, mohn- 
grau, weiß, fleifchfarbig, Eupferroth, Teberfarbig, hellbraun, zimmt— 
braun, dunkelbraun, heil- und dunfelviolett, hell- und dunkelblau, 
hell- und dunfelafchgrau, fehwarzviolett, pfirfichblüthfarbig, apfel- 
blüthfarbig, hell- und dunfelziegelroth, gelblich oder fleifchfarbig- 
gelblih u. a. m. 
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Die Herbſt-Levkojen find dur Vermifchung der Sommer- 
und Winterlevfojen entitanden und haben auch viele Abänderun- 
gen in ihren Farben, blühen fpäter und tragen erft im zweiten 
Jahre reifen Samen, Sie werden fehr häufig bei Samenhänd— 
lern für Winterlevkojen verkauft, wofür man fich in Acht zu neh— 
men hat, denn fie ftehen den Winterlevfojen weit nach. 

Cheiranthus fenestralis. Zwerg- oder Fenfterlevfojen. 8 
Creta, an Felfen am Meerftrande. Der aufrechte, etwag über 3’ 
hohe, einfache Stengel ift unten faft nadend und hat oben lanzett- 
fürmige, an den Spigen rückwärts gebogene, Dicht bei einander 
jtehende Blätter. Die hell- oder carminrothen Blumen ftehen 
aufrecht am Ende des Stengels. Ihre Eultur ift dieſelbe wie die 
der Levkojen. 

Cheiranthus incanus. Winter-Levkojen. 5 h Engl.: Bromp- 
ton Stockgilly flower. Hiervon hat man folgenfe Arten: 

1) Die Baum-, Stangen- over Stocklevkojen, mit 3—4’ und 
darüber hohem, nadtem Stamme, breitern, weißgrauen, 
ftumpfen Blättern und großen, prachtvollen, faſt pyrami— 
dalifhen Blumentrauben. Sie dauert drei bis ſechs 
Fahre und bildet, wenn man fie im Frühling ins freie 
Land in fetten, lodern Boden pflanzt, einen großen Buſch 
mit zahlreichen Trauben. Die Blumen find weiß, lebhaft 
carminroth oder violettblau. 

2) Die gewöhnliche Strauch- oder Buſchlevkoje, welche gleich 
der Sommerlevfoje in mehreren Farben, wie aud mit 
grünen Ladblättern variirt, höchfteng 2—3’ hoch wird und 
eine große Zierde der meiften europäifchen Gärten ijt. 

° Die weiße, gefüllte Varietät mit Yadblättern zeichnet fich 
vor allen durch Schönheit und Wohlgeruch aus; nicht 
minder eine Barietät mit Ladblättern und großen, ge— 
füllten, violetten Blumen, 

Auch von den Winter-Levfojen unterfcheidet man deutſche und 
englifde in derjelben Art wie die Sommer-Leokoje, nämlich: bei 
der deutſchen figen die Blüthen weitläufig, und bei der englifchen 
dicht aneinander, 

Cultur. Es kommt fehr viel auf die Erde an, um recht fehöne 
und gefüllte Blumen zu erzeugen. Diefe muß Ioder, fett und mit 
Sund vermifcht fein. Hat man fein Erdmagazin, jo nimmt man 
hierzu im Herbſt die obere Erde von den Stellen im Garten, welche 
im Frühjahre ftarf gedüngt worden find. Diefe wird gerei- 
nigt, mit Sand vermifcht, und zum Gebrauche aufbewahrt. Je 
fetter, Elarer und reiner, von allen unverwesten Theilen die Erde 
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ift, defto beffer werden gewiß auch die Blumen, und defto mehr wer- 
den fie gefüllt. Will man Beete dazu beftimmen, fo müffen folche 
im Herbjte mit altem Kuh-, Hühner- oder TZaubendünger gut gedüngt 
und umgeftochen werden, und dürfen Feine zu feuchte Lage haben. 
Sm Frübjahre vor dem Bepflanzen muß man fie bis auf den Dünger 
gut auflodern. Hat man nicht die Abjiht Samen zu erziehen, jo 
pflanze man ziemlich dicht und ziehe fpäter alle einfach blühenden 
Pflanzen heraus. Den Samen füet man zu verfchiedenen Zeiten, 
um nämlich früh und fpäter Blumen zu haben; vorzüglich von Der 
Sommer-Levkoje. Winter-Levkojen füet man in der Negel gerne 
recht früh, damit fich die Blumen zeitig genug zeigen, um Die 
gefüllten von den einfachen zu unterfcheiden. Wer nicht mehr 
Pflanzen braucht, als er in einigen Blumentöpfen oder Käftchen 
ziehen fann, thut am Beiten, folche mit der oben gefagten Erde zu 
füllen und den Samen darin zu faen; man ftellt dann die Töpfe in 
einem froftfreien Zimmer oder Glashaufe an die Fenfter; will man 
aber ein abgetriebeneg Miftbeet Dazu benußen, fo füe man den Samen 
nicht eher, als bis man überzeugt ift, daß Feine anhaltende Fröjte 
mehr eintreten, damit man den Pflängchen immer frifche Luft geben 
fann, weil fie ohne diefe gewiß umfallen. Bei heißem Sonnen- 
fhein verlangen fie Schatten. Der Same muß fehr dünn gefäet 
und mit Sand oder fehr fandiger Erde nur blos in der Dide eines 
Mefferrudeng bededt werden. Bor der Ausfaat muß die Erde gut 
begofjen werden, damit fie nach der Ausfaat lange feucht bleibt und 
nicht fo bald wieder begoffen werden muß. Wenn die Pflänzchen 
dag zweite Blatt haben, ift es fehr gut, wenn man fie in ein ande- 
res Miftbeet verpflauzen fann, und zwar in 1—13’’ weiter Entfer- 
nung von einander, bis an die Samenblätter tief, ohne fie feſtzu— 
drüden, in etwas minder fandige aber fettere Erde. Sie werden 
dadurch viel Fräftiger und ftämmiger, und find vor Stammfäulnig - 
gefihert. Die 3—4’ Hohen Pflanzen verfeßt man mit einem 
Heinen Erbballen an einem trüben oder regnichten Tage ind vffene 
Land, in ungefähr 1° weiter Entfernung, will man fie aber in Tö— 
pfen ziehen, jo füllt man diefe mit einer Mifchung von zwei Theilen 
Nafenerde, ein Theil gut verwester Laub- oder Pflanzenerde, und 
ein Theil fetter Miftbeeterde welche Mifchung man das Jahr zuvor 
macht, fie öfters umfticht und mit Kubjauche begießt, auch vor dem 
Verbrauch noch mit Hornfpänen (wenn man folche haben fann, 
vielleicht zum zwölften big fünfzehnten Theil) und 4 Sand ver- 
miſcht. In Ermangelung diefer aber, mit der oben gefagten Erbe. 
Man fest 2—3 Pflanzen in einen Topf mittlerer Größe und zwar 
fehr vorfichtig mit den Ballen. 
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Sommer-Feofojen kann man auch fpäter in's freie Land ſäen; 
bei Winter-Levfojen würden fich aber die Blüthenfnospen zu fpät 
zeigen. 

Winter-Levkojen müffen wenigftens 14—2’ Pflanze von Pflanze 
ftehen, wenn man fräftige und bufchige Stöde haben will, und der 
Boden muß loder, gut gedüngt und gut zubereitet fein, und warm 
und fonnig liegen. Die Pflanzen werden mo möglid mit einem 
Ballen gepflanzt und bei trodener Witterung müfjen fie begoffen 
werden. Wenn fi die Knospen zeigen, fo unterfucht man genau, 
welche Pflanzen gefüllt blühen werden; diefe fegt man in Töpfe, Die 
gefüllten Knospen find runder, weicher und unregelmäßig, die ein- 
fachen aber länglicher, fpiter und beim Durchbeißen härter. Bon 
den einfach blühenden fegt man, wenn die Sorte gut ins Gefüllte 
fchlägt, nur fo viel ein, als man deren zur Anzucht des Samens 
benöthigt it. Zum Einfegen in Töpfe hebt man die Pflanze mit 
unverlegten Wurzeln aus der Erde, ohne jedoch einen Erbballen 
daran zu laffen. Die größten Stengelblätter und fhwachen Neben- 
äfte fchneidet man weg, und fegt die Pflanzen fo ein, daß die Wur- 
zeln fo regelmäßig als möglich ringsherum verbreitet find. Erde 
diefelbe wie für Sommer-tevfojen, nur etwas mehr Flußfand. 
Nach dem Einfegen begießt man fie und ftellt fie an einen fchattigen 
Drt (doch nicht unter Bäume) wo fie bis zum Eintritt des Froftes 
ftehen bleiben, von Zeit zu Zeit ausgepußt und nothdürftig begoffen 
werden. Das Einbringen in’s Winterquartier muß bei heiterer 
Witterung gefchehen, und wenn die Erde in den Zöpfen nicht mehr 
zu feucht it. Man kann fie hinter den Fenſtern eines Glashauſes, 
in einem froftfreien Zimmer, oder auch in einem luftigen, hellen, 
trodenen Seller Durchwintern. Im Winter dürfen fie nicht treiben, 
weil jonft die Stöde ohne Nußen geſchwächt werden, daher gibt man 
ihnen reichlich Yuft, fo oft eg nicht friert, und begießt fie nur dann 
ein wenig am Rand des Topfes, wenn die Blätter anfangen fchlaff 
zu werden. Im Januar fann man anfangen einige etwas wärmer 
zu ſtellen und nach und nach etwas feuchter zu halten, und fie wer- 
den bald ihre Blumen entwideln. Im April fann man alle Stöde 
mit dem ganzen Ballen in den freien Grund pflanzen. Die einfach 
blühenden, die man zu Samen eingefegt hat, werden mit dem Topf 
in den Grund gejenft. Das Erziehen eines guten, ftarf ing Ge— 
fullte fchlagenden Samens beruhet hauptſächlich auf der Fünftlichen 
Verhinderung der Ausbildung eines vollfommenen Sameng; 
Diefer ift gewöhnlich größer, mit einem weißen Häutchen gerändert, 
und bringt volllommene, d. h. einfache Blüthen. Defteres Um— 
pflanzen, anfangs in etwas magern und dann in fetten Boden, 
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trägt fehr viel zur Bildung monftröfen Samens, welcher die gefüll- 
ten Blumen Tiefert, bei. Die ſchwachen Schoten am Ende der 
Trauben, fowie alle zu fpät blühende Seitentriebe, werben wegge— 
nommen. Wenn die Schoten völlig ausgewachjen find, halte man 
die Pflanzen in den Töpfen ziemlich troden, im freien Lande ſte— 
hende Samenftöde aber ziehe man dann ein wenig auf, damit bie 
feinern Wurzeln fich löfen, und trete die Erde wieder an. Dadurch 
wird einigermaßen die Ausbildung eines volllommenen Sameng 
zerjtört, und ein früheres Reifen herbeigeführt. 

Wenn der Samen in den Schoten aufbewahrt wird, bleibt er 
mehrere Jahre feimfühig. Die Nähe gefüllter Blumen kann nichts 
zur Befruchtung beitragen, denn die gefüllten Blüthen haben Feine 
Staubbeutel. 

In der Frauendorfer Gartenzeitung habe ich einft gelefen, daß 
man, fobald die Blüthen fich öffnen, die Staubbeutel ausbrechen 
fol, wodurch bewirkt würde, daß der Samen monftrög werde, d. h. 
gefüllte Blumen liefere. 


Chelone. Scildblume.—Engl.: Chelone. 


1) C. barbata. Bärtige S. % Mexico. Stengel 2 bis 4’ 
hoch. Blätter lanzettenförmig; Wurzelblätter geftielt, fpatelförmig. 
Blumen zahlreich, ſehr ſchön, zinnoberroth, überhängend, in 1 big 
14 langer Riape, 

2) C. centranthifolia. Spornblumenblätterige ©. X Der 
vorigen ahnlich, hat aber eine längere, zierliche Rispe und fchmälere 
ungebartete Blumen. 

3) C. glabra. Glatte ©. % Pirginien. Stengel. 2 bis 3’ 
Blätter lanzettenförmig, gefpist, gefügt. Blumen fchön, 
weiß. 

4) C. Lyoni. Lyon's S. % C. major. Carolina. Sten- 
gel 5 bis 6’ hoch. Blätter eirund-länglid. Blumen fchön, rofen- 
roth und pommeranzengelb gebartet. 

5) C. obliqua. Schiefe S. A Nordamerifa. Stengel 2 
3’ hoch. Blätter lanzettenfürmig. Blumen fchön, purpurroth. 

Sie werden durch Wurzeltbeilung vermehrt und lieben einen 
Ioderen, nahıhaften Boden. No, Lim Winter Laubbevedung. - 


Chironia. Chironie.—Engl.: Chironia. 


1) €. frutescens. Straucartige Ch. R Cap. Mat. Herbft. 
Stengel 3 bis 4’ hoch. Blätter lanzettenförmig, filjige. Blumen 
groß, dunfelrvjenroth oder hellpurpurroth, ſehr ſchön, glänzend, 
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2) C. jasminoides. Jasminartige Ch. Zr Cap. Blumen 
ſchön, hellpurpurroth. 

3) C. linoides. Flachsblätterige Ch. Y h Stengel 1 big 2’ 
hoch. Blumen fchön, glänzend, hellpurpurroth oder rofenroth. 

4) O. maritima. Meerftrande-Ch. 2 h Gap. Stengell 
bis 14’ hoch. Blumen fchön, roth. 

5) C. peduncularis. ©eftielte Ch. % Gap. Blumen fehr 
ſchön groß, dunfelrofenroth, glänzend. Eine prächtige Art. 

6) O. perfoliata. Durchwachſene Ch. Rh Cap. Blumen fhön 
roſenroth. Auch O. grandiflora und O. speciosa find zu em- 
pfehlen. 

Sie lieben eine grobſandige, leichte, ſehr milde und reine Damm- 
erde, mit einer guten Unterlage zerſtoßener Scherben. Man ver— 
pflanzt ſie oft in größere Töpfe, meiſtens zwei Mal im Jahre. Im 
Winter einen ſonnigen, trockenen Standort, nahe am Fenſter, wenig 
Feuchtigkeit und 45 bis 50° W. Im Sommer ftellt man fie in's 
Freie. Vermehrung durch Stecklinge, Wurzelſproſſen, Ableger und 
Samen. 


Chorizema. Chorizema.—Engl.: Chorizema. 


Ale aus Neubolland und h 

1) C. Henchmanni. SHendhmann’fhe Ch. Blätter linien- 
pfriemenförmig. Sehr fchöne, hochrothe Schmetterlingsblumen. 

2) 0. ilicifolium. Hülfenblätterige Ch. Ein Heiner Strauch, 
mit hülfenartigen, länglich-lanzettenförmigen, dornig gezähnten, 
fpigen, glatten Blättern und zierlichen goldgelben Blumen, mit pur= 
purrothem Nachen, 

3) C. nanum. Niedrige Ch. Blätter buchtig-gezähnt, dornig, 
länglih, ftumpf. Blumen fchön, golvgelb, Nachen und -Flügel 
blutrotb, 

4) C. ovatum. Eiförmige Ch. Eine der fhönften aber zärt- 
lichften Arten. Blätter eirund, ganzrandig, langgefpist, anfigend. 
Blumen fehr fhön, carmin-ſcharlachroth, am Grunde des Fähnchens 
gelb gefledt. Flügel und Nachen dunfel-purpurroth. 

5) C. rhombeum. NRautenförmige Ch. Stengel 4 bis 6’ hoc), 
Hletternd. Blätter ganzrandig, flach, ftachelfpisig. Blumen zier- 
lich, gelbroth, mit purpurrothen Flügeln und Nachen. 

Sie verlangen eigentlidy Haideerde, da man aber diefe hier nicht 
bat, fo fann man fie in leichte Walderde oder Lauberde, mit viel 
weißem Sande vermifcht, pflanzen. Kleine Töpfe und eine gute 
Unterlage fein gejtoßener Ziegelfteine, Stets mäßig begoffen, vor» 
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züuglih im Winter. Man durchmintert fie in einem luftigen, 
trodenen Ölashaufe bei 45 bis 50° W. Vermehrung im Frühjahre 
durch junge, kaum gereifte Aeftchen, im Sande unter Ölasgloden 
bei mäßiger Wärme. Auch durch Samen, 


Chrysanthemum. Wucherblume. —Engl.: Chrysanthemum. 


1) C. carinatum. Auch C. tricolor. Gekielte oder dreifar- 
bige W. © Berberei. Juni bis October. Stengel 2 bis 4’ hoch, 
äftig. Blätter doppelt gefiedert, fleifchig, glatt. Blumen prächtig, 
dreifarbig (ſchwarzroth, weiß und gelb). 

2) C. coronarium. Kronen W. © Schweiz u. f. w. Sten- 
gel 3 bis 6’ hoch, äftig. Blätter doppelt-halbgefiedert, zugefpigt, 
auswärts breiter. Blumen groß, mit weißen oder gelben Strahl- 
und goldgelben Scheibenblümden. Auch in beiden Farben mit ge- 
füllten Blumen. 


Diefe zwei Arten find die fchönften diefer Gattung. Der Samen 
beider Arten wird im April in’s freie Land gefüet (mo möglich wo 
fie ftehen bleiben Fünnen), und zwar in offenen, fonnigen, loderen, 
guten Boden, 

3) C.indicum. Siehe Anthemis arthemisi& folia. 


Cineraria. Wihenpflanze.—Engl.: Ash Wort. 


Bon diefen Zierpflanzen, deren Arten fich auf dreißig belaufen 
und jet mehr unter dem Namen Senecio befannt find, wird bier 
gewöhnlich nur eine Art, nämlich C. hybrida cultivirt, doch will ich 
noch einige andere fchöne Arten aufführen. | 

1) C. amelloides. Amellenartige . % Cap. Sommer bie 
Herbft. Stengel 2 bis 4’ hoch. Blätter eirund-elliptifch, in einen 
kurzen Stiel verfchmälert, ftrieglich behaart. Blumen fchön, mit 
bimmelblauem Strahl- und gelbem Scheibenblümchen. Wird durch 
Stedlinge vermehrt und hält bei einer Laubbededung hier die Win- 
ter aus. Gedeihet am beften in guter, nahrhafter Dammerde. Im 
Topf wird fie bei 34 bis 43° MW. durchwintert, 

2) C. cruenta. Blutrothe oder rothblätterige U. A Tene— 
riffa, in Waldungen. Frühjahr. Stengel 1’ hoch. Blätter 
herzförmig, edig gezähnt, fein behaart, unten fchön purpurroth. 
Blumen fehr ſchön, purpurroth, wohlriechend, doldentraubig. 

3) C. hybrida. Baftard U, h Frühjahr, Sommer, Zweige 
weiß-filzig, faft doldentraubig. Blätter herzfürmig, edig gelappt, 
gezähnt, oben glatt, grün, unten filzig, violett, Blumen fehr 
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[hön, in einer ungeheuren Maffe von Varietäten, auch viele davon 
wohlriehend. 


Sie verlangen eine nahrhafte, fette Walderde mit ein Sechstel 
Flußſand vermifcht, im Winter viel Luft und 34 bis 43° W. nahe 
am Fenfter. Im Mai fann man fie in’s freie Land auf ein 
Ioderes Beet pflanzen, wo fie fehr fräftig werden. Im October 
hebt man fie mit einem guten Ballen wieder aus, pflanzt fie in 
Töpfe und ftellt fie fchattig, bis fie angewachfen find. Die Ver— 
mehrung gefchieht durch Nebenfproffen, Stedlinge und durch Sa— 
men, den man in Zauberde mit ein Sechstel Sand vermifcht im 
April entweder in ein laumarmes Miftbeet oder in Töpfe fäet. 
Sm Mai verfegt man die jungen Pflanzen entweder in Töpfe mit 
Ioderer, fetter Erde, oder auch in's freie Land, an eine fonnige 
Stelle, int loderes Erdreich. 


Cistus. Eijtenrofe.—Engl.: Rock-Rose. 


Diefe Gattung ift fehr reich an ſchönen Arten. Sie halten bei 
einiger trodenen Bededung faft alle unfere Winter aus. Einige 
der fchönften Arten find folgende: 

1) C. albidus. Weißliche C. RR Mit fhönen purpurrothen 
oder rofenrothen Blumen. 

2) CO. erispus. Sraufe C. h Blumen purpurroth. 

3) C. ladaniferus. Laudanum gebende &. h Blumen 
prächtig, entweder ganz weiß, oder weiß und am Grunde mit ſchar— 
lachrothen Fleden geziert. 

4) C. purpureus. Purpurrothbe C. h Blumen fehr fchön, 
roth purpurfarbig, am Grunde jedes Kronblattes mit einem 
jhmwarzpurpurrothen Flecken geziert. 

5) C. sericeus. Geidenhaarige C. k“ Blumen purpurroth. 

Man pflanzt fie in nahrhafte, Iodere Dammerde, mit ein Fünf- 
tel Flußſand vermifcht, verfegt fie im April in größere Töpfe und 
durchmwintert fie, wie oben gejagt, mit einer trodenen Bededung. 
Vermehrung durch Stedlinge und Samen. 


Citrus. itronenbaum, Orangenbaum, Pommeranzenbaum. 
Engl.: Lemon-Tree, Orange-Tree. 


Man theilt fie in Europa in folgende neun Öattungen ein, wo— 
son mandye an hundert Arten haben: 
1) C. Aurantium. Pommeranzen- oder Drangenbaum, mit 


füßer Frucht. 
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2) C. Bergamia. Bergamottenbaum, Bergamotten-Drange, 
mit fauerlicher Frucht. 

3) C. Bigaradia. Bigarädienbaum, Pommeranzen- oder 
Drangenbaum, mit fauern und bittern Früchten. 

4) C. Limetta. fLimettenbaum. Früchte etwas fauer. 

5) C. Limonum. Limonenbaum. Früchte faftig, ſehr fauer 
und ſchmackhaft. 

6) C. Lumia. Lumie. Früchte bei einigen füß, bei anderen 
fauer. 

7) C. medica. Litronenbaum, Cedratbaum. Fleiſch der 
Früchte weich und fauer. 

8) C. Peretta. Perettenbaum. Brüchte fäuerlich. 

9) C. Pompelmos. Pumpelmus- oder Pompelmusbaum, 
Früchte fehr faftig, füß aber nicht ſchmackhaft. 

Cultur. Es find fehr verfchiedene Erdarten für diefe Bäume 
empfohlen; die welche man hier am leichteften haben kann, find 
folgende: 

1) Setter, fhwarzgründiger Rafen 4—6” tief ausgeftochen, mit 
# reinem Kuhmift und $ Saud gemifcht, der Kuhmift völlig ver 
erdet und nicht zu fein gefiebt. | 

2) Kuhmift ein Theil, fette Rafen- oder Grabelanderde Drei 
Theile, Lauberde ein Theil und Flußſand ein Theil. Diefe Erde 
ift befonderg gut. 

3) Zwei Theile fchwarze, im Jahre vorher gut gedüngte Gra— 
belanderde und ein Theil Yaub- oder andere lockere Dammerde. 

Will man aber den Wuchs durd Düngung noch mehr befördern, 
fo fann man im Frühjahre friſchen Hühner-, Schaf- over Kuh— 
Dünger (ohne Stroh), mit etwas Ofenruß vermifcht, nach Berhält- 
niß der Gefäße I—” hoch auf die Oberfläche der zuvor aufge- 
Ioderten Erde legen. Auch kann man fie vom Mai big Auguft 
einige Male mit einem Anſatz von Hornjpänen oder Kuhdünger 
und etwas Ruß begießen. | 

Im Winter müffen fie einen hellen, trodenen und Iuftigen 
Standort haben und verlangen 34—43° W. Froft und zu nahe 
Dfenwärme find ihnen beide fehr ſchädlich. Werden Drangen- 
baume im Winter zu warm gehalten, fo erfchöpfen fie ihre Kräfte 
vor der Zeit. Die dadurch zu früh erzeigten Triebe gleichen den 
Waſſerſchüſſen der Obſtbäume, liefern felten oder nie Blüthen, 
leiden von der geringften Frühlingsfälte, werden von Läuſen be— 
fallen und die allenfalls angeſetzten Früchte werden oft unreif 
abgeworfen. So lange fie im Winterquartier ftehen, muß man 
ihnen (befonvers im Herbft und Frühjahre) bei einigermaßen mil« 
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der Witterung, wenn audy nur täglich in der Mittagszeit, frifche 
Luft geben und auch nur mäßig begießen. In der legten Woche 
im Mai bringt man fie ing Freie an einen befchügten, warmen, 
doch nicht zu fonnenheißen Drt. Ende September oder Anfangs 
October werden fie an einem heiteren Tage wieder in das Winter- 
quartier gebradht; man läßt, fo lange die Witterung es geftattet, 
Nachts und Tags die Fenjter offen. Im Winter müffen fie nur 
fehr mäßig begoſſen werden und nicht eher, als big fich die Blätter 
flach umbiegen laſſen, ohne zu brechen, oder wenn die Erde $ der 
Ziefe auggetrodnet ift. 

Das Berpflanzen gefchieht nur, wenn die Gefäße voll gewurzelt 
find und zwar im April und Mai. Man befchneidet dabei Die 
Wurzeln etwas, lodert die Außenfeite des Balleng auf und pflanzt 
fie in etwas größere Gefäße, auf deren Boden man eine ziemliche 
Lage zerfchlagener Topffcherben und Hein zerfchnittene Rafenftüd- 
hen legt. Kleinere Exemplare werben alle zwei Jahre, größere 
alle drei bis vier Jahre einmal umgepflanzt. 

Eine Hauptfache ift bei den Orangenbäumen auch der Schnitt, 
welcher im Frühjahre vor dem Austreiben und nur dann ange 
wendet wird, wenn zu vieles Holz oder eine ungleiche Krone es 
nöthig machen. Je fürzer ein fräftiger, mit Treibaugen verfehener 
Zweig gefehnitten wird, deſto ſtärker und länger wird er treiben; 
hat man daher fräftiges Holz nöthig, fo fchneide man kurz, will 
man kurze Tragzweige, fo laſſe man die Zweige länger; foll eine 
table Stelle fi bezweigen, jtuge man den Aſt bie dahin wo die 
Zweige hervorfommen jollen. Alle größeren Schnittwunden be= 
det man mit Baumwachs. Bei dem Befchneiden nehme man 
übrigens auf den Stand der Blüthen Rückſicht, weil man fonft 
wohl viel Holz aber weniger Blüthen und Früchte erhalten würde. 
Bei Sitronen fommen nämlidy die Blumen aus den Spiten der 
diesjährigen Triebe, beim Citronat oder Cedrat oft aus dem ältern 
Holze, bei Apfelfinen oder fügen Pommeranzen und dem Pompels 
mus an den Spigen einjähriger Zweige und bei den Bigaradien 
oder bittern Pommeranzen (Drangen) zwifchen den Blättern der 
jährigen Zweige hervor. Pommeranzenbäume können erforderli=- 
chen Falls jährlich etwas befchnitten werden; dem Apfelfinenbaum 
laßt man feinen freien Wuchs und nimmt nur bisweilen von den 
überflüfjigen, ftärfften Mitteläften etwas weg, desgleichen beim 
Pompelmus. Eitronen-, Cedrat-, Limetten-, Limonen- und Lu— 
mienbäume werden felten und nur dann befchnitten, wenn fich die 
Zweige zu fehr ineinander drängen. 

Die Bermehrung gefshieht bei allen Arten und Varietäten durch 
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Deuliren, Copuliren oder Pfropfen auf junge Eitronenftämme 
(weil diefe einen ftärferen Wuchs haben), im Nothfalle auf Apfel- 
finenftämme; auch wohl durch Stedlinge unter Glasglocken im 
MWarmbeete. Das Pfropfen und Eopuliren gejchieht gewöhnlich 
im März und April, das Deuliren im Juli und Auguft. 


"Cladanthus Aſthlume. © Engl.: Cladanthus. 


Aud Anthemis arabica, und A. prolifera. Berberei. Juli 
bis Herbft. Stengel 2—3’ hoch, fehr äftig. Blätter doppelt ge- 
fiedert. Blumen fchön, zahlreich, goldgelb, einzeln in den Zweig- 
achjeln ſitzend. Der Same kann gegen Ende April ing freie Land 
gefüet werden. 


Clarkia. larfie.—Engl.: Clarkia. 


1) C. elegans. Zierliche C. © Californien. Stengel 3’ 
hoch. Blätter eirund, fpisig, gezähnelt. Blumen einzeln winfel- 
ftändig, zahlreich, ſchön, lillafarbig oder fleifchfarbig, bei einer Va— 
rietät halbgefüllt. 

2) ©. puchella. Hübſche C. © Californien. Noch fhöner 
und zahlreicher blühend als erftere. Stengel 1—2# body. Blätter 
abwechfelnd, linien- und linienlanzettenförmig, fpis. Blumen 
fehr hübſch, einzeln winkelftändig, fchön purpurroth. Der Same 
fann im März oder April ins Freie oder in ein lauwarmes Mift- 
beet gefäet werben. 


Clematis. Waldrebe.—Engl.: Virgin’s Bower, 
oder auch Clematis. 


Diejenigen Arten diefer hübſchen Zierpflangen, welche hier im 
Freien cultivirt werden fünnen, find ungefähr folgende: (No. 1, 
7, I1 verlangen aber eine Laubbedeckung.) 

1) ©. angustifolia Schmalblätterige ®. h X Daurien, 
ir 3—“ hoch. Blumenftiele einblumig. Blumen groß, 
weiß. | 

2) C. campaniflora. Glodenblütbige WW. X h Portugal. 
Stengel Hetternd, Blumenftiele einblumig. Blumen fcdyön, 
glockenförmig. 

3) O. cordata. Herzförmige W. h Birginien. Stengel 
kletternd. Blumen weiß. 

4) O. crispa. Krauſe W. h Carolina. Stengel kletternd, 
4—6’ bo. Blumen glockenförmig, purpurroth. | 
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5) C. eylindrica. Cplindrifhe W. h PBirginien, Carolina. 
Stengel EHetternd. Blumen glodenfürmig, hellblau, auswendig 
dunkler. 

6) C. erecta. Aufrehte W. X Deftreich, Thüringen. Sten- 
gel 2—4 hoch. Blumen weiß, fehr zahlreich, zierlich. 

7) ©. Flammula. Scharfe oder Blaſen ziehende B. h X 
Stengel Hetternd, 4—6’ hodh. Blumen weiß, wohlriechend, ris- 
penſtändig. 

8) O. glauca. Graugrüne W. h Sibirien, Iberien. Sten— 
gel kletternd, S—10’ hoch. Blumen ſchön, zahlreich, gelb. 

9) © integrifolia. Ganzblätterige W. X Ungarn, Cärnthen 
u. f. w. Stengel 2—3’ hoch. Blumen fohön, überhängend, 
glodenfürmig, blau. 

10) C. ochroleica. Ocherweiße W. X Carolina u. f. mw. 
Aehnelt der vorigen Art, iſt aber durch die ovalen oder eirunden, 
ftumpfen Blätter verfchieden. Blumenjtiele einblumig. Blumen 
faft aufrecht. 

11) C. orientalis. Orientaliſche W. h Stengel kletternd. 
Blumen grünlichgelb. 

12) C. Viorna. Glodenblüthige W. oder carolinifche violette. 
h Blumen fchön, violett oder purpurroth. 

13) ©. virginiana. Birginifhe W. h Stengel Hetternd, 
8—10’ hoch. Blumen rispenftändig, Hein, zahlreich, weiß, fehr 
wohlriechend. 

14) ©. Vitalba. Gemeine ®., Zeufelszwirn, Herenftrang. h 
Deutjchland, an Heden. Blumen fehr zahlreich, rispenftändig, 
weiß, jchön, den Blumen der fechsten Art gleich. 

15) C. Viticella. Stalienifhe WW. Süd-Europa, Virgi— 
nien. Stengel Eletternd, 10—14’ hoch. Blumen fchön, gloden - 
fürmig, blau oder purpurroth. 

Die Bermehrung gefchieht durch Ableger, Stedlinge und Spröß 
linge, theils durch Wurzeltheilung und Samen. Sie lieben einen 
Ioderen, guten, nicht zu naffen Boden und eine etwas gefchügte, 
warme Lage. 


Cleome. - Billenbaum.—Engl.: Cleome. 

1) CO. aculeata. GStadliger P. © Süd-Amerifa. Stengel 
3—4 hoch. Blätter dreizählig, glatt. Blumen zierlich, weiß, in 
Endtrauben. 

2) O. pungens. Stechender P. © Weftindien, auch in In— 
diana. Stengel 3—5’ hoch, klebrig, ftachlig. Blätter fünf- big 
fiebenzäplig, glatt. Blumen fchön, blaßrofenroth, in Endtrauben, 
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3) C. rosea. Rofenrother P. © Brafilien. Stengel 3 bie 
4’ hoch, unbewehrt, glatt. Blumen fohön, rofenroth. 

4) C. spinosa. Dorniger P. © Wärmeres Amerifa. Stengel 
3—4’ hoch, weihhaarig, ſtachlig. Blätter fünfe bis fiebenzählig, 
glatt. Blumen fchön, weiß, mit langen, purvurrothen Staubfä- 
den, in Endtrauben. 

Der Samen wird in’s freie Land gefäet. 


Clerodendron fragrans. Wohlrichender Loosbaum. 
Engl.: Volkameria. 


Er gedeihet am beften in einer Mifchung aus gleichen Theilen 
fetter Miftbeet- und Lauberde, mit ein Sechstel Flußſand und ein 
wenig alten Lehm. Man hat ihn mit einfachen und gefüllten 
Blumen, meiftens jedoch die leßtere Art. Blühet zu verfchiedenen 
Sahreszeiten. Vom Cap. Stengel 3 big 6’ hoch. Aefte filzig. 
Blätter eirund, faft herzförmig, gezähnt, etwas filzig. Blumen 
ſehr fchön, weiß oder röthlich weiß, meiſtens gefüllt, fehr wohl- 
riechend, in dichten Enddoldentrauben. Man kann ihn recht gut 
in einem gewöhnlich warmen Zimmer überwintern, doc hält er 
fich beffer bei 45 big 50° W. Zur Zeit des Wachsthums verlangt 
er reichlich Maffer, außerdem aber wenig. Im Sommer fanı er 
an fchattige, doch Iuftige Orte (jedoch nicht unter Bäume) in's 
Freie gepflanzt werden, wo er vorzüglich ſchön blühet. Vermeh— 
rung durch Ableger, Sprößlinge und Wurzelfchnittlinge. 

Es giebt noch einige andere fehr ſchöne Arten, die aber hier noch 
nicht befannt find, wie z. B. C. calamitosum, elender oder kümmer— 
licher L., deffen Blumen gelblichweiß und fehr wohlriechend find. 
C. hastatum. Spießförmiger L. Eine fehr ſchöne Art, mit ge- 
fledten Blättern und grünlichweißen, langröhrigen, ſehr wohl«- 
riechenden Blumen, in winfelftändigen Rispen, u. a. m. 


Clethra. Clethra.—Engl.: Clethra. 


Alle h und weiße Blumen. 


1) C. acuminata. Langefpiste C. Blumen in Trauben. 

2) C. alnifolia. Cllernblätterige C. Blumen wohlriechend, 
in ährenförmigen, langen, einfachen Trauben, 

3) C. arborea. Baumartige C. Blumen wohlriehend, in 
großen, fehr ſchönen, rispenförmigen Endtrauben. 

4) C.tomentosa. Filzige C. Blumen wohlriechend. 

Sie halten alle unfere Winter im Freien aus, verlangen aber 
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im Sommer viel Waffer und Schuß gegen die Mittagsfonne. Sie 
lieben eine fette, mit Sand vermifchte Erde. Vermehrung durch 
Ableger und Stedlinge; auch durch Samen wie bei Azalea. 


Cobza scandens. Aletternde Cobäa.—Engl.: Cobza. 


Der ftrauchartige, Hochkletternde, mit fchlanfen, ranfenden 
Zweigen bejegte Stengel hat eislanzettenfürmige, ganzrandige 
Blätter. Die einzeln in den Blattwinfeln oder auch an den 
Spiten der Zweige ftehenden Blumenftiele haben eine fchöne 
große, übergebugene, glodenförmige, violette Blume, Blühet den 
größten Theil deg Sommers. In Merico einheimifh. Verlangt 
Iodere, fette Dammerbde oder Laub- und Mijtbeeterde, mit ein 
Gedhstel Sand, Man durchwintert fie im Zimmer oder Glas— 
hauſe bei 36 bis 59° W., oder pflanzt fie ziemlich tief an einen 
gefhüsten Ort nahe an einem Haufe und bevedt fie im Herbite 
mit Kohlenafche 6” hoch, legt 3 Steine von etwa 2” Dide außen 
herum und darauf eine Steinplatte, 


Collinsia. Collinfie.—Engl.: Collinsia. 


1) ©. bicolor. Zmweifarbige &. © Californien, Stengel 
12 bis 14°’ hoch. Blätter glatt, vdidlich, glänzend, ganzrandig 
oder gefügt. Blumen eine aufrechte, 4 bis 5” lange Traube bil- 
dend, fehr hübſch, im Schlunde gebartet, die Oberlippe hellviolett 
oder lillafarbig, am Grunde weiß, die Unterlippe weiß, am Grunde 
punktirt, Die fcehönfte diefer Gattung und eines der fchönften 
Sommergewächſe. Die nachftehende Art fteht weit zurüd. 

2) C. grandiflora. Großblumige C. © Kalifornien, 12 
bis 14°’ Hoch. Blätter glatt; Wurzelblätter geftielt, rundlich oder 
rundlichseiförmig, ftumpf,. Stengelblätter anfigend, linien-lan— 
zettenförmig. Blumen 6 bis 8 in Quirlen; Oberlippe himmel- 
oder violettblau; Unterlippe blaßbläulich oder Tillafarbig, am 
Grunde punktirt. Die Blumen von No. 1 find größer, alfo ift 
diefer Name fehr unpaffend. 


Man faet ven Samen im März oder April, auch wohl im An— 
fange September in das freie Land. Sie werden häufig zu Ein- 
faffungen benutzt. 


Collomia. Collomie.—Engl.: Collomia. 


1) C. coccinea. Scharlachrothe C. O Weſtliches Nord- 
amerika. Eine ſehr niedliche, 8 bis 16” Hohe Zierpflanze, die ſich 
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vortrefflich zu Einfaffungen eignet. Blumen fehr Hein, aber fehr 
zterlich, in vielblumigen, ftiellofen Enblöpfcen, lebhaft zinnober⸗ 
ſcharlachroth, auswendig gelb. 

2) C. grandiflora. Großblumige C. © Stengel 3 bis 4’ 
hoch. Blumen größer und langröhriger ale bei der obigen Art, 
zierlich, gelblich, in’s Nankingelbe ſchimmernd. 

Die Eultur ift ganz wie bei Collinsia. Die zweite Art pflanzt 
fich fehr ftarl Durch ausfallenden Samen fort und wird dadurch 
oft läftig. 


Colutea. Blaſenſtrauch. -Engl.: Bladder-Senna. 


Diefe Gattung hat mehrere fehr fchön blühende Sträucher, 
welche in den Gärten eine große Zierde find. Die fchönften davon 
find folgende : 

1) C. arborescens. Baumartiger Bl. Er wird 8 bis 10’ Hoch. 
Blumenftiele meifteng fehsblumig; bringt den größten Theil des 
Sommers hindurch gelbe Schmetterlingsblumen. Der Samen 
befindet fih in grünen, röthlichen Blafen, die bei fchnellem Zer- 
drüden mit einem Knalle zerplagen. Läßt fich durch Ableger und 
Samen vermehren; fo auch die nachftehenden Arten. 

2) C. eruenta. Braunrotber. Bl, oder orientalifcher BT. 
Dlumen ſchön, braunroth-fafranfarbig, am Grunde des Fähnchens 
einen gelben Sleden. 

3) C. media. Mittlerer Bl. Wird 3 bis 4’ hoch. Blumen 
bräunlich=gelb, roth, ſchön. 

4) O. nepalensis. Nepalifcher BI, Die fehönfte Art diefer 
Gattung und niedriger als 1 und 2, Blumen fchön fchmwefelgelb. 


Commelina cœlestis. Himmelblaue Commeline. % 
Engl.: Commelina. 


Juli bis Detober. Merico. Wurzel gebüfchelt, fleifchig. Sten- 
gel äftig, gegliedert, 1 bis 2’ hoch. Blätter anfigend, länglich— 
lanzettenfürmig, glatt, gefpigt. Blumen von überaus fchöner, 
leuchtender, recht gefättigter dunfelhimmelblauer Farbe, Es giebt 
noch mehr Arten dieſer Gattung, allein diefe üpertrifft alle andern 
bei weitem, 

Sie liebt einen fetten, Toderen Boden und viel Sonne. Die 
Bermehrung gefchieht durch Wurzelfnollen und dur‘ Samen, 
welchen man im März in ein laumwarmes Miftbeet oder in 
einen Zopf ſäet und in’s Zimmer ftellt. Die jungen Pflanzen 
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fann man in Töpfe oder in’s freie Land pflanzen. Im letzteren 
Falle nimmt man im Herbft, ehe Froft eintritt, die Wurzeln her— 
aus und überwintert fie troden und froftfrei, oder man bededt fie 
4 hoch mit Kohlenaſche und legt eine Steinplatte darauf. Die 
in Töpfen fann man irgendwo froftfrei und den ganzen Winter 
unbegofjen ftehen laffen. 


Convallaria majalis. Maiblümchen. %.—Engl.: Lily of 
the Valley. 


Deutfchland, in Wäldern und fchifttigen Gebüfchen. Mai. Eine 
unter den Deutfchen allgemein und auch hier bei ven Amerikanern 
fehr befannte Blume, und mwegen ihres Wohlgeruhs und ihrer 
BZierlichfeit auch allgemein beliebt. Hier ift fie nur in ihrem Na— 
turzuftande befannt, nämlich in einer einfeitigen Aehre von mei- 
Ben, einfachen, glodenförmigen, überhängenden, fehr wohlriechen- 
den Blumen; allein in Deutfchland hat man aud noch fünf 
Varietäten, und zwar: 1) mit größeren Blumen, 2) mit rothen 
Blumen, 3) mit weißen gefüllten Blumen, 4) mit rothen gefüllten 
Blumen, und 5) mit buntgeftreiften Blättern. 


Dbgleich diefe Pflanze fait in jedem Boden und feder Rage blü- 
bet, fo wird man doch einen fehr großen Unterjchied-fehen, wenn 
man die geeignete Behandlung auf fie verwendet. Sie verlangt 
eine fchattige, hinlänglich feuchte, tief gegrabene und mit Kuhmift 
gut gedüngte Rabatte. Im Auguft, oder auch noch im Dctober, 
legt man die Wurzelfeime je nad) Verhältniß ihrer Stärfe 4 big 
6” weit von einander in Reihen, wovon eine 1’ von der andern 
entfernt ift, und bevedt fie 1 bis 13’’ hoch mit Erve. Alle drei 
oder vier Jahre werden fie einmal herausgenommen, die ftärfiten 
Keime ausgefucht, die Wurzeln etwas bejchnitten und dann fo- 
gleich wieder in frifch gedüngten, guten, Ioderen Boden ein 
gepflanzt. Sehr gut ift es aud, wenn man im Herbft die Erde 
zwifchen den Keimen etwas auflodert und mit kurzem verfaulten 
Mift belegt. | 


Convolvulus trieolor. Breifarbige Winde. ©.—Engl.: Con- 
volvulus. 


Der Stengel diefer ziemlich befannten, ſchönen Zierpflanze tft 
niedergebogen, 2 bis 3’ lang. Zweige behaart. Blätter eirund« 
lanzettenförmig. Blumen ſchön blau, weiß und im Grunde 
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gelb. Variirt mit ganz weißen Blumen, die aber nicht fo 
ſchön find. 

Der Samen wird entweder in ein laumwarmes Miftbeet oder 
in's freie Land gefüet. 

Es giebt noch mehrere Arten von diefer Gattung, die aber theils 
ausdauernde perennirende frautartige Pflanzen, oder ausdauernde 
Pflanzen mit holzigem Stamme oder Stengel und bier wenig 
oder gar nicht befannt find. 

Die übrigen, früher auch unter dem Namen Convolvulus be— 
fannt gewefenen einjährigen Winden fiehe Ipomoea. 


Corchorus japonieus, auch Kerria. Japaniſches Sattfrant. 
Ranunkelſtrauch. % 


Engl.: Globe-Flower, aud) Corchorus. 


Japan. Frühling bis Sommer, oft auch im Herbft zum zweiten 
Male. Ein allgemein befannter, 4 bis 6’ hoher, fehr Äftiger, hüb— 
her Zierftraud. Stengel und Xefte grün. Blätter eislanzetten- 
fürmig, Doppelt gefägt, fehr langfpisig. Blumen fhön, zahlreich, 
goldgelb, gefüllt, fat ranunfelfürmig. Wächst in jedem Boden 
und hält unfere Winter fehr gut aus. 

Die alten Stengel follten von Zeit zu Zeit ausgefchnitten wer- 
den, denn zweijährige Schüffe blühen am vollften und fchönften. 
Vermehrung durch Nebenfchüffe, die er in Fülle austreibt. 


Coreopsis. Wanzenblume. —Engl.: Coreopsis. 


1) €. bicolor. C. tincetoria. Calliopsis bicolor. Gefärbte 
Wanzenblume.. © Arkanſas. Sommer bis Herbft. Stengel 
ſehr aftig, Z— hoch. Blätter halb» und doppelt-halbgefiedert, 
mit ganzrandigen, fehmalen, linienförmigen, ſpitzen Lappen. Blu— 
men jehr zahlreich und prächtig, groß. Strahlblümchen goldgelb, 
am Grunde fchwarzroth oder fammtartig dunkelbraun gefledt. 
Scheibe ſchwarzroth. Variirt mit größeren und Heineren braunen 
Flecken, auch manche mit braunen Strahlblümchen und mehr oder 
weniger goldgelb gerändert, Eine der prädtigften Sommerzier- 
pflanzen. Der Same fann im Herbft oder Frühjahre ing freie 
Land gefüet werden. Pflanzt fich hernach oft von felbit fort. 

2) G. Atkinsoniana. Atkinſon's W. % Am Columbiafluffe. 
Achnelt fehr der vorigen Art, ift aber höher und perennirend. 
Blumen fehr zahlreich, gelb, mit over ohne braunen Flecken. Ver— 
mehrung durch Samen, den man im April ing freie Land füet. 
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3) C. Drummondi. Drummond's W. © Miffouri. Juli 
bis Herbit. Cine überaus prächtige Zierpflanze, noch ſchöner ala 
No. 1. Blätter geftielt, gefiedert, auf beiden Flächen etwas kurz— 
haarig. Blumen prächtig, glänzend goldgelb, 2—24” breit. 
Strahlblümchen Feilfürmig, vierfpaltig, mit fpißen Zuden, am 
Grunde einen Heinen braunen Fleden. Scheibenblümchen ſchwärz— 
lih. Man ſäet ven Samen im März in ein lauwarmes Miftbeet, 
oder im April ing freie Land. 
) C. formosa. Siehe Cosmos. 

Die übrigen Arten find weniger ſchön, da fie alle ganz gelb find, 


Coronilla. Peltiden.—Engl: Scorpion Senna. 


1) C. Emerus. Scorpiong-P. h Europa. 34’ hoch. Zweige 
grün. Blättchen verkehrt eirund-lanzettenfürmig, grün. Blumen 
fhön, feuerroth und goldgelbe Schmetterlingsblumen. > 

2) C. glauca. Graugrüne P. h Süd-Frankreich. Blättchen 
graugrün, verfehrt-eirundsfeilfürmig. Die Döldchen der Blumen 
fieben- big achtblumig, gelb, am Tage fehr wohlriechend. 

3) C. iberica. Sberifhe P. 2 Wird 10—12” hoch. Dol— 
den fieben- big achtblumig, ſchön, gelb. Berlangt einen lodern, 
-fetten und nur mäßig feuchten Boden und bei ftrenger Kälte etwas 
Laubbedeckung. 

4) C. valentina. Valentiniſche P. h Blumen ſehr groß, 
goldgelb, wohlriechend, vorzüglich des Nachts, in ſechs- bis acht— 
blumigen Dolden. 

Sie lieben einen lockeren, nahrhaften, nicht zu feuchten Boden 
und eine ſonnige Lage. Vermehrung durch Wurzeltheilung oder 
Samen im lauwarmen Miſtbeete oder im Topfe. 


Correa. Correa.-Engl.: Correa. 


1) O. alba. Weiße C. h Ein immergrüner Zierſtrauch aus 
Neuholland, der nicht beſonders ſchön iſt, ſondern nur gezogen 
wird, weil er ſich leicht durch Stecklinge vermehren läßt, um fol— 
gende Art darauf zu pfropfen oder beſſer zu ablactiren, weil ſich 
dieſe ſehr ſchwer durch Stecklinge vermehren läßt. 

2) C. speciosa. Prächtige C. h Eine ſehr ſchöne Zierpflanze. 
Stengel, Aeſte und die Unterfläche der länglich-eirunden, ſtumpfen 
Blätter ſind mit roſtbraunem Filze bekleidet. Blumen ſehr ſchön, 
herabhängend, einzeln endſtändig, zahlreich, röhrenförmig, ſchön 
hochroth, mit grünlichen Einſchnitten. 
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Man pflanzt fie in fandige Laub- oder Walderde, mit einer lei- 
nen Unterlage fein geftoßener Scherben, durchwintert fie bei 40 
bis 50° W., hell und troden und begießt fie ftets mäßig. Die 
übrigen Arten find minder fchön, 


Cosmos. Cosmos.-Engl.: Cosmos. 


1) C. pipinnatus. Doppeltgefiederter C. O Auch Coreopsis 
formosa. Merico. Juli bis Herbfl. Stengel 3—5’ hoch, äftig. 
Blättchen ſchmal, linienförmigspfriemenförmig. Blumen fhön, 
mit rofenrothen oder purpurrothen Strahlblümchen. Variirt mit 
weißen und dunfelspurpurrothen Strahlblümchen. 

2) C. scabiosoides. Scabiofenartiger C. 4 Merico. Sommer 
bis Herbft. 4—5’ hoch, weichhaarig. Blätter halbgefiedert, unten 
fein fcharfhaarig. Blumen ſchön, mit bläulich-purpurrothen 
Strahlblümden. Die Wurzel ift Inollig, wie bei den Dahlien 
und wird wie diefe cultivirt. 

3) O. tenuifolius. Seinblätteriger & © Merico. Herbft. 
Uehnelt der erften Art. Blumen fhön, mit hell-purpurrothen 
Strahlblümchen. 

Der Samen der erſten und dritten Art wird zeitlich im März' 
in ein lauwarmes Miſtbeet oder in Töpfe geſäet, man verſetzt ſie 
ſpäter mit dem Ballen ins freie Land. 


Cotyleton. Nabelfraut.—Engl.: Navel-Wort. 


1) ©. coruscans. Glänzendes N. h Blumen roth, ſchön. 

2) C. obieulata. Kreisrundes N, n Cap. Blumen fchön, 
rispenſtändig, reichlich 1” lang, roth. 

3) ©. papillaris. Warziges N. h X Cap. Stengel 1’ Hoc. 
Blätter ftielrund eiförmig, fleifchig, glatt, zugefpist, aufrecht. 
Blumen fehr ſchön, faft rispenftändig, roth. 

4) Ü. tubereulosa. Höderiges N. Cap. Sommer. Sten- 
gel dickhöckerig. Blumen prächtig, faft orangenfarbig. Die fchönfte 
Art diefer Gattung. 

Die anderen Arten find nicht fo fhön. Man yflanzt fie in 
nahrhafte, fandige Dammerde, mit einer guten Unterlage zerſtoße— 
ner Scherben und durchwintert fie hell und troden bei 43—50° 


W. Vermehrung durd Stedlinge und die dieblätterigen durch 
Einfteden der Blätter, 
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Crassula.. Tidblatt.—Engl.: Crassula. 


1) C. capitata. Kopfförmiges D. k Gap. Juni. Blätter 
lanzettförmig, langgefpigt, entgegengefeßt. Blumen fehr ſchön, 
groß, fchneeweiß, in Eopffürmigen Envbüujcheln gehäuft. Abends 
duftet fie einen Wohlgeruc, faft wie Sonquillen. 

2) C. coceinea. Scharlachrothes D. h Juli, Auguft. Blät- 
ter flach, glatt, eirund, jpiglich, Enorpelrandigsgewimpert, mit der 
Bafis verbunden. Blumen prächtig, wohlriechend, bald heller 
bald dunkler ſcharlachroth, groß, in große flache Endbüſchel ger 
fammelt. 

3) C. falcata. GSichelblätteriges D. h Cap. Stengel 4 big 
6’ hoch. Blätter fehr did und fleifchig, freuzweife entgegengefeßt, 
ſchwert- oder fihelfürmig, ftumpf, graugrün. Blumen fehr ſchön, 
gelblihe-fharlachroth, in großen, dichten, flachen Endſträußern. 
Eine Varietät hiervon (minor) ift in allen Theilen Feiner, bat 
mehr graue und minder gebogene Blätter und feharlachrothe Blu— 
men, Sie blühet reichlicher und leichter, ſchon als niedrige Pflanze, 
und kann ſehr leicht durch die Dicken Blätter vermehrt werden. 

4) O. odoratissima. Sehr wohlriehendes D. k Blumen 
grünlichgelb, in flachen Endbüſcheln. Iſt nicht fehr ſchön, aber 
ſehr wohlrichend, ſaſt wie Zuberojen. 

5) C. versicolor. Buntes D, Rh Gleicht der Art No. 2, hat 
aber Fleinere Blätter und Blumen, doch jehr fchön und wohlrie- 
chend, 

6) C purpures oder rubens. Fette Henne. O Stengel 2 big 
3’ hoch, frautartig, meifteng äſtig. Blätter länglich, ftumpf, flei— 
jchig, Die obern zerjtreut, die untern zu vier um den Stengel. 
Blumen röthlih, in Dolden. Vermehrung durch Samen und 
Stedlinge. Stirbt im Herbft ab, treibt aber im Frühjahre aus 
der Wurzel neue Sprößlinge. Berlangt leichte Erde mit einem 
Fünftel Sand vermifcht. 

Die Arten von I—5 pflanzt man in nahrhafte, mit einem 
Fünftel Flußfand gemifchte Yaub-, MWald- oder Mijtbeeterde, mit 
einer guten Unterlage zerftoßener Scherben und durchwintert fie 
bei 38—45° W, Biele Näffe ift ihnen ſehr ſchädlich, wie allen 
andern Saftpflanzen. Bermehrung Durch Stedlinge und aud) 
wohl durd Samen. 


Crepis. Rippaun.—Engl.: Crepis. 


1) C. barbata. Bartiger P. Chriftusauge. © Auch Tolpis 
harbata. Blätter fajt ftiellos, lanzettenfürmig, gezahnt, glatt. 


— 324 — 


Blumen ſchön, gelb, im Centcum ſchwarzbraun, ins bläuliche 
ſchimmernd. 

2) C. rubra. Rother P. © Stengel 1’ hoch. Wurzelblätter 
fajt leierförmig, geftielt, die oberen fchrotfägeförmig eingefchnitten 
und umfaffend. Blumen fchön, rojenroth, blaßroth oder weiß. 

Der Samen fann ins freie Land gefüet werden, 


Crocus. Gafran.—Engl.: Crocus. 


1) C. sativus. Gemeiner oder ächter ©. A Blumen fchön, 
Iilfafarbig, purpurroth geftreift. Die pommeranzenfarbigen Nar- 
ben werden gefammelt, im Schatten getrodnet und find als ächter 
Safran im Handel befannt. 

2) C. vernus. Frühlingsfafran. X Zwiebel faferigeneghäutig, 
glattrund. Blätter linienförmig, zweifurdig, länger als die 
Blume. Es giebt hiervon und von der Abart C. versicolor über 
zwanzig Spielarten, in gelber, weißer, blauer und violetter Farbe, 
mehr oder minder mit dunklen Streifen geziert, mit größeren oder 
fleineren Blumen und mit doppelten Blumen. 

Man pflanzt fie 2—3” tief entweder als Einfaffung oder trupp= 
weiſe wo möglich in guten lodern Sandboden im October, nimmt 
fie alle zwei bis drei Jahre auf, wenn die Blätter troden find und 
läßt fie im Schatten abtrodnen. 

Zur Winterflor fegt man im September von den größten Zwie— 
bein fünf big fechg in einen Topf von 5—6” Weite und ſenkt diefe 
Töpfe an einem fchattigen Orte in den Grund, ohne fie zu be— 
feuchten. Im December oder Januar nimmt man fie ind Zim— 
mer (aber nicht zu warm) und begießt fie fehr mäßig. Vermeh— 
rung durch Wurzelbrut. 


Cyclamen. Saubrod, Erdideibe.—Engl.: Sowbread. 


1) C. Coum. NRundblätteriges S. A Süd-Europa. Blätter 
herzsnierenförmig. Blumen fchön, purpurroth. 

2) C. europxum. Europäiſches S. % Deftreih u. f. m. 
Blütter herzfürmigsrundlich, zugefpigt, gezähbnt. Blumen fchön, 
wohlriechend, weiß-blaßröthlich oder roſenroth. 

3) C. hederzfolium. Gpheublätteriges ©. % Südeuropa, 
Blätter herzförmig, fieben- bis neunedig, geferbt, Blumen roſen— 
roth oder weiß, geruchlus. 

4) C. persicum. Perfifches S. X Blätter herzförmig-nieren— 
förmig, geferbt. Blumen weiß, im Schlunde roth, wohlriechenn, 
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auch blaßroth oder hellpurpurrotb und bei einer Varietät ge- 
ruchlos. 


Man pflanzt fie in ſehr trodenenen Waldboden, in einer etwas 
ſchattigen Lage, und bedeckt ſie im Winter mit Laub; oder pflanzt 
ſie in vier- bis fünfzöllige Töpfe und überwintert ſie bei 34 bis 
43° W. in einer Stube, einem Keller oder einem Glashauſe. 
No. 1 und 4 verlangen 41 bis 45° W. in der Wachsthumperiode. 
Wenn die Blätter abgeftorben find, werden fie nicht mehr be— 
goſſen, bis fie wieder anfangen zu treiben; dann nimmt man fie 
aus den Töpfen, fehüttelt die Erde ab und verfeßt fie in gleiche 
Töpfe (vier big fünfzöllige) in frifche Erde. Sie lieben eine lodere, 
nabhrhafte Erde, die am beften aus drei Theilen mit etwas Kalt 
gemifchter Yauberde, zwei Theilen fetter Miftbeeterde und einem 
Iheil Sand bereitet wird. Auch giebt man ihnen eine Unterlage 
zerftoßener Scherben. Die Vermehrung gefchieht beffer durch 
Samen, ala durch Zertheilung der Knollen. Der Samen wird in 
— geſäet, ſobald er reif iſt; man hält ſie ſchattig und mäßig 
eucht. 


Cynoglossum. Hundszunge. -Engl.: Hounds-Tongue. 


1) O. linifolium. Flachsblätterige H. O Stengel 1’ hoch. 
Blätter graugrün, ftumpf-lanzettenförmig. Blumen zierlich, weiß 
(wie ein weißes PVergifmeinnicht), zahlreich, traubenftändig. 
Wird viel als Einfaffung gebraucht und im April gefüetz es bleibt 
ſtehen. 

2) O. Omphalodes. Frühlings H. Großes Vergißmein— 
nicht. X Kärnthen. Eine liebliche, kriechende, ſehr niedrige Zier— 
pflanze. Blätter eirund-herzförmig. Blumen ſchön, himmelblau. 
Um die Blumen ſchon im Januar und Februar zu haben, pflanzt 
man ſie im Herbſt in einen Topf und ſtellt dieſen bei Eintritt des 
Froſtes in ein froſtfreies, kühles Zimmer, im December und 
Januar in mäßiger Wärme vor ein ſonniges Fenſter. Sie liebt 
etwas Schatten und kann auch zu breiten Einfaſſungen gebraucht 
werden. 


Cypripedium. Franenfchnh.—Engl.: Ladies Slipper, auch 
= Moccasin. 


1) C. calceolus. Gemeiner F. % Deutjchland u. f. w. Aug 
der knolligen Wurzel fommt ein etwa 1’ hoher Stengel, an deſſen 
Spige eine große, ſchöne Blume ift, mit vier lanzettenförmigen, 

28 
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langgeſpitzten, purpurbraunen Blumenblättern. Die untere Lippe 
des großen Honigbehälters iſt gelb, eiförmig und nach oben offen. 
Die Stengelblätter ſind umfaſſend, eiförmig, zugeſpitzt und etwas 
ſcharf. 

2) O. macranthum. Großblumiger F. % Sibirien, Blätter 
länglich, langgeſpitzt, gerippt, ſtengelumfaſſend. Blumen prächtig, 
groß. Kronblätter gelbgrün, roth gefleckt, auswendig weißlich; 
Lippe roſenroth. Muß in gute Walderde mit etwas Sand ge— 
pflanzt werden und im Topf eine Unterlage von Kies haben. 

3) O. venustum. Reizender F. Blumen groß, ſehr ſchön. 

Man pflanzt fie an einen ſchattigeu, beſchützten Ort in gute, 
leichte Walderde, oder befjfer blos Laub- und Holzerde zu gleichen 
Iheilen, mit etwas Sand gemifcht, auch wohl in bloße Holzerde. 
Im Winter werden fie mit Laub oder Moos bededt. Auch in der 
warmen Jahreszeit bevedt man die Erde um fie her mit Move. 
Man ann fie auch in Töpfe pflanzen und froftfrei durchwintern. 
Es giebt noch mehrere Arten diefer bewunderungswürdigen Pflan- 
zen, deren Tippen einem Schub oder Pantoffel ähneln, die aber 
entweder weniger jchön, oder nicht fo leicht im Freien zu culti= 
viren find, 


Cyrilla. Cyrille.-Engliſch: Oyrilla. 


Diefe Pflanze hat prächtige, fcharlachrothe Blumen, Die immer 
jehr zahlreih find; allein fie verlangt in der Blüthezeit, oder 
vielmehr fo lange fie treiben, 60 bis SU? W. Gie liebt Yauberde 
mit Sand gemijcht. 


Cytisus. Bohnenbanm.—Engl.: Cytissus oder Laburnum. 


Diefe Gattung hat mehrere fhön blühende Sträucher, welche 
eine Zierde in größeren Gärten find. Vorzüglich ſchön find: 

1) C. alpinus. Die Blumen gelb, in ſehr ſchönen, herabhän- 
genden Trauben. 

2) C. laburnum. Blumen gelb, in prächtigen, langen, herab— 
hängenden, zahlreichen Trauben, Die fchönfte Art Diefer Gattung. 

3) C. nigricans. Blumen gelb, in fehr jhönen, aufrechten, 
vielblumigen, langen Endtrauben, 

Berlangen Schuß gegen ftarfe Winde und einen loderen, tiefen, 
nahrhaften, nicht zu naſſen, noch zu trodenen Boden, 
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Dahlia. Dahlie, Georgine.—Engl.: Dahlia. 
Man hat hiervon drei Arten, nämlich: 


1. D. coccinea, 
2. D. scapigera, 
3. D. variabilis. 


3) D. variabilis. Beränderliche D D. oder G. % Diefe hat die 
zwei erften Arten ganz verdrängt, denn fie übertrifft an Pracht 
und Schönheit jene fehr weit. &s hat ſich auch noch feine andere 
Bierpflanze für ihre Eultur fo dankbar erwiefen und fie wird we— 
gen ihrer Pracht, langen Dauer ihrer Blüthen und wegen ihrer 
leichten Pflege und Zufriedenheit mit jedem Boden auch allgemein 
geihäsgt und geliebt. Im Herbit, wenn alle andern Zierpflanzen 
ihre Schönen Blumen verblüht haben, liefert ung diefe einen Flor 
in allen erdenklichen Farben (mit Ausnahme der blauen). Nicht 
minder variirt fie in vielen Formen, einfach, halb⸗ und ganz ge- 
füllt, und in der Höhe der Pflanzen. 

Dbgleich die Dahlien in jedem Boden wachen, fo gedeihen und 
blühen fie Doch am beiten in einem warmen, loderen Mittelboden, 
der weder zu feucht noch zu troden, weder zu mager noch zu fett 
ift. Der Boden darf nicht frifch gedüngt fein, fonft treiben die 
Knollen hohe Stengel und viel Kraut, die Blumen erfcheinen 
fpäter und find von geringer Schönheit. Iſt jedoch der Boden 
zu fchlecht, jo kann man ihn auf folgende Art zubereiten: Man 
macht Löcher, 15” weit, 13’ tief und 4’ von einander entfernt, und 
füllt fie mit einer nahrhaften, Ioderen Gartenerde oder einer 
Schwarzen Wiefenerde auf. Hierin pflanzt man die Knollen und 
bevedt fie 1 bis 2°’ hoch mit Erde. Sie blühen in einem warmen 
Boden fchöner, früher und reichlicher, als in einem Falten. 
Schweren und Faltnaffen Boden verbeffert man mit Straßenkoth, 
etwas Kalk und einen verhältnigmäßigen Theil Flußſand. Ein 
loderer, mit Sand gemifchter Yehmboden ift für die Dahlien fehr 
geeignet. Iſt der Boden zu ſchwer oder zu reich an Dünger, jo 
muß er hinreichend mit Sand gemifcht werden. 


Sie verlangen einen freien Standort, wo fie vom Morgen bis 
an den Abend Sonne haben und nicht durch hohe Bäume oder 
Gebäude bejchattet werden. Unter Bäumen wachfen und blühen 
fie auch, aber die Blumen werden fehr unvollfommen. Da die 
faftigen Stengel jehr leicht vom Winde zerbrochen werden, fo muß 
man fie fehr forgfültig anbinden und zu dem Behuf oft einer 
Pflanze mehrere Pfähle geben. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
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Dahlia-Knollen, die man zu früh pflanzt und ehe fie 4 bie 6’ 
lange Reime getrieben haben, niemals fo bald blühen, als wenn 
fie erjt in einem Miftbeete angetrieben und ungefähr gegen Ende 
Mai ausgepflanzt werden. Auch große Knollenbündel geben eine 
fpätere und dürftigere Flor, als kleinere, die in fo viele Theile ge« 
theilt, ala Keime vorhanden find, wenn auch jeder Keim nur eine 
Knolle behält. Die Größe der Knollen trägt nichts zu ihrer Voll- 
fommenheit und Menge der Blüthen bei, vielmehr treiben große 
Knollen nur eine Menge überflüfjiger Stengel und Zweige. Wenn 
die Pflanzlöcher gemacht find, fo ftede man den Pfahl, che man 
den Knollen legt, denn ftedt man fie fpäter, fo gefchieht es oft, daß 
man den Knollen berührt und befchädigt. In einem hohen, trode- 
nen Boden fann man die Knollen wohl mit 3 bis 4’’ Erde be- 
deden, in einem mäßig feuchten Boden aber find 27° hinlänglid,. 
Man bedede die Erde rings um den Keim mit altem Kuhmift oder 
Moos, Damit die Erde feucht bleibe und nicht fo oft begoffen wer- 
den muß. Man braucht fie dann nur nach dem Pflanzen zu be= 
gießen, welches meifteng hinreichend ift, big fie Knospen zeigen. 
Zum Antreiben ift es am beften, wenn man die Knollen in drei— 
bis vierzöllige Töpfe in Lauberde pflanzt und dann in ein lau— 
warmes Miftbeet in die Erde verfenkt, dieſes gefchloffen hält und 
nur manchmal hinten fo viel öffnet, daß der allenfalls fich geſam— 
melte Dunft heraus fann; man befchattet es, big die Keime einige 
Zoll hoch find; dann giebt man ihnen nach und nad) mehr Luft 
und gewöhnt fie auch fo an die Sonne, damit fie an beides ganz 
gewöhnt werden, ehe man fie auspflanzt. 

Se lange die Triebe noch jung und nicht zu fteif find, kann 
man fie zur Erde nieverlegen, feitgaden und mit Erbe bededen, 
und fie werden Wurzeln und Knollen anfegen. Das Zertheilen 
der Knollen follte nicht eher gefchehen, ala bis fie beinahe 1’’ lang 
gefeimt haben, damit man nicht ſolche Knollen abreißt, die, feine 
Keime haben. Man laffe auch jeder Knolle nur einen Keim und 
breche alle Nebentriebe zeitig ab. J 

Die Durchwinterung der Knollen kann, wenn ſie einen Stand— 
ort haben, wo im Winter fen Waſſer ſich ſammeln kann, auf die 
Art gefchehen, daß man ungefähr 6 bis 107’ Erde, oder befjer 
Kohlenafche, in einem fpigen Hügel darauf bringt, ringsherum 
drei Steine fet, die von der Höhe des Hügels find, und darauf 
eine Steinplatte legt. Iſt aber der Grund im Winter zu naß, fo 
nimmt man fie heraus und bewahrt fie in derfelben Art auf, wie 
füge Kartoffeln. Auch kann man fie auf einer trodenen Stelle, 
Ihichtweife mit Erde oder Sand ausgefüllt und die Keimftellen 
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nach oben gerichtet, zu einem fpißen Haufen legen, diefen 1’ mit 
Erde und dann mit Laub und darüber mit Mit bededen. Die 
Erde oder der Sand zur Ausfüllung zwifchen den Knollen muß 
jehr troden und erfterer fehr fein jein; die zum Bededen erhält 
man, indem man einen Öraben rings um den Haufen macht. 

Durch Ausfäen von Samen, der nur von fehönen, geregelten 
Blumen genommen werden follte, fann man neue Varietäten 
ziehen. Diefe jungen Pflanzen blühen fchon im eriten Jahre. 
Der Same behält ſechs Jahre feine Keimfraft. 


Daphne. Seidelbaft.—Engl.: Daphne, auch Mezereum. 


1) D. alpina. Alpen-S. Rh Schweiz, Kärnthen u. f. mw. 
Blätter lanzettenförmig, abfallend. Blumen anjitend, feiten= 
ftändigsgehäuft, feidenhaarig, weiß oder röthlichweiß, wohlrie> 
chend. 

Wird in fandige Lauberde oder Laub- und Holzerde, zu gleichen 
Theilen mit $ weißem Sand vermifcht, gepflanzt und froftfrei 
übermintert. 

2) D. altaica. Gibirifher S. h Blätter Ianzettenförmig, 
ſtachelſpitzig. Blumen gehäuft, faft anfigend, weiß, wohlriechend, 
Cultur wie No. 1. ’ 

3) D. Cneorum. Rosmarinblätteriger S. h Aud Stein- 
röschen. Schweiz, Kärnthen. Ein fehr lieblicher Zierftrauch auch 
für das Zimmer. Zweige lang, niederliegend, unten naft. Blätter 
lanzetten- oder linien=lanzettenförmig, ſchmal und flein. Blumen 
roth oder rofenroth, na auswendig fein flaum— 
baarig, fehr wohlriechend und ſchoͤn. ij 

Man en j ludere, leichte Dammerde oder drei Theile 
Laub-, ein Theil Rafenerde und ein Theil Flußſand, und eine 
Unterlage von Kalkſchutt. Im Freien cultivirt, giebt man ihm 
einen beſchützten, trockenen Standort und im Winter eine leichte 
Bedeckung von Laub und trockenem Moſe. Vermehrung durch 
Ableger und Stecklinge. 2 

4) D. collina. Stumpfblätteriger oder Hügel-©. h Blumen 
in Endbüjceln, wohlriechend, blaßpurpurroth, auswendig ſeiden— 
haarig-wollig. Cultur wie No. 3. A 

5) D. Gnidium. Nispenblüthiger S. h Blumen in rispen- 
förmigen, dichten Endtrauben, weiß, wohlriechend, auswendig jel- 
denhaarig. Eultur wie obige. , * 

6) D. hybrida. Baflard-©. h Blumen ſchön, roth, De 
endjtändig, auswendig fehr fein feidenhaarig. = ven 8 
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ten Theil des Jahres hindurch. Cultur wie vorige, verlangt aber 
im Winter 40—46° W. 

7) D.indica. Indiſcher S. h Blumen endftändig-gehäuft, 
auswendig feidenhaarig, anfigend, weiß, un wohlriechend. Cul— 
tur wie obige, aber im Winter 43—50° 

8) D. Laureola. Xorbeerblätteriger 3 h 2-3’ hoc. Blu⸗ 
men grünlichgelb, feitenftändig-traubig, glatt, fehr wohlriechend. 

Liebt einen guten, loderen, mäßig feuchten Garten- oder fandi- 
gen fetten Lehmboden und gedeihet fehr gut im Freien. Der 
Samen hiervon wird gleich nach der Reife in Käftchen oder Töpfe 
gefäet, feucht gehalten und froftfrei durchwintert, oder im Freien, 
mit Laub bededt. Er feimt oft erft nach zwei Jahren, Kann 
übrigens auch durch Stedlinge vermehrt werden. 

9) D. Mezereum. Gemeiner ©. h SKellerhals, wilder Pfeffer- 
frau. Kärnthen u. f. w. Blühet im März vor dem Ausbruch 
der Blätter. Wird 3—5’ hoch und liefert die gebräuchliche blafen- 
ziehende Rinte, den Seidelbaſt. Blumen fehön, anfigend, voth, 
fehr wohlriechend, gehäuft. Beeren roth, giftig. Man ſäet den 
Samen auf ein lockeres, ſchattiges Beet und pfropft auf dieſe 
Sämlinge anderer Arten. 

10) D. odora. Wohlriechender S. h Blumen ſchön, weiß 
oder blaßroth, ſehr wohlriechend. Cultur wie No. 6. 


Datura. Stehapfel.—Engl.: Thorn-Apple, Jameson-Weed, 
Datura. 


1) D. arborea. Baumartiger St. Auch Brugmansia 
candida. Peru, Mexico. Herbſt. Ein prächtiger, 5— 10hoher 
Zierſtrauch, mit glatten, in der Jugend grünen Aeſten. Blätter 
eirund=lanzettenförmig, zugefpißt, ganzrandig, 10—18” fang, 
4— 10” breit. Blumen prachtvoll, überhängend, weiß, 1012” 
lang, am Rande 6—8” weit, auswendig etwas weichhaarig, fehr 
wohlriechend, beſonders des Abends. 

Er liebt einen loderen, fehr fetten, hinreichend mit Flußſand 
und auch wohl mit etwas altem Lehm vermifchten Grund. Man 
pflanzt fie für den Winter in große Gefäße, überwintert fie bei 41 
bis 50° W. und begießt ihn fehr wenig. 

Im Mat, wenn feine Fröfte mehr zu befürchten find, pflanzt 
man ihn an eine fchußreiche, fehr warıne und jonnige Stelle und 
begießt ihn reichlich, auch wohl mitunter einmal mit einem Anfag 
von Kuhmiſt. In dieſer Art entwidelt er oft gegen 200 Blumen 
und gewährt eine Pracht und einen Wohlgerud, der von keiner 
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andern Pflanze übertroffen wird. Man kann ihn dann mit dem 
Ballen in einen Kübel pflanzen, und wenn man ihn dann recht 
ftark begießt und für einige Tage etwas fchattig ftellt, fo wird er 
fortwachſen und blühen, ohne dag ein Blatt oder Blume im ge- 
ringſten welk wird. 

2) D. ceratocaula. Hornſtengliger St. O und 

3) D. fustuosa. Schöner St. © Egypten. Sind beide ſehr 
fhon, doch da fie dem gemeinen St., den man bier Jameson Weed 
nennt, fehr nahe fommen, fo werden fie nicht angepflangt. - 


Delphineum. Nitterfporn.—Engl.: Bee-Larkspur. 


Bon diefer Gattung giebt es an zwanzig Arten, wovon folgende 
wohl die fchönften find: 

1) D. Ajacis Garten-R. © Schweiz. Stengel 1—4’ hoch. 
Blätter vielfach in feinen, linienförmigen Läppchen getheilt. Blu- 
men ſchön, mehr oder weniger gefüllt und verfchieden von Farbe, 
vivlettblau, blau, roth, fleifchfarben, weiß u. f. w. Eine prächtige 
Barietät hiervon iſt der 

D. nanum Zwerg-R. Diefer macht eine ganz beſonders 
fhöne Einfaffung. Der Same muß aber in guten, tief gegrabe- 
nen Boden ſchon im Herbft oder im März gefüet werden, denn 
fpüter fehlt es oft an der nöthigen Feuchtigkeit und er Feimt gar 
nicht. 

2) D. amenum. Angenehmer R. X Sibirien. Stengel 
5-6’ hoch. Schöne lillafarbige blaue Blumen. 

3) D. azureum. Schmaltblauer R. 2 Blumen fchön fehmalt- 
blau. 

4) D. cheilanthum. GSchleierblüthiger R. X Stengel 4 bis 
5 hoch. Blumen groß, prächtig himmelblau. 

5) D. Elegans. Schöner R. 4 Blumen fehr fchön, prächtig 
dunfelblau in loderen Trauben. 

6) D. grandiflorum. Großblumiger R. 2 2—3’ hoch. Blu- 
men in fchlaffen Trauben, groß, jehr fchön, brennend himmelblau, 
blaßblau, lillafarbig, weig u. f. w. Kine der fchönften Arten. 
Variirt mit gefüllten Blumen, mit prächtigen himmelblauen und 
prächtig dunfelblauen Blumen. 

7) D. montanum. Gebirgs-R. Frankreich u. f. wm. Blumen 
fhön himmelblau. 

8) D. speciosum. Prädtiger R. A Blumen fohön indigo- 
blau. 

9) D. tricorne. Dreihörniger R. X Blumen prächtig blau. 
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10) D. virgatum. Ruthenförmiger R. © 5 Blumen in ruthen- 
förmigen Trauben, groß, prächtig, leuchtend ſchmaltblau. 

Alle Arten lieben einen loderen, fetten, nicht zu naffen Boden 
und einen freien, fonnigen Standort, dauern alle im freien aug, 
und werden durch Samen und die Y auch durch Wurzeltheilung 
vermehrt. 


Dianthus. Nelfe, Grasblume.—Engl.: Pink, auch Carnation. 


1) D. alpinus. Alpen-R. 4 Deftreich, auf Alpen. Stengel 
4— 8” hoch, einblumig. Blätter linienförmig, ftumpf, flady, 1 big 
14” fang. Blumen groß, ſchön, dunkelroth. Krunblätter fein 
geferbt. Mann kann fie im freien Lande oder in Töpfen froftfrei 
überwintern. 

2) D. arboreus. Baumartige N. h Creta. Stengel ftraud- 
artig. Blätter pfiriemenförmig, fleifchig, ftumpflich, ſchmal, ver— 
bunden. Blumen roth, Hein, gebüfchelt.e Man muß diefe Art 
nicht mit der Barietät von D. Caryophyllus, welche unter dem 
Namen Baumnelfe befannt ift, verwechfeln. Diefe verlanat eine 
Miihung von Laub- und fchwarzer Oartenerde und J Sand; 
man überwintert fie frojtfrei. 

3) D. barbatus. Bart-R. % Engl.: Sweet-William. Deutfch- 
land. Stengel 1-2’ hoch, knotig gegliedert. Blätter lanzetten 
förmig, gerippt. Blumen zahlreich in dichten Endbüfcheln. Va— 
riirt in vielen Abänderungen von Roth, und auch weiß, mit bun= 
ten und gefüllten Blumen u. f. w. 

4) D. carthusianorum. Carthäuſer-N., Acker-N. X Deutfch- 
land, Kärnthen. Stengel 13’ hoch. Blätter gleichbreit, dreirippig. 
Blumen roth, faft kopfförmig-gebüſchelt. Man cultivirt fie wie D. 
barbatus. 

5) D. Caryophyllus. Garben-R. Grasblume. % Engl.: 
Carnation-Pink. Italien. Stengel Inotig gegliedert. Blätter 
linienförmig, rinnenförmig, graugrün. Blumen einzeln ftehend, 
groß, wohlriechend, 

Diefe Pflanze hat, troß der mühfamen Pflege die fie erfordert, 
unter den Deutjchen doc, die meijten Verehrer unter allen Pflan— 
zen gewonnen, weil fie mit ihren ſehr zahlreichen Varietäten, 
prächtigen Farben und Zeichnungen und durd ihren köftlichen, 
aromatiſchen Wohlgeruch mehr anziehende Eigenfchaften befigt, 
als alle andere Zierpflanzen. 

Man bat die verfchiedenen Vartetäteu, Farben und Zeihnun- 
gen in Claffen und Ordnungen eingetheilt, was man das Nelfen- 
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foftem nennt. Es ift indeß zu ausgebreitet, als daß es hier ein» 
gerüdt werden könnte, und ich will daher nur die Kennzeichen 
einer vorzüglich guten, gefüllten Nelke hier angeben. Borzüglich 
gut ift eine Nelfe nur, wenn die Blume groß und in der Mitte 
erhaben ift, wenn ihre Blätter ſich regelmäßig nach allen Seiten 
ausbreiten und eine gleichförmige, regelmäßige, reine und abſte— 
bende Zeichnungsfarbe haben, diefe nicht in Punkten, fondern in 
Strichen: befteht, und eine ftarfe, geregelte Fullung ausmachen, 
ohne das Plagen des Kelches zu veranlaffen. Der Stengel muß 
weder zu hoch, noch zu niedrig, auch nicht zu fchwach fein. Man 
eultivirt diefe Nelken in Töpfen und auch im freien Lande, In 
Töpfe pflegt man nur die beften Sorten zu pflanzen, weil fie dann 
mehr Pflege verlangen. Man pflanzt fie dann in ſechs- big acht— 
zöllige Töpfe. Auf die Abzugslöcher legt man Topffcherben oder 
Aufterfchaalen und belegt dann den Boden 3’ hoch mit zerftoße- 
nem Kalkſchutt. ine hier leicht zu habende und für Nelken fehr 
pafjende Erde ift, daß man im Herbft reinen Kuhmift (ohne Strob) 
zufammenhäuft und folchen dem Winterwetter ganz ausſetzt, da— 
mit er bis zum Frühjahre ganz verwittert und zu Erde wird; von 
diefem nimmt man zwei Theile, dann einen Theil gut vermweste 
Lauberde, einen Theil gute, ſchwarze Gartenerde und ein Achtel 
Flußſand, welches man nicht zu fein fiebt und dann gut vermifcht. 
Auch für die, welche man in’s freie Land pflanzt, muß man die 
Erde fo nahe ala möglich diefer Miſchung gleich bringen, wenn 
man einen fohönen Flor wünſcht. Die Beete follten die volle 
Morgenfonne, aber durchaus feine Mittagsfonne haben, fie follten 
6 bis 8’ erhaben, tief gegraben und conver abgerundet, d. h. in 
der Mitte höher fein. Die Zeit zum Umpflanzen der alten Stöde 
und überwinterten Abfenker ift April und Anfangs Mai. Im 
Sommer ftellt man die Töpfe auf ein Geftell, das gegen Dften 
oder Oſt-Südoſt gerichtet ift, und ſchützt fie gegen ftarfe Regen. 
Stellt man die Töpfe auf die Erde, fo fommen fehr-leicht Regen— 
würmer hinein, welche den Pflanzen ſchädlich find. Nach dem 
Verpflanzen müffen fie mehr und mehr begoffen werden, fo wie ihr 
Wachsthum zunimmt. In Töpfen müffen fie gegen ftarfe Winde, 
gegen Froft und ftarfen Sonnenfchein gefchügt werden. Wenn 
die Knospen fich zeigen, fu laffe man jedem Stengel nur drei oder 
vier der fchönften ftehen und breche die übrigen aus. Hat man 
ſchöne Arten, bei welchen die Kelche plaben, fo fpalte man vor dem 
Aufplaben des Kelches deſſen Zahnmwinfel mittelft einer Nadel 
oder eines feinen Meffers 2 bis 3’ tief nach unten und fchiebe 
beim Aufblühen ein fteifes, weißes, zirkfelrund ausgefchnittenes 
Ä 25* 
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Papier unter die Blumenblätter, oder nehme ein Stückchen feinen, 
friſchen Schweinsdarm, ſpalte ſolches, um es ganz dünn zu ma— 
chen, und wickle es naß um den Kelch, wodurch die Blumen in ge— 
höriger Form zuſammengehalten werden. 

Das Anbinden der Stengel an Stäbe iſt ein Haupterforderniß 
und muß geſchehen fo oft der Stengel 6über den legten Band 
hinauf gewachſen ift, jedoch immer fo loder, daß der Stengel Spiel- 
raum dahinter hat und nicht gepreßt wird, 


Die Topfnelfen muß man im Winter in’s Haus bringen, jedoch 
fo fpät als möglich. Im Haufe ftellt man fie in ein ziemlich froft- 
freies Zimmer, wo man ihnen zumeilen frifche Luft geben fann. 
Sie dürfen im Winter nur felten und dann nur wenig begoffen 
werden; es ift beffer, etwas Schnee aufzulegen, als fie mit Waffer 
zu begießen. Ä 

Um die im Freien ftehenden Nelkenftöde legt man bet großer 
Kälte etwas Moog, Laub oder Fichtennadeln und hält zu viele 
Näffe durch ein Dach ab, weil fie jonjt faulen. 

Die Vermehrung gefchieht: 

1) Durch Abfenfer. Diefes gefchieht von Juni bis Ende Zuli 
oder Anfangs Auguf. Man nimmt hierzu ſolche Zweige, die 
feine Blumenftengel getrieben haben und in demfelben Jahre auch 
feine treiben. Hieran wählt man eins der unterften Gelenfe, 
welches weder zu alt und holzig, noch zu jung und frautartig ift, 
denn in beiden Fällen ift das Gelingen fehr ungewiß. Hier löst 
man die allenfalls noch anfigenden Blätter ab, ſchneidet mit einem 
ſcharfen, ſchmalen Meffer das Gelenk halb durch, dreht dann die 
Schneidfeite aufwärts und fpaltet den Zweig bis zum nächiten 
obern Gelenf mitten durch. Hierauf biegt man den Ableger be- 
hutſam zur Erde, ohne ihn zu zerbrechen, und drüdt ihn mit dem 
dadurch entitandenen abwärts ftehenden Fuße, welcher zum Wur- 
zelfchlagen bejtimmt ift, in die dazu aufgeloderte Erde, fo daß die 
ganze Spalte bevedt ift. Hierauf befeftigt man ihn mit einem 
dazu hakenförmig gefchnittenen Hölzchen, welches mit dem Hafen 
über den Ableger faßt, damit er fich nicht wieder aus der Erde 
heraushebt, vrüdt die Erde feft an und begießt ihn mäßig. Nach 
ſechs Wochen hat er Wurzel gefchlagen, wo man ihn dann von der 
Mutterpflanze abjchneidet und in's freie Yand over in Töpfe 
pflanzt. Sind bei den Topfnelfen die Zweige zu hoch angefegt, 
um fie zur Erde bringen zu können, ohne Gefahr zu laufen, daß 
man fie vom Mutterftode abreißt, fo fann man mittelft des höl— 
zernen Reifes eines alten Siebes, eines Stüdes Blech oder vergl, 
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einen Reif auf den Topf auffeben, fo hoch, daß wenn er mit Erde 
ausgefüllt ift, der Zweig gut eingelegt werden kann. Um zu ſehen, 
ob diefe Abfenfer anfangen zu treiben, hält man, nachdem das Ab- 
fenfen gefchehen ift, die oberften Blätter dicht zufammen und 
fchneidet die Spiten derfelben quer und eben ab. Fangen die 
Abſenker an zu treiben, fo werden die jungen, nicht abgefchnittenen 
Blätter gleich über die abgefchnittenen hinaufwacfen. Die Ab— 
fenfer müffen bei dem Abnehmen 3” vom Mutterftode hinaus ab- 
gejchnitten werden. 

2) Durch Stedlinge. Hierzu ift die befte Zeit im Mai, dody 
fann es auch noch im juli gefhehen. Man nimmt hierzu ftarfe 
Zweige mit zwei big vier Gelenfen, und zwar folche, die fich nicht 
gut abfenfen laffen. Der untere Knoten wird in der Mitte hori— 
zontal durchgefchnitten, dann fpalte man das untere Gelenf ent— 
weder ganz, oder wenn es zu lang ift, auf 6 big 8’ Ränge kreuz— 
weife in vier gleiche Theile und fchneide von diefen mit einem 
feinen Meffer das Mark hinweg. Man ftedt fie 1 bis 2 Knoten 
tief in ein kühles, abgetriebenes Miftbeet, in Töpfe oder Käftchen, 
die man mit Ölaggloden bededt, oder auch auf ein lockeres, be- 
fchattetes Beet im Freien. Die abgefpaltenen Theile breitet man 
beim Einfteden möglichit horizontal aus einander und drüdt her— 
nad die Erde nicht zu feit an. Die Spigen der Blätter werden 
zuvor von den Stedlingen abgefchnitten. Sie müffen ununter- 
brodhen mäßig feucht und bis zum Anwachſen ſchattig gehalten, 
auch die im Freien ftehenden mit Gloden bededt werden. 

Will man Samen ziehen, fo nehme man die abgewelften Blu- 
menblätter fleißig hinweg, weil fonjt der Fruchtknoten leicht 
davon fault. In den Kapfeln bleibt der Samen zwei big drei 
Jahre feimfähig. 

Zu diefer Nelfenart gehört ala Barietät die f.g. Baumnelfe, 
welche fich durch einen höheren, jtrauchartigen und ftärferen Sten— 
gel, breitere Blätter und große dunkel-braunrothe, oder dunfelroth 
und weißbunte, ſehr wohlriehende Blumen auszeichnet und häufig 
im Zopfe an kleinen Spalteren cultivirt wird. Man vermehrt 
und behandelt fie auf oben erwähnte Weiſe. 

6) D. chinensis. Chinefer N. © 5 Stengel 1’ hoch, mit 
mehreren einzelnen, fehr ſchönen Blumen gekrönt. Blätter linien- 
lanzettenförmig. Cine ebenfalls fehr geſchätzte Zierpflanze. Sie 
ift auf die mannigfaltigjte Art mit Roth, Purpur, Schwarz und 
Weiß außerordentlich zierlicy gezeichnet, und prächtig, in einfachen 
und gefüllten Blumen. Der Samen kann im April in ein laues 
Miftbeet, in Töpfe, oder in's freie Land gefüet werden. 
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7) D. fruticosus. Strauchartige N. Auf den Inſeln 
des Aegäiſchen Meeres. Blüht den ganzen Sommer hindurch. 
Stengel ſtrauchartig. Blätter lanzettenförmig, ſtumpf, dicklich. 
Blumen endſtändig gehäuft, ſchön, roſenroth. 

8) D. japonicus. Japaniſche N. % Eine fehr niedrige und 
zierliche Art. Blätter eirund oder länglichefpatelförmig, ftumpf, 
glatt, gedrängt ftehend. Blumen in dichten Endbüſcheln zwifchen 
den Blättern, etwa 6’ breit, ſehr zierlich, dunfelroth, im Orunde 
weiß, fein geferbt. Man pflanzt jie in etwas fandige, aber nahr— 
bafte Yauberde, am bejten mit etwas feinem Kalkſchutt gemifcht, 
in einen nicht zu großen Topf, mit einer guten Unterlage zerſchla— 
gener Scherben und behandelt fie übrigens wie No.2. Im Frühe 
jahre Fann fie in’s offene Yand gepflanzt werden, 


9) D. plumarius. Feder-N. % Europa, auf befchatteten 
Triften. Stengel 8 bis 12°’ hoch, Enotig, wenigblumig. Blätter 
fhmal, linienförmig, fcharfrandig, grau bereift. Blumen jehr 
wohlriechend, urfprünglich weiß oder blaßroth. Kronblätter ge— 
bartet, vieljpaltig. . 

Tiefes ift ebenfalls eine der vorzüglichſten Arten ihrer Oattung, 
fowohl wegen der Schönheit und Mannigfaltigfeit ihrer gefullt 
blühenden Varietäten, als auch wegen ihres aromatifchen Wohl— 
geruchs, welcher Fräftiger ift, ala bei ver Gartennelfe. Die Cul— 
tur ift wie bei der Gartennelfe, wird aber häufiger aus Samen ge— 
zogen und ijt weniger empfindlich. 


10) D. superbus. Stolze N., hohe Feder-N., Pfauen-N. 8 % 
In mehreren Gegenden in Deutfchland, in Wäldern, Stengel 
2—3’ hoch, knotig, oben rispenäftig, mit vielen einzeln ftehenden 
Blumen, welche vie Größe der Gartennellen-Blumen haben, weiß 
oder rofenrotb und am Rande in viele feine Einfchnitte zerfchligt 
find. Blätter lanzettenslinienförmig. 


Dicetamnus. PDiptam.—Engl.: Fraxinella. % 


Aus der weißen, faftigen, etwas fchwammigen Wurzel kommt 
ein 2—3’ hoher, mit Kleinen, Elebrigen Härchen befegter Stengel. 
Blätter gefiedert. Blättchen eirund, ſpitz, gefägt, faft geferbt, unten 
blapgrün. Blumen fehr wohlriechnd, fchön, weiß, geftreift, in 
einer Endtraube. Variirt mit rofenrothen, dunfel geaderten Blu- 
men. Er wächſt in jedem guten, tief gegrabenen Gartenboden, 
Vermehrung durch Wurzeltheilung und durch Samen, den man 
im Herbft in Töpfe oder Käſtchen füet und vor Froft ſchützt, weil 
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er, im Frühjahre gefäet, fehr ſchwer und oft gar nicht aufgeht. 
Die Wurzel fol gegen Würmer, fallende Sudt, Melancholie und 
andere Krankheiten dienen. 


Didiseus coruleus. Blaue Doppelſcheibe. © 
Engl.: Didiscus. 


Neu-Sudwallis. Eine fhöne, Z—“ hohe Zierpflanze. Stengel 
und die ganze Pflanze vrüfigeraubbaarig. Aeſte jehr abjtehend, 
Blätter fingerförmig getheilt. Dolden endjtändig, jehr fchön, 
langftielig. Strahlen filzig, weiplic, die äußern nad) und nad 
verlängert. Blumen bimmelblau. Der Samen wird im März 
oder April in ein warmes Mijtbeet gefüet und man verfegt Ende 
Mai die jungen Pflänzchen ins freie Land. 


Digitalis. Fingerhut. —Engl.: Fox-Glove. 


1) D. umbigua. Blaßgelber 5. X Blumen groß, blaßgelb, 
inwendig mit braunröthlicyer, negförmiger Zeichnung. 

2) D. aurea. Golpdgelber 5. 4 2—3’ hoch. Blumen fchön, 
goldgelb, inwendig weißbunt-netzaderig. 

3) D. canariensis. Ganarifcher 5. h Stengel 3—6’ hoch. 
Blumen braungelb, ſchön. 

4) D. ferruginea. NRoftfarbiger F. % Stengel d—6’ body. 
Blumen fehr ſchön, roftfarbig, inwendig gelblich. 

5) D. levigata. GlatterF. 25 Wird 2’ hoch. Blumen 
ſchön, blaßgelb. 

6) D. lanata. Wolliger 5. 8 Stengel 2 hoch. Blumen 
ſchön, in einer dichten, mwollig-behaarten Aehre, weißlich, bräun— 
lich geadert, mit brauner Oberlippe und weißer, braun punftirter 
Unterlippe. 

7) D. Sceptrum. Schopftragender 3. h Blumen prächtig, 
gelblich roftfarbig. 

Diefes find ungefähr die fchönften Arten diefer allgemein be- 
fannten Gattung. Sie dauern bier alle im Freien aus und wer- 
ben durch Samen vermehrt, den man ing freie Land füet. 


Diosma. Göttergerud).—Engl.: Diosma. 


Die Blumen diefer Gattung find zwar unanfehnlich, fie find 
aber von zierlihem Wuchſe und ftarfem aromatifchem Geruche, 
Am meiften zu empfehlen möchten fein: 

29 
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1) D. ambigua. Zweifelhafter G. h 

2) D. cupressina Cpprefjenartiger ©. h 
3) D. ericoides. SHeidenartiger ©. h 

4) D. rubra. Rothblühender ©. h 


Es giebt noch mehrere Arten diefer Gattung. Sie fünnen in 
einem mäßig warmen Zimmer überwintert werden und verlangen 
Walderde mit etwas altem Lehm und Sand vermifcht. 


Dolichos Lablab. Lablab-Faſel. © Engl.: Hyacynth Bean. 


Stengel windend, erreicht über 20’ Höhe. Blätter dreizählig. 
Blumentraube vielblumig. Blumen zierlich, röthkich und variirt 
mit weißen und purpurrothen Blumen. Man pflanzt ven Samen 
Ende April in gute, tiefe Erde an einem fonnigen Orte, einem 
Sommerhaufe, einer Vorhalle (Porch), oder einer Wand und 
leitet die Reben mittelft Schnüren oder Stangen hinauf, wo er 
einen fehr hübfchen Anblid gewährt. Die Blumen ſind wohl— 
riechend. 


Dodecatheon. Götterblume.—Engl.: Cowslip. 


1) D. integrifolium. Ganzblätterige G. 4 Nord-Amerifa, 
vorzüglich nahe Bardstown in Kentudy. Blätter länglich-oval- 
fpatelförmig, ganzrandig. Schöne, röthlich lillafarbige Blumen 
in einer fteifen, wenigblumigen Dolde. 

2) D. Meadia. Birginifhe ©. X Blätter länglich, an beiden 
Enden gefchmälert, glatt, geferbt. Blumen überhängend in viel- 
blumiger Dolve, auf 12—16” hohem Scafte, fehr ſchön, lillafar- 
bigsrojenroth, am Schlunde blutroth gefledt. 

Lieben einen lodern, fetten, nicht zu trodenen noch zu naffen 
Boden und werden durch Wurzeltheilung und Samen vermehrt. 
Letzteren ſäet man in Töpfe in fette Wald- oder Miftbeeterve, ftellt 
fie an einen fohattigen Ort und hält die Erde feucht. 


Dracocephalum. Drachenkopf. —Engl.: Drageons Head. 


1) D. altaicum. Mltäifher D. % Stengel 6—8” hoch. 
Blumen fehr fchön, dunkelblau, groß, in etwas entfernten Quirlen 
ftehend. 

2) D. argunense, Argunifher D. 2 Blumen fehr fchön, 
groß, blau, am Ende des Stengels in einige wenig entfernte 
Quirle geordnet, mit gefledter Unter» und kurzhaariger Oberlippe, 
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3) D. austriacum. Oeſtreichiſcher D. 4% Stengel 6—12” 
hoch. Blumen fehr ſchön, dunkelblau, in genäherten ährenftän- 
digen Quirlen. 

4) D. canescens. Grauer D. © Stengel 1—1#’ hoch. Blu- 
men ziemlich groß, ſchön, blau oder weiß, auch fleifchfarbig, quer- 
fürmig ährenftändig. » 

5) D. denticulatum. Gezähnelter D. A Stengel 1—13’ 
hoch. un ſchön, ziemlich groß, hellpurpurroth, in Endähren. 

6) D. grandiflorum. Großblumiger D. X Stengel 6—12” 
hoch. Ds jehr groß, ſchön, blau. 

7) D. speciosum. Prädtiger D. % Stengel 3—4 hoch. 
Blumen fehr ſchön, hellpurpur=- oder roſenroth. Dieſe Art iſt die 
ſchönſte von allen. 

8) D. virginianum. Virginiſcher D. X Stengel 2—3’ hoch. 
Blumen ſchön, hellpurpurroth, in dichten Aehren. 

Sie verlangen einen fetten, lockeren, mäßig feuchten Boden und 
werden durch Wurzeltheilung und Samen vermehrt, welcher letz— 
tere auch ins freie Land geſäet werden kann. 


Echinops. Kugeldiſtel. -Engl.: Globe-Thistle. 


ß Hiervon giebt es ſieben bis acht Arten, wovon einige der ſchön— 
en ſind: 
1) E. platylepis, auch E. humilis. Niedrige K. X Stengel 
3—5’ hoch. Blüthenköpfe groß, ſchön, blau. 

2) E. sphasrocephalus. Gemeine K. 4 Blumenföpfe groß, 
weißlich. 

Dauern im Freien und werden durch Wurzeltheilung und Sa— 
men vermehrt. 


Echium. Natterfopf.—Engl.: Vipers-Buglors. 


Die fhönften Arten hiervon find: 

1) E. argentum. Gilberweißer N. h Blumen hübfch, blau, 
in einfachen, beblätterten Endähren. 

2) E. creticum. Candifher N. © Blumen fchön, dunkelroth. 

3) E. densiflorum. Didhtblüthiger NR. R Blumen blau, in 
Taf fopfförmig anfigenden Aehren. 

E. elegans. Zierlicher R. © 5 Blumen dunfelroth. 

53 E. vulgare. Gemeiner N. © 8 Stengel 2—3’ hoch. 

Blumen fhön, himmelblau. 


Sie halten unfere Winter aus, doch follte No, 1 etwas bededt 
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werden. Vermehrung durch Stecklinge und Samen im laumar- 
men Miftbeete. Verlangen eine lodere, nahrhafte Erde. 


Elichrysum, oder Helichrysum. Gtrohblume. 
Engl.: Immortals. 


Diefe Gattung ift durch die verfchiedenen botanifchen Syfteme 
mit Gnaphalium und Xeranthemum fo vermifht worden, daß 
viele davon zu allen drei Gattungen gezählt werden, wie 3. B. 
Helichrysum fulgidum, nad) ®ild.; Xeranthemum, nad Fin, 
und Gnaphalium aureum, nad) Houtt. Es giebt von diefen drei 
Gattungen zufammen an 300 Arten. Ich kann daher nur die 
befannteften und fchönften davon aufzählen und werde fie unter 
der Gattung aufführen, unter welcher fie hier befannt find. 

1) E. bracteatum. Beblätterte St. 5 Stengel 2—3’ hoch. 
Blätter lanzettenförmig, an beiden Enden verdünnt, zugefpißt, 
etwas fharf. Blumen fhön, glänzend, gelb, einzeln endſtändig. 

2) E. fulgidum. Glänzende St. X Stengel niedrig, filzig. 
Blätter halbftengelumfaffenn, eilanzettförmig, unten filzig. Blu— 
men glänzend, ftrablgelb, envftändig auf drei- oder mehrblumigen 
Stielen. Groß und ſchön. 

3) E. macranthum. Großblühende St. Oh Die fehönfte 
Art diefer Gattung. Blumen einzeln endftändig, groß und pracht— 
voll, fchneeweiß, an der Spige rofenroth. 

Der Same der erften Art kann im April ing freie Land oder in 
ein lauwarmes Miftbeet gefäet und die Pflanzen fpäter ing freie 
Land gepflanzt werden. Bon No. 2 und 3 aber füet man den 
Samen in fandige Lauberde und verfest die Pflanzen ing freie 
Land oder in Töpfe. Im Winter müffen fie aber im Zimmer 
oder Glashaufe bei 338—45° W. überwintert werden, Die zweite 
Art wird auch durch Stedlinge und Sprößlinge vermehrt. 


Epilobium. Weidenröschen.—Engl.: Willow-Herb. 


1) E. angustifolium. Schmalblätteriges W. % Curopa, 
Stengel 3—5’ hoch. Blätter linien-lanzettenförmig, ganzrandig, 
geadert, an beiden Enden zugefpist, glatt. Blumen ſchön, pur« 
purroth, mitunter auch weiß, in langen Endtrauben. 

2) E. angustissimum. Rosmarinblätteriges W. % Kärn- 
then, Tyrol, Stengel 1’ hoch, ſehr äftig, fteif. Blätter faft linien- 
förmig, ftumpflich, fehr fein gezähnt. Blumen zierlich, zahlreich, 
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rg blaß-bläulich-rofenroth. ine fehr hübſche Zier- 
pflanze 

3) E. hirsutum. Großblumiges oder rauhhaariges W, % 
Stengel 4 bis 6’ hoch. Blätter entgegengefegt, breit- lanzetten⸗ 
förmig, geſägt, behaart. Blumen groß, ſchön, roſenroth, in 
reichen Endtrauben. 

Alle lieben einen fetten, nicht zu trockenen Boden. No. 2 ſehr 
ſandig, No. 1 und No, 3 aber das Gegentheil. Vermehrung 
durch Wurzeltheilung. 


Epimedium. Godenblume.—Engl.: Barrenwort. 


1)E. alpinum. Alpen S. % Eine niedrige Pflanze, ohne 
Wurzelblätter. Stengelblätter doppelt dreizählig; Blättchen 
berzförmig. Blumen zierlich, gelbroth, etwas grün gefledt, trau- 
benftändig, von merfwürdiger Bildung. 

Liebt Schatten und einen etwas feuchten, Ioderen Sandboden 
und wird Durd Wurzeltheilung vermehrt, 

2) E. diphyllum. Zmeiblätterige ©. X Stengel 6 bis 8” 
hoch. Blätter ſchief-herzförmig, Tanggefpist. Blumen zierlich, 
weiß, in wenigblumigen, einfeitigen Trauben. 

3) E. macranthum. Großblumige S. X Cine fehr nied- 
liche, wohlriehende Pflanze mit fehr großen, blaß-violetten 
Blumen. 

4) E. Musschianum. Mußchiſche S. % Eine ausgezeich- 
nete Art. Blätter dreizählig, herzförmig. Blumen zierlich, 
ſchmutzigweiß, in kurzen, langgeftielten Endtrauben, 

5) E. violaceum. ®Piolette S. X Die fohönfte Art Diefer 
Gattung, mit lebhaft rofenrothen, langgefpornten Blumen. 


Bultur. Alle wie No. J. 


Erica. SHaide.—Engl.: Heath. 


Sn Europa ift die Haide eine allgemein geliebte Zierpflanze, 
denn bei einer binreichenden Anzahl Arten davon kann man in 
jedem Monate des Jahres einige in Blüthe haben. Es giebt auch 
bereits zwifchen drei= und vierhundert Arten. Hier hingegen hat 
fie bei den Blumenfreunden noch feinen großen Eingang gefun— 
den. Die Urſachen davon find, daß man eines Theilg die zu ihrer 
Cultur nöthige Haideerde nicht haben fann, und andern Theils 
ihre Eultur fehr mühſam und zeitraubend ift und ihre Blumen— 
obgleich ſchön—doch für fo viel Sorgfalt nicht hinlänglich ent- 

29% 


— 312 — 


fhädigen. Ich halte es daher für unnöthig, ihre Eultur bier an— 
zugeben. 


Erodium. Reiherfäjnabel.—Engl.: Heron’s Bile. 


1) E. chamaedryoides. Niedriger R. X Korfila. Sehr 
niedrig, ftengellos. Blätter Hein, berzförmig-rundlich, geferbt. 
Blumenftiele fadenfürmig, einblumig. Blumen Elein, zierlich, 
weiß. 

2) E. ciconium. SLangfchnabliger R. © Blätter handfür- 
mig-doppelt-halbgefiedert. Blumen blau. 

3) E. Gruinum. Ganadifher R. © Stengel 8 bis 14” 
hoch. Blätter dreizählig, langgefpist. Blumenftiele vielblumig, 
Blumen violett. 

4) E.incarnatum. #leifchfarbiger R. Stengel ſtrauch— 
artig, mit 6 bis 8” Iangen Blüthenzweigen. Blätter herzförmig, 
dreilappig, Scharf gezähnt. Blumen groß, flleifchfarbig. Cine 
fchöne Zierpflanze. 

5) E. moschatum. Bifamduftender R. © Blumen rofen- 
roth oder bläulih. Dauern im Freien aus, No. 5 verlangt aber 
Bedeckung. No. 1 und 4 werden dur Stedlinge und Wurzel» 
ausläufer vermehrt, die übrigen durch Samen. Gie lieben einen 
Ioderen, nicht zu feuchten Sandboden. 


Eryngium. Mannstren.—Engl.: Erynge. 


1) E. alpinum. Alpen M. % Blätter berzförmig. Blü- 
thenföpfe groß, faft cylindrifch, weißlich oder bläulich. 

2) E. amethystinum. Amethyftfarbige WM. X Der 2’ Hohe, 
äftige Stengel ift nach oben zu amethyftblau. Blätter dreifpaltig, 
breitheilig. Blumen amethyftfarbig, endftändig. 

3) E. planum. Flachblätterige M. A Stengel 2’ hoc. 
Zweige glänzend, bläulih. Wurzelblätter eiförmig. Blumen 
bläulich, endſtändig. 


Erysimum. $Hederid).—Engl.: Winter-Cress, auch) Erysimum. 


1) E. barbarea. Barbenfraut. Engliſch: Winter-Cress. 
In Deutfhland überall wachſend. Nur die VBarietät mit ge- 
füllten Blumen verdient eine Cultur. Wird in fetten, feuchten 
Boden gepflanzt. 

2) E. Perowskianum. Perowstifcher Hederid. © 8 Sten— 
gel 1 bis 2’ hoch. Blätter lanzettenförmig, etwag gezähnt oder 
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ganzrandig. Blumen fehr zahlreich, in Endtrauben, Tebhaft 


orangenfarbig, von fehr ſchönem Anfehen. Eine jhöne Rabatten- 
zierpflanze. 


Erythrina Crista galli. Hahnenfamm, Korallenbaum. h 
Engl.: Erythrina. 


Brafilien. Mai bis Auguft und Herbft. Eine überaus pracht— 
volle, fchon ala Heine Stedlingpflanze blühende Art. Stamm 
baumartig. Aeſte hellgrün, glatt, oben mit reichen, bis 2’ langen 
Blüthentrauben gefhmüdt. Blattitiele und Rippen etwas dor— 
nig. Blättchen länglich-eirund, glatt, zugefpist, hellgrün. Blu— 
men zu dreien winfeljtändig, dunkel Eirfchroth, mit 2“ Tangem, 
eirundem, zurüdgebogenem Fähnchen und faft ſichelförmig ge— 
frümmten Schiffchen. Kelch glodenförmig. Diefe vortreffliche 
Zierpflanze ift allen Blumenfreunden zu empfehlen. Sie wächst 
gut in jeder nahrhaften, loderen Erde und verlangt einen geräu- 
migen Topf. Während des Winters, wenn fie die Blätter ver- 
Ioren hat, hält man fie im Glashaufe oder Zimmer bei 45 big 
50° W. fat ganz troden, damit die Triebe nicht zu früh hervor— 
fommen. Im Mai fann man fie an einer fonnigen Stelle in’s 
freie Land pflanzen, und zwar in tiefgegrabenen, fetten, loderen 
Boden, wo denn die Blüthen in größter Fülle und Pracht erfchei- 
nen. Große Eremplare, weldye im Herbft wieder aus dem Lande 
gehoben werden, fann man im Glashauſe in Sand einfchlagen, 
und, nachdem man die Aeſte zurücdgefchnitten hat, troden big zum 
Frühjahre überwintern. Bermehrung durd Samen und Sted- 
linge. 


Erythronium. Hundszahn.—Engl.: Dog’s-Tooth-Violet. 


E. dens canis. ©emeiner 9. % PBirginien, Südeuropa. 
Aus der zwiebelartigen Wurzel fommen gewöhnlich zwei eirund- 
lanzettenförmige, zugefpiste Blätter und zwifchen denſelben der 1’ 
hohe Blumenfchaft, mit einer abwärts hängenden purpurrothen, 
fleifhfarbenen oder weißen Blumen, am Grunde gefledt, 

Gedeihet in faft jedem Boden, doc ift ein loderer, nahrhafter, 
nur mäßig feuchter Sandboden der beſte. Wird durh Samen 
und MWurzelfproffen fortgepflanzt. Der Samen wird, fobald er 
reif ift, an der bejtimmten Stelle ausgefäet. 


Eschscholtzia. Cjdfholgie.—Engl.: Eschholzia. 
1) E.californica. Californiſche E. 5 Stengel (wenn fie‘ 
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aufgebunden werden) 13 bis 2’ hoch. Blätter meergrün, doppelt 
gefiedert, geſtielt; Blättchen in fehmale, linienförmige, fpisliche 
Einfchnitte tief zerfchligt. Blumenftiele lang, einblumig. Blu— 
men prächtig, glänzend gelb, im Grunde feurig-pommeranzen= 
farbig. Bariirt mit weißlichen und blaßgelben Blumen, 


2) E.crocea. Safranfarbige E. 5 Baterland und Muchg 
ganz wie No. 1, übertrifft aber jene noch hinfichtlich der Pracht 
und Farbe ihrer zahlreicheren Blüthen; auch find die Blumen etwas 
größer. 

Sie gedeihen am beten in einem mäßig feuchten, loderen, weder 
zu fetten noch zu mageren Sandboden und an einem fonnigen 
Standorte. Bei einer trodenen Bedeckung halten fie recht gut un— 
fere Winter aus. Sie werden übrigens aud Samen vermehrt, den 
man im April an der Stelle fäet, wo fie blühen follen; man lichtet 
fie aus, wenn fie 2 bis 3’ hoch find. Man kann fie auch ver- 
pflanzen, doch werden die unverfeßten Pflanzen immer bejfer ge— 
deihen. Sie pflanzen fich auch oft durch ausgefallenen Samen von 
jelbft fort. 


Euphorbia. Wolfsmilch.—Engliſch: Spurge, auch wohl 
Euphorbia. 


1) E. antiquorum. Wahre W. h 6 bis 8° hoch, drei= und 
vieredig. Die Xefte find an den Rändern der Eden buchtig-ſtach— 
lig. Blüthen einzeln ftehend. Der fharfe Milchfaft dieſer Art ift 
in den Apotheken unter vem Namen Euphorbium bekannt. 

2) E. bojeri. Bojerfhe W. h Blühet faft das ganze Jahr 
hindurch. Iſt von E. splendens nur durch einen niedrigeren Wuchs, 
durch weniger Stacheln und dadurch unterfchieden, daß die Blätter 
nicht lederartig find. Blätter umgekehrt eirund, eingedrüdt. Hüll- 
blätter ſchön, fcharlach:zinnoberroth. 

3) E. canariensis. Ganarifhe W. h Stamm nadt, faſt vier- 
fantig, äftig, mit gepaarten, hafenfürmigen, gekrümmten Stadyeln 
bejegt, in der Jugend fleifchig, im Alter holzig. Die Aeſte gleichen 
dem Stamme und find bisweilen fünfedig. Blätter fehlen. Blumen 
dunfelpurpurroth, anfigend. 

4) E. Caput Medusae. Medufenhaupt-W. h Aus der Mitte 
eines dien, fleifchigen, länglichrunden Stammes fommen mehrere 
unbewehrte Zweige, weldye erjt aufrecht ftehen, fich fpäter nach allen 
Seiten abwärts jenfen, mit der Spige wieder aufjteigen und mit 
vielen dachziegeligen Hödern, deren jeder ein linienfürmiges Blätt- 
hen trägt, bevedt find; dieſe Aefte fehen einigermaßen den Schlan- 
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gen auf dem Haupte der Medufa ähnlich. Die gelblichen Blumen 
find unbedeutend. 

5) E. Characias. Thal-W. h Franfreih u. f. w. Stengel 
. 1 bis 3’ hoc. Blätter lanzettenfürmig, graugrün, glatt oder weich— 
haarig. Allgemeine Dolde vielfpaltig, zierlich; Die befondere zwei— 
fpaltig. 

6) E. cyathophora. Geigenblätterige W. h Stengel ftraud- 
artig, wehrlos. Blätter abwechfelnd, geftielt, glatt, die untern eirund, 
die obern geigenfürmig. Blumen gebüfchelt-enbjtändig, mit ſchoͤnen 
Mn Hüllblättern. 

7) E. epithymoides. ©elbblätterige W. X Stengel 13 bis 
2 hoch. Blätter lanzettenförmig, ganzrandig, ftumpf, unten gleich 
dem Stengel zottig behaart. Dolde fünffpaltig, dann zmeifpaltig, 
mit ſchönen, gelben, eirunden, gefägten Hüllblättern, Kapfel mit 
purpurrothen, fteifen Haaren bekleidet. 

Sie liebt einen fonnigen Standort und einen etwas trodenen 
Sandboden. 

8) E. fulgens. Leuchtendrothe W. h Mexico. Eine der ſchön— 
ſten Zierpflanzen. Stengel glatt, oben mit kurzen, winkelſtändigen 
gegen das Ende der Zweige zuſammengedrängten Blüthenäſtchen. 
Blätter lanzettenförmig, langgeſpitzt, glatt, an der Spitze zurückge— 
bogen, 4 bis 5” lang, ganzrandig, häutig, mit gekrümmten, 1 bis 
14’ fangen Stielen. Blumen an der Spige der Aeſtchen in ein- 
feitigen Trauben; Hüllen gejtielt, regelmäßig, glocken-kreiſelförmig, 
fünfjpaltig, Die Ginfchnitte oben brennend gelblich -ſcharlachroth, 
unten dottergelb. 

Sie verlangt eine mit ein Fünftel groben Flußſand gemifchte 
Erde, mit einer Unterlage Eleiner Steinchen oder groben Kiefes. Im 
Winter nahe am Fenfter bei 54 bis 60° W. Im Sommer fann 
man fie auf ein bevedtes Gerüſt in's Freie ftellen. Um mehr Xefte 
zu befommen, ftuge man die Zweige nach der Blüthe zurüd, Die 
Abgeſchnittenen Spigen fünnen als Stedlinge benußt werben. 

9) E. pulcherrima. Schönfte W. h Merico. Eine präd- 
tige Art. Stengel ſtrauchartig, 3 bis 4’ hoch, äftig. Blätter häutig, 
abmwechjelnd und zerftreut ftehend, lebhaft grün, 3 bie 6” Iang, ei- 
rund, zugejpigt, ausgejchweift oder grob eingefjchnitten-fiederfpaltig- 
gezähnt, mit weichen Flaum bekleidet und mit purpurrothen, 2 bie 
3” langen Stielen; Blütheftandblätter hochroth. Blumenhüllen 
prächtig jcharlachroth. 

Eultur wie Ro. 8, 

10) E. splendens. Glänzende W. H Madagascar. Diefe 
fhöne Art ift etwa 1’ hoch. Stamm mit fchwärzliden, ıangen 
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Dornen befegt. Blätter geftielt, Tänglich, unten gefchmälert, kurz 
langgefpigt, 2 bie 25 lang, faft lederartig, glatt. Blumenftiele faft 
endftändig, mit zmeifpaltiger Dolde, deren Strahlen zmweifpaltig 
find; Hüllblätter ſchön, ſcharlach-zinnoberroth, rundlich. 

Diele Näffe ift allen Arten nachtheilig und vorzüglich den flei- 
fhigen. Diefe müffen hinfichtlich des Begießeng und der Vermeh— 
rung durch Stedlinge ebenfo wie die Gacteen behandelt werden. 
Sie verlangen eine ftarfe Unterlage von zerftoßenen Ziegelfteinen 
oder feinem Kalkſchutt und die fleifchigeren Arten eine Beimifchung 
der Erde von etmas Lehm und Ziegelmehl. Die Vermehrung ei- 
niger zweiglofer Arten dur Stedlinge ift äußerſt ſchwierig; denn 
nimmt man ihnen die Spige, um Nebentriebe heraugzutreiben, fe 
geht meiſtens die Pflanze in Fäulniß über. Indeſſen tragen mehrere 
Arten bisweilen Samen, welcher, wenn in Töpfe in leichte, ſand— 
gemifchte Dammerde geſäet und warm gehalten, bald feimt und Die 
beften Exemplare liefert. No. 1, 3, 4 verlangen einen trodenen 
Standort im Slashaufe, bei 43 bis 50° W., und im Sommer auf 
einem fonnigen, bededten Gerüfte im Freien oder im offenen Glas— 
hauſe. No. 2, 8, 9, 10 ftellt man in's Warmhaus, im Sommer 
in’s Glashaus, oder bei warmer, trodener Witterung in’s Freie. 
No. 5 und 6 fünnen bei 34 bis 45° W. durchwintert werden. 


Eutoca Eutoca.—Engl.: Eutoca. 


1) E. Menziesi. Menziefiihe & © Eine niedrige Zier- 
pflanze. Blätter linienförmig, behaart. Blumen leuchtend blau, 
in langen Zrauben, 

2) E. viscida. Schmierige & © Stengel 1 bis 2’ hoch, 
äftig, gleich den Kelchen fehmierig Flebrig behaart. Blätter eirund 
und fat herzförmig, faft gelappt-gezähnt, auf beiden Flächen weich- 
haarig. Blumen in langen, faft einfeitigen Trauben, leuchtend 
fhmaltblau und fehr fchön. 

3) E. Wrangeliane. Wrangel’fhe & © Die ganze Pflanze 
ift weihhaarig. Blätter eirund, ganzrandig, etwas graugrün, 
Blumen endftändig, fehr furz geftielt, hübſch, hellblau-Tillafarbig. 

Alle von Californien. Der Samen wird im April an beftimmter 
Stelle in leichten, mäßig feuchten Boden gefäet. 


Fenzlia dianthiflora. Nelfenblüthige Fenzlia. © 
Engl.: Fenzlia. 


Californien. Eine 2 bis 3’ hohe, glatte, oder Teichtflaum« 
baarige, fait einfache Zierpflanze. Blätter linienförmig, ganz- 
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randig. Stengel mit ein bis dret geftielten, purpurröthlichen, im 
Schlunde gelben Blumen. 


Cultur: Siehe Collomia. 


Ferraria. errarie.—Engl.: Ferraria. 


1) F. atrata. Gefchwärzte 5. % Gap. Blätter linienförmig, 
länger als ver 6” hohe, mit einigen umfaffenden Scheiden befegte 
Schaft. Die Blumen in Form und Farbe beſonders ausgezeichnet. 
Krontheile ſchwärzlich-purpurroth, am Grunde bläulid, dann 
Ihmwärzlich gefledt, am Rande fraus und olivenfarbig, lanzetten- 
förmig, mit der langen Spige zurüdgebogen. 

2) F. pusilla. Kleine 5. % Brafilien. Zmiebel hellbraun, 
eiförmig, von der Größe einer großen Hafelnuß. Blätter linien- 
fchwertförmig.. Blumen blaßgelb, im Grunde purpurroth ge= 
fledt. 

3) F. undulata. Wellenfürmige 5. % Cap. Zwiebel Inollig, 
fleifchig, feit, auswendig braun, glatt. Blumen unten jchmußig- 
gelb oder ſchmutzigweiß, inwendig bräunlich-purpurroth, am Rande 
gefräufelt. 

4) F. pavonia. Pfauenartige 5. % Merico, Peru. Aus 
der zwiebelartigen Wurzel fommt ein einfacher, nach verjchiedenen 
Richtungen gebogener Stengel, mit jchwertfürmigen und nervigen 
Blättern. Die prachtvolle Blume befteht aus fechd ungleichen 
Blumenblättern; die Drei Äußeren find breit, zurüdgebogen, dunkel— 
roth; Die drei inneren ftehen wechſelſeitig mit den äußeren, find halb 
fo groß ale diefe, gelb und purpurroth, fammetartig getiegert. 

Man pflunzt die Zwiebeln diefer Gattung entweder in eine Mi- 
ihung von Laub: und Holzerde und von geſchwemmtem Flußfande 
zu gleichen Iheilen, in Töpfe mit einer Unterlage zerjchlagener 
Scherben und durchmintert fie bei 40 bis 45° W., oder man pflanzt 
fie im April in’s freie Land in loderen, nahrhaften und fandigen 
Boden, nimmt fie nach der Blüthezeit, wenn die Blätter abfterben, 
wieder heraus und durchwintert jie froftfrei. Vermehrung durch 
Wurzelbrut. 


Fritillaria. Schadblume.—Engl.: Fritillary. 


1) F. imperialis. Büfchelige ©. Kaiferfrone. A Zwiebel 
fehr did, fleifchig, gelb, unangenehm riechend. Schaft 2 bis 4’ hoch, 
unten beblättert, in der Mitte nadt, oben mit einem Büfchel von 
4 bis 15 berabhängenden, großen, prächtigen, feuerrothen, gejtreif- 
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ten Blumen gefhmüdt, über denen noch ein Büfchel Blätter ift. 
Die Farbe der Blumen ift in den Gärten fehr verfchieden, nämlich: 
gelbroth, fchwefelgelb, vrangenfarbig, bräunlich dunfelroth u. ſ. w., 
auch mitunter mit gefüllten Blumen und mit doppelten Kronen. 
Ulle drei bis vier Jahre nimmt man die Zwiebeln auf, weil fie fi 
fehr vermehren, und zwar wenn die Stengel und Blätter troden 
geworden. Dann läßt man fie einige Tage an einem luftigen, 
fhattigen Drte zum Abtrodnen liegen und verwahrt fie dann, wenn 
fie nicht gleich wieder eingepflanzt werden follen, in trodenem 
Sande. Sie werden in 8 bis 10°’ weiter Entfernung von einander 
und 6” tief gepflanzt, nachdem zuvor der Boten gedüngt und tief 
umgegraben worden ift. Sie gedeihen in jedem Gartenboden, wenn 
derjelbe nicht zu naß ift. Die Zwiebel enthält einen fcharfen, gif- 
tigen Saft. Vermehrung durch Wurzelbrut. 


2) F. Meleagris. Gemeine Sch., Kibitei. X Zwiebel fleifchig, 
mweißlichgelb, glatt gevrüdt, gepaart. Blätter abwechjelnd, linien- 
fürmig, rinnenförmig. Stengel 10 bis 18° hoch, einblumig. 
Blume bängend, gewürfelt, d. h. die Kronblätter mit vieredigen 
Flecken von verfchiedenen Farben bezeichnet. Die verfchiedenen 
Farben find gelb, weiß, ſchwarz, roth, in verfchiedenen Abänderun— 
gen u.f. w. Selten findet man fie gefüllt. 

Eultur wie bei vorhergebender Art, nur etwas dichter zufammen- 
gepflanzt. Auch kann man dieje Art leicht durch Samen vermeh- 
ren, den man gleich nach der Reife in 6 bis 8” hohe Käjten füet 
und 6°’ och mit leichter Erde bevedt. Man jtellt die Käften in's 
Freie, hält fie jchattig, mäßig feucht und ſchützt fie im Winter gegen 
Froſt. Die jungen Zwiebeln werden im zweiten Jahre noch 6°’ 
hoch mit Erde bededt und im dritten Jahre nad) Dem Abmwelfen der 
Blätter auf ein Beet in 2°’ tiefe Zurchen verpflangt, wofelbjt fie bis 
zum Blühen verbleiben. 

3) F. nervosa. Gerippte Sch. Blumen hängend, braun ge- 
würfelt. 

4) F. obliqua. Cchiefblätterige Sh. Blumen hängend, 
violett. 

5) F. persica. Herabhängende, purpurviolette Blumen, 

6) F. pyrenaica. Pyrenäifche Sch, Blumen hängend, win— 
kelſtändig, purpurroth oder braunviolett, 

7) F. verticillata. - Wirbelblätterige Sch. Blumen gerippt- 
geadert. 


Eultur und Bermehrung wie bei No. 1. 
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Fuchsia. Fuchſie. —Engl.: Ladies’ Ear-drop. 


Bon diefer Gattung hat man bereits an vierzig Arten. Sie find 
alle ſtrauchartig und haben durchgehende fehr fchöne Blumen, vie 
meiſtens fehr zahlreich über den ganzen Strauch verbreitet und roth 
oder fcharlachroth find und den größten Theil des Sommers und 
oft noch fpät bis in den Herbft hervor fommen. Sie find meiftens 
hart und fehr leicht auch im Zimmer bei ganz niedrigem Wärme— 
grade durchzumintern, In England werden fogar viele Arten mit 
ganz geringem Schuge im Freien durchwintert. Einige fchöne 
Arten find folgende: 

1) F. arborescens. Baumartige . h Merice. Stamm 
baumartig, glatt. Blumen fchön, rofenroth, 5 bie 6°’ lang, mit 
hellvioletten, lanzettenfürmigen Kronblättern, welche mit den Kelch- 
einjchnitten faft gleich find; fie bilden anſehnliche, reichblumige, 
dreitheilige Enpdrigspen. Cie blühet nicht jo leicht, als die meiften 
anderen Arten, jedoch am beiten, wenn man fie im Topfe mager 
hält, und im Mai an einer warmen, fonnigen Stelle in’s freie Land 
pflanzt. Im Winter verlangt fie 40 bis 45° W. und nur fehr 
mäßiges Begiehen. 

2) F. coccinea. Scharlachrothe %. h Chili. Blühet den 
ganzen Sommer. Stengel 4 bis 6° buch. Aeſte dünn, purpure 
röthlih. Blätter eislanzettenförmig, ſpitz, entgegengejeßt oder drei— 
fach ftehend, mit purpurrothen Adern gezeichnet. Tie Blumen 
hängen an langen, fudenförmigen Stielen aus den Blattwinfeln 
berab. Kelch ſchön ſcharlachroth. Die Krone bejtcht aus vier 
violetten, einwärts gerollten und über einander liegenden Blättern, 
welche kürzer find als der Kelch. Kann in einem mäßig warmen 
Zimmer überwintert werden. Jm Sommer ftellt man fie in's Freie, 
oder pflanzt fie auch in’s Land, wo fie vorzüglich ſchön wächst und 
fehr reichlich blühet. Im Herbit muß fie aber mit einem Ballen in 
den Topf gepflanzt werden. Sie durchwintert auch wohl an einem 
gefhüsten Orte unter einer trodenen Bedeckung im freien, oder an 
einem luftigen, froftfreien Orte, 

Die Vermehrung durch Stedlinge ift fehr leicht, entweber in 
einem lauwarmen Miftbeete oder in Töpfen, die man alsdann in 
ein Miftbeet oder ins Zimmer ftellt. Sie verlangt eine Iodere, 
nabrhafte Erde mit $ Sand gemifcht. 

3) F. discolor. Berfchiedenartige 5. h Sie ift merfwürdig 
wegen ihres dichten, bufchigen Wuchfeg, ihrer purpurrothen Zweige, 
ihrer Heinen, fehr wellenförmigen Blätter und weil fie anfcheinend 
kräftiger ift, als alle andere Arten. In England dauert fie ohne 
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alle Bedeckung im Freien aus. Sie wird alfo unfere Winter bei 
einiger Bedeckung auch gut aushalten. Erde und Bermehrung 
wie No. 2, 

4) F. fulgens. Leuchtende 5. h Merico. Sie ift die fchönfte 
Art dDiefer Gattung und eine der prächtigften Zierpflanzen. Blätter 
entgegengefest, glattlich, oben matt, eirund und eirundlänglich, 
am Grunde faft herzförmig, ganzrandig oder undeutlich gezähnt, 
fpiß, unten negaderig. Blumen prächtig, eine überhängende, ge= 
blätterte Endtraube bildend, fehr groß. Kelch mennigroth, an der 
Spitze mit blaßgrünlichen oder weißlichen Einfchnitten, Kronblätter 
ſcharlachroth. 

Sie verlangt im Winter 40 —450ꝰ W. und einen hellen Stand— 
ort, im Sommer aber fann fie auf einen Ioderen, warmen Platz 
ing Freie gepflanzt werden. Erde wie No. 2. Bermehrung leicht 
durd Stedlinge und audy durch Samen, den man in einen Topf 
in Zauberde füet und mäßig warm hält. 

5) F. globosa. Kugeiblüthige 5. h Cine niedrige, fehr 
fhöne und reichlich blühende Art. Blumen prächtig. Kelch jchar- 
lachroth. Kronblätter lebhaft violettblau. Kultur wie No. 2. 
Im freien Lande blühet fie fehr rn den ganzen Sommer 
und Herbft. Im Winter 33—43° 

6) F. gracilis. Schlanke $. as Iſt eine Spielart 
von der F. coccinea, hat auch Diefeiben Blätter, fie find aber grün 
geadert. Die Blumen find der F. coccinea fehr ähnlich, aber 
viel größer. Behandlung wie No. 2. 

7) F. mutabilis.. VBeränderlihe %. $ Stengel und Blatt» 
rippen fchwärzlich-purpurroth, glatt. Blätter eirund, langgejpist. 
Blumen hängend, fehr ſchön. Keldy carmin-fcharlachroth. Kron— 
blätter nicht zufammengerolft, erft blauviolett, dann purpurvio— 
lett. Cultur wie No. 2, im Winter 33—43° W. 

8) F. Youngii. Großblumige Youngifche F. k Blumen win- 
felftändig, hängend, zahlreich, fehr ſchön. Kelch ſcharlachroth. 
Kronblätter fhwarzpurpurviolett, mit ſcharlachrothem Nagel. 
Gultur wie No. 2. Im Winter 38 —430 W, 


Fumaria. Erdranch, auch Corydalis.—Engl.: Fumitory. 


1) F. bulbosa. Knolliger E. X Curopa. Stengel 1—13’ 
hoch. Blätter Doppelt dreizählig. Blättchen Feilfürmig, einge- 
ſchnitten, vielſpaltig. Blumen ſchön, violett-purpurroth, rachen⸗ 
förmig, traubenſtändig. Wurzel knollig, hohl. 
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2) F. eximia. Vortrefflicher E. X Nordam. Stengel 8 big 
12” hoch. Blumen fchön, voth, traubenftändig. Mit zwei fehr 
ftumpfen Spornen. 

3) F. formosa.. Schöner & X Nordam. Stengel 6—8” 
hoch. Blumen fehön, hängend, traubenftändig, roth, zweifpornig. 

4) F. Halleri. Hallerfcher E. 2 Europa. Stengel 4—6” 
hoch. Blumen in Trauben, ſchön, blaßroth, einfpornig. 

5) F. glauca. Graugrüner E. ©%5 Pirginien, Stengel 
2—3' body, äſtig. Blätter doppelt gefiedert, graugrün. Blumen 
ſchön, hellroth, gelblippig, einjpornig. 

6) F. nobilis. Edler oder großblumiger & X Sibirien, 
Stengel an 2’ hoch. Blätter doppelt gefiedert. Blumen ſchön, 
blaßgelb, mit gelber Lippe, groß, in Dichten Trauben, einfpornig. 

7) F. spectabilis. Anfehnliher E. % Sibirien. Blumen 
ſehr ſchön, purpurroth, zweilpornig, in Trauben. 

Sie lieben einen loderen, fetten Boden, etwas Schatten und 
werden dur Wurzeltheilung und Samen vermehrt. Den Samen 
muß man zeitig fammeln, da die Schoten leicht aufjpringen und 
* Samen ausſtreuen. Man ſäet ihn an beſtimmter Stelle ins 

reie. 


Gaillardia. Gnaillardie.—Engl.: Gaillardia. 


1) G. aristata. Oegrannte ©. 4 Nordam. Stengel 2 bis 
3 hoch, rauhhaarig. Blätter behaart, die untern lanzettenförmig, 
faft halbgefiedert, die oberen länglichelanzettenförmig. Blumen 
groß und ſchön. Strahlenblümchen goldgelb, faft orangenfarbig. 
Scheibenblümchen braunroth, raubhaarig. 

2) G. Drumondii. Drummonv’fhe G. © 5 Terad. Som- 
mer. Stengel fehr äftig, 3’ body. Blätter lanzettenförmig, ziem— 
lich ſchmal, ganzrandig oder faſt fiederförmig gelappt und grob 
eingefchnitten=gezähnt. Blumen groß und noch fchöner als die 
erfte Art. Strahlblümchen purpurroth, an der Spitze goldgelb. 
Scheibenblümchen braunspurpurroth, faft ſchwärzlich. 

3) G. lanceolata. Yanzettenblätterige ©. X Carolina, Blu- 
men groß, ſchön. Strahlblümchen gelb, am Grunde fafrangelb. 
Scheibenblümchen rauhhaarig, fafrangelb. 

4) G. pulchella. Hübſche G. © % LRouifiana. Juli big 
Herbſt. Stengel 13—3’ hoc, raubhaarig. Blätter lanzetten- 
fürmig, buchtig gezähnt, behaart. Blumen ſchön. Strahlblüm- 
hen pommeranzengelb, am Grunde blutroth gefledt. Sceiben- 
blümchen ſchwarzpurpurroth, etwas zottig. 
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5) G. Richardsoni. NRichardfon’fhe G. h Nordam. Blu- 
men ſchön. Strahlblümchen guldgelb, bisweilen am Grunde pur= 
purroth-gefledt. Scheibenblümchen faft fafrangelb, an der Spitze 
bläulich, die äußern oft rothbraun. 

Werden am leichteften durch Samen, aber auch durch Wurzel- 
theilung vermehrt und verlangen im Winter eine Yaubbededung. 


Galanthus. Schuceglöckchen. -Engl.: Snowdrop. 


1) G. nivalis. Gemeines Sh. % Die Fleinen auswendig 
Ihwärzlichen Zwiebeln treiben einen 4—6” hohen Schaft. Scheide 
einblumig. Blätter glatt, gleichbreit, abgeftumpft. Blumen weiß 
und mehr oder weniger gefüllt. Blühen fobald die Erbe offen ift. 

2) G. plicatus. Faltiges Sch. A Blumen wie bei Ro. 1, 
aber etwas größer. 

Beide Arten werden wie Crocus behandelt. 


Galaxia. Galarie.—Engl.: Galaxia. 


Swiebelgewächfe mit hübfchen, den Srien ähnlichen Blumen, 

1) G. graminea. Grasartige ©. X Cap. Die Zwiebel treibt 
einen Stengel mit einer gelben Blume, 

2) G. nareisoides. Narziffenartige G. X Blumen überhän- 
gend, weiß, narzilfenartig. 

3) G. ovata. Cirunde G. X Blumen fhön, groß, gelb, ein 
vielblumiges Köpfchen bildend. Die ganze Pflanze ift kaum 4” 


hoch. 
Cultur wie Ixia. 


Galega. Geisraute.-Engl.: Goats-Rue. 


1) G officinalis. Gemeiner G. % Spanien. Juli. Stengel 
3—5' ho. Blätter unpaarig gefiedert. Blättchen lanzettenfoͤr— 
mig, ftachelfpisig, glatt. Blumen fchön, in zahlreichen vielblumi- 
gen Zrauben, blau oder weiß. 

2) G. orientalis. Morgenländifhe ©. X Caucafus. Stengel 
2—4 hoch. Blumen ſchön, blau. Sie dauern im Freien, lieben 
einen tiefen, lodern, fetten, nicht zu feuchten Boden, eine fonnige 
Lage und werden durch Samen und Wurzeltheilung vermehrt. 
No. 2 ijt wucherſtark und darf darum nicht zu nahe an anderen 
Pflanzen ftehen. 
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Gardenia. Gardenie.—Engl.: Cape Jasamine. 


1) G. amena. Angenehme G. k Dftindien. Ein fohöner 
Zierſtrauch, mit winfelftändigen, graden, furzen Dornen. Blätter 
oval, zugefpigt, glatt, kurz geftielt. Blumen einzeln endſtändig, 
ſchön, jehr wohlriechend. 

2) G.florida. Blüthenreihe G. h Ein prachtvolles Gewächs. 
Dlätter elliptifch, an beiden Enden zugefpist. Blumen ſchön, 
weiß, jehr wohlriehend und oft mit großen gefüllten Blumen. 

Es giebt noch mehrere ſehr ſchöne Arten von diefer Gattung, 
ala: G. formosa, G. radicans, G. Thumbergia, welche legtere 
vorzüglich ſchön iſt. Sie verlangen gute Wald» oder Lauberde 
mit etwas Lehm und ziemlich viel Sand gemifcht. Im Sommer 
reichlich Waffer und Luft, und bei heißem Sonnenfcheine Schatten, 
Dei warmer Witterung follten fie Abends überfprigt werden, 
Im Winter nicht zu warm, etwa bei 33—50° W. Bermehrung 
dur Ableger und Stedlinge im Topfe in feinem, feuchtem Sande 
und im warmen Miftbeete eingefenkt, oder man ftedt fie im Miſt— 
beete in mit 3 Sand gemifchte Lauberde, wo fie beffer wurzeln 
als im Zopfe. Alte Eremplare muß man nicht eher verfegen, ala 
bis die Wurzeln den ganzen Topf ausgefüllt haben, dann geſchieht 
es nach vollendeter Blüthezeit. Sie müffen im Topfe eine gute 
Unterlage Hein zerfchlagener Ziegelfteine haben. 


Gaultheria proeumbens. Niederliegende Gaultherie. h 
Engl.: Gaultheria. 

Canada. Mai bis September. Ein niedriger, immergrüner 
Straub. Stengel niederliegend, 4—8” lang. Blätter länglich, 
verfehrt eirund, an beiden Enden gefchmälert, ftachelfpigig, leder— 
artig, glänzend, fein gefägt. Blumen zierlich, weiß. Früchte 
ſcharlachroth. 

Man pflanzt ſie an etwas ſchattigen Orten in einen leichten, 
ſehr ſandigen, vegetabiliſchen Boden und vermehrt fie durch Spröß— 
linge und Ableger. 

Gaura biennis. Krautartige Prachtkerze. 5 Virginien. Auguſt. 
Stengel 4—8’ hoch, oben röthlich und behaart, unten glatt. Blät— 
ter lanzettenförmig, gezähnt, zugefpist. Blumen fchön, weiß- 
rojenroth, in flachen Endfträußern. Man füet den Samen im 
April auf ein loderes Beet an folcyer Stelle, wo fie ftehen bleiben. 


Genista. Ginfter. - Engl.: Broom. 
1) G. florida. Vollblühender ©. % Spanien. Juli. Ein 
ſchöner 3—4’ hoher Zierftrauch, mit lanzettenförmigen Blättern, 
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welche mit feivenartigen Härchen befegt find. Blumen gelb, in 
— einſtitigen Trauben. 

2) G. monosperma. Einſamiger G. k Griechenland u. f. w. 
Mai. Blätter wenige, linienförmig=länglich, weichhaarig. Blu— 
men in feitlichen, wenigblumigen, zahlreichen Trauben, feidenhaa- 
rig. Wegen feines überaus Eöftlihen Wohlgeruches zu empfehlen. 

3) G. tincetoria. Färbender G. k Engl.: Dyer’s-Broom. 
Deutfchland. Stengel 1—2’ hoch, glatt, wehrlos. Blätter lan- 
zettenförmig, fpig. Blumen gelb, in ſchönen, zahlreichen, ähren— 
fürmigen Trauben. 

Es giebt nod an 25—30 Arten von diefer Oattung, die alle 
ins freie Rand gepflanzt und am beiten durch Samen, der ing 
freie Land gefäet wird, einige auch durch Ableger und Sprößlinge 
vermehrt werben. 


Gentiana. Enzian.—Engl.: Gentian. 


1) G. acaulis. Stengellofer & % Engl.: Gentianella. 
Schweiz. April, Blätter ftiellos, Tanzettenfürmig, zugefpist. 
Stengel 2—3” hoch. An der Spibe des Stengel eine fehöne, 
große, glodenfürmige, violettblaue Blume. 

Berlangt einen fchattigen Standort und eine fette, Iodere, mit 
etwas Lehm und Sand vermifchte Erde. Iſt vorzüglich ſchön zu 
Einfaffungen an fohattigen Orten. Vermehrung durd Samen, 
den man in Töpfe oder Käftchen in leichte, lodere Lauberde mit 
etwas Sand gemifcht ſäet, oder auch durch Zertheilung der Wurzeln. 


2) G. amarella. Seitenblüthiger E. © 5 Schweden u. f. mw. 
Auguft. Stengel äftig, Aefte kurz. Blätter lanzettenförmig, ſpitz. 
Blumenftiele winfelftändig. Blumen blau oder violett, am 
Schlunde bartig, fünftheilig. 

Berlangt lodere, feuchte Erde und Sonne, Man füet den Su- 
men im Frühjahre fehr zeitig an einer etwas fonnigen Stelle ing 
freie Land in loderen, etwas feuchten, guten Sandboden und be— 
dedt ihn big er Feimt mit Moos. Der Samen muß immer feucht 
gehalten und die Pflängchen müffen bis fie ftarf genug find etwas 
bejchattet werden. 

3) G. ciliata. Gefranzter E. X Kärnthen u. f. w., auf Hü— 
geln. Stengel einfach und einblumig, oder äſtig und drei= big 
achtblumig. Blätter halbftengelumfaffend, die untern eirund, 
ftumpf, die obern lanzettenfürmig. Blumen geftielt, dunkelblau, 
prächtig, mit vier am Rande gefranzten Einfchnitten. 

Berlangt eine leichte, lodere, mit etwas Sand gemifchte Erde, 
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4) G. lutea Gelber & 2 Schweiz u. f. wm. Wurzel inwen- 
dig gelb, jehr bitter, lang und did. (Dfficinell.) Stengel 3 bie 
4’ hoch. Blätter eirund. Blumen fchön, gelb, radförmig, fünf- 
fpaltig. Liebt einen fetten, etwas lehmigen, tief und loder gegra— 
benen, weder zu trodenen noch zu naffen Sandboden. 

5) G Saponaria. Goeifenfrautblätteriger & X Englifd: 
Soap-Wort. Pirginien u. f. w., an feuchten Plätzen. Juli. 
Stengel 1—13’ body. Blätter eilanzettenförmig. Blumen fchön, 
groß, bauchig, mit gefchloffener Spipe, fünffpaltig, blau. Barie- 
tät mit weißen Blumen. 

Gedeiht gut in einem lodern, guten, mit etwas Lehm gemifchten, 
feuchten Sandboben. 

Die Vermehrung der oben angeführten und der übrigen noch 
vielleicht 30 andern Arten theils durch Wurzeltheilung, theils 
durch Samen, den man bald nad der Reife in flache, mit einer 
ftarfen Unterlage von zerftoßenen Steinen und Heinen Bröckchen 
leichter Erde, und dann mit leichter Lauberde und Sand aufge» 
füllte Töpfe oder Käftchen füet. 


Georgina. Georgine. 
©iehe Dahlia. 


Geranium. Storchſchnabel. -Engl.: Cranes-Bill. 


(Die Gattung, welche man hier in Englifch Geranium nennt, 
findet man unter Pelargonium. ) 

1) G. anemonefolium. Anemonenblätteriger St. 2X h Ma— 
deras. Wurzelblätter handfürmigsfünftheilig. Lappen halbge- 
fiedert, gezähnt, glänzend. Blattftiele 6—12” lang. Stengel 
zweitheilig, mit fpießförmigen, dreilappigen oder halbgefiederten 
Dlättern befegt. Blumenftiele zweiblumig. Blumen groß, ſchön 
roth. 

Verlangt eine lockere, fette, mit Sand vermiſchte Erde und nicht 
viel Feuchtigkeit. Läßt ſich durch Samen und auch, aber weniger, 
durch Wurzeltheilung fortpflanzen. 

2) G. argenteum. Silberblätteriger St. X Italien, Juni. 
Blätter fünf- bis fiebentheilig, unten jilberweiß behaart. Blumen 
ſchön, groß, weiß oder röthlichweiß, roth geadert. 

3) G. ibericum. Sberifcher St. X Blumen fchön, blau, mit 
dunkleren Adern durchzogen. 

4) G. partense. Wiefen-St. X Deutfhland. Blumen jhön, 
groß, blau oder weiß, auch weiß und blau gejtreift. 
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5) G. sanguineum. Bluthrother St. X Deutfchland. Blu- 
men ſchön, groß, Dunfelroth. 

Diefe und die anderen Arten diefer Gattung lieben einen fetten, 
nur mäßig feuchten Sandboden, werden durch Wurzeltheilung und 
Samen vermehrt und dauern im Freien aus, 


Geum. Nelkenwurz, Benedictenfrant. —Engl.: Geum. 


1) @. chiloense. Chilifche N. X Stengel 13’ hoch. Stengel, 
Plätter und Kelch raub behaart. Wurzelblätter unterbrochen ge— 
fiedert. Blumen fehr fchön, zahlreich, feurig, ſcharlachroth. 

2) G. coceineum. Scharladhrothe N. % Fit niedriger als die 
obige und weniger äftig. Blumen fehr fchön, gelb-fcharlachroth 
oder röthlich orangenfarbig. 

3) G. sanguineum. Blutrothe N. X Blumen prächtig, blut- 
roth oder fchwärzlich-blutroth. 

Sie lieben einen lodern, fetten, mäßig feuchten Boden und 
dauern im Freien aus. Der Same derjelben wird in Töpfe ge= 
füet und mäßig warın geftellt. 


Gilia. Gilie.—Engl.: Gilia. 


1) G. aggregata. Gehäufte G. 5 Ipomopsis elegans. In 
Englifch mitunter Tree-cypress.. Am Mijjifippi. Stengel 33 big 
43’ hoch, zottig, dicht mit Blättern befleidet, oben mehr vder min— 
der äftig. Blätter in der Jugend ſehr fchön, tief halbgefiedert, 
faft glatt. Einfchnitte fehr ſchmal, linienfürmig, ganzrandig. 
Blumen am oberen Theile des Stengels und der Aeſte gehäuft 
beifammenftehend, ſehr ſchön, ſcharlachroth, mit Weiß fein gefchedt. 

2) G. capitata. Kopfförmige G. © Nordam. Stengel 2 big 
3 hoc, Aftig. Blätter tief halbgefiedert. Blättchen tief fieder- 
fpaltig. Einfchnitte linien-lanzettenföormig. Blumen bimmel- 
blau, in Tieblichen, aufrechten, rundlich-eiförmigen, dichten End— 
föpfchen. Bariirt mit weißen Blumen. 

3) G. coronopifolia. SKräbenfußblätterige ©. 5 Ipomopsis 
elegans, Ipopieta. Süd-Carolina. Aehnelt fehr der erften Art. 
Blumen überbängend, fchön, roth, in reicher Endrispe. 

4) G. tenuiflora. Dünnblumige G. © Californien. Blätter 
Doppelt gefiedert. Blumen in fchlaffen, langjtieligen Dolvdentrau= 
ben, äußerlich hellrofenroth mit dunfleren Linien, auf dem Rande 
dunkler rotb, im Schlunde vivlettblau. 

5) G. trieolor. Dreifarbige G. © Californien. Eine fehr 
bübjche Zierpflanzge. Stengel 1—2’ hoch, Aftig. Blätter etwas 
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fleiſchig. Doldentrauben drei» bis ſechsblumig, endſtändig. Blu- 
men fehr fchön, mit goldgelber Röhre, ſchwarzviolettem Schlunde 
und abftehenden, rundlicheiförmigen, ftumpfen, weißen, an der 
Spitze lillafarbigen oder ganz weißen Einfchnitten. 

Eultur wie Clarkia und Collinsia, 


Gladiolus.. Siegwurz. —Engl.: Sword-Lily, auch Corn-Flag. 


1) G. byzantinus. Türfifhe S. X Blumen fehr fchön, leb- 
haft purpurroth, faft rachenförmig, die drei untern Einfchnitte mit 
einem linienslanzettenförmigen, geränderten, weißen Sleden ge- 
ziert, etwas abwärts gebogen. 

2) G. cardinalis. Cardinal-S. Blumen höchft prachtvoll, in 
vielblumigen ehren, find glodenförmig, fcharlachroth, Die drei 
untern Einfchnitte mit faft rautenförmigen, weißen, roth=violett 
geſäumten Fleden geziert. 

3) G. communis. Gemeine ©. X Rother Schwertel, Aller- 
mannsharniſch. Blumen ſchön purpurroth, weiß oder fleifchfarbig. 

4) G. floribundus. Reihblüthige S. G. grandiflorus. Blu- 
men ſehr fchön, zahlreich, groß, blaßrofenroth oder blaßfleifchfar- 
big, mit dunfleren Streifen auf den drei untern Einfchnitten. 

5) G. imbricatus. Dachziegelige S. Blumen dachziegelig, 
faft rachenfürmig, einfeitig ftehend, carmoifinroth. 

6) G. psittacinus. Papagaienartige S. Eine hödhft pradht- 
volle Art und ausgezeichnete Zierpflanzge. Blumen in faft einfei- 
tiger Aehre, mit gefärbten Scheiben, fehr groß, hochgelb, gloden- 
fürmig, am Rande dunkel-ſcharlachroth geftrichelt und punftirt. 

7) G. ramosus. Aeſtige S. 4 Blumen zahlreich, fehr ſchön 
durdhfichtigehellzinnoberroth, Die unteren Einſchnitte mit einem 
fhaufelförmigen, purpursfcharlachrothen, in der Mitte weißge> 
ftreiften Sleden geziert. 

8) G. segetum. Getraide-S. Blumen in einfeitger Aehre, 
etwas entfernt ftehend, purpurroth, rachenfürmig, die unteren 
Einſchnitte herabhängend, mit weißen Mittelftreifen, 

Die Zwiebeln von No. 1, 2, 3, 5, 8 dauern im freien aug, 
lieben einen loderen, jandigen, nahrhaften, ſehr mäßig feuchten 
Boden, und es möchte rathfam fein, No. 1,2, 3,5 bei ftarfem 
Frofte mit Laub zu beveden. Alle zwei bis drei Jahre nimmt 
man die Zwiebeln nad dem Abmwelfen der Blätter aus der Erbe, 
befreit fie von der Heinen Nebenbrut und pflanzt fie im October 
wieder in frifch zubereiteten Boden. No. 4, 6, 7 werden nach dem 
Abwelfen der Blätter aus der Erde genommen, in Sand gelegt 
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und im Zimmer oder Ölashaufe aufbewahrt; man pflanzt fie im 
April wieder in’s freie Land, in die oben befchriebene Erde, 2 bie 
3’’ tief, oder in Töpfe mit fandiger Lauberde gefüllt, die aber nicht 
zu Hein fein dürfen. 

Die übrigen Arten diefer Öattung find vom Cap und verlangen 
eine viel muhfamere Behandlung, ohne daß ihre Blumen gerade 
fhöner wären, als die der oben befchriebenen Arten, und ich glaube 
fie daher weglaffen zu fünnen. 


Glaucium. Hornmohn.—Engl.: Horn-Poppy. 


Man hat hiervon ſechs Arten, als: 

1) G. corniculata. Gemeine 9. _ © Blumen dunkel⸗ſchar⸗ 
lachroth. 

2) G. flavum. Gelber H. 5 Blumen gelb. 

3) G. fulvum. Rotbgelber 9 5 4 Blumen groß, ſchön, 
bräunlich-gelbroth oder blaßziegelroth. 

4) G. rubrum. Rother 9. % Blumen bräunlich-gelbroth. 

5) G. trieolor. Dreifarbiger H. © Blumen gelblih-[harlady- 
roth, am Grunde gelb und fchwärzliche Fleden. 

6) G. violaceum. Violetter 9. © Blumen fchön, violett. 

Der Samen von allen wird im März oder April in’s freie Land 
gefäet, wo fie ftehen bleiben. 


” Gloxinie. Glorinie.—Engl.: Gloxinia. 


1) G. gaulescens. Stengeltragende ©. Südamerika. 
Stengel 1’ hoch. Blätter entgegengefegt, oval oder länglich, auf 
beiden Flächen mit weichen, fammetartigen Haaren befleidet. Blu— 
men glodenförmig, prächtig, größer und bunfler blau als bei 
G. speciosa, inwendig mit einem großen, dunkelpurpurrothen Sleden 
geziert. 

2) G. maculata. Gefledte G. % Wurzel fleifchig, gefchuppt. 
Stengel einfady, 14’ hoch. Blumen groß, ſchön, blaßblau-lilla- 
farbig, inwendig dunkler blau. 

3) G. speciosa. Prädtige G. % Brafilien. Sommer. 
Stengel fehlend, oder fehr kurz. Blumen einzeln ftehend, lang- 
geftielt, groß, prächtig, glodenförmig, dunkelblau. Sie lieben Wald— 
erde, mit ein Fünftel Flußſand gemifcht, und eine Unterlage fein 
geftoßener Ziegelfteine. Die Heinen Wurzeln von No. 2 legt man 
horizontal je vier bis ſechs in ungefähr 5’’ breite Töpfe, mit der 
Keimfpige etwas nahe dem Rande zu, bevedt fie nur 8 bis 10’ 
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hoch mit leichter Erde und ftellt fie warm. Sind die Stengel einige 
Zol berausgetrieben, fo verfegt man fie einzeln mit möglichfter 
Schonung der Wurzeln in angemefjene Töpfe und fpäterhin, wenn 
diefe vollgewurzelt find, nochmals in fechszöllige Töpfe. Man ftellt 
fie fo warm als möglich und giebt ihnen hinreichend Waffer, Luft 
und Schatten. Die Vermehrung der andern Arten, welche Knoll- 
wurzeln haben, gefchieht Dadurch, daß man Blätter mit dem Keim— 
auge aus den Knollen ſchneidet und fie entweder wie Dleander in 
Heine, mit Waffer gefüllte Medizingläfer ftedt und fehr warm hält, 
und, wenn fie Wurzeln getrieben haben, in Heine Zöpfe in oben 
genannte Erde pflanzt; oder man fegt diefe Blätter gleich in obige, 
aber mit noch etwas mehr Sand gemijchte Erde in ganz Heine Töpfe, 
bevedt fie mit einer Glode und hält fie fortwährend warm, mäßig 
feucht und fchattig. 


Glyeine. Glycine, Süßbohne.—Engl.: Glyeine. 


1) G. Apios. Hier G. americana. SKnollentragende C. V 
Stengel windend, 10 bis 14’ hoch. Blätter gefiedert; Blättchen 
eirund-lanzettenförmig. Blumen fchön, violett oder fleifchroth, 
ftehen in den Blattwinfeln in kurzen Trauben oder ehren. 

2) G. chinensis. Chinefifhe C. h Ein vortrefflicher, win— 
dender Zierftrauch, 18 bis 20’ Hoch. Blätter 1’ lang, gefievert, mit 
rer etwas wellenförmigen Blättchen. Blumentrauben 

bis 10” fang, herabhängend. Blumen prädtig, groß, wohlrie- 
chend, das Fähnchen bläulich-weiß, am Grunde mit gelben Schwie— 
len; Nachen und Flügel hellblau oder blaßbläulich-lillafarbig. 

Beide Arten gedeihen faft in jedem Boden, jedoch am beiten in 
einem tiefen, loderen und nahrhaften. Vermehrung durch Wurzel- 
fhnitte, Stedlinge und Ableger. Iſt vorzüglich zur Bededung von 
Lauben ſehr zu empfehlen. 


Gnaphalium. Ruhrkraut. —Engl.: Eternal flower, over 
Everlasting. 


1) G. eximium. Schönes R., Katzenpfötchen. h Eine fchöne, 
ftrauchartige Pflanze, mit ftiellofen, eiförmigen, filzigen, gehäuften 
Blättern. Die practvollen, glänzenden, rofenfarbenen Blumen 
ftehen in großen Blumenföpfen. Berlangt eine leichte, fette, mit 
etwas Sand vermifchte Erde und im Winter fehr mäßiges Be— 
gießen. Vermehrung durch Stedlinge und Wurzelfproffen. 
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2) G. foetidum. Stinkendes R. 5 Stengel 1 bis 2° Hoch, 
äftig. Blätter ftengelumfaffend, fpisig, unten filzig, glattrandig. 
Blumen fchön, gelb und filberfarbig. 

Man ſäet den Samen im April in ein laues Miftbeet oder in 
Töpfe; die Pflänzchen können dann in Töpfe oder in's freie Land 
gepflanzt werden. 

3) G. margaritaceum. Perlartiges R. Y Stengel 2’ body, 
aftig. Blätter linien-lanzettenfürmig. Blumen gelb, mit ſchnee— 
weißen Kelchblättern; endftändig in Traubendolven, 

Verlangt eine leichte, fette Erde. Vermehrung durch Wurzel- 
theilungen, welche außerordentlich wuchern. 

4) G. odoratissimum. Wohlriechendes R. 4 Blätter flach, 
auf beiden Seiten filzig, ftehend und am Stengel herablaufend. 
Blumen ſchöm gelb. Die ganze Pflanze hat einen angenehmen 
Geruch. Liebt leichte, fette, fandige Erde. Vermehrung durch 
Wurzeltheilung und Stedlinge. Dan kann fie im Mai in's freie 
Land pflanzen. 

5) G. orientale. Morgenländifhes R. KR Stengel filzig, 
wenn er die Blumen treibt, 1’ hoch. Blätter weißlich, filzig, 
länglich, eifürmig zugefpigt. Die gelben Blumen find gefüllt, 
haben faft die Geftalt kleiner Rofen und gehören zu den unfterb- 
lichen oder Strohblumen. 


Lieben gute, fette Wald- oder Miftbeeterde mit etwas Sand ver— 
mifcht. Vermehrung durch Samen und Wurzelfprößlinge, die im 
Herbfte, wenn die Blumen abgebluht haben, hervorfommen; man 
übermwintert fie bei 38 bis 43° W. 


Gomphrena globosa. Kugelamaranth. © —Engl.: Bachelors’- 
Buttons. 


Stengel 1 bis 24° God, äſtig. Blätter eislanzettenfürmig. 
Blumen in faft fugelrunden oder etwas länglichen, dichten End- 
föpfchen, ungefähr von der Geftalt der gemeinen Kleeblüthe, von 
rother, roth und weiß gefprenfelter, fleifchfarbiger, weißer oder 
grünlich orangengelber Farbe, Die Blumen gehören zu den Im— 
mortellen und behalten daher aud im trodenen Zuftande ihre 
Schönheit. 

Den Samen ſäet man im April in ein lauwarmes Miftbeet 
oder in Töpfe, oder Ende April in's freie Land, Sie lieben Wärme 
und Feuchtigkeit. Eine fchöne Zierpflanze, 
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Gorteria rigens Großblumige Gorterie. Vh 
Engl.: Gorteria. 


Stengel niedergebogen. Blätter ſpatel-lanzettenförmig, die 
oberen ungetheilt, auf der Oberfläche glatt und dunkelgrün, auf 
der unteren Fläche aber mit einem feinen ſilberweißen Filze be— 
deckt und am Rande meiſtens zurückgebogen. Blumenſtiele ein— 
blumig. Blumen groß, prachtvoll; Strahlblümchen feurig— 
orangenfarbig, am Grunde ſchwarzbraun und hell gefleckt. Dieſe 
Prachtpflanze verlangt eine gute, fruchtbare, mit etwas Sand ver— 
miſchte Erde und auf dem Boden eine Unterlage kleiner Kieſel— 
ſteine oder zerſchlagener Ziegelſteine. Im Winter 38 bis 43° W. 
und nur mäßige Feuchtigkeit, im Zimmer oder Glashauſe, am 
Fenſter und bei mildem Wetter reichlich Luft; im Frühjahre 
(Mai) gewöhnt man fie nach und nach an die freie Luft, während 
fie dann auch mehr begoffen wird. Man giebt ihr dann im Freien 
einen fonnigen Standort, indem die Blumen fich meiſtens nur im 
Sonnenfceine öffnen. 

Bermehrung fehr leicht durch Stedlinge, welche in Schatten ge— 
ftelt und mäßig feucht gehalten werden. 


Haemanthus puniceus. Dunkelrothe Blutblume. % 
Engl.: Blood-Flower. 


Aug der fleifchigen, Enolligen Wurzel fommen die lanzetten- 
fürmigen, glatten, am Rande wellenförmig gebogenen Blätter auf 
rinnenförmigen, braun gefledten Stielen. Die dunkelrothen, auch 
wohl zuweilen hellrothen, prachtvollen Blumen bilden eine ge— 
drängte, gleich hohe Dolde. 

Behandlung wie Agapanthus. 


Hebenstreitia. Hebeuſtreitie. -Engl.: Hebenstreitia. 


1) H. dentata. Gezähnte 9. 5 Gap. uni bis Herbft. 
Blätter fchmal, linienförmig, mehr oder minder gezähnt, abmech- 
felnd zerftreut ftehend. Die nieblihen weißen, im Schlunde 
rothen, ährenftändigen Blumen duften Abends einen köftlichen 
Hyacinthengerud aus. 

2) H. tenuifolia. Feinblätterige 9. 5 Blätter anfigend, 
glatt, gebüfchelt ſtehend, ſchmal. Blumen zierlich, Fein, gelb- 
weiß, am Schlunde feuergelb, Abends wohlriehend, in Aehren, 
fehr zahlreich. — 
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Der Samen wird im April in Töpfe geſäet und dieſe in ein 
lauwarmes Miſtbeet geſtellt, oder auch der Samen in daſſelbe ge— 
ſäet. Die jungen Pflanzen verſetzt man theils in's freie Land 
und bedeckt ſie im Herbſt trocken, theils pflanzt man auch einige in 
Töpfe und überwintert fie froftfrei, und pflanzt fie im Mai in's 
freie Land. 


Hedysarum. SHahnenfopf.—Engl.: Hedysarum. 


1) H. coronarium. Stalienifcher Süffle. 5 Y_ Stengel 
2 bis 3’ hoch. Aeſte weitfchweifig. Blätter drei- bis fünfjochig ; 
Blättchen rundlich-elliptifch, unten und am Rande weichhaarig. 
Blumen ſchön, hochroth, traubenftändig, von prächtigem Anfehen. 

Verlangt eine fette, mit Sand vermifchte Erde und im Winter 
eine Laubbedeckung und einen trodenen Standort. 

2) H. elongatum. Perlängerte 9% Blätter gefiedert; 
Blättchen lanzettenförmig. Trauben endftändig, fehr ſchön, dicht. 
Blumen dachziegelig geordnet, purpurroth und violett. 

Gedeihet in jedem Toderen, nicht zu mageren noch zu naffen 
Gartenboden. 

3) H. fruticosum. Buſchiger H. h Blumen fihön, groß, 
lebhaft purpurroth. 

Liebt nahrhaften, grobfandigen Boden, im Sommer viele Feuch— 
tigkeit. Keine Bedeckung. 


Helianthus. Sonnenblume. —Engl.: Sun-Flower. 


Hiervon giebt es mehr als zwanzig Arten (ohne die Varietäten), 
wovon manıhe an 12—14’ hoch, andere nur 3—4’ hoch wachen; 
bei mandyen find die Stengel fehr aftig, bei manchen andern hin— 
gegen unäftig, während die Blumen mancher Arten 12—14”, an— 
dere nur 4—5” im Durchmeffer haben; Doch find fie alle heller 
oder dunkler gelb, mit einer (hwärzlidrothen Scheibe. Befonders 
zu empfehlen find nur die ſchönen Varietäten von 


Helianthus annuus. Jährige S. © Welche mit höhern und 
niedrigern Stengeln, mit gefüllten und röhrigsgefüllten, mit hell-, 
gold- und orangengelben Blumen varliren, und in diefer Art oft 
böchft prachtvoll find, Die Behandlung derfelben ift bei allen 
Arten gleich, fie lieben einen nahrhaften, mäßig feuchten Boden 
und einen fonnigen Standort, Die perennirenden Arten werden 
durch Wurzeltheilung, die jährigen durch Samen vermehrt. 
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Heliophila. Sonnenfreund.—Engl.: Heliophila. 


1) H. Coronopifolia. Schligblätteriger S. © Cap. Blätter 
halbgefiedert, mit ganzrandigen, linienfürmigen Einfchnitten. Blu— 
men in Trauben, zierli violettblau. 

2) H. digittata. Fingerförmiger S. © Stengel 1—2’ hod). 
Blätter oval, Blumen himmelblau, 

3) H. pilosa. Behaarter S. © Gap. Stengel 13—2’ 
hoch. Blätter gräulihgrün. Blumen traubenftändig, ſchön, rein 
bimmelblau. Kine fehr hübſche Zierpflanze. 

Die Blumen diefer Pflanzen öffnen fih nur im Sonnenfceine, 
daher giebt man ihnen einen fonnigen Standort. Der Samen 
wird im April in's freie Land gefäet, in fandigen, Ioderen, nahr= 
haften Boden. Biele Näffe ift ihnen ſchädlich. 


Heliotropium. Sonnenwende. —Engl.: Turnsole, 
auch Heliotrope. 


1) H. grandiflorum. Großblumige S. h Peru. Blüht den 
größten Theil des Jahres hindurch. Blätter länglich-lanzetten- 
förmig, runzlig, weichbehaart. Blumen größer als bei No. 2, 
violett oder bläulich-purpurroth, bald heller, bald dunkler, aber 
von minder fräftigem Banillegeruch als No. 2 

2) H. peruvianum. Peruvianifhde S. h Vaterland und 
Blüthezeit wie obige. Ein allgemein bekannter und wegen des 
föftlihen Vanillegeruchs fehr beliebter Straub. Blätter eirund 
oder eislanzettenfürmig, runzlig, gleich dem Stengel fein behaart. 
Blumen bläulichweiß, in einfeitigen, zurüdgeroliten, gehäuften 
Aehren, fie bilden zufammen eine Dolvdentraube. 

Beide Arten werden durch Stedlinge und Ableger im warmen 
Miftbeete leicht vermehrt; auch im Topfe mit einem Glafe bededt. 
Ableger auch im freien Boden. Man durdhmintert fie im Glas- 
baufe oder Zimmer bei 43—50° W., pflanzt fie in Iodere, fette, 
mit $ Slußfand gemifchte Dammerde und Miftbeeterde und begießt 
fie im Winter wenig, im Sommer reihlih. Pflanzt man fie im 
Sommer an einer fonnigen Stelle in die geeignete Erde in's freie 
Land, fo wachfen und blühen fie überaus fchön. 

Man hat hiervon zwei Varietäten; die eine, H. peruv. Bouchea- 
num, ift in allen Theilen größer und fräftiger und weniger zärt- 
lich für den Winter, und foll in einem mäßig warmen Haufe den 
ganzen Winter blühen. Die andere Varietät zeichnet fich Dadurch 
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fehr vortheilhaft aus, daß ihre Blumen ein ſchöneres, dunkleres 
Blau haben. 


Helipterum. GSonnenflügel.—Engl.: Helipterum. 


H. humile. Niedriger ©. h Gap. Mai bis Juli. Diefes 
ift eine der prächtigften von den zehn Arten, die diefe Gattung 
zähle. Stengel 1—3’ hoch, äftig, wolligsfilzig. Aeſte einblumig. 
Blütter linien-pfriemenförmig. Blumen prächtig. Kelche Frei- 
felförmig, gejtrablt, auswendig hellpurpurroth, inwendig roſen— 
roth, glänzend. Die Zweige oben unter dem Kelche mit aufrecht- 
abjtehenden, raufchenden, blaßpurpurrothen, an der Spike gelb— 
braunen Schuppen befleidet. Iſt weniger zärtlich als die andern 
Arten, 

Sie iſt eine Immortelle oder Strohblume (wie diefe ganze Gat— 
tung) und fann daher abgejchnitten und troden aufbewahrt 
werden. 

Cultur wie bei Elichrysum. 


ITemerocallis. Taglilie.—Engl.: Day-Lily. 


1) II. alba oder IT. japonica. Weiße T. X Eine vortreffliche 
Zierpflange, Deren große, weiße, lilienartige Blumen eine vielblu- 
mige Achre bilden, herabhängen und fih durh Schönheit und 
Wohlgeruch auszeichnen. Blätter geftielt, rundlich=eiförmig, lang— 
gejpigt, etwas wellenförmig, glatt. Stengel 1—2’ body. Schnei— 
det man den Stengel ab, wenn die erfte Blume aufblühet und ftellt 
ibn vor ein fonniges Zimmerfenfter in’s Waſſer, fo entwideln fich 
daſelbſt alle Blumen nach einander. In einem. Topfe von It” 
Weite und im April in ein warmes Miftbeet geftellt, blühet fie am 
ſchönſten. 

2) H. flava. Gelbe T. 4 Schweiz, Ungarn. Die Blätter 
kommen aus der knolligen Wurzel und ſiud rinnenförmig, gleich— 
breit, glatt. Stengel 2—3’ hoc und endigt oben mit aſtig ge— 
ftielten, fehr fchönen, gelben, fehr wohlriehenden Blumen. Hier 
jehr befannt und beliebt. 

4) H. graminea. Orasblätterige T. 2 Schweiz. Blätter 
linienförmig, gefielt, grasartig. Blumenftengel oben äftig. Blu— 
men fchön, gelb, wohlriechend. Diefe Art kann fehr früh im Topfe 
zur Blüthe gebracht werden, wenn man fie zwei Monate, ehe man 
fie warm ftellt, vollkommen troden hält. 

Sie dauern alle im Freien aus, lieben einen fetten, Ioderen 
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Boden und fonnigen Standort und werben Teicht durch Wurzel» 
theilung vermehrt. 


Hemimeris. Halbblume. —Engl.: Horsea. 


1) H. coceinea. Scharladrothe 9. h Süd-Amerifa. Früh— 
jahr, Sommer. Blätter linienförmig, weitläufig gezähnt. Stengel 
2 hoch, halbftraudhig, Aftig, glatt. Blumenftiele traubenftändig. 
Blumen fehr ſchön, feurig-fcharlachroth, im Schlunde ſchwarz. 

2) H. urticsfolia. Neffelblätterige 9. h Vaterland und 
DBluthezeit der vorigen. Stengel 2’ hoch, mit edigen Zweigen, 
glatt. Blätter eirund, zugeſpibt, ſcharf geſägt. Blüthenſtand 
und Blumen wie bei No. 

Sie lieben eine fette, en einem Fünftel Sand gemifchte Wald- 
erde, mit einer Unterlage zerjtoßener Ziegelfteine.. Im Winter 
40——50° W. im Zimmer oder Glashaufe, möglichft nahe am Fen— 
fter und im Winter fehr mäßig Waffer. Vermehrung durd Sa— 
men und Stedlinge im Topfe und warmen Miftbeete. Nach dem 
Umpflanzen ftust man die langen Zweige ein, damit fie bufchiger 
werden. Pflanzt man fie im Frühjahre in's freie Land, fo wach— 
fen fie außerordentlich üppig, blühen fehr voll und tragen Samen. 


Hesperis. Nadjtviole.—Engl.: Rocket, Dames Violet. 


1) H. matronalis. Rothe N., Srauenveil, Viola matronalis. 
8 4 Engl.: Rocket. Deutſchland. Juni bis Juli. Stengel 
2—3' hoc, einfah. Blätter eislanzettfürmig, gezähnt. Blumen 
roth, blaßroth oder weiß, mehr oder weniger gefüllt. 

Die einfachen Barietäten gedeihen in jedem Gartenbovden und 
vermehren fih durdy Samenausfall. Die gefüllt blühenden Va— 
rietäten aber verlangen einen lehmigen, fetten Sandboden und 
fonnigen Standort. In leichtem, humusreichem oder ftarf gedüng« 
tem Boden verderben fie im Winter leicht durch Fäulniß. Die 
Vermehrung gefchieht durch Wurzelfprößlinge und Stedlinge, 
wozu man den Stengel furz vor dem Aufbruche der Blumen Dicht 
an der Erde abfchneidet, den man dann in mehrere Stüde fchnei- 
det und dieſe einpflanzt. Man hält fie etwas feucht und fchattig. 
Auch fann man vierzehn Tage nach der Blüthezeit Die gunze 
Pflanze aus der Erde nehmen und drüdt mit den Fingern fo viele 
Keime ab, als fich ohne Gewalt abnehmen laffen und Wurzeln zu 
haben jcheinen, Diefe pflanzt man ein und felten wird eins Davon 
ausbleiben. 

31* 
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2) H. tristis. Traurige oder Wahre N. 8 X Defterreih. Sten- 
gel 2’ Hoch, Aftig, mit Borften befegt. Blätter lanzettenfürmig, 
langgefpigt. Blumen fhmugig blaßgelb, mit braunen Adern 
nebartig durchzogen. Sie verbreiten befonders Abends einen fehr 
angenehmen Veilchengeruch. 

Vermehrung durd Samen, in’s freie Land gefüet. Wachſen in 
jedem Boden. 


Hibiscus. Hibiscus, Eibiſch. —-Engl: Hibiscus. 


1) H. Abelmoschus. Biſam-H. h Beide Indien. Juli. 
Stengel 6—8’ hoch, mit langen, etwas ſteifen Haaren bekleidet. 
Blätter faft ſchildförmig-herzförmig, fiebenedig, fteif- und kurz— 
haarig, die Eden langgejpist, gefägt. Blumen ſchön, groß, gelb, 
im Grunde dunfelroty. Der Samen giebt beim Reiben, und 
wenn man damit räuchert, einen angenehmen, bifamartigen oder 
AmbrasGerud. 

liebt lodere, fette Erde, mit $ Sand gemischt, muß im Winter 
50—60° W. haben und wenig Waffer, im Sommer aber viel. 
Vermehrung dur Samen. 

2) H. amenus. Angenehmer 9. Montevideo. 5’ hoch, 
äftig, mit fteifen, am Grunde verdidten — bekleidet. Blätter 
faſt herzförmig, faſt fünflappig, rauhhaarig. Blumen groß und 
prächtig, auf einblumigen, winkelſtändigen Stielen, blaßroſenroth, 
am Grunde dunkelroth gefleckt. 

Cultur wie voriger, Vermehrung durch Stecklinge und Wurzel- 
theilung. 

3) H. cannabinus. Hanftblätteriger H. O Blumen ſchön, 
blaßgelb, im Grunde ſchwarzroth. Der Samen wird in's freie 
Land geſäet. 

4) H. Lambertianus. Lambertiſcher H. © h Blumen pradt- 
vol, ſehr groß, purpurroth. 

5) H. Manihot. Schwefelgelber $. R © Dftindien. Blu- 
men prächtig, groß, fchwefelgelb, im Grunde dunfelroth gefledt. 

6) H. Trionum. Stunden-H. © Eine fehr bekannte Zier— 
pflanze. Blumen blaßgelb, im Grunde ſchwarzroth. 

7) H. Rosa sinensis. #Rofenartiger 9. h Chinefifche Roſe. 
Eine vortreffliche Zierpflanze. Stengel baumartıg, äſtig, niedrig 
und ausgebreitet. Blätter eirund, langgefpigt, gefägt, am Grunde 
ganzrandig, glatt, oben glänzend grün. Blumen groß, prächtig. 
Die Varietäten davon find: a) mit einfachen dunfelpurpurröthen 
Blumen; b) mit blaßgelben, im Grunde blutrothen, gefüllten 
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Blumen; c) mit gelbrothen, gefüllten Blumen; d) mit ſcharlach— 
rothen, gefüllten Blumen; e) mit bunten, gefüllten Blumen. 


Der Saft der REN Blumen fürbt Leder ſchwarz und 
foll in Indien zum Schwärzen der Haare benupt werben. 

Er liebt eine Mifhung von Laub» und Miftbeeterde und ein 
Sechstel Sand, oder eine fehr nahrhafte und lodere Gartenerde 
mit Lauberde und Sand vermifcht, Im Winter 45 bis 60° W, 
und fehr mäßige Feuchtigkeit, im Sommer aber reichlid. Ver— 
mebhrung fehr leicht, durch Stedlinge unter Gläfern. 

Es giebt noch gegen vierzig andere Arten diefer reihen Gattung, 
wovon Die meiſten R oder 2% find. 


Hieracium. Habidtsfrant. —Engl.: Hawkweed. 


1) H. aurantiacum. Pommeranzenfarbiges 9. A  Defl- 
reih u.f. mw. Schaft 14 bis 2’ hoch. Blätter länglich, etwas 
ſtumpf gefpigt, fteifhaarig, ganzrandig. Blumen ſehr ſchön, 
dunfelpommeranzenfarbig, bräunlich-vrangenfarbig, oder Dunfel- 
gelb, in einer gefnäuelten Enddoldentraube; Blumenftiele und 
Kelche mit ſchwärzlichen fteifen Drüfenhaaren bekleidet. Diefe 
fehr ſchöne Zierpflanze gedeihet in jedem Gartenboden und ver- 
mehrt fich ftarf durch die friechenden Wurzeln. 

2) H. speciosum. Anfehnlihes 9. % Schmeiz. Stengel 
2’ hoch, Aftig, gleich den Blättern flodig behaart. Blätter leder— 
* länglich-lanzettenförmig, gezähnt. Blumen ſchön, groß, 


Cultur wie No. 1, iſt aber nicht fo ſchön. 


Hortensia. $Hortenfie. 
Siehe Hydrangea. 


Hoya. SHoya.—Engl.: Hoya. 


1) H. carnosa. Fleifhige 9. Rh Oftindien. Mai big Herbft. 
Eine ſehr befannte, vortreffliche Zierpflanze. Stengel windend, 
6 bis 18° Hoch. Aeſte wurzeltreibend. Blätter eirund, zugefpißt, 
ſehr Did und fleifchig, glatt, oben glänzend, aderlos. Die lieb- 
lihen, blaßincarnatrotben Blumen bilden zahlreiche, einfache 
Dolvden und find fehr mohlriechend, oben auf den Läppchen ſam— 
metartig filjig. Aus dem gelblichen, rothfledigen Nectarienfranze 
träufelt ein ſehr klarer, weißer, zuderfüßer Honig. 
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Man pflanzt fie in leichte, mit etwas Sand gemifchte Lauberde, 
durchwintert fie im Zimmer oder Glashaufe bei 50 bis 65° W. 
und begiept fie nur mäßig, befonders im Winter, Bermehrung 
durch Stedlinge und Blätter, die beide gern wachfen, wenn fie nur 
genug Wärme und Schatten haben. Die Pflanzen felbft lieben 
im Sommer Schatten und reichlich Luft. 

2) H. pallida. Blafe 9. h China. Sommer Stengel 
windend, niedriger als bei No. 1. Blätter eirund-lanzettenför- 
mig, zugefpißt, fleifchig, dic, blaffer und Heiner ala bei No. 1, ge— 
adert. Blumen zierlih, doch aber etwas fleiner und weniger 
Ihön als bei No. 1, in dichten Dolden, von weit angenehmerem 
Wohlgeruche ala bei voriger, wenn auch minder füß und confect= 
artig. Nectarien-weiß, am Grunde purpurroth. 

Cultur wie No, 1. 


Hyacinthus. Hyacinthe. -Engl.: Hyacinth. Feather H., 
Garden H. 


1) H. comosum monstrosum (L.) Muscari comosum monst. 
(Wild.) Zraubenhyarinthe, Federhyacinthe. A Engl.: Feather- 
Hyaecinth. Aus der röthlihen Zwiebel fommen fteife, rinnen- 
fürmige, am Grunde fehmale Blätter. Die fhönen Blumen ftehen 
in einer dichten, Furzen, walzenförmigen Traube zufammen, die 
unteren entfernter ftehend. Blumen fugelrund, dunkelblau, auch 
welche weiß, fleifch- oder purpurroth, geruchlos. Sehr ſchön. 

2) H. orientalis. Gemeine» oder Garten-H. X Engl.: 
Garden Hyaeinth. Diefe allgemein befannte und fehr geliebte, 
ſehr wohlriehende Blume ift von Aſien und Afrika, wo fie wild 
wächst, nach Europa gefommen. Durch mühjame, künftliche Cul— 
tur hat man faft zahllofe Varietäten, Formen und Farben erzeugt, 
fo daß ein von ausgeſuchten, fehönen Sorten gefülltes Beet an 
Schönheit und Wohlgerud jeder anderen Blumengruppe zur 
Geite, wenn nicht darüber geftellt werden Fann. - 

Die Holländer haben fich durch die Hyacinthen-Eultur einen 
großen Ruhm erworben, allein in neuerer Zeit werben fie in Ber- 
lin beffer und wohlfeiler gezogen. 

Die Varietäten werden eingetheilt: 

1) In doppelt oder gefüllt blühende, 

Hiervon giebt es folgende Farbenabtheilungen : 

3 Rein weiße. 
Weiße mit gelbem Auge. 
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c) Weiße mit purpurrothem oder violettem Auge. 
d) Weiße mit rothem und feuerfarbigem Auge. 
e) Weiße mit rofenrothem und fleifchfarbigem Auge. 
f) Gelbe. 

g) Gelbe mit purpur= oder rofenroth: 

h) Hell- oder rofenrothe. 

i) Sleifchfarbige. 

k) Schwärzliche. 

I) Purpurblane. 

Duntfelblaue. 

n) Hell- oder Porzellanblaue. 

0) Agathblaue. 


2) In einfad) blühende, von denfelben Hauptfarben wie die 
Gefüllten. 


Die Kennzeichen einer guten, gefüllten Hyacinthe ſind: 

1) Ein ſtarker, dicker, ſich nicht umlegender Schaft, welcher 
fünfzehn bis fünfundzwanzig (nicht unter zehn) anſehnliche Glocken 
trägt. 

Eine regelmäßige, ſtarke, dem Auge völlig zugewandte 
Füllung. 

3) Daß die Glocken ein regelmäßiges, nicht zu lockeres Bou- 
quet bilden. 


Eine gute einfache Hyacinthe wird daran erkannt: 

1) Wenn fie einen ftarfen, 8 bis 12’ Hohen, aufrechten, nicht 
durd die Menge der Blüthen niedergedrüdten Schaft hat. 

2) Wenn die Blumen regelmäßig pyramidalifch geordnet und 
in reicher Anzahl (zwanzig big vierzig) vorhanden find. 

3) Wenn diefe groß, did und zierlich gebogen find und eine 
gut ausgebreitete Mündung haben. 

4) Wenn fie von einer Farbe find und gedrängt und hori— 
zontal ftehen. 

Die fpatblühenden Spielarten find häufig die ſchönſten. In der 
Regel blühen die einfachen eher als die Gefüllten, find auch mit- 
unter fhöner und am beften zum Treiben zu gebrauchen. 

Cultur. Sie verlangen, um ſchön zu blühen, einen tiefen, 
Ioderen, fetten, fandigen Boden, der im Winter wenigftens 14 big 
2’ über dem Wafferftand erhaben if. Eine ſchwarze, mehrere 
Jahre mit Rindermift gedüngte und mit vier bis fünf Theilen rei- 
nen Fluß- oder anderen groben und eifenfreien Sandes gemifchte, 
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eultivirte Gartenerde, Die rein von unverwesten Stoffen ift. ft 
der Boden zu ſchwer und bündig, fo muß er mit gut verwester 
Walderde und hinreihendem Sande vermifcht werden. Die 
Düngung follte Kuhmiſt ohne Stroh, oder fo wenig als möglich 
damit vermifcht fein. Diefer Dünger muß einen guten Spaten= 
ftich tief untergegraben werben, fo daß die gepflanzten Zwiebeln 
4 big 5°’ Davon entfernt bleiben. Pferdemift ift den Zwiebeln 
fehr verderblich, und man darf daher ein Land, welches mit Pferde— 
mift gedüngt worden ift, erft nach mehreren Jahren, wenn alle 
Düngertheile vollfommen vererdet find, mit Hyacinthen=- Zwiebeln 
bepflanzen. Die Zubereitung des Bodens gejchieht am beften im 
Frühjahre. Die Beete müffen Sonne haben, 5 bis 6” über den 
Wegen erhaben fein und einige Wochen vor dem Berpflanzen ſehr 
Ioder gegraben werden. Hat man mehrere Blumenzwiebel-Arten, 
fo follte man jedes Jahr dergeftalt mechfeln, daß man 3. B. das 
erfte Jahr Hyacinthen, das zweite Jahr Tulpen, dag dritte Jahr 
Tazetten, das vierte Jahr Gladivlus und dergl., und das fünfte 
Jahr wieder Hyacinthen darauf pflanzet. 

Im Winter follten die Beete mit Laub bevedt werden, um den 
Froſt auszuhalten; bei Thaumetter muß es aber wieder abgerecht 
werden. Im März kann diefe Dede ganz entfernt werden. Kann 
man dann ganz alte Gerberlohe haben, fo ift es gut, die Beete 
ungefähr 1’’ did damit zu belegen, wodurch der Froft und fpäter 
auch das Unfraut abgehalten werden und die Oberfläche zugleich 
loder gemacht wird. Das Einpflanzen der Zwiebeln gejchieht im 
November, bei trodener Witterung. Man muß zuvor den etwa 
an den Zwiebeln figenden Schimmel mit einem wollenen Lappen 
gut abwifchen und die trodenen, lofen Häute abnehmen. 

Die Zwiebeln werden von 4 bis 6’ tief gepflanzt, nachdem die 
Feuchtigkeit des Bodens es erlaubt; niemals jedoch feichter ala 
4’ Beim Pflanzen darf nicht in die Beete getreten werden. Man 
pflanzt fie hier gewöhnlich in mit einem Pflanzholz gemachte Köcher, 
allein ein weit beſſeres Verfahren ift folgendes : 

Man wirft die Erde 4 bis 67’ tief aus den Beeten heraus, ohne 
auf diefelben zu treten, macht die Oberfläche fehr eben, legt mit 
der Schnur 10 bis 12°’ weite Reihen ab und pflanzt die Zwiebeln 
nad Verhältniß ihrer Größe 4 bis 6” weit von einander in dieſe 
Reihen, indem man fie auf Die Oberfläche febt, etwas Sand um 
fie ftreut und fie etwas fanft in den Boden eindrückt. Sind alle 
Zwiebeln gejest, fo bringt man die vorher herausgemorfene Erde 
wieder darüber und ebnet das Beet mit einem Nechen. Kranke 
Zwiebeln dürfen niemals eingefegt werten, zumal folche, die mit 


— 571 — 


dem fogenannten weißen Rob behaftet find, fondern müffen aus 
dem Garten entfernt werden, weil fie gewöhnlich die gefunden 
Zwiebeln anfteden. 

Das Aufnehmen der Zwiebeln gefchteht, wenn die Blätter wel— 
fen, man nimmt fie dann bei volllommen trodener Witterung aus 
der Erde, bricht Schäfte und Blätter dicht an der Zwiebel weg 
und bringt diefe, wenn fie von der Erde (die im freien etwas 
trocknen muß) gefüubert find, an einen fchattigen, luftigen Ort 
zum Irodnen auf Bretter, fo dünn audeinander, daß fie fich nicht 
berühren, Man wendet fie oft um, damit fie an allen Seiten 
gleich gut trodnnen, bejfonders an der Spige und unten am Stuble, 
wo die junge Brut fih anſetzt. Sind fie gehörig getrodnet, fo 
nimmt man die ablösbare, fich bereits von der Mutterzwiebel ge- 
trennte Nebenbrut ab, fohneidet mit einer Scheere die Wurzeln 
und mit einem Meffer die alte, fhwammige Haut vom Wurzel- 
ftuhle weg und fäubert die Zwiebeln von lofen Schalen und fau— 
len Stellen, dis auf die gefunden Theile. Die Spibe der Zwie— 
bein wird mit einem fcharfen Meffer horizontal abgefchnitten. 
Zeigt fi) die Abfchnittfläche ganz weiß, fo ift die Zwiebel gefund, 
find aber braune Punkte oder Fleden in den Ringen fichtbar, fo 
fhneide man fo viel weg, bis alle Theile weiß erfcheinen. Am 
beften ift es aber, dag man folche kränkliche Zwiebeln gleich weg— 
wirft, denn diefe braunen Punkte find der Anfang zu der fehr an= 
ftedenden und verderblichen Ringelfrankheit. Selbſt das Meffer, 
womit man eine franfe Zwiebel abgefchnitten hat, muß man rei— 
nigen, ehe man wieder eine gefunde Zwiebel damit abfchneidet, 
Zeigt fih im Frühjahre auf den Beeten irgend eine, von der Rin— 
gelfranfheit oder dem Rotze befallene Zwiebel, welches an den 
Blättern zu erkennen ift, wenn diefe niederfallen, fich leicht her— 
ausziehen laffen und übel riechen, fo entferne man folche gleich 
ſammt der fie umgebenen Erde. 

Die .aus Holland erhaltenen Zmiebeln nehme man gleich aus 
dem Papiere, reinige fie mit einem wollenen Yappen und unter— 
ſuche genau, ob fich auch eine Franfe darunter befinde, Man lege 
eine ſolche an einen trodenen, luftigen Ort, bis es Zeit ift fie zu 
pflanzen, 

Will man Hyacinthen- Zwiebeln treiben, fo füllt man fünf- bis 
- fechszöllige Töpfe mit einer Mifchung von zwei Theilen fetter, 
Ioderer Gartenerde, ein Theil gut vererdeter Walderde und ein 
Theil Wafferfand, oder hat man ganz vererdeten Kuhmift, fo 
nimmt man diefen anftatt der Walderde. Die Zwiebel ſetzt man 
bergeftalt, daß die Spite der Zwiebel mit dem Rande des Topfes 


gleich Hoch fommt und umgiebt jene mit Sand, Sollen fie Ende 
December oder Anfangs Januar blühen, fo pflanzt man fie An- 
fange September; will man die Blumen fpäter haben, fo pflanzt 
man fie acht big vierzehn Tage fpäter, oder ftellt die Töpfe fpäter 
in die Würme. Hat man Gelegenheit, fo ſenkt man die Töpfe 
in die Erde und zwar an einer trodenen, fonnigen Stelle und 3 
bis 4“ hoch mit Erde bevdedt. Bei eintretendem Frofte dedt man 
hinreichend Raub darüber, um zu jeder Zeit die Töpfe herausneh- 
men zu können, wer das nicht kann, mag fie in einen Keller oder 
in ein nur eben froftfreies Zimmer ftelen und nicht eher begießen, 
bis die Erde ganz troden if. Ende November oder December 
fingt man an ſie in das warme Zimmer oder Glashaus zu brin— 
gen, ſtellt ſie auf Unterſätze und giebt ihnen die nöthige Feuchtig— 
keit von unten, jedoch Anfangs mäßig. 

Man kann ſie auch in Gläſern mit Waſſer treiben, oder man 
nimmt eine große rothe Rübe (Beete), ſchneidet ſolche oben ſo viel 
ab, daß der Abſchnitt 4’’ weiter iſt, als der Umfang der Zwiebel, 
höhlt von da die rothe Rübe fo viel ala möglih aus und macht 
die Mündung fo weit, daß die Zwiebel nicht ganz zur Hälfte hin— 
eingeht, an beiden Seiten fticht man oben ein Loch horizontal 
durch und befejtigt an diefe Köcher eine Schnur, um die rothe 
Rübe aufhängen zu fünnen, füllt fie mit Waffer voll und fegt die 
Zwiebel oben auf die Mündung. Das Waffer muß alle Tage 
lauwarm friſch aufgefüllt werden und die Nübe warm hängen. 
Gewöhnlich hängt man fie im Wohnzimmer an ein Fenfter. Auf 
dieſe Art entwideln fich die Blumen der Zwiebel und die Blätter 
der rothen Rübe zu gleicher Zeit, welches einen ſchönen Anblid 
gewährt. Die im Waifer getriebenen Zwiebeln find meiftend nach 
der Blüthezeit unbrauchbar. 


Hydrangea Hortensis, Hortensia mutabilis. Veränderliche 
Hortenfie.—Engl.: Hydrangea. h 


Eine allgemein befannte und beliebte fchöne Zierpflanze. Ihr 
Baterland ijt China und Japan. Sommer bis Spätherbft. Der 
Stengel wird 4—3’ hoch, ift Aftig, dieſer ift grün und roth punf- 
tirt und hat eirunde und eirundelängliche, fägenartig gezähnte, 
glatte Blätter. Die Blumen jtehen an den Spigen der Zweige in 
großen, jchönen Afterdolden; bei ihrer Entwidelung find fie gelb- 
grün oder weißlicy und werden bei ihrer völligen Ausbildung 
ſchön refenroth, aber nachher wieder nad und nach grün. Gie 
halten jich jehr lange. Sie liebt eine fette, lodere, ſchwarze Gar— 
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ten= oder Miftbeeterde mit etwas Flußſand vermiſcht und ein geräus 
miges Gefäß. Im Winter fann man fie in einem froftfreien 
Zimmer, einem Keller oder Glashaufe hinter der Stellage über- 
wintern, fie muß jedoch öfters frifche Luft erhalten, damit jie nicht 
ſchimmeit und ſehr wenig begoſſen werden. Auch hält ſie unſere 
Winter bei einer Bedeckung mit Laub ſehr gut aus. Man ſchlägt 
zu dem Behufe Pfähle um die Pflanze, durchflechtet ſolche mit 
dünnen Zweigen, füllt dann die Pfähle mit Laub aus und legt 
darauf ein Brett, um die Feuchtigkeit abzuleiten. 


Im freien Lande wächſt und blühet ſie vorzüglich gut, muß aber 
(wie auch im Topfe) gegen die Mittagsſonne geſchützt werden; 
viele Sonne iſt ihr überhaupt nachtheilig. Man kann ſie auch im 
Herbſte in Töpfe pflanzen, um ſie im Zimmer zu überwintern und 
im Frühjahre wieder in's frei Land ſetzen; denn ſie merkt kaum 
das Umpflanzen, wenn ſie nur gleich gut angeſchwemmt wird. Im 

Topfe verlangt ſie im Sommer ſehr viel Waſſer und es iſt daher 
am beſten, die Töpfe in Unterſätze zu ſtellen und dieſe immer voll 
Waſſer zu erhalten, 

In eifenhaltiger ſchwarzer Sumpferde, oder in ſchwarzer 
Schlammerde und fortwährend mit viel Eifenocher enthaltendem 
Waſſer begoffen, werden die Blumen blau. Man muß jedoch 
dieſe Mittel alle Jahre anwenden, fonft färben fie ſich wieder roth. 


Hypericum. Johanniskraut. 
Engl.: St. John’s Wort. 


1) H. Androsemum. Engliſches J. ꝑ England. Stengel 
zweiſchneidig, 1—3’ hoch. Blätter jtiellog, eirund, ftumpf. Blu— 
men gelb, dreigrifflig, endſtändig, in Dolventrauben. 

2) H. balearicum. Balearifher J. Rh Stengel vieredig, 1 
bis 2’ hoch. Blätter ausdauernd, länglich, ftumpf, drüfigewarzig. 
Blumen gelb, mit fünf Griffeln, einzeln endjtändig. 

3) H. calyeinum. Großblumiger J. h Griechenland. Juli 
bis October. Eine fehr fhöne, immergrüne, etwa 1’ hohe Zier- 
pflanze. Stengel äjtig, roth, vieredig. Blätter eirund-länglich, 
lederartig, glatt. Blumen einzeln, die größten und ſchönſten diejer 
Öattung, gelb, mit fünf Griffeln. 

Sie dauern im Freien aus, doch möchte No. 2 im Winter eine 
Bedeckung nöthig haben und werden durch mu Sprößlinge, 
GStedlinge und Samen vermehrt. 
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Hypocalyptns obeordatus. Verkehrt-herzförmiger Hypoca— 
lyptus. Orotalaria cortifolia. (2.) h Engl.: Crotalaria. 


Cap. April bis Juni. in prächtiger Zierſtrauch. Zweige 
etwas eckig. Blätter geſtielt, dreizählig Blättchen verkehrt-herz— 
förmig, am Grunde geſchmälert, ganzrandig, glatt. Blumen ſehr 
ſchön, violett-purpurroth, doldentraubig-endſtändig. Verlangt 
eine lockere, mit einem Fünftel Sand vermiſchte Laub- oder Wald— 
erde. Im Winter 40 -500ꝰ W. und Helle und ſehr mäßig begoſ— 
ſen. Vermehrung durch Stecklinge und Samen im warmen 
Miſtbeete. 


Jasminum. Jasmin.—Engl.: Jasmin. 


1) J. acuminatum. Yanggefpigter J. Rh Neuholland. Juli, 
Stengel Eetternd. Blätter einfach, eirund-länglich, langgeſpitzt, 
glatt. Blumen fehr wohlriechend, weiß, in Rispen ftehend. Er 
wird bei 40—50° W. überwintert, 

2) J. flexile. Biegfamer J. h Dftindien. Sommer. Blätter 
dreizählig, entgegengejest. Blättchen eirund-länglich, langgefpigt, 
glänzend, mit gebogenen Stielen. Blumen groß, weiß, wohlrie= 
hend, in armfürmigen, winfeljtändigen Trauben. Im Winter . 
45—54° W. 

3) J. fruticans. Straudartiger %. bh Gemeiner gelber J. 
Sud-Europa. Juli. Zweige fohlanf, edig, geftreift, grün, glatt. 
Blätter abwechfelnd, dreizählig. Blättchen verfehrt-eirund-Eeil- 
fürmig, ftumpf, glatt. Blumen gelb, wohlriehend. Hält bei 
guter, trodener Bededung im Freien aus. 

4) J. gracile. Schlanker 3. h Norfolk-Inſel. Zuli bie 
Herbft. Stengel windend. Blätter eirund, zugefpist, glänzend. 
Blumen, weiß, wohlriechend, in Afterdolden. Wie No, 3 zu be— 
handeln. 

5) J. grandiflorum. Großblumiger J. h Indien, St. Tho— 
mas. Juni big Detober. Blälter entgegengefeßt, gefiedert. Blätt- 
chen eirund, glatt, die drei außern am Grunde zufammenfließend. 
nr weiß, auswendig röthlich, fehr wohlriechend. Im Winter 
wie No. 1. 

- 6) J. oblongum. Länglicher 3. h Java. Blätter länglich, 
ftachelfpisig. Blumenftiele winfelftändig, einblumig. Blumen 
gelb, fehr wohlriehend. Cultur wie No. 2. 

) J. odoratissimum. Wohlriechendfter 3. h Madera. Zuli 
bis September. Blätter abwechfelnd, dreizählig, auch gefiedert. 


— 375 — 


Blättchen länglich, ftumpf, geadert, glänzend. Aeſte glatt. Blu— 
men endftändig, gelb, fehr. wohlriehend. ultur fiehe No. 1. 

8) J. oflieinale. Gemeiner J. h Levante, Juli big Dcto- 
ber. Stengel und Aeſte ſchlank und biegfam. Blätter gefiedert. 
Blättchen herzfürmig, fchief, Langgelhibt, glatt. Blumen weiß, 
wohlriehend. Behandlung wie No. 3 

9) J. revolutum. Aurüdgerollter J. h Nepal, China. Frühe 
ling bie Herbſt. Eine der ſchönſten Arten dieſer Gattung. Sten— 
gel 6—8' hoch, äſtig, grün, glatt. Blätter abwechſelnd, glatt, ge— 
fiedert, meiftens aus fünf bis fieben eilanzettförmigen, didlichen 
Blättchen beftehend. Kelche faft glodenfürmig. Blumen gelb, 
Ihön, ſehr wohlriechend, in Ioderen Endafterdolden, mit mehr oder 
minder zurüdgerollten Einjchnitten. Im Glashaufe bei 36—45° 
MW. überwintert. 

10) J. Sambac. Mrabifher %. h Urabien, Oſtindien. 
Frühling bie Spätherbit. Stengel faft windend, 6 bis 12’ hoc). 
Blätter einfach, entgegengefegt, elliptifch-eirund, faft herzförmig, 
glänzend. Blumen endſtändig, ſehr wohlriechend, weiß, im Ver— 
blühen purpurröthlich. Varietät mit gefüllten Blumen. 

Cultur wie No. 2. 

11) J. Wallichianum. Wallich'ſcher J. Neapel. Sommer 
bis Herbft. Stengel 6 bis 8° hoch, glatt. Aeſte edig, grün. 
Blätter gefiedert; Blättchen dreijochig, länglich-eirund. Blumen 
gelb, woblriechend. 

Bei guter Pflege können alle auch im Zimmer durchwintert wer— 
den. Sie lieben eine lockere, fette Laub- und Miſtbeeterde, mit 
ein Sechstel Flußfand, und werben leicht durch Stedlinge und 
Ableger vermehrt. 


Iberis. Banernjenf. —Engl.: Candytuft. 


1) I. amara. Bitterer B. © Deutfchland. Juli bis Sep- 
tember. Stengel 1’ hoch. Blumen weiß, erſt doldenträubig, bald 
‚aber traubenftändig. 

2) I.contracta. ZufammengezogenerB. h Spanien. Som— 
mer. Stengel ftrauchartig, fehr Aftig. Blumen weiß, in zufam- 
—— doldenförmigen Doldentrauben. 

3) I. Garrexiana. Piemonteſiſcher B. Rh Juni. Stengel 
niedrig, ftraudartig. Blumen weiß, doldentraubig. 

4) I. gibraltarica. Gibraltarifher B. h Frühling. Sten- 
gel ſtrauchartig. Blätter Feilfürmig. Blumen fchön, weiß mit 
röthliher Schattirung, doldentraubig. 
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5) I. intermedia. Mittlerer B. © Stengel 1’ Hoc, Fraut- 
artig. Blumen weiß, traubenftändig. 

6) I. odorata. Wohlriechender B. © Stengel 1’ hoc. 
Blumen weiß, doldentraubig, wohlriechend. 

7) I. pinnata. Gefieverter B. © Blumen weiß, mwohlrie- 
chend, doldentraubig. 

8) I. pubescens. Weichbehaarter B. h Blumen dolden- 
traubig, ſchön, blaßviolett. 

9) I. semperflorens. Immerblühender B. h  Sicilien. 
Blühet faft zu jeder Jahreszeit. Blätter keil- oder fpatelfürmig, 
ftumpf, ganzrandig, glatt, immergrün, Blumen fchön, weiß, in 
Doldentrauben. 

10) I. sempervirens. Immergrüner B. 2 h Blumen 
ſchön, weiß, in Doldentrauben. 

11) I. Tenoreana. Zenorifher B., 4X h Neapel. Eine der 
fhönften Arten. Stengel 4 bis 6” hoch, mit längeren, nieder— 
liegenden, mit der Spige aufiteigenden, fehr zart flaumhaarigen 
Aeſten. Blätter fpatelförmig, etwas fleifhig. Blumen weiß oder 
blaß-purpurröthlich, ſehr hübfch, in dichten Dolvdentrauben. 

12) I. umbellata. Dolventragender B. © Blumen fehr 
ſchön, lillafarbig, hell-purpurroth oder weiß und röthlichweiß, in 
dichten, zahlreichen Dolvdentrauben. Eine fehr ſchöne Varietät 
trägt dunfelspurpurrothe Blumen. 

Sie lieben alle einen guten, Ioderen, nur mäßig feuchten Boden 
und die perennirenden im Winter eine Laubbedeckung; man ver- 
mehrt fie dvurh Samen und Stedlinge, auch’ durdy Wurzelſpröß— 
linge. Der Samen der einjährigen wird im April an die Stelle 
gefäet, wo fie ftehen bleiben. Sie eignen fi) alle vorzüglich gut 
zu Einfaffungen. 


Impatiens Balsamina. 
Giehe Balsamina, 


Inula. Mlant.—Engl.: Elecampane. 


1) I candida. Weißer . Yh Dalmatien. Die ganze 
* ſchneeweiß filzig. Blätter eirund. Blumen groß, ſchön, 
gelb. | 

2) I. erithmoides. Bacillenartigr U. 4% England, 
Blätter linienfürmig, fleifhig. Blumen, ſchön, goldgelb. 


3) I. grandiflora.. Großblumiger U. % Blumen, groß, 
ſchön, gelb, mit gelbbräunlicy behaartem Kelche. 

4) I. Helenium. Wahrer A., Alantwurz. % Stengel 4 big 
6’ hoch. Blumen gelb. Wurzel officinell. 

5) I oculus. Weißblätteriger U. X DOeftreih. Stengel 
1’ hoch. Blumen fchön, goldgelb, in flacher Dolvdentraube, 


Sie gedeihen faft in jeder loderen Erde und werden durch Sa— 
men (im freien Yande) und Wurzeltheilung vermehrt. 


Ipomoa. Tridhterwinde.—Engl.: Morning-Glory. 


1) I. Bona nox. GStadlige T. © Merico. Stengel ftach- 
fig. Blumen fehr ſchön, groß, weiß oder Iillafarbig, auf drei» 
blumigen Stielen. 

2) I. coceinea. Scharlachrothe T. © St. Domingo, aud 
Nordamerika. Blätter herzförmig. Blumenftiele vielblumig. 
Dlumen Hein, aber zahlreich und zierlich, feurig ſcharlachroth. 

3) I. hepaticzfolia. Leberfrautblätterige T. © Java. 
Blumen, ſchön, groß, himmelblau, in geftielten Köpfchen. 

4) I. muricata. Weichſtachlige . © Dftindien, Blumen 
fehr groß und ſchön, purpurroth. 

5) I. Purga. Purgir-T. % Mexico. Wurzel didfnollig. 
Stengel purpurrotb. Blätter herzförmig, breit-eirund, Blumen 
ſchön, fehr groß, carmoifinroth ; Kelch purpurröthlich. 

Man pflanzt die Knollen im April an einen warmen Standort, 
etwa gegen eine Wand, und wenn Froft eintritt, muß man fie $’ 
hoch mit Erde und einer Steinplatte (allenfalls auch noch mit 
Laub) bededen, oder herausnehmen und froftfrei überwintern. 
Vermehrung durch Theilung der Knollen. 

Die Wurzel diefer Art liefert die ächte, officinelle Purgir-Ja- 
lappe. 

6) I. Quamoclit. Gefiederte T. © Engl.: Cypress Vine. 
Dftindien. Eine feine, fehr ſchöne Zierpflanzge und hier allge- 
mein befannt und geliebt. Der windende Stengel hat fiederfür- 
mig eingejchnittene Blätter mit ftrichfürmigen Läppchen. Die 
fhönen ſcharlachrothen oder weißen Blumen fißen auf einblumis 
gen Stielen. Der Samen muß einige Zeit in heißem Waſſer 
liegen, wenn er bald aufgehen joll. Alle einjährige Arten lieben 
einen fetten, loderen, mehr trodnen ala naffen Boden und einen 
fonnigen Standort, und der Samen wird an die Stelle gefüet, wo 
fie blühen follen. 

Es giebt noch mehrere perennirende Arten von diefer Gattung. 
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| Ipomopsıs,. 
Siehe Gilia. 


Iris. Schwertlilie.—Engl.: Flag, aud) Flower de Luce. 


Bon diefer Gattung giebt es an fechzig big fiebzig Arten, wo— 
von die folgenden einige der fchönften find. Alle X und haben 
Inollenartige oder Zwiebel-Wurzeln, 


1) I. alata. Geflügelte Sch. Iſt ohne Schaft und hat eine 
Zwiebel-Wurzel, Blumen fehr hübſch und wohlriechenn, blau 
und weißbunt. Verlangt im Winter Bededung. 

2) I. bicolor. Zmeifarbige Sh. Gap. Blumen fehr ſchön, 
ungebartet, blaßgelb, die äußeren Krontheile am Grunde mit ei- 
nem fchwarzen Flecken geziert. Wird im Topfe cultivirt, in Wald- 
erde mit ein Fünftel Flußfand. Nah dem Abwelken der Blätter 
fehr wenig und jelten begoffen. 

3) I. biflora. Zweiblumige Sch. Portugal. Blüht oft zwei 
Mal im Jahre. Schaft zwei- big dreiblumig. Blumen fehr 
fchön, dunkelviolett, gebartet. 

4) I. cuprea. Kupferfarbige Sch. Georgien. Schaft 2’ hoch, 
vielblumig. Blumen prächtig, feurig gelbroth-Ffupferfarbig. 

5) I. germanica. Deutſche Sch. Eine der fchönften Arten. 
‚Blumen groß, ſchön, blau, dunfelviolett oder weiß. Die Außeren 
Blumenblätter find purpurroth geadert. Die Wurzel- ift wohl— 
riehend und officinell. 

6) I. pallida. Blaffe Sch. Italien. Schaft vielblumig, 3 
bis 4’ hoch. Blumen prächtig, groß, wohlriechend, ganz hellblau, 
mit weißen, an der Spitze gelben Bärten. 

7) I. persica: Perſiſche Sch. Eine braunhäutige, längliche 
Zwiebel. Der kurze Schaft trägt eine bis zwei prächtige, unge— 
bartete Blumen; die inneren Krontheile weiß, geſägt; die äußeren 
bläulich-perlfarbig oder etwas röthlich, fein geſtreift, in der Mitte 
gelb mit bräunlichen Flecken, am Grunde hochpurpurroth gefleckt. 
Verlangt einen lockeren, fetten Sandboden und wird 3 big 4” tief 
und 4 bis 6” auseinander gepflanzt. Alle zwei bis drei Jahre 
wird fie nach dem Abfterben der Blätter aufgenommen, die Neben- 
brut Davon abgenommen und in einen andern, frifch zubereiteten 
Boden (nachdem fie an einem fchattigen, luftigen Ort abgetrodnet 
ift) wieder eingepflanzt. Sie kann audy wie Hyacinthen im Topfe 
getrieben werden. . 

8) I. pumila.. Zwerg-Sch. Deftreih u. f. w. Sit 4 bie 6” 
hoch und eine liebliche Frühlingspflanze. Blumen ſchön, groß, 
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gebartet, variirt in hellblauen, weißen, gelben, purpurblauen, hell— 
und dunfelvioletten, rothen, pfirfichbluthfarbigen, wohlriechenden 
und mit bunten Blumen, weldye gemifcht einen vortrefflihen An— 
blid gewähren. Sie find vorzüglich ſchön zu Einfaffungen von 
Blumenfiguren. 

9) I. Susiana. Prädtige Sh. Suflanifhe Sch. Chalce- 
doniſche Iris. uni, 

Dieſe höchſt prachtvolle Zierpflanze wächst in Kleinaſien, in der 
Provinz Suſiana, und ward im Jahre 1573 von Conſtantinopel 
nach Holland gebracht, von wo aus ſie ſpäter in Deutſchland ver— 
breitet wurde. Blätter ſchwertförmig, graugrün, kürzer als der 
ein- bis zweiblumige, 13 bis 2’ hohe Schaft. Blumen ſehr groß, 
(die größten und prächtigiten diefer Gattung) gebartet, die äuße— 
ren Theile rundlich, weißlichgrau, mit [chwärzlich-purpurrothem 
oder dunfelviolettem, feinem Adernetze durchwebt, in der Mitte 
ſchwarz gefledt, die inneren Theile größer, weißgrau, ſchwarz, blei— 
farbig und weiß genegt und gefchedt. 

Die Knollen diefer prachtvollen Pflanze werden in trodenem 
Sande, oder in Walderde mit ein Viertel Sand gemifcht, in einem 
Zopfe in froftfreiem Zimmer oder trodenem Keller überwintert 
und dürfen in der Zeit faft gar nicht befeuchtet werden. Im 
Frühjahre fegt man jie in’s freie Land, an einem warmen, doch 
nicht zu fonnenheißen, etwas erhöheten Standort, und zwar, wenn- 
das Erdreich gut ausgetrodnet und fein Froft mehr zu befürchten 
iſt. Sie verlangt auch da eine gute, lodere, mit Sand vermifchte 
Erde. Sollte bei dem Herausnehmen oder Umpflanzen eine 
Knolle etwas befhädigt werden, fo muß man gleich Kohlenftaub 
oder fein gefchabte Kreide Darauf legen, fonft geht fie fehr leicht in 
Fäulniß über. 1 

10) I. Xiphioides. Englifhe Sch. Juni. Eine fehr präch— 
tige Zierpflanze. Die Wurzel ift eine längliche, braunhäutige 
Zwiebel. Blumen groß, ungebartet, fehr ſchön, meiftens von 
weißer, blauer, dunfelblauer, purpurrother oder auch vivletter 
Farbe. 

Cultur wie No.7. 

Diejenigen Arten, bei welchen Feine Cultur angegeben tft, wer— 
den in's freie Land gepflanzt und brauchen im Winter nicht be= 
dedt zu werden. 


Justicia. Juſticie. -Engl.: Justicia. 
1) I. Adhatoda. Treibende J., malabariſche Nuß. Engl.: 
Malabar Nut. h Ceylon. Juni. Stamm baumartig, 5 big 
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16’ Hoch, Aftig. Blätter breit-lanzettenförmig, groß, oben glatt, 
ausdauernd. Blumen groß, ſchön, weiß, zweilippig radhenförmig 
in winfelftändigen Aehren. 

Berlangt eine leichte Miftbeeterde und im Sommer viel Feuch- 
tigfeit, Fann in jedem froftfreien Behälter überwintert werben und 
wird durch Stedlinge vermehrt. 

Außer diefer find noch zu empfehlen: 

2) J. coceinea. Scharlachrothe. 

3) J. oblongata. Längliche. Blumen roth, 

4) J. speciosa. Prädtige J. Blumen bläulicy-purpurroth, 
fehr zahlreich; allein fie verlangen im Winter 50—60° W. und 
find darum für ein gewöhnliches Glashaus nicht geeignet, in wel— 
chem die Wärme niemals über 45° fteigen follte, 


Ixia. Yrie.—Engl.: Ixia. 


Bon diefen Heinen, fehr hübſch blühenden Zwiebelgewächſen 
giebt es fehr viele Arten, Einige der fchönften hiervon find: 


1) I. celestina, 

2) I. conica, 

3) I. crateroides, 

4) I. crispa, 

5) I. curta, und 

6) L maculata veridiflora. 


Sie blühen gewöhnlih vom Mai bis in den Sommer. Gie 
find alle vom Cap der guten Hoffnung und muffen daher in einem 
froftfreien oder mäßig warmen Zimmer durchwintert werden. Sie 
verlangen eine lodere, fruchtbare Walderde mit 4 Sand vermifcht 
und vermehren fich Durch Wurzelbrut und Samen im Topfe in’s 
warme Miftbeet geftellt, die Pflanzen müffen bald verfegt werben, 
Im Winter dürfen fie nicht zu feucht gehalten werden, oder beffer 
nad) der Blüthe und Samenreife für ein paar Monate gar nicht. 
begoffen werden. Da die Zwiebeln fehr Hein find, fo kann man 
mehrere in einen Bansbaen Topf zufammen 3’ tief pflanzen. 
Im Winter 33—45° 


Kalmia. Kalmie. — Engl.: Kalmia. 


1) K. augustifolia. Schmalblätterige &. h Mai. Nordam, 
Blätter lanzettenförmig oder oval länglich, glatt, unten bisweilen 
toftfarbig, immer drei beifamen ftehend. Blumen ſchön, tief rofen- 
roth, in zahlreichen, feidenftändigen ERDE, 
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2) K. glauca. Oraugrüne K. h Canada, Neufundland, 
April. Stengel bis 4’ hoch. Blätter entgegengefept, faft ftiellos, 
länglich, glatt, oben glänzend und dunkelgrün, unten weißgrau 
oder graugrün, am Rande zurüdgerollt. Blumen napffürmig, 
fehr hübſch, hellroſenroth, Tangftielig in enpftändigen Dolven- 
trauben. 

3) K. latifolia. Breitblätterige 8&. Pennſylvanien, Ken- 
tudi. uni. Ein fehr ſchöner Zierftraud. Blätter langftielig, 
zerftreut und abwechfelnd, auch wohl drei zufammenftehend, eirund- 
elliptifch, ganzrandig, zugefpist, lederartig, flach, auf beiden Flä- 
hen glänzend, glatt und grün, lorbeerartig. Die ſchönen rothen, 
tellerförmigen Blumen bilden zahlreiche Enddoldentrauben. Blu- 
menftiele und Kelche Elebrig-weichhaarig. 

Eultur diefelbe wie bei den nordamerifanifchen Azaleen. 





Kennedia. Kennedie. —Engl.: Kennedia. 


1) K. coceinea. Scharlachrothe K. h Neuholland. Mat. 
Blätter dreizählig, Blättchen verkehrt eirund, ftumpf, Afterblätter 
lanzettenförmig, abftehend. Blumen fehön, feharlachroth, in drei— 
bis ſechsblumigen Dolden. 

2) K. cordata. Herzblätterige 8. h Blumen fchön, hellvio— 
lett, traubenftändig. 

3) R. inophylla. Nervigblätterige K. h Blätter dreizählig, 
weichhaarig. Blättchen verkehrt eirund, ftumpf, ftachelfpisig. 
Blumen fehr ſchön, in geftielten Köpfchen, purpurroth, mit feuer- 
rothem Fähnchen. Kelche fhmwarzbraun. 

4) K. macrophylla. Großblätterige 8. h Neuholland. Blu- 
men prächtig, violett, am Grunde des Fähnchens gelb gefledt. 

5) K. prostrata. Gejtredte 8. h Clycine coccinea. Neus 
holland. April. Blätter dreizählig, fein, zottig. Blättchen ver- 
kehrt-eirund. Blumenftiele ein- bis zweiblumig. Blumen zahl- 
reich, fehr hübſch, fcharlachroth mit gelben Fleden am Grunde des 
Fähnchens. Eine fehr hübfche Zierpflanze. 

6) K. rubicunda. Dunkelrothe 8. h Clyceine. Neuholland. 
Suni. Ein fchöner, fi) hoch empor windender Schlingftraud. 
Blätter dreizählig. Blättchen länglich und verkehrt eirund, auf 
beiden Flächen weichhaarig. Blumenftiele meiftens dreiblumig. 
Blumen fehr fhön, bräunlich-dunfelroth, am Grunde des Fähn- 
chens dunkler oder heller gefledt. 


Sie lieben Walvderde mit + Flußfand vermifht. Im Topfe 
eine Unterlage feiner Topffcherben und im Winter 35—45° W,, 
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im freien Lande müſſen fie fo gepflanzt werben, daß fie gegen an— 

baltenden Regen und zu heiße Sonnenftrahlen gefhüst find und 

müffen im Herbfte an den Wurzeln mit Laub bedeckt werden. 
Dermehrung durch Samen und Stedlinge. 


Kerria, 
Siehe Corchorus. 


Knautia orientalis. Orientaliſche Knautie. © Engl.: Knautia. 


Stengel 3—4’ hoch, hohl, fteif behaart, gabeläftig. Die untern 
Blätter halbgefiedert, mit gezähnten Einfchnitten, die oberen ganz, 
lanzettenförmig, ganzrandig, fpiß. Blumen zierlich, roth geftrahlt, 
welche in großer Menge in den Blattwinfeln und Enden der Aeſte 
erfcheinen. Der Samen wird im April in's freie Rand gefäet. 


Lachenalia. Yadenalie.—Engl.: Lachenalia. 


1) L. bicolor. Zmeifarbige £. 2 März. Blumen fohön, 
violett, an der Spige der äußeren Kronblätter ſchwärzlich. 

2) L. fragrans. Wohlriehende 2. X März. Blumen weiß, 
die Außern Kronblätter an der Spige roth, wohlriechend. 

3) L. latifolia. Breitblätterige L. X Blumen fhön, rofen- 
roth, glodenförmig, wohlriehend, am Grunde gelblihgrün. 

4) L. pendula. Hängende &. X Frühling. _ Blumen fhön, 
geftielt, herabhängend, cylindrifch, vierfarbig, nämlich am Grunde 
fharlachroth, dann grün, die innern Blätter gelbgrün, an ver 
Spitze violett. 

5) L. tricolor. Dreifarbige 2. X Blumen, ſchön, cylinderifch, 
berabhängend, geftielt, gelb, an der Bafis geröthet, die innern 
Blätter ausgerandet, gelbgrün, an der Spike purpurroth, 

Diefes find wohl die fchönften dieſer reichen Gattung eines 
fhönen Zwiebelgewächfes, vom Gap der guten Hoffnung. Gie 
gedeihen gut in einer Mifhung von drei Theilen loderer Wald- 
erde und ein Theil Flußſand. Nach der Blüthezeit, wenn vie 
Blätter abfterben, müffen die Zwiebeln ganz troden gehalten wer— 
den. m Herbfte oder Anfangs Winters, je nachdem die Blüthe- 
zeit früher oder fpäter eintritt, pflanzt man fie in frifche Erbe, ftellt 
fie nahe unter oder an die Fenfter des Glashaufes, oder in ein 
fonniges Zimmer und giebt ihnen wieder mäßige Feuchtigkeit. Die 
im Sommer und Herbit blühenden Arten werden zeitig im Früh— 
jahre verpflanzt. Bon den meiften Arten kann man vier bis fünf 
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Zwiedeln in einen fünf- bis fechszölligen Topf pflanzen, und zwar 
1°’ tief. Sie werden bei 40—45° W. durchwintert und bleiben 
im Sommer im offenen Glashaufe ftehen. 


Lactuca perennis. Ansdauernder Salat. 4 
Engl.: Flowering Lettuce. 


Europa. Juni. Stengel 2—3’ hoch, äftig. Blätter halbge— 
fiedert, Einfchnitte linienförmig, Tanggefpist. Blumen fchön, 
blau, zahlreich, in doldentraubigen Rispen. Wächſt in jedem lok— 
feren, fetten, nicht zu naffen Boden, und wird durch Wurzelthei- 
lung vermehrt. 


Lagerstroemia. Sagerjtrömie. —Engl.: Grape-Myrtle. 


1) L. indica. Chinefifhe 2. » China, Japan. Zuli. — 
Blätter entgegengefest, bisweilen abmwechfelnd, rundlich-eiförmig, 
zugefpigt, ganzrandig, fehr Furzftielig, glatt, oft etwas länglich. 
Blumen zierli, incarnatroth, in vielblumigen, loderen Endris— 
pen. Blumenftiele dreiblumig, Kronblätter gefräufelt. Variirt 
mit foharlachrothen, mit purpurrothen und mit rofenrothen 
Blumen. 

2) L. Regine. Prädtige . h In Wäldern von Galcutta 
und Java. Sommer. Blätter — länglich, langge— 
ſpitzt, nach der Baſis zu verſchmälert, ganzrandig, —— — glatt, 
14—3’ breit, 5—7’’ lang. Blumen ſehr ſchön, groß, 2—3’’ im 
Durchmeſſer, anfangs roſenroth, dann purpurroth, in Endrispen; 
Kronblätter freisrund, wellenförmig, kurz genägelt. 

Beide gedeihen fehr gut in einer loderen, nahrhaften Walderde 
oder loderen Dammerde mit + Sand gemifht. No. 1 wird bei 
36—45° W., No. 2 aber bei 50—59° W. übermwintert. Gie 
werden im Winter wenig begoffen und No. 1 wählt und blühet 
vorzüglih fchön, wenn er im Frühjahr in’s freie Land an 
einer etwas fonnigen Stelle gepflanzt wird, und hält bei einer 
trodenen Bededung und wenn Laub um die Wurzeln gelegt wird, 
unfere leichteren Winter fehr gut im Freien aus. Ich habe in 
1849 im Frühjahr in einem Garten bei Lerington, Ky. ein 
etwa 2° hohes Eremplar ganz unbefhäst unter einem Pfirfich- 
baume in einer Rabatte gefunden, welches mein PVorfahrer 
wahrfcheinlich herauszunehmen vergeffen hatte, und das fich voll- 
kommen gut erhalten hatte, 

Beide Arten werden leicht Durch Stedlinge vermehrt. 
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Lantana. Santane.—Engl.: Lantans. 


1) L. aculeata. Stachlige &. Südamerika. Blüht den 
größten Theil des Jahres hindurch. Stengel 4—10’ hoch, 
ftrauchartig, mit kurzen Stacheln befest. Blätter eirund, faft 
berzförmig, geftielt, geferbt. Blumen ſchön, erjt gelb, dann röth- 
lich oder fcharlashroth, ftehen in halbEugeligen, gepaarten, geftiel- 
ten, Eopffürmigen Aehren. 

2) L. Camara. Beränderlihe L. Südamerika. Blüht 
zu verfchiedenen Jahreszeiten. Stamm uud Xefte weniger ftach- 
lig als die erfte Art. Blätter eirund-elliptifch, am Grunde zuge- 
fpist, vorn fpis, gefägt, etwas runzlig, unten mit graumeißlichen 
Zottenhärchen bekleidet. Blumen erft citronengelb, dann feuer- 
A balbfugelige, doldenförmige Köpfchen gefammelt, fehr 

übſ 

3) L. fucata. Geſchminkte L. % Brafilien. Sommer. Ein 
Heiner, hübfcher, Aftiger Zierſtrauch Blätter eirund, ftumpflich, 
geferbt, runzlich, fein behaart, am Furzen Stiele herablaufend, 
Blumen fohön, erft rofenroth, dann blaffer werdend, in faft halb— 
Fugelige, fünfzehnblumige Köpfchen gefammelt. 

4) L. involucrata. Andornblätterige L. % Südamerika. 
Blüht vom Frühjahre bis Herbft. Stengel wehrlos, Aftig. Blätter 
rundlich, ftumpf, runzlig, ftumpf geferbt, filzig. Blumen blaß- 
roth=lilla oder bläulich-rofenroth, im Schlunde goldgelb, in halb— 
fugelige, mit eirunden, faft blattartigen Bracteen verfehene Köpf- 
hen — 

5) L. mixta. Bunte L. Südamerika. Blüht den größ— 
ten Theil des Jahres. Stamm und Aeſte mit kleinen Stacheln 
verſehen. Blätter eirund oder länglich-eirund, geſägt, unten kurz 
behaart. Blumen ſehr ſchön, erſt ocherweiß, dann weiß, dann 
gelbroth und endlich lillafarbig, in halbkugelige Köpfchen ge— 
ſammelt. 

6) L. rivea. Schneeweiße L. bh Oſtindien. Juni bis 
Herb. Stamm 8 bis 12’ Hoch, mit vielen ftarfen, gefrümmten 
Stacheln befegt. Blätter langgeftielt, eirund oder eirund-lan- 
zettenförmig, langgefpist, fcharf, geferbt-gefägt, oben glänzend. 
Blumen fchön, weiß, im Schlunde gelb, wohlriechend, in flach- 
halbkugelige Köpfchen gefammelt. 

7) L. odorate. Wohlriehende & h Weftindien. Juli 
bis Detober. Stengel unbewehrt. Blätter elliptifch, faft ftiellos, 
runzlig, etwas filzig, geferbt. Blumen wohlriechend, weiß oder 
blaßroth, in Aehren gefammelt. 
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8) L. purpurea. Purpurrothe L. Südamerika. Juni bis. 
Herbſt. Stamm und Aeſte ſtachlig. Blätter faft berzförmig-eirund, 
zugefpist, gefägt, unten behaart. Blumen purpurroth in halb- 
fugeligen Köpfchen. 

9) L. salviefolia. Salbeiblätterige L. h Cap, Cuba u.f. w. 
Sommer. Blätter eirund, unten graufilzig. Blumen roth, in 
eonifchen, 1” langen Yehren. 

10) L. scabrida. Schärflide. a Weftindien. Sommer, 
Blumen fchön, rofenroth, in’s Gelbe übergehend. 

11) L. strieta. Gteife t. h Samaifa. Sommer. Blumen 
a 

12) L. trifolia. Dreiblätterige L. h Weftindien. Sommer. 
Blumen lillafarkig. Sie lieben eine Fi mit ein Sechstel Sand 
gemifchte Miftbeet- oder Dammerde. Ihres rafchen Wuchfes und 
ihrer vielen Wurzeln wegen muß man ihnen ‚große Töpfe und 
zwei Mal das Jahr frifche Erde geben und fie im Winter mäßig 
and im Sommer reichlich begießen. Man fann fie alle bei 38 
bis 45° W. überwintern; doc ift es beffer, wenn man No. 3, 4, 
8 eine höhere Wärme (50 bis 60°) geben kann. Im Sommer 
fann man fie an einer warmen Stelle in’s freie Land pflanzen, 
wo fie ungemein fchnell wachſen. Man muß darum die alten 
Eremplare im Frübjahre oder nach der Blüthezeit ftarf zurüd- 
fhneiden und immer junge Pflanzen durch Stedlinge unter Glas 
nachzichen. 


Lasthenia. Lajthenie.—Engl.: Lasthenia. 


1) L. glaberrima. Glatte L. © Californien. Stengel faum 
1’ hoch. Blätter linienförmig. Blumenſtiele einblumig. Blu— 
men gelb. 

2) L. glabrata. Glattliche 2. © Californien. Stengel 1 big 
13’ body, von unten aus äftig, glänzend. Blättchen ftengelume 
faffend verwachſen, linienslanzettenförmig und lanzettenförmig, 
eine Düte bildend, etwas fleifhig. Blumenftiele einblumig. 
Blumen größer und ſchöner als No. 1, golpgelb. 

Eignen ſich zu Einfaffungen, und der Samen wird im Frühjahr 

an beftimmter Stelle in's freie Land gefüet. 


Lathyrus. Platterbſe. —Engl.: Peas. 


1) L. odoratus. Wohlriechende P., oder fpanifche Wide, © 
Sicilien. Juni. Eine fehr ſchöne Bierpflange und wegen ihrer 
33 
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zahlreichen, fhönen und wohlriehenden Blumen fehr beliebt. Die 
Ranken werden 4 bis 6’ hoch, zweiblätterig, welche eirund=länglich 
find. Blumenftiele zwei- big dreiblumig, lang. Blumen groß, 
von verfchiedenen Farben, als weiß, dunfelviolett und purpurroth, 
blau=spurpurroth, fchwarzpurpurroth und weiß geftreift, roth und 
weiß gejtreift u. a. m. Sie eignet ſich zur Decoration niedriger 
Geländer. Bon diefer Gattung können noch folgende Arten als 
fhön empfohlen werden. 

2) L. azureus. Himmelblaue P. © Blumen hübfch, him— 
melblau. 

3) L. californicus. Galifornifhe BP. 2 Blumen in fieben- 
bis neunblumigen Trauben, fchön, blau und violett, auswendig 
am Grunde purpurroth. 

4) L. chinensis. Chinefiihe P. X Blumenftiele lang, mei- 
fteng zehnblumig, Carolle ſchön, Fähnchen und Rachen hellvio- 
lett, dunfelviolett geadert, die Flügel blau, 

5) L. grandiflorus. Großblumige P. A Südeuropa. Eine 
‚überaus ſchöne Zierpflanze und eine der ausgezeichnetften Arten 
diefer Gattung. Stengel 3 bis 4’ hoch, klimmend. Blumen- 
ftiele ein- bis zweiblumig. Blumen fehr groß, prächtig, das Fahn- 
hen purpurroth, die Flügel fohwarzpurpurroth. Diefe Art trägt 
nicht viel Samen und muß daher oft durch die ſehr wuchernden 
Wurzeln vermehrt werden. 

6) L. latifolius. Breitblätterige P. 2% Europa, in Wäldern, 
Eine der fhönften Arten und eine vortreffliche Rabattenzierpflanze, 
on 4 bis 8°’ hoch. Blumen groß, roth, in einer prächtigen 

raube 

7) L. magellanicus. Magellanifche P. % Blumen prächtig, 
bimmelblau. ° 

8) L. rotundifolius. NRundblätterige P. X Blumen präch- 
tig, rofenroth. 

9) L. tingitanus. Tangerifhe 9. O Stengel 6 bis 8’ hoch. 
Blumen fehr fhön, groß, Dunfelpurpurroth. 

10) L. tuberosus. Knollige P. % Deutfchland, unter dem 
Getraide. Stengel 1 big 2’ hoch. Blumenjtiele drei- "big ſechs— 
blumig. Blumen fhön, roth, wohlriehend. Die nollige Wur- 
zel wuchert ftarf, liefert ein Kaffee-Surrogat und wird in Holland 
gegeſſen. Diftillirt Liefert fie ein wohlriechendes Waſſer, welches 
dem Rofenwaffer gleicht. Bermehrung aller Arten durch Samen, 
die perennirenden auch durch Wurzeltheilung. Den Samen fäet 
man an die für fie beftimmte Stelle. Sie müffen Stäbe mit 
Querhölzern oder Reifern bekommen, um daran hinauf zu laufen. 
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Es ift gut, die perennirenden Arten im Winter mit Raub zu be» 
deden.- 


Laurus. Sorbeer.—Engl.: Laurel, auch Bay-Tree. 


1) L. Benzoin. Benzoin-?, Benzonbaum. k Pirginien. 
Wird 5 bis 10’ hoch. Blüht vor Ausbruch der Blätter im März 
und April. Blätter eirund, an beiden Enden zugefpist, ganz- 
randig, abfallend. Blumen anfigend, feitenftändig gehäuft, gelb. 
Beeren roth. Vermehrung durch Stedlinge. Liebt einen loderen, 
fetten, nur mäßig feuchten Sandboden und einen etwas befchat- 
teten, ſchutzreichen Standort im Freien. Dient nur zur Verſchö— 
nerung der Strauchgruppen. 

2) L. caroliniensis. Qarolinifhder & h 6 bis 8’ hoc. 
Blätter ausdauernd, ovalslanzettenförmig, unten graugrün, etwag 
weichhaarig. Blumen meißgelblih. Berlangt gleiche Kultur 
wie No. J. Stedlinge in jandige Lauberde. 

3) L. glauca. Graugrüner L. h Japan. Blätter lanzet- 
tenförmig, geadert, langgefpigt, ausdauernd, unten graugrün, 
Hefte höderig-warzig. Blumen weißlich. 

4) L. nobilis. Gemeiner . h Südeuropa. Diefer fchöne 
und nützliche Baum foll in einigen Gegenden Stalieng die Höhe 
und Stärke einer Eiche erlangen. Blätter lanzettenförmig oder 
eirund, an beiden Enden zugefpist, geadert, dunkelgrün, glänzend, 
lederartig, ausdauernd, gewürzhaft und wohlriechend. Blumen 
in winfelftändigen Dolvdentrauben, weiß. 

Man hat Abarten mit fehmälern, breitern, Frausmwellenförmigen, 
und bunten Blättern. Er liebt Iodere, fette Miftbeeterde und 
wird an einem froftfreien Orte durchwintert. Hält auch bei gu— 
ter Bekleidung und wenn die Wurzeln mit Yaub bevedt find, un— 
fere Winter im Freien aus, die Blätter leiden aber Schaden oder 
fallen ab. 


Laurus Tinus. 
Siehe Viburnum Tinus. 


Lavandula. Lavendel.—Engl.: Lavender. 


1) L. abrotavoides, Stabmwurzartiger L. n Canarifche In— 
feln. Blätter gefievert, Blättchen halbgefiedert. Blumen blau, 
- in äftigen, vieredigen, unterbrochenen Aehren. 

2) L. multifida. Vielfpaltiger L. % Vaterland und Blüthe- 
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zeit der vorigen Art gleih. Blätter gefiedert, grau-weichhaarig, 
Blättchen herablaufend, fiederfpaltig. Aehren einfach, blau— 
blumig, 

3) L. pinnata. Gefiederte &. h Mapdeira. Blätter gefie- 
dert, Blättchen Feilfürmig. ehren dachziegelig, blau. 

4) L. Spica. Gemeiner 2. Spife. hk Südeuropa. Juli. 
Blätter lanzetten-linienförmig, am Rande zurüdgerolit. Blumen 
blau, wohlriehend, in nadten, unterbrochenen Aehren. Er liebt 
einen fetten, loderen, mäßig feuchten Boden, eine funnige Lage, 
und eignet fich zu Einfaffungen. Die frifchen Blumen dienen zu 
Arznei, auch theilen fie, zwifchen Wäfche gelegt, derfelben einen 
fehr angenehmen Geruch mit, und halten zugleich die Motten da— 
von ab. Das Lavendelöl und Lavendelmaffer wird aus ihnen 
gemacht. 

5) L. Stechas. Schopf-L. Stöchaskraut. Hk Südfrankreich. 
Blätter ftiellog, lintenförmig, filzig, am Rande zurüdgerolit. Blu— 
men purpurrötblih. No. 1. 2. 3. 4. werden beffer in Töpfen 
übermwintert, in fetter, mit ein Fünftel Flußſand gemifchter Erde, 
doch halten fie bei einiger Bededung unfere Winter auch im freien 
Lande aus, Gie werden alle durch Samen und Stedlinge ver- 
mehrt. 


Lavatera. Yavatern.—Engl.: Lavatera. 


1) L. arborea. Baumartige L. % h Stalien, England x. 
Herb. Stamm baumartig, 6—12’ hoch, did und äftig. 
Blätter fiebenedig, etwas filzig, mit geferbten Eden oder Lappen. 
Blumen auf einblumigen, winfelftändigen, gehäuften Stielen, 
fhön, purpurroth, dunkel geadert. 

2) L. Olbia Dlbifhe 2. R Auf den Infeln Südfranfreiche. 
Suni. Ein fhöner, 3—8’ hoher, baumartiger Straudy. Blätter 
fünflappig-fpießförmig, geerbt, graugrün, filzig. Blumen fchön, 


roth. 

No. 1 halt im freien Boden die Winter aus, No. 2 pflanzt 
man in lodere Dammerde oder Miftbeeterde mit Sand gemifcht 
und übermwintert fie froftfrei. Vermehrung beider Arten durch 
Samen und Stedlinge. 

3) L. trimestris. Garten-?. Sommerpappel, Pappelrofe, 
© Südeuropa. Juni.—Eine fehr ſchöne, 4—6’ hohe Zier- 
pflanze. Die unteren Blätter rundlich herzfürmig, die oberen 
edig, die oberften dreilappig, mit lanzettenförmigen Mittellappen. 
Blumen prächtig, groß, rofenroth oder weiß, einzeln winkelſtändig. 
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Der Samen Fann im April in’s frei Land gefüet und dann die 
Pflanzen verſetzt werden, 


Leptosiphon. Piünnröhre.—Engl.: Leptosiphon. 


1) L. androsactus. Mannsjchildartige D. © Ealifornien. 
Stengel 6— 10 hoch. Blättchen didlich, Tinien=pfriemenförmig, 
zottig.. Blumen fehr zierlich, angenehm duftend; Kelche zottig, 
die röhrig-glodenförmige Blume 13” lang, weichhaarig, weiß, 
blaplilla- oder rofnfarbig, im Schlunde oben gelb, etwas tiefer 
ſchwärzlich, Staubbeutel goldgelb. 

2) L. densiflorus. Dichtblüthige D. © Californien. Juni. 
Stengel 12—14” hoch. Blätter bis zur Baſis faſt in faden-pfrie— 
menförmige, zottige, glänzende Blättchen getheilt. Blumen hübfch, 
größer als bei No. 1, aber nicht fo ſchön, lillafarbig oder weißlich 
rofenroth, im Schlunde purpur-violett. 

3) L. grandiflorus. Großblumige D. © Californien. 
Stengel faft einfach. Blätter fieben- bis elftheilig, Blättchen 
ſteif, pfriemenförmig. Blumen fchön, größer als bei den vorigen, 
bläulih-lilla, im Schlunde goldgelb und purpurroth. 

4) L. Luteus. Gelbe D. © Kalifornien. Sommer, Blät- 
ter fünf» bis fiebentheilig; Blättchen länglichelinienförmig. — 
Blumen hübſch, gelb, im Schlund dunkler. 

Sie verlangen einen fühlen, mäßig, feuchten, Toderen, nicht zu 
. fetten Sandboden, und einen zwar fonnigen, aber nicht zu heißen 
Standort. Der Samen wird im April an beftimmter Stelle dünn 
im Sreien ausgefäet. 


Leptospermum. Gidfeemyrthe.—Engl.: South-Sea-Myrtle. 


1) L. grandiflorum. Großblumige ©. k Ban Diemens- 
Snfel. Sommer. — Blätter Tanzettenfürmig. Blumen fchön, 
freifelförmige Röhre. Kelchzähne, häutig, glatt, weiß. 

2) L. juniperinum. Wacholverartige S. R Blätter linien- 
lanzettenförmig. Blumen zahlreich, feitenftändig, weiß. 

3) L. multiflorum. Vielblumige S. k Summer, Blätter 
linienförmig. Blumen zahlreich, winfelftändig, weiß. 

4) L. scoparium. Befenartige ©. k Englifcd New Zealand 
Tea. Blätter eirund, Blumen ftiellos, einzeln ſtehend. 

Diefe und die übrigen Arten verlangen eine leichte Walderde 
mit ein Fünftel Slußfand gemifcht und im Winter 34—45° MW, 
und mäßiges Begießen, im Sommer aber reihlid. Bei guter 
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Bedeckung und Umkleivung würden fie recht gut im Freien audhal« 
ten, ta fie faft alle von Ban Diemens Land und New Zealand 
kommen und fomit in den füdlichen Breitegraden von 40—50 ein» 
beimifch find. Vermehrung durch Stedlinge. 


Leukojum. Knotemblume. Levfoje.—Engl.: Leukojum, 
auch Snow-Flake. 


Bon diefer Gattung, deren Zwiebeln glodenförmige Blumen tra⸗ 
gen, hat man ſechs Arten und zwar: 


1) L. æstivum. Sommer-K. AA Oeſtreich. Blumen abwärts 
hängend, zierlich, weiß, an der Spitze grün. 

2) L. autumnale. Herbſt-K. 4 Blumen hängend, zierlich, 
weiß, kleiner als die erſte. 

3) L. pulchellum. Hübſche K. A Blumen ſchön, weiß, 
hängend. 

4) L. roseum. Roſenrothe K. % Blumen überhängend, 
roſenroth. 

5) L. tricophyllum. Feinblätterige K. 2 Blumen weiß, 
größer als bei No. J. 

6) L. vernum. Frühlings-K. A Großes Schneeglöckchen, 
Schneelilie, Märzviole, Märzglöckchen. Schaft ſelten zweiblumig; 
Blumen weiß mit grünen Spitzen. Größer als die übrigen Arten. 

Cultur: Sonnigen Standort, einen lockeren, mäßig feuchten, 
nahrhaften Boden. Man pflanzt im September immer mehrere 
Zwiebeln zufammen 3 bis 4’’ von einander entfernt, und 4 bis 6’ 
tief. 


Liatris, Prachtſcharte. —Engl.: Blazing Star, &e. 


1) L. Elegans. Schöne P. X Engl.: elegant Star. Nord=- 
amerifa. Herbſt. Stengel 2’ hoch, weichhaarigszottig. Blätter 
linienförmig, ſtachelſpitzig ſchärflich punctirt. Blumen ſchön, pur— 
purroth, eine verlängerte ährenförmige Traube bildend. 

2) L. pilosa. Behaarte P. Y Engl.: hairy Star. Nord— 
amerika. Blumen langſtielig, ſchön, purpurroth, in eine lockere 
Traube geordnet. 

3) L. scariosa. Rauſchende P. % Engl.: Blue Blazing 
Star. Pirginien. Stengel 3 bis 5’ hoch. Blätter lanzettenförmig. 
Blumen mwinfelftändig, ſchön, groß, purpurroth, Kelchſchuppen 
ſchwärzlichroth, an den Spigen rauichend. 

4) L. squarrosa. Sparrige P. % Engl.: Superb Star.— 
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Nordamerifa. Blätter fehr lang, linienförmig. Blumen röthlich- 
lillafarbig, in einer wenig blumigen Traube, 

5) L. odoratissima. Woblriehende P. X Engl.: Carolina 
Vanilla-Plant. Carolina, Virginien. Stengel 2—4’ body. DBlät- 
ter eirlanzettenförmig. Blumen bellpurpurroth, in einer großen 
ausgebreiteten Endvoldentraube.. Sie werden in einen mäßig 
feuchten, nahrbaften, lodern Boden an einer fonnigen Lage im 
Freien gepflanzt. Bermehrung durch Abnahme der Knollenanfäge 
und durh Samen. 


Lilium. Lilie. -Engl.: Lily. 


1) L. atrosanguineum. Echmarzrotbe 2, X Japan. Auguft. 
Diefe prächtige Art ähnelt an Blättern und dem Blüthenftande der 
Veuerlilie, ift aber auggezeichnet durch die Größe und durd die 
fchöne dunfelblutrotbe Farbe ihrer Blumen, 

2) L. bulbiferum. Feuer-L. Engl.: Fire-Lily. Stalien, 
Deftreih. uni. Zwiebel groß, golbgelb, oft röthlich. Stengel 
2—3’ body, geftreift in den Blattwinfeln, Zwiebeln tragend. (Doc 
nicht im cultivirten Zuftande.) Blätter zerftreut ftehend, Tinien= 
fürmig. Blumen prächtig, zahlreich, aufrecht, groß, feuerroth, in- 
wendig raub, traubenftändig. Narlirt mit fehmäleren Blättern, 
mit gefüllten Blumen, mit bunten Blättern, mit dunfelpommeran= 
zenfarbigen Blumen, mit dunfelrothen Blumen u. f. w. 

3) L. canadense. Canadiſche 2. % Engl.: Canadian Lily. 
Zwiebel groß, länglih. Stengel 4—5’ hoch. Blätter je 4 bie 8 
quirlftändig, linien-lanzettenförmig. Blumen hängend, faft trich- 
terfürmig, prächtig, groß, zahlreich, gelb oder ziegelroth, inwendig 
dunkler, pommeranzen- oder feuerfarbig, mehr oder minder ſchwarz— 
roth gefledt. 

4) L. candidum. Weiße L. % Engl.: White Lily. Süd— 
europa. Cine allgemein befannte, überaus ſchöne Art. Zmiebel 
weißgelb, fhuppig. Blätter lang und breit, ftehen büfchelmeis. 
Stengel 3—4’ buch, mit zerftreut ftehenden, lanzettenförmigen Blät— 
tern befegt, vielblumig. Blumen prächtig, groß, weiß, fehr wohl» 
riechen. 

Varietäten: 1. mit buntgeftreiften Blättern; 2. mit roth ge— 
ftrichelten Blumen; 3. mit gefüllten oder vielmehr mit monftrög in 
eine lange weiße Blätterähre fortwachjenden Blumen, und als Abart 
L. peregrinum. L. von Conftantinopel oder Sultan-Sambadı- 
Lilie, mit einem fchlanferen, Dünneren, braunen Stengel, welcher 
überhängende, Heinere, weiße, wohlriechende Blumen, oft 50— 60 
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und zumeilen an 100 trägt. Die Zwiebel fol fo groß werben, daß 
fie oft mit beiden Händen nicyt umfaßt werden kann. 

Die weiße Lilie verlangt einen tiefen, fehr loderen, mäßig feuch- 
ten, gut gedüngten Boden. Die grünen Blätter und die Blumen- 
blätter, felbft auch die Zmwiebelfchuppen, find frifch oder in Baumöl 
aufbewahrt, ein ausgezeichnetes Heilmittel, und können zufolge viel- 
fältiger Erfahrung, zur ficheren und fchnellen Heilung bei Schnitt- 
und andern Wunden, felbft bei manchen Gefchwüren, aufgelegt 
werden. Doc muß man nad Befchaffenheit ver Wunde, die Blät- - 
ter täglich ein bis zwei Mal frifch auflegen. Die gebratene Zwiebel 
dient zum Erweichen verhärteter Geſchwüre. 

5) L. chalcedonicum. Chalcedonifhe L. Scharlachrother 
Türfenbund. A Kärnthen. Juni. Aus der gelben fchuppigen 
Awiebel kommt ein 2—4’ hoher Stengel, mit linien-lanzettenför- 
migen Blättern, welche am Rande der NRüdenfchärfe mit weißen 
Drüfen befegt find. Am Ende des Stengels fommen die ſchönen, 
abwärts hängenden, ſcharlach- oder mennigrothen Blumen, von 
denen man auch einige Abänderungen in der Farbe hat. 

6) L. croceum. Gafranfarbige L. % Deftreih u. f. m. 
Etengel 2—3’ hoch. Blätter linienförmig, zerftreut ſtehend. Blu— 
men faft in einer Dolde ftehend, aufrecht, etwas Eleiner und heller 
gefärbt ale bei No. 2, aber von gleicher Geftalt, fafranfarbig, mit 
ſchwarzen Flecken beftreut. 

7) L. catespei. Catespäiſche L. Z Engl.: Catesby’s Lily. 
Süd-Carolina. Eine jehr ſchöne Art. Stengel 1—2’ body, mei- 
fteng einblumig. Blätter linien-lanzettenförmig. Blumen groß, 
aufrecht, ausgebreitet, auswendig grünlich, inwendig am Grunde 
gelb und ſchwarzroth gefledt, übrigens feurig hochroth. 

8) L. japonicum. Japan 2. 2 Zwiebel weißfihuppig. Sten- 
gei 1—hoch, einblumig, mitunter auch zwei⸗ bis dreiblumig. 
Blätter lanzettenförmig. Blumen prächtig, nidend, fehr groß, weißt, 
glodenförmig, die Kronblätter auswendig mit ſchmutzig-purpurrö— 
them Anfluge und grünlicher Mittelrippe. 

9) L. longiflorum. Langblumige 2. Japan. Stengel 1—2’ 
body, einblumig, felten zwei- bis dreiblumig. Blätter anfigend, 
zerftreut ftehend, fchmal-langettenförmig, an beiden Enden geſchmä— 
lert. Blumen übergebogen, 5—53” lang, röhrig-glodenfürmig, 
weiß, practvoll. 

10) L. Martagon. ©elbwurzelige 2. Türkenbund. Heidni— 
ſche L. Rothe Berg L. Goldwurz. Cymbeln. Ungarn, Deutfch- 
land. Zwiebel ſchuppig, golpgelb, groß. Stengel gefledt, — “ 
hoch. Blätter quirlftindig, eislanzettenförmig. Blumen überhän- 
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gend, mit zurüdgerollten Blättern, rotb, oft dunkel gefledt, in eine 
große, pyramidalifche Endtraube geordnet. Variirt mit weißen, 
purpurrotben, gefüllten, gelben, goldgelben, orangenfarbigen und 
hellrothen Blumen. 

11) L. philadelphicum. Philadelphiſche L. —Engl. Philadel- 
phia Lily. Pennfolvanien u. f. w. Stengel 2’ hoch, ein- bis 
zweiblumig. Blätter quirlftindig, lanzettenformig. Blumen auf 
recht, ſehr fchön, dunkel fafranfarbig-fharlachroth, inwendig nach 
der Baſis zu gelb und dunfel gefledt. 

12) L. speciosum. Prädtige 2. Japan. Sie wird für die 
prachtsollfte Art diefer Gattung gehalten. Stengel 2—3’ hoch, 
etwas graugrün bereift, oben in Blüthenäfte getheilt. Blätter zer- 
ftreut ftehent, eirund, geftielt. Die Aefte abwechſelnd, einblumig. 
Blumen groß, abwärts hängend, fehr prachtvoll und wohlriehenv. 
Die Blumenblätter zurüdgefchlagen, 4°’ lang, blaß- oder dunfel- 
rofenrotb, fehr zierlich mit rothen oder fchwarz-purpurrothen, erha— 
benen, großen Punkten beftreut, gegen die Mitte mit bartig-drüffger 
Nectarfurde. | 

Kann durch die Zmwiebelfchuppen vermehrt werden, in einem 
Topfe mit Sand und in ein lauwarmes Miftbeet gefebt. 

13) L. superbum. Stolze L. Nordamerika. Eine ausgezeich- 
net fchöne Art. Zwiebel glattrund, mit feitwärts gehenden Fort- 
ſätzen, aus Kleinen, weißen, ftumpfen Schuppen beftehend. Stengel 
3—6’ hoch. Die untern Blätter in Quirlen, die oberften zerftreut, 
alle lanzettenförmig. Die überhängenden Blumen bilden bei einer 
ausgewachſenen Zwiebel eine fehr reiche, über 14’ hohe Pyramide. 
Blumenblätter zurüdgerollt, fat 3°’ lang, mit grüner Nectarfurdye, 
dann bis zur Mitte goldgelb, mit vielen Heinen, runden jchwarzen 
Fleden geziert, übrigens bis zur Spitze feurig-fcharlachroth. Sie 
ift eine der größten Zierden für Rabatten' und Blumenbeete. 

14) L. tigrinum. Tigerlilie. X Engl. Tiger Lily. China. Diefe 
Art fteht der vorigen niht nach. Stengel 4—6’ hoch, und trägt in den 
Blattwinkeln viele Heine ſchwarzviolette Zwiebelchen, welche fpäter- 
bin abfallen und in einem lodern Boden bald einwurzeln. Blätter 
zerftreut ftehend, anfigend, die untern linien-lanzettenfürmig, die 
oberften herz-eifürmig. Blumen groß, mennig-ziegelroth, überhän- 
gend. Kronblätter zurüdgefchlagen, inwendig mit vielen rundlichen, 
Ihwarzen Fleden getigert. Die Blumen ftehen bei großen Zwie- 
bein zu 40—70 und mehrere in einer großen pyramidalifchen End- 
rispe. Legt man die Meinen Stengelfnöllden im Herbfte 1’’ tief 
in Käftchen voll loderer, guter Erde, durchwintert fie froftfret, pflanzt 
fie im folgenden Herbit 2°’ tief ins freie Land und pflegt fie gut, 
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fo blühen fie ſchon im zweiten Jahre, obgleich anfangs mit 1—2 
Heinen Blumen, 

Eultur: Sie lieben alle, ſowohl die hier genannten, als die noch 
übrigen 1O—12 Arten, einen lodern, fetten, doch nicht zu frifch ge— 
düngten, mäßig feuchten Boden und einen fonnigen Standort. Die 
Düngung gefhieht am beften mit altem, verwestem Kuhdünger, 
welcher nicht viel Stroh enthält; jedoch fo, daß die Wurzeln den- 
felben nicht berühren fünnen. Man verpflanzt fie nad) dem Ab- 
fterben der Blumenftengel, nachdem fie mehr oder weniger Brut an— 
ſetzen, alle 2—4 Jahre, und zwar nah Maßgabe der Feuchtigkeit 
und Roderheit des Bodens und der Größe der Zmiebeln, 3, 4—6’’ 
tief und 6—12’’ yon einander. Wenn die Zwiebeln aus der Erde 
g nommen find, muß man fie von der Nebenbrut befreien und bald 
wieder einpflanıen. Will man fie einige Zeit aufbewahren, fo müſ— 
fen fie mit Sand bevedt werden. Die Vermehrung gefchieht ſowohl 
durch die Nebenbrut und durd den Samen, ale auch durch abge— 
trennte Zwiebelſchuppen, welche man 6—8’’ tief in Käſtchen oder 
Töpfe, in ſehr fandige, leichte Erde ſteckt und am froftfreien Orte 
durchwintert. Im zweiten Jahre haben fih am untern Theile der 
Schuppen Heine Zwiebeln gebildet, welche man alsdann ing freie 
Land pflanzen kann. Alle Arten laſſen fich bier im freien Lande 
eultiviren, es ift aber anzurathen, daß man No. 1, 8,9 und 12 im 
Winter mit Erde anhäuft und ftarf mit Laub bededt. Auch follten 
fie nur in einen mäßig feuchten, fandigen Boden gepflanzt werben. 


Linaria. Frauenflachs, Leinkraut. -Engl. Toad-Flax. 


1) L. alpina. Alpen F. © Kärnthen u. ſ. w. Stengel 6’’ 
hoch, äſtig. Blätter federförmig, glatt. Blumen traubenſtändig, 
hell- oder dunkelblau, mit langem Sporne und gold- oder ſafran— 
gelbem Gaumen. Der Samen muß in leichten, ſandigen Boden 
geſäet und ſchattig gehalten werden. 

2) L. bipartita. Zweitheiliger F. O Marocco. Stengel 
1—13’ hoch, äſtig. Blätter linienförmig. Blumen ſchön, ſehr 
zahlreich, in ährenförmigen Trauben, ſchön blau; hellblau oder gelb 
mit blau. Der Same fann im Herbft oder März an beitiminter 
Stelle ind freie Land, in guten, lodern Boden gefüet werden. Eig— 
net fich gut zu Einfaffungen, 

3) L. triornithophora. Höchſter 5. 4 Portugal. Stengel 
4—6’ hoc, äftig. Blätter drei- und vierfach quirlftändig, halb» 
ftengelumfaffend, lanzettenförmig. Blumen fehr groß, gejtielt, vio- 
lett-purpurroth mit gelbem Gaumen, traubenftändig. 
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Liebt fette Dammerde mit ein Fünftel Sand gemifcht im Topf, 
und eine lodere fette Erde im freien Lande. Vermehrung durch 
Samen. 

4) L. vulgaris. Gemeiner %. © Deutfchland. Stengel 
1—13’ hob. Blumen fbön, groß, gelb. 

5) L. versicolor. Bunter 3. © Südfranfreih, Blumen 
gelb und weiß, oder röthlich in Endähren. Die beiden legtern Ar- 
ten wachjen in jedem Gartenboden. 


Linum. Flachs, Rein. — Engl. Flax. 


Bon diefer reichen Gattung möchten folgende Arten befonders zu 
empfeblen fein, 

1) L. alpinum. Alpenliebender F. X Deftreichifche Alpen. 
Blumen groß, bimmelblau, faft doldentraubig. Berlangt etwas 
leichten Boden und einen etwas fehattigen Standort. 

2) L. anglicum. Englifher 5. A England auf Kreideber- 
gen. Blumen fchön, groß, blaßblau. Gedeiht in jedem lodern, 
nahrhaften, nicht zu naffen Gartenboden, 

3) L. angustifolium. Schmalblättriger$. 2 England u, f. m. 
Blumen fhön.bellblau. 

4) L. austriacum. SDOeftreihifher F. % Blumen blaßröth- 
lich-hellblau, ſchön. 

5) L. Berendieri. Berendierifher 5. © Teras. Eine fehr 
fhöne Art. Blumen dunfelgelb, im Grunde faft orangenfarbig. 

6) L. flavum. Gelber %. X Blumen fhön gelb, fein 
geftreift, Doldentraubig. 

7) L. grandiflorum. Großblumiger . % Blumen fchön, 
groß, roſenroth. 

8) L. hypericifolium. Sobannisfrautblättriger 5. X Eine 
der fchönften Arten. Blumen prächtig, zahlreich, endftändig, hell- 
purpurroth. 

9) L. monogynum. Cinweibiger %. X Blumen fehr ſchön, 
groß, weiß, doldentraubig. 

10) L. sibiricum. SibiriſcherFfF. % Blumen fchön, groß, 
prüchtig himmelblau. 

11) L. trigynum. Dreiweibiger F. hk Oſtindien. Winter 
bis Frühling. Stengel 1—3’ hoch, glatt, äftig. Blätter abwech— 
felnd, glatt, elliptifch, ganzrandig, geitielt. Blumen gelb, endftän- 
dig. Es giebt faum eine andere Pflanze, die im Winter ein Glas— 
haus mehr ausſchmückt, als dieſe. Man giebt diefer legten Art im 
Winter 40—559 Wärme, audh wohl nur 36—45°, ftellt fie im 
Sommer ins Freie, und pflanzt fie in Lauberde mit $ Flußſand ge- 
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mifcht und Hält fie in mäßiger Feuchtigkeit. Bermehrung durch 
Stedlinge unter Gloden im warmen Miftbeete. 

Die perennirenden Arten werden durch Wurzeltheilung und 
Samen, die ftaudigen und ftrauchartigen auch Durch Stedlinge 
vermehrt. 


Lisienthus. Bauchblume. —Engl.: Lisianthus. 


Bon diefer Gattung find folgende einjährige Arten zu empfeh— 
len: L. chelonoides, L. glaucifolius, L. longifolius, L. pulcher- 
rimus, L. purpurascens, L. Russelianus. Vorzüuglich ſchön ift 
die legte Art. 

Der Samen wird im April in Iodere, fette, mit Sand vermifchte 
Dammerde oder Walderde gepflanzt und die Töpfe in ein warmes 
Miftbeet geftellt, und die Pflänzchen Ende Mai in’s freie Land 
verpflangt. 


Lithospermum. Beinjame.—Engl.: Lithospermum. 


1) L. pulchrum. Schöner B. X Kentudy, Virginien u. ſ. w. 
April, Eine ſehr fchöne Frühlingsblume mit 1—2’ hoben, edigen, 
glatten Stengeln und Fnolliger Wurzel. Wurzelblätter geftielt, 
eirund, ftumpf, blaugrün. Stengelblätter eislanzettenförmig, an= 
fipend. Blumen jehr fchön, erft voth, dann himmelblau, dolden«- 
traubig. 


2) L. purpureo-ceruleum Purpurblauer B. 2 h Europa. 
rl Blumen fhön, purpurroth und himmelblau. 

Die erfte Art verlangt einen lodern, fetten, nur mäßig feuchten, 
gegen Mittag befchatteten Boden; die zweite Art einen nahrhaften, 
jedoch nicht zu fetten Sandboden. Beide werden im Auguft durch 
Wuzeltheilung vermehrt. L. davuricum iſt audy ſchön. 


Lobelia. Sobelie.—Engl.: Lobelia. No. 3 aber 
Cardinal flower. 


Diefe ſchöne Gattung zählt über 30 Arten. Folgende find ent— 
weder bier befannt oder fehr ſchön: 

1) L. amona. Liebliche L. X Nortamerifa. Blumen ſchön 
bimmelblau, in einfeitigen, vielblumigen, traubenförmigen Aehren. 
Verlangt einen fetten, loderen, nicht zu naffen Sandboden. 

2) L. bicolor. Zweifarbige &. 2 © Cap. Juni. Blumen 
Klein aber zahlreich, zierlich, blaßblau oder himmelblau, am 
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Schlunde gelblichweiß. Iſt mehr für den Topf geeignet. Der 
feine Samen wird im April in einen Topf in nahrhafte Raub- 
oder Walderde mit Sand gemifcht, gefäet und nicht bevedt, fon- 
dern nur angedrüdt und dann in's Zimmer oder lauwarme Mift- 
beet geftellt, fchattig und mäßig feucht gehalten. Im Winter 36 
bis 45° W. 

3) L. cardinalis. Cardinale-?. X Engl.: Cardinals flower. 
Nordam., an fumpfigen, etwas befchatteten Stellen und an klei— 
nen Gewäſſern. Blumen fchön, brennend hochroth, in verlänger» 
ter einfeitiger Traube. Berlangt einen nahrhaften, etwas fandi- 
gen Boden und fohattig. Den Samen ſäet man im April in ſan— 
dige Walderde und jest den Topf in ein laumarmes Mijtbeet. 

4) L. carulea. Blaue 8. X Cap. Blumen fehr groß, fchön 
dunfelblau, im Schlunde gelb. Verlangt gleiche Behandlung mit 
No. 2. Im Winter einen trockenen Stand und wenig Waſſer. 

5) L. coronopifolia. Schlitzblätterige L. X h Cap. Din 
men groß, fhön blau, mit weißem Schlunde. Cultur wie No. 4 

6) L. Erinus, Fangftielige %. 0% Gap. Eine zierliche, 
reichblühende, niedrige Pflanze. Blumen himmelblau, mit Si 
und blau gefledter Unterlippe. Hat viel Aehnlichkeit mit No. 2 
verlangt dieſelbe Cultur. 

7) L. fulgens. Leuchtende L. A Mexico. Blumen groß, 
leuchtend ſcharlachroth, in einer langen, faſt einſeitigen Endtraube. 
Cultur wie No. 4, im Winter aber 38—45° W. und wächſt am 
beten in einer Miſchung von fetter Wicjen-, Laub- und Schlamm«- 
erde mit $ Sand und im Frühjahre bis nach der Blüthe den Un= 
terjag voll mit Regenwaſſer erhalten. 

8) L. heterophylla. Verſchiedenblätterige . 2 © Neu 
holland. Blumen von prächtiger blauer Farbe und anjehnlicher 
Größe, in einfeitigen Trauben. Liebt fandige fette Lauberde, im 
inter 585 —45° W., übrigeng wie No. 3. 

9) L. ignea. Heuerige L. % Merico. ft die fhönfte Art 
diefer Gattung. Blumen prächtig, groß, in ‚langen beblätterten 
Endtrauben, jehr feurig jcharlachroth, mehr in’s Gelbe nenn 
als bei L. fulgens und noch jchöner. Kultur wie No. 3, fie muß 
im Sommer viel Wuffer haben und bei 3345 W. an den Fen⸗ 
ſtern überwintert werden. 

10) L. princeps. Fürſtliche L. % Mexico. Blumen groß, 
prächtig fchurlachroth, in langen Endtrauben. Eultur wie No, 3, 
welcher Art fie ſehr nahe ſteht. 

11) .L. punicea. Dunkelrothe L. A Merico. Blumen in 
einer ſehr dichten, pyramidalifchen Endtraube, prächtig hochroth. 

34 
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Waſſer. 

12) L. splendens. Glänzende L. A Merico. Blüthezeit und 
Gultur wie No. 7. Blumen groß, leuchtend feharlachroth, eine 
lange, faft einjeitige Traube bildend. 

13) L. stellata. Sternförmige L. % Blumen präcdtig, 
Ihwarzpurpurrotb. Cultur fiehe No. 3. 

14) L. surinamensis. Surinamifche L. h Blumen fchön, 
groß, bellroth, inwendig weißgelblich. Berlangt fette, ſandige 
Miitbeeterde und fehr warm. (60—70° W.) 

15) L. syphilitica. Gemeine &. Blaue Cardinalsblume. X 
Nordam. Blumen fchön, hell- oder dunkelblau, oder weiß, in 
langen äbrenförmigen Endtrauben. Gedeihet in jedem lodern, 
fetten Boden. 

16) L. violacea. Biolette 2, Y Blumen präcdtig, leuchtend, 
— oder violett-dunkelcarminroth. Cultur wie 
No. 3. 

17) L. atrosanguinea. Dunkelblutrothe L. X Blumen präd- 
0 Ihwärzlich-blutroth, in einer langen Traube. Cultur wie 
o. 3. 


Sie werden alle durch Samen gezogen und wo die Behandlung 
nicht ſchon angegeben iſt, in ſandige Walderde geſäet, der Topf in 
ein lauwarmes Miſtbeet geſtellt und etwas ſchattig und mäßig 
feucht gehalten. 


Lonicera. Lonicere, Hedenfiride.—Engl.: Honey-Suckle, 
auch Caprifolium. Geisblatt. 


Dieſe kletternden Zierſträucher enthalten an 30 Arten und ſind 
hier ſehr beliebt, aber ſelten ſchicklich angepflanzt. Sie ſind am 
beſten geeignet um Lauben, Zäune, Wände oder Säulen damit zu 
bedecken, bier aber ſieht man fie gewöhnlich in einem Hofe (yard) 
an weiße Kreuze in einem verworrenen Klumpen hängen, was 
mich oft an einen verwilderten Kirchhof erinnert. 

Folgende Arten find die befannteften oder fchönften: 

1) L. Caprifolium. Se länger je lieber, Geisblatt. _ Mit 
wohlriechenden, vöthlichen, inmwendig gelben Blumen, welche am 
Ende der Zweige in einem Quirl ftehen und einen Kopf bilden. 
Dient vorzüglich zu Lauben. 

2) L. chinensis. Chinefifhe L. R Mit fehr wohlriechenden, 
ſchönen, auswendig purpurröthlichen, inwendig weiß, in’s Gelbe 
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und Röthlichgelbe übergehenden Blumen, auf kurzen Stielen zwi— 
ſchen zwei blattartigen Bracteen figend. 

3) L. cerulea. Blaue, R Mit weißen oder blaßgelben 
Dlumen, welche auf einem Blumenjtiel gepaart in den Winkeln 
der Blätter ftehen und längliche blaue Beeren hinterlaffen. 

4) L. flavum. GelbeL. k Mitfchönen, dunfelgelben, wohl- 
riechenden Blumen. 

5) L. grata. Schöne L. h Mit ſcharlachrothen, inwendig 
gelblichen Blumen, welche in zwei dicht über einander ſtehenden 
vielblumigen Quirlen ſtehen. 

6) L. Ledebourii. Ledebour'ſche L. KR“ Mit fhönen, roth— 
gelben, faft orangenfarbenen Blumen. 

L. nigra Schwarze. h Mit röthlichen Blumen, welche 
auf einem Blumenftiele gepaart in den Winkeln der Blätter ftehen 
und runde jchwarze Beeren tragen. 

8) L. parvifolia. SKleinblumige L. h Mit rothen, Kleinen, 
mit Dedblättchen verfehenen, am Grunde aufgeblafenen Blumen, 

9) L. sempervirens. Jmmergrüne & h Die fchönfte Art, 
mit hell-fharlachrothen, inwendig gelben Blumen, welche am Ende 
der Zweige in dicht übereinander ftehenden Quirlen ftehen, unter. 
denen fich kleine Blätter befinden. 

10) L. tatarica. ZTatarifhet. KR Mit röthlichen oder gelb- 
lich-rothen Blumen, welche auf einem fchwacen Stiele gepaart in 
den Blattwinfeln ftehen und rothe Beeren hinterlaifen. 

Die Vermehrung geſchieht durch Ableger, Stedlinge, Wurzel» 
fproffen und aud durch Samen, weldyer gleich wenn er reif ift 
gefäet wird. 


Lophospermum. Samımjame.—Engl.: Lophospermum, 


1) L. erubescens. Crröthender K. h 2 Merico. Stengel 
EHimmend, 8—12’ hoch, faft Frautartig. Blätter herzförmig, zu— 
geipist, edig, auf beiden Flächen weichhaarig.. Blumen prächtig, 
glodenfürmig, zahlreich, auswendig weichhaarig, rofenroth, inwen— 
dig im Schlunde weiß und roth gefledt und mit zwei goldgelb ge— 
barteten Linien der Länge nad) geziert. 


2) L. scandens. Kletternder 8. 4 h Mexico. leicht 
ganz der erften Art, die Blumen find aber mehr purpursrofenroth, 
dunkler und auswendig nicht weichhaarig. Sie find zur Beklei— 
dung von Wänden und Gebäuden fehr zu empfehlen. Vermeh— 
rung durch Samen im März oder April in lodere Wald» oder 
Zauberde in einen Topf gefüet, nur ſehr dünn bededt und im lau- 
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warmen Miftbeete fchattig und mäßig feucht gehalten, oder durch 
Stedlinge im Frühjahre, welche eher blühen, ale die aus Samen 
gezogenen. 


Lunaria. Moudviole.—Engl.: Honesty over Satin Flower. 


1) L. annua. Jährige M. © 8 Deutfchland. Stengel 1 
bis 8’ hoch. Blätter herzförmig länglich. Blumen fchön, violett- 
purpurroth oder weiß, geruchlog, traubenftändig. 

2) L. rediviva. Spitzfrüchtige M. X Deutfchland. Stengel 
1 bis 3’ hoch. Blätter tief Berzförmig, langgefpigt, gefägt. Blu- 
men fchön, violett, dunkel geadert, wohlriechend. 

Der Samen beider Arten wird im Herbit oder im März und 
April in's freie Land in loderen, fetten, tief gegrabenen Boden 
gefüet. Pflanzen fich fpäter oft von felbft fort. 


Lupinus. Lupine, Wolfsbohne, Feigbohne. —Engl.: Lupin. 


Eine gegen 50 bis 60 Arten reiche Gattung, wovon folgende 
wohl die ſchönſten ſein mögen: 

1) L. aridus. Trockne &. Y Stengel 1’ hoch, äſtig. Blätt— 
chen (7) länglich-lanzettenförmig, am Grunde gefchmälert, After- 
blätter pfriemenfürmig. Blumen fehr jchön, in fehr dichten, co— 
nifchen, 4 bis 5” langen, ahrenförmigen Trauben. Fähnchen auf 
der Scheibe purpurröthlich. 

2) L. coneinnus. Nette 2. © Californien. Blätter meiſtens 
wurzelftändig, dicht zuſammengeſtellt; Blättchen fehr klein, keil— 
fpatelförmig, etwas rinnenförmig, acht= big neunzählig. Blumen 
violett und gelb, in langgeftielten, dichten, eiförmigen, mit langen 
weißlichen Haaren befleideten Aehren ftehend, welche ein fehr zier- 
liches Anſehen haben. 

3) L. grandifolius. Großblätterige L. % Californien. Sten- 
gel 3’ hoch, weichhaarig. Blätter fehr ſchön und groß; Blättchen 
fchildförmigsfingerfürmig zufammengeftellt, Tanzettenförmig und 
verfehrt-eirundslangettenförmig, fpis, fein gewimpert. Blumen 
meiftens in fiebenblüthigen, dichten Duirlen ftehend, die eine auf- 
rechte, über 13’ lange Traube bilden, dunfelviolett, im Verblüben 
braun mwerdend. Dieje Art ift für Blumenrabatten eine der 
fchönften. 

4) L. Hartwegii. Hartmwegifhe £. © Merico. Blättchen 
—— behaart. Stengel 2 bis 3’ hoch. Blumen prächtig, 

au. 
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5) L. hirsutus. Raubhaarige 2. © Arabien u. f. w. Sten- 
gel 2 bis 4 hoc, rauhhaarig. Blättchen länglich-fpatelförmig, 
auf beiden Flächen rauhhaarig. Blumen fohön, abwechſelnd fte- 
hend, blau oder fleifchfarbig-purpurroth, 

6) L. luteus oder odoratus. Gelbe 2. © Sicilien. Stengel 
13 bis 3’ hoch. Blumen in langen fhönen Aehren, quirlſtändig, 
wohlriechend, gelb, anjigend. ine ſchöne, in den Gärten lang 
bekannte Zierpflangze. 

7) L. Marshallianus. Marfhal’fhe & % Californien. 
Blumen dicht und faſt quirlfürmig in langen Trauben ftehend, 
ſchön, weißlich und blau, lillafarbig, blaßblau u. f. w. 

8) L. mutabilis. Veränderlihe &.. © 8 Santa Fe de Bo- 
- gota. Stengel faſt baumartig, unten bolzig, 4 bis 6’ hoc. 
Blättchen glatt, lanzettenförmig, nach der Baſis verfchmälert, 
ftumpf, ftachelfpigig, faft meergrün. Blumen prächtig, fehr wohl- 
riechend, in langen, loderen Trauben, je fünfquirljtändig, weiß, 
auf der Scheibe des Fähnchens gelb oder goldgelb, fpäterhin fich 
violett fürbend. Noch fchöner ift eine Varietät von diefer, L. 
Cruikshanski, Gruifihansti’fche X. © 

9) L. nanus. Zwerg-t, © Kalifornien. Eine der lieblich- 
ften Sommerzierpflangen. Stengel 1 bis 2’ hoch, Aftig, gleich den 
Blättern behaart. Blättchen lanzettenfürmig. Blumentrauben 
weichhaarig, ſehr ſchön, die unteren Blumenftiele in Quirlen, die 
oberen abwechjelnd ftehend. Blumen geruchlos, mit himmel— 
blauen, auf der Scheibe weißen, dunfelblau punftirten, fpäter in’s 
Violette übergehenden Hähnchen, hellblauen Flügeln und weiß- 
lien, an der Spige purpurrothen Schiffchen. 

10) L. nootkatensis. Nootfa &. X Cine 13’ hohe, ziemlich 
befannte Zierpflanze., Blumen fhön, geftielt, quirlſtändig, in 
anjehnlichen, zahlreichen Trauben, blau, violett, gelblih und 
weiß. 

11) L. perennis. Ausdauernde 2. X Nordamerika. Sten- 
gel 2 big 3’ hoch. Blumen fehr fhön, abwechſelnd jtehend, in 
Trauben, blau, oft mit violettem Hühnchen. 

12) L pilosus. Behaarte &. © Südeuropa. Blumen quirl- 
fürmig in Trauben ftehend, fehr ſchön, fleifchroth, auf der Scheibe 
des Fähnchens purpurroth. 

13) L. polyphyllus. Bielblätterige &. X Cine der prüchtig- 
ften Arten und in Europa faft in allen Gärten befannt. Stengel 
3 bis 4’ hoch. Trauben fehr lang, prächtig, Anfangs Fegelfürmig. 
Blumen langjtielig, oben faft in Quirlen, unten zerftreut ftehend, 
drei Mal länger als der Kelch, fhön, blau und weiß und in meh— 
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reren anderen Farben. Das Fähnchen auf der Scheibe gelblich 
oder weiß. Pflanzt fih häufig von felbft fort. 

14) L. rivularis. Badh-?. Z h Californien. Eine fchöne, 
reichblühbende, halbſtrauchartige Zierpflanze. Blumen ſehr an— 
genehm nach Honig dDuftend, fhön, das Fühnchen weiß, am Grunde 
zu beiden Seiten blau, in der Mitte etwas punftirt, die Flügel 
blaßblau, in's lillafarbige fchimmernd und dunkle Adern. 


15) L. versicolor. PBerfchiedenfarbige L. X Californien. 
Eine ſchöne, niedrige Art, mit blau-, roth- und gelbbunten, wohl— 
riehenden Blumen. 

Die Lupinen lieben alle einen tiefbearbeiteten, lockeren, nahr— 
haften, mäßig feuchten Sändboden und eine etwas fonnige Lage. 
Die perennirenden Arten halten im Freien aus, Doch ift es am 
beiten, wenn man alle Arten durch Samen jedes Jahr frifch zieht. 
Der Samen wird im April auf ein loderes Beet in’s freie Land 
gefäet. 


Lychnis. ydnis.—Engl.: Lychnis. 


1) L. chalcedonica. Chalcedonifche L., brennende Liebe, Je— 
rufalemsblume. A Sapan u. ſ. w. Stengel 3 big 4’ hoch, be— 
baart, gegliedert. Blätter entgegengefest, eislanzettenfürmig. 
Blumen fhön, fcharlachroth, in dichten, gleihhohen Endbüfcheln 
ſtehend. 

Varietäten: 1) mit weißen, 2) mit fleiſchrothen, 3) mit roſt— 
farbig-fleiſchrothen, 4) mit prächtigen, gefüllten ſcharlachrothen 
und 5) mit gefüllten weißen Blumen. Die gefüllt blühenden 
Varietäten ſind beſonders ſchön. Sie lieben einen lockeren, fetten, 
im Winter nicht zu naſſen Boden. Die Vermehrung kann durch 
Wurzeltheilung, auch durch Stecklinge im Auguſt geſchehen, wozu 
man die unteren Seitenzweige nimmt, Die einfachen Arten auch 
durch Samen, 


2) L. Coeli rosa. Simmeleröshen. © Drient. Stengel 
1’ Hoc, oben gabeläftig. Blätter linienslanzettenfürmig. Blumen 
fhön, rofenroth, einzeln endftändig. Der Samen wird im April 
in’s freie Land gefüet. | 

3) L. fulgens. Feuchtende L. X Sibirien, Stengel 2 bis 23’ 
hoch, fehr behaart, gegliedert. Blättchen oval-länglich, auf beiden 
Flächen fteifhaarig. Blumen fehr prachtvoll, brennend ſcharlach— 
roth, in Enpbüfcheln. Wird wie No. 1 behandelt und aus Sa- 
men gezogen. 
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4) L. grandiflora, oder L. coronata. Großblumige L. % 
China. Eine fehr ſchöne Zierpflanze. Stengel 1 bis 13’ hoch, 
gegliedert Blätter ovalseirund. Blumen groß, prächtig, gelblich- 
ſcharlachroth, einzeln feiten- und endftändig. Vermehrung durd) 
“ Sprößlinge und Stedlinge. Im Topf in loderer Damm- oder 
Mijtbeeterde mit ein Sechstel Lehm und ein Viertel Flußſand; 
im freien Lande fchattig und im Winter mit Bededung. 

5) L. viscaria. Pechnelke. % Kärntben, auf trodenen 
Miefen. Stengel 1 big 2° hoch, klebrig. Blätter lanzetten- 
fürmig, glatt. Blumen quirlförmig, fchön, roth. Variirt 
mit ſehr ſchönen, gefüllten Blumen. Vermehrung durch Wurzel» 
theilung. 


Lysimachia ephemerum. Weidenblätterige yfimadjie. 
Engl.: Loose Strife. %- 


Eibirien. Stengel 2 bis 3’ hoch. Blätter ftiellos, linien- 
lanzettenförmig, blaugrün, unten braun punftirt. Blumen zier- 
lich, weiß, purpurroth geadert, in langen Endähren. Vermehrung 
durch Wurzeltheilung. 


Magnolia. Magnolie.—Engl.: Magnolia. 


1) M. acuminata. Panggefpite WM. Engl.: Cucumber 
Tree. Birginien, Nord-Carolina u. f. w. Wird ein fehr hoher 
Baum, 40 big 50’ und darüber hoch. Blätter abfallend, länglich 
oder eirundelänglich, langgefpist, unten weihhaarig. Blumen 
gelblich, auswendig bläulich. 

2) M. auriculata. Geohrlappte M. h Engl.: Earleaved 
M. Süd-Carolina und füdlicher in allen Staaten. Blätter ab- 
fallend, glatt, unten etwas graugrünlich, verfehrt=eirund=fpatel- 
fürmig, am Grunde herzförmig, geohrlappt, zugeſpitzt. Blumen 
fhön, weiß. 

3) M. pyramidata. Pyramidalifche M. h Güb-Carolina 
"und füdlicher. Blätter abfallend, glatt, auf beiden Flächen gleich- 
farbig, fpatelförmig-verfehrtseirund, am Grunde herzförmig. Blu— 
men groß, weiß. 

4) M. conspieua. Yilienblumige M. h Engl.: Chandelier. 
China. 30 bis 40’ hoch. Blätter verfehrt-eirund. Blumen 
zahlreich, prächtig, groß, lilienfürmig, weiß, wohlriechend. 

5) M. cordata. Herzblätterige WM. Engl.: Heart shaped- 
leaved M. Carolina und füplicher. 40 —50’ hoch. Blätter ab» 
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fallend, herzförmig, faft eirund, zugefpißt, unten fein filzig, oben 
glatt. Blumen weißlichgelb. 

6) M. fuscata. Bräunliche M. h Engl.: Small flowering M. 
China. Ein immergrüner Strauch von 4—6’ Höhe. Blätter aus— 
dauernd, elliptifch-länglich, langgefpist, ftumpflich, glatt, glänzend. 
Blumen aufrecht, nicht fchön, aber wohlriechend, ſchmutzig bräun- 
lichgelb, am Rande purpurroth. 

7) M. glauca Graue M. k Engl.: Swamp- oder Sweet- 
scented M. Pennfylvanien bis Sud-Carolina an feuchten Orten. 
Stamm 5—10’ hoch. Blätter elliptifch, oben glänzentgrün, unten 
bläulich-weißgrau, abfallend. Blumen jchön, weiß, wohlrlehend. 

8) M. gracilis. Schlanke M. M. tomentosa. h Japan. 
Blüht vor Ausbruch der Blätter. Blätter abfallend, verfehrt ei— 
rund, langgefpigt, in der Jugend unten weichhaarig, im Alter glatt. 
Blumen aufrecht, purpurroth und weiß. 

9) M. grandiflora. Großblumige M. h Süb-Carolina, 
Georgien, Florida. Ein prächtiger, immergrüner Baum, welcher 
in Florida bis 20° hoch wird und dort ganze MWaldungen bildet. 
Blätter groß, oval-länglich, zugefpist, lederartig, ausdauernd. 
Blumen weiß, fehr groß, prachtvoll, ſehr wohlriechend. Man hat 
hiervon an 15 Varietäten. 

10) M. macrophylla. Großblätterige M. Süd-Carolina 
und wird dort an 30’ hoch. Blätter fehr groß und fchön, bis 2’ 
lang, über die Mitte 10—12’ breit, abfallend, länglich-verkehrt- 
eirund, faft Eeilfürmig, beinahe gechrlappt oder etwas herzfürmig, 
oben grün, glatt, unten weißlich-graugrün, in der jugend weich- 
baarig. Blumen fehr jhön. Kronblätter weiß, die Außern am 
Grunde geröthet. 

11) M. obovata. Rothe M. M. purpurea, M. discolor. k 
Japan. Wird 8—10’ hoch. Blätter verfehrt-eirund, glänzend, 
auf beiden Flächen grün, abfallend. Blumen fehr groß und pracht— 
voll, faft tulpenförmig, aufrecht, inmwendig weiß, auswendig pur- 
purrotb, bieweilen auch inmwendig geröthet. Hat mehrere Varietä- 
ten. Diefe Art laßt fich fehr leicht und fchneller ale andere Ar- 
ten durch Ableger vermehren. 


12) M. odoratissima. Wohlriechendſte M. hk Sava. Ein 
prächtiger Strauch mit fehönen Blättern. Blumen faft fo groß wie 
bei M. grandiflora.. Anfangs blaß eitronengelb, dann faft lever- 
gelb. Sie verbriiten einen überaug föftlichen Wohlgeruch, welcher 
dem von reifem Dbfte gleicht. Der Strauch blüht ſchon hei 3—H’ 
Höhe. Man pflanzt ihn in Iodere Walvderde mit etwas Lehm und 
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ein Fünftel Sand gemifcht und gibt ihm im Winter wenigſtens 
40—50° Wärme. 

13) M.pumila. Niedrige M. h Engl.: Dwarf sweet scented. 
China. Ein fehr niedriger, immergrüner Strauch. Blätter eirund- 
elliptiih, an beiden Enden langgefpigt, wellenförmig, lederartig. 
Blumen ochermweiß, kugelförmig, etwas überhängend, ſehr wohlrie— 
chend. Stecklinge in lehmig-ſandige Lauberde oder beſſer, wenn 
man ſolche haben kann, Torferde geſteckt, mit einer Glocke bedeckt 
und ſehr warm geſtellt. 

14) M. Umbrella. Dreiblätterige MM Wird 30—40’ 
hoch. Blätter 1—13’ lang, lanzettenförmig, glatt, abfallend, am 
Ende der Aefte fehirmförmig ausgebreitet. Blumen groß, weiß, 
mwohlriechend. 

Alle Arten, mit Ausnahme von No. 12, halten unfere Winter 
im Freien aus, doc ift es gut den Boden, fo weit die Wurzeln ge— 
ben, did mit Laub zu beveden und 4, 6, 8, 11, 13 in der Jugend 
auch mit Cederäſten u. dgl. zu umkleiden. Die Vermehrung der 
nordamerifanifchen Arten gefchieht am leichteften durch Samen, die 
andern Arten durch Abfenfer junger Zweige, die man zuvor mit 
Draht umwidelt. 


Mahernia. Mahernie.—Engl.: Mahernia. 


1) M. glabrata. Glatte oder wohlriehende WM. RM. odo- 
rata. Cap. Die ganze Pflanze glatt. Blätter linienförmig, am 
Grunde fhmäler und ganzrandig, nach der Spitze zu tief fügezäh- 
nig. Blumen hängend, zierlich, gelb, auf zweiblumigen Stielen, 
angenehm nach Janquillen duftend. Eine fehr beliebte, leicht zu 
eultivirende Zierpflanze. 

2) M. grandiflora. Großblumige M. Cap. Blätter 
glattlich, lanzettenförmig-Teilfürmig, ftumpf, an der Spike gefügt. 
Blumen auf ein- bis dreiblumigen Stielen, ſchön, mennigsziegel- 
roth. 

Lieben eine lockere, nahrhafte Lauberde mit ein Fünftel Flußſand 
vermiſcht und nicht zu weite Töpfe, im Winter wenig Waſſer und 
. 38—50° Wärme. Vermehrung durch Stecklinge im Miſtbeete oder 
Topf mit einer Glode bevedt. Im Sommer fann man fie ing 
freie Land pflanzen. 


Malope trifida. Dreiſpaltige Malope. © Engl.: Malope. 


Andalufien. Eine in Deutfchland fehr befannte 3—5’ hohe 
Zierpflanze. Blätter geftielt, glatt, geferbt, die untern rundlich, 
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ungetheilt oder undeutlich drei= bis fünflappig, die obern eiförmig, 
dreifpaltig. Blumen fchön, geftielt, einzeln mwinfelftändig, groß, 
bellpurpurroth, mit etwas dunflern Adern geftreift. 

Man fäet ven Sumen im April ing freie Land. 


Malva. Malve-—Engl.: Mallow. 


1) M. Creeana. Greean’fshe M. hk Die obern Blätter drei» 
lappig, die Yappen vielfpaltig. Blumen ſchön, lebhaft rojenroth, 
größer als bei den übrigen jtrauchartigen Malven. | 

2) M. Morenii. Morenifche M. X Stengel weißgrau. Blät- 
ter faft rundlich herzförmig, fünflappig, geferbt, unten weißgrau, 
Blumen ſchön, hellroth oder rofenroth, in gedrängten Endpolden- 
trauben. 

3) M. moschata. Bifamduftende M. MofhusM. Z Deuticd- 
land u. f. w. Stengel und Xefte fharf, 2—3’ hoch. Wurzelblät- 
ter nierenförmig, eingefchnitten. Stengelblätter fünftheilig, die 
Theile vieljpaltig gefiedert. Blumen fhön, groß, nad Bifam duf- 
tend, weiß oder rojenroth, geferbt. 

4) M. umbellata. Dolvenblüthige M. h“ Merico. Ein 
4—6’ hoher, ſchöner Zierftrauh. Blätter herzförmig, faft fünf- 
edig, gezähnt, etwas fcharf. Blumenftiele und Kelche filzig. Blu— 
men fehr fchön, roth. Sie werden alle durch Samen vermehrt, Wie 
ftrauchartigen auch durch Stedlinge. Es giebt noch außer dieſen 
an 12—15 Arten. 


Marica cœrulea. Blaue Sumpflilie X Engl. Marica. 


Brafilien. Frühling bie Sommer. Obgleich diefe überaus 
ſchöne Pflanze hier ſchwer zu eultiviren ift, da fie eigentlih fandige 
Heideerde und 595—68° Wärme verlangt, fo ift Doch die Pflanze 
felbft und noch mehr ihre Blüthe zu pradhtvoll, als daß ich fie ganz 
übergeben könnte. Aus der faferigen Wurzel erheben fich viele auf- 
rechte, zweireihige, linien- [chwertfürmige, zugefpißte, hell meergrüne, 
3—4’ lange, 1—13’’ breite, glatte Blätter. Schaft etwas höher, 
blattartig, und nur durch die ftärfere Mittelrippe von den Blättern 
unterfchieden. Seitwärts, unterhalb deffen Epite, brechen mehrere 
vielblumige Scheiden hervor, deren Blumen fich, oft drei zugleich, 
in langer Reihefolge nach einander entwideln. Aeußere Kron- 
oder Blumentheile oval, ftumpf, concav, reichlich 2“ lang, prächtig 
bimmelblau, im Verblühen ins Lillafarbige übergehend, im Grunde 
gelblich, dunkelbraunroth in unregelmäßigen Duerftreifen gefledt, 
über der Vertiefung mit zwei großen, ſchön purpurrothen Flecken 
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auf blaßblauem Grunde geziert, übrigens blaßblau, mit dunkler 
blauen Streifen. 

Diefe überaus prachtvolle Pflanze pflanzt man in fandige Heide- 
erde (doch möchte fie vielleicht auch in fandiger Lauberde gedeihen, 
weil man alle andere Arten diefer Gattung in Yauberde pflanzt), 
mit einer ftarfen Unterlage zerftoßener Ziegelfteine, und giebt den 
blühbaren Pflanzen einen etwas weiten, aber nicht ſehr tiefen Topf. 
Man ftellt fie bei oben befagter Wärme nahe unter das Fenſter und 
im Sommer in einen Loh- oder Summerfaften, und hält die Erde 
ftet3 mäßig feucht. Der Same fann gleicy nad) deffen Reife oder 
im März in einen Topf in fandige Yauberde gefäet und in ein 
Warmbeet oder in deſſen Ermanglung fonjt fehr warm (60—75°) 
geftellt werben. 


Maurandia. Maurandie.—Engl.: Maurandia, 


1) M. Barklayana. Barklay'e M. X Merico. Blätter 
herzförmig, edig, jpig, glatt. Blumen prächtig, groß, lebhaft, vio— 
lettblau. 

2) M. semperflorens. Immerblühende M. X Merico. 
Blätter delta-jpiepförmig, fpig, glatt. Blumen ſchön, bläulich- 
blaßroth. 

Lieben eine mit Sand gemifchte Faub- und Miftbeeterve, durch» 
wintert fie bei 38—45° Wärme in einem hellen, trodenen Glas— 
baufe oder Zimmer nahe am Fenſter, man begießt fie im Winter 
fehr mäßig. Im Sommer gedeihen fie am beiten, wenn man fie 
gegen eine öftliche oder füdliche Wand oder Geländer in’s Freie 
pflanzt, oder an den Fenſtern einer Stube, die eine folche Yage hat, 
an Schnüren hinauf leitet. Im freien Lande wachſen fie vft an 
12’ hoch und find durchaus mit Blüthen überfüllt. Im Winter 
verlangen fie von 40—50° Wärme. 


Melaleuca. Cajaputbaum. —Engl.: Melaleuca. 


Bon diefer Gattung, die an 40 Arten zählt, möchten folgende die 
ſchönſten und am meiſten zu empfehlen fein: 

1) M. fulgens. Glänzender C. h oder M. splendens. Neu- 
Sud-Wallis, ine der ſchönſten Arten. Stamm baumartig, 
4—8’ hoch. Blätter entgegengefegt, linien-lanzettenfürmig, ſpitz, 
blaugrün. Blumen prächtig, fcharlachroth, glatte, dichte, ovale 
Aehren an den jungen Aeftchen bilden. 

2) M. hipericifolia. Sohannisfrautblätteriger C. h Neubol- 
land. 6—8’ hoch. Blätter elliptifch-länglich, glatt. Blumenäh- 
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ren prächtig, dunfelfharlachroth, in dichten, länglichen, aus dem 
Stamme und den ftärferen Zweigen feitwärts bervorfommenden 
Aehren. Blübt fehr gern. Die neuholländifchen Arten find bei 
angemefjener Pflege in einem hellen Zimmer leicht zu cultiviren. 
Schnell und fchlanf emporgewachjene Arten muß man fleifig ein— 
ftugen, damit fie bufchig werden, da fie gerne aus altem Holze Ne— 
benüfte treiben. Man pflanzt fie hier in lodere Yauberde mit ein 
Fünftel Sand vermijcht, in nicht zu große Töpfe, und durchwintert 
fie bei 35 bie 45° W. 


Melissa grandiflora.. Großblumige Melifje.—Engl.: Balm. % 


Kärnthen. Stengel 1—13’ hoch, vieredig behaart. Blätter 
eirund, ſpitz, fcharf gejügt, behaart. Blumen ſchön, groß, hellpur- 
purroth. Vermehmehrung durch Samen und Wurzeltheilung, und 
lieben einen fetten, mäßig feuchten Boden. Ohne Bedeckung. 


Melittis grandiflorus. Großblumige Melittid. X Engl.: 
Melittis, au) Balm. 


Deutfhland. Stengel 1—14’ hoch. Blätter eirund, egal 
gefägt. Blumen jchün, gelblich weiß, der mittlere Einfchnitt der 
Unterlippe violett. ultur und Vermehrung wie Melissa grandi- 
flora. 


Mesembryanthemum. Zaſerblume, Eiskraut. —Engl.: 
Fig-Marigold, auch Ice-Plant. 


Bon diefer an 300 Arten zählenden Gattung möchten folgende 
als vorzüglich [hun genannt werben : 

1) M. acinaciforme GSäbelförmige 3. h Gap. Blätter 
groß, fübelförmig, am Grunde gegenfeitig verbunden, dreiedig, mit 
ıharfem Rückenkiele, am Rande faft gefräufelt. Blumen groß, 
ſehr ſchön, purpurroth, einzeln envftändig. 

2) M. »quilaterale. ©leichyjeitige 3.  Neuholland. Sten- 
gel ſchwach, niedergetredt. Blätter faſt gleich-dreifeitig., Blumen 
prächtig, roth. 

3) M. albidum. Weißliche 3. A Cap. Gtengellog, eben, 
weißlich. Blätter did, pfriemenförmig, dreifeitig, ftumpf, mit einem 
Spigchen, am Grunde halbitielrund, ganzrandig. Blumen ſchön, 
groß, goldgelb, wohlriechend. 

4) M. aurantiacam. Pommeranzenfarbige 3. h Cap, — 


* 
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Stengel 2—5’ hoch. Blätter ftumpf-dreifeitig, etwas zufammenge- 
drüdt, graugrün, hell punctirt. Blumen prächtig, zahlreich, glän- 
zend pommeranzenfarbig. ine fehr leicht blühende Art. 

5) M. aureum. Goldgelbe 3. h Gap. Stengel 2—4’ hoch. 
Blätter cylindrifch-dreifeitig, hell punctirt, graugrün. Blumen 
prächtig, fafran-goldgelb. 

6) M. blandum. Schmeichelnde 3. h Cap. Hefte zahlreich 
zufammengedrüdt. Blätter graugrün oder grün, zufammenge- 
drüdt-dreifeitig, gehäuft ftehend, fchmal, faft verbunden. Blumen 
geftielt, prächtig, groß, weißlich-rofenroth, oder weiß und glänzend- 
bellpurpurroth. 

7) M. coceineum. Scharlachrothe 3. h Cap. Wird oft 
mit M. bicolorum verwechfelt, hat aber kürzere Blätter. Stengel 
2—3' hoch. Blätter ftielrundedreifeitig, graugrünlid. Blumen 
fehr ſchön, zahlreich, glänzend. ine vortreffliche Zierpflanze. 

8) M. conspicuum. Schönrothe 3. k Cap. Stengel 6 big 
12” hoch. Blätter grün, glatt, ftumpf-breifeitig, gebogen. Blu- 
men zahlreich, prächtig, lebhaft und fchön roth, ziemlich groß, glän- 
zend. Man muß aber um reichlicdy und ficher Blumen zu haben, 
jährlich junge Pflanzen nachziehen. 

9) M. crystallinum. (igartige oder Eryftall-3., Eisfraut. © 
Engl.: Ice-Plant. Cap u.f. w. Juli bis Augufl. Die ganze 
Pflanze ift mit zahlreichen, erpftallhellen, eisähnlichen Blättern be- 
dedt, welche derfelben ein fehr fonderbares Anfehen geben. Xefte 
faftig, lang, niederliegend. Blätter flach, groß, eirund, mwellenfür- 
mig, fleiihig. Blumen weiß, Hein. 

Der Same wird im April in Iodere, fette Erde gefäet und warm 
gehalten; die jungen Pflanzen verfegt man mit dem Ballen in 
Zöpfe und diefe wo möglidy unter Glas etwas warm, oder man 
pflanzt fie in der leteren Hälfte des Monats Mai an einer warmen, 
fonnigen Stelle in’s freie Land in loderen, nahrhaften Grund. 
Die Blätter werden wie Spinat gefocht und fehmeden fehr gut. 

10) M. edule. Efbare3. h Cap. Stengel zweifchneidig. 
Blätter einen Finger did, glänzend, gerade, gleich-breifeitig, lang, 
ſpitz. Blumen prächtig, etwa 4“ breit, glänzend gelb. Frucht 
wohljchmedend, von der Größe einer Heinen Feige. 

11) M. fragrans. Wohlriechende 3. X Cap. Faſt ftengellos, 
Blätter zungenförmig, fehr did, ftumpf, hell punctirt. Blumen faft 
ftiellos, groß, prachtvoll, gelb, wohlriechend. 

12) M. inclaudens. Ungefchloffene 3. h Stengel braun, 
Blätter faft deltaförmig, dreifeitig, grün, etwas einwärts gekrümmt, 
oft an der Spitze roth. Die ſchönen, glänzend-purpurvipletten 
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Blumen bleiben felbft bei trüber Witterung und im Schatten geöff- 
net. Sie blüht leicht und zahlreich. 

13) M. lacerum. Zerriffene 3. R Cap. Stengel 3—4’ 
hoch. Blätter dreifeitig, fäbelförmig, verbunden, graugrün, uns 
deutlich punctirt. Die zahllofe Menge der feinen, hellpurpurrothen 
Kronblätter geben den großen Blumen ein prächtiges Anfehen. 
Eine leihtblübende Art. 

14) M. micans.. Schimmerde 3. k Cap. Blätter faft cy— 
lindrifch, getrennt, blätterig, grün, ſehr faftig. Blumen prächtig, 
glängend-dunfel-fafranfarbig. 

15) M. pameridianum. Nacmittägige 3., Ranunfelblüthige 
3. © Stengel 4—6’’ hoch, fat zweitheilig, gleich den Blumenftie- 
len borftenhaarig. Blätter fleifchig, lanzettenförmig, breit, flach, 
gewimpert. Blumen groß, prächtig, fchmefelgelb, vielblätterig. 

16) M. rubro-einetum. Rothrandige 3. h Eine der präch— 
tigften und härteften Arten, zunächft mit M. spectabile verwandt, 
aber Blätter und Blumen find größer. Stengel niedrig, fehr äftig. 
Blätter ſchön grün, roth gerändert, fäbelförmig, eben, dreifeitig. 
Blumen prachtvoll, 347’ breit, purpurroth, geftielt. 

17) M. spectabile. Anſehnliche 3. a Cap. Blätter drei» 
feitig, fpiß, verbunden, gebogen, punctirt, graugrün, glatt. Blumen 
prächtig, 2’ breit, hochpurpurroth, langgeftielt. 

18) M. stipulaceum,. Mfterblätterige 3. Cap. Blätter 
ftielrund-Dreifeitig, lang, pfriemenförmig, einwärtg gekrümmt, grau= 
grün, hell punctirt, am Grunde gerändert. Blumen prächtig, hell— 
roth, fat 2° breit. 

19) M. tricolor. Dreifarbige 3. © Eine fehr ſchöne Zier- 
pflanze. Stengel niederliegend, 6—8’’ lang, röthlich, gleich den 
Blumenftielen und Blättern mit zerftreuten erpftallhellen Blätter- 
chen befegt. Blätter halbftielrundlich, ftumpf. Blumen prächtig, 
glänzend, zahlreich, hellcarminroth, nach der Bafis inwendig weiß, 
im Grunde dunfelpurpurroth. Variirt mit weißen Blumen. 

20) M. turbinatum. sSreifelförmige 3. Cap. Stengel 
ftrauchartig mit weitfchweifigen Aeſten. Blätter graugrün, verlän- 
gert, fpiß, dreifeitig, gedrängt ftebend. Blumen lang geftielt, präch— 
tig, mit ſehr zahlreichen, blaßpurpurrothen Kronblättern. 

Eultur: Sie lieben eine fette, lodere Kaub- oder Miftbeeterde 
mit 4 Flußſand gemifcht, und eine gute Unterlage zerftoßener Topf- 
ſcherben. Man durchwintert fie im hellen, trodenen Glashauſe 
oder in einem fonnigen Zimmer, möglichft nahe am Fenfter. ‚Die 
en fehr didblätterigen Arten verlangen im Winter 45 big 

0° W. die übrigen aber nur 36—45° W, Zu viele Wärme und 
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Mangel an Licht erzeugen ſchwache, lange Triebe, melche feine Blu— 
men bringen. Bei heiterem und einigermaßen mildem Wetter ift 
das Zulaffen atmosphärifcher Luft ein nothwendiges Erforderniß, 
und wäre ed auch nur um die Mittagszeit. Das Begiefen muß 
im Winter mit großer Vorfiht und Mäßigung gefchehen, befonders 
bei feuchtem, trübem Wetter; im Sommer aber verlangen die 
ſtrauchigen Arten reichliche Feuchtigkeit, wiewohl fie können heftigen 
und anhaltenden Regen vertragen. Die Bermehrung kann bei den 
ftengellofen Arten durch Sprößlinge, bei den ftrauchigen durch Sted- 
linge im temporirten Miftbeete oder in Töpfen unter Glocken geſche— 
ben. Viele der härteren, leicht blühenden Arten fann man aud 
Mitte Mai auf eine fonnige und fehr lodere Rabatte pflanzen. 


Metrosideros. &ijenmaß.—Engl.: Metrosideros. 


1) M. lanceolatus. Sanzettenblätteriges & Neuholland. 
Ein Prachtſtrauch. Blätter lanzettenförmig, ſchmal, ungeftielt, fteif, 
fpisig, faft wie Myrthen riechend. Die Blumen ftehen unter den 
jungen Trieben ringe um den Stengel oder die Zweige, und bilden 
eine längliche, eylindrifche Aehre. Sie find weißlichgrün, aber die 
langen, ſcharlach- oder hochrothen Staubfäden geben ihnen das 
prachtvolle Anjehen. 

2) M. speciosus. Prächtiges E. h Neuholland. Blätter 
lanzettenförmig, nady unten geadert, zugefpigt. Blumen fchön 
roth, Dicht in einem Büfchel ftehend. Sie werden bei 38—45° W, 
durchwintert und in eine Iodere, mit ein Fünftel Flußfand ver- 
mifchte Walderde, in nicht zu große Töpfe gepflanzt. Man begiept 
fie im Winter wenig, im Sommer reichlich und ftellt fie fchattig und 
wo möglich fenkt den Topf in Kies oder Sand. Bermehrung durch 
Stedlinge und Samen. Zu empfehlen möchten noch fein: M. 
angustifolius, M. Lophantus, M. floribundus, M. umbellatus 
und M. villosus. 


Mimosa. Sinnpflanze. —Engl.: Sensitive Plant, 
auch Humble-Plant. 


1) M. pudica. Gemeine ©. Noli me tangere. Schamhafte 
©. © h Brafilien. Stengel äftig, 1—3’ lang, niedergeftredt, 
gleich den DBlattftielen ſtachlich und behaart-haferig. Blätter 
fingerfürmig, mit vierzähligen, vieljochigen Fiedern. Blättchen 
länglih. Blumenköpfchen rund, hellroth, geftielt, winfelftändig. 

Bei der leichteiten Berührung legen fich die Blätter diefer merf- 
würdigen Pflanze zufammen und neigen fich mit dem Stiele herab, 
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2) M. sensitiva. Gmpfindfame S. h Brafilien, Tennefee, 
Mififfiippi. Stengel und Blattitiele ſtachlich. Blätter reizbar, 
verbunden=gefiedert, jede Fieder trägt zwei Paar fait halb=eirun- 
der, fpiger, unten behaarter Blättchen. Blumen an Farbe und 
Form denen der vorigen Art ahnlich. Verlangen beide eine lodere, 
fette, mit etwas Sand vermifchte Erde, Den Samen füet man 
im März in ein warmes Mijtbeet oder in Töpfe und ftellt dieſe 
warm. Die Pflänzchen können in der legtern Zeit des Mais in's 
freie Land in eine fehr fonnige Lage gepflanzt werden, doch muß 
man, um Samen zu erhalten, einige in Töpfe pflanzen und an 
einen gefhüsten fonnigen Ort und im Herbft in eine warme fon= 
nige Stube oder in's Glashaus ftellen. 


Mimulus. Gauflerblume.—Engl.: Monkey-Flower. 


1) M. cardinalis. Scharlachrothe G. Nordam. Stengel 
2—3’ hoch, gleich der ganzen Pflanze zottig-Eebrig, äſtig. Blätter 
verfehrt-eirund=länglich, zugefpist, fpib und ungleich gezähnt, nach 
der Baſis zu ganzrandig, etwas nach Tabad riehend Blumen 
hell- oder dunfel-fcharlachroth, oder feurig orangenfarbig-ſchar— 
lachroth, bisweilen auch ziegelroth, im Schlunde gelb oder oran— 
genfarbig, dunfelroth gefledt oder geftreift, über der Unterlippe 
gelb gebartet. 

2) M. glutinosus. SKlebrige G. Rh Californien. Stengel 
aufrecht, äſtig, 2—6’ hoch. Blätter klebrig, länglich, ftumpflich, 
faft gefägt, anfigend. Blumen fchön, pommeranzenfarbig. 

3) M. guttatus. Getüpfelte ©. X Merico. Blumen fhön, 
groß, gelb, zahlreich, im Schlunde mehr oder weniger braun ge— 
tüpfelt. 

4) M. luteus. Gelbe G. 2 Chili. Wuchs der vorigen gleich. 
Man cultivirt hiervon folgende fehr ſchöne Varietäten: 

a) M. Gromi. Die Stengel 1’ hoch. Blätter oft bräunlich 
gefledt. Blumen prächtig, auf jedem Randlappen mit einem, den 
ganzen Lappen faft bededenden dunkel-kaſtanienbraunen Flecken, 
im Scylunde braun punftirt, übrigens gelb. 

b) M. quinquevulnerus. Fünffledige © Blumen gelb oder 
blaßgelb, auf den Randlappen mit mehr oder minder großen car- 
moifinrothen oder blutrothen Fleden und im Schlunde roth 
punftirt. 

c) M. rivularis. Bach-G. Stengel 1—2’ hod. Blätter 
rundlichseiförmig, ungleich gezähnt, die untern geftielt, die obern 
anfigend. Blumen langftielig, fehr ſchön und groß, guttagelb, 
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der unterfte Rappen vorn mit einem großen, bunfelblauen Sleden 
und am Grunde dergl. Punkten geziert. 


e) M. variegatus. Bunte ©. Eine fehr ſchöne VBarietät, 
DBinmen fehr zahlreich, prächtig, etwa 1’ lang, weiß oder gelblich, 
auf jedem Randlappen mit einem violett-purpurrothen, großen 
Flecken geziert, im Schlunde und am Gaumen purpurroth punftirt, 

Muß im Topfe an einem hellen, luftigen, froftfreien Orte nahe 
am Fenſter durchwintert werden. 

f) M. Wilsoni. Rilfon’fhe G. Blumen prächtig, gelb, mit 
rotben Flecken und Punkten. 

5) M. moschatus. Bifamduftende G. X Columbien. Die 
ganze 3—12’’ hohe Pflanze ift mit langen, weichen, drüfigen Zot— 
tenhaaren bekleidet und hat einen ftarfen Mofchusgeruch. Blätter 
eirund, ftumpflich, gezähnelt. Blumen ſchön gelb, zierlich, zahl- 
reich, auf dem Gaumen gebartet und fein braun punftirt, Es 
giebt Feine andere Pflanze die einen fo richtigen Mofchusgeruch 
bat wie dieſe. 

6) M. roseus. Rofenrothe G. % Californien. Sehr fchön. 
Stengel 13—2’ hoch, unten äftig, mit kurzen, weichen Haaren 
dicht bekleidet. Blätter anfigend, eirund, gezähnelt, etwas Elebrig. 
Blumen rofenroth, der Gaumen mit zwei gelb gebarteten, roth 
punftirten Streifen verfehen und der meißliche Schlund roth 
punftirt. Barietät hiervon ift M. roseus superbus, mit größeren, 
dunkler gefärbten Blumen. 

Den Samen diefer fohönen Zierpflanzen füet man im März 
oder April in Töpfe in mit Sand gemifchte Mijtbeet- oder fette, 
fandige Walderde und zwar fehr dünn und bevedt ihn nicht, fon= 
dern drüdt ihn nur etwas an. Ende April oder Anfangs Mai 
fann man die Pflänzchen in Töpfe in gute, fandige Miftbeeterde 
oder in’s freie Land pflanzen. Gie lieben einen fonnigen, fehr 
fetten, etwas nafjfen Boden. Mit Ausnahme der Varietät ee, M. 
variegatus, halten alle Arten unfere Winter im freien Lande aus, 


Mirsbilis. Wunderblume. —Englifh: Marvel of Peru 
(um 2ouissille Four o’clock, auch Pretty by night). 


1) M. dichotoma. Gabelfpaltige W, 2 Merico. Stengel 
13—3’ hoch, gabeläftig. Blätter eirund oder herzfürmig, fpiß, 
ganzrandig, glatt. Blumen ſchön, purpurroth, gelb, weiß, weiß 
und roth gefledt, gelb und roth gefledt, ftiellos, Nachts wohl— 
riechend. 
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2) M. jalapa. Gemeine W., Schweizerhofen. X In beiden 
Indien. Aehnelt fehr der erften Art, die Blumen find aber ge— 
ftielt, geruchlog, 13” lang, meiftens fechgenpjtändig zufammenge= 
drängt. Stengel gabeläftig, 2—5’ hoch. Blätter faft herzförmig, 
glatt. Blumen fehr ſchön, roth, gelb oder weiß, oder aud in Die» 
fen Farben geftreift und gefprenfelt. . 

3) M. longiflora.. Yangblumige W. 4 Merico. Stengel 
2—4 hoc, gabeläftig, fpit. Blumen weiß, fehr langröhrig, am 
Rande oft röthlich, auswendig fehmierig-Elebrig, Abends fehr wohl— 
riechend, jtiellogs, enditändig gehäuft. Eine VBarietät trägt violett- 
purpurrothe Blumen. 

Den Samen aller drei Arten pflanzt man im April entweder in 
ein lauwarmes Miftbeet, einen Topf oder auch in's freie Yand, 
Im Herbft Fann man die Wurzeln herausnehmen, in trodenen. 
Sand paden und froftfrei überwintern, oder man macht einen 6” 
hoben Hügel darüber und legt darauf eine Steinplatte. Wenn 
feine ftarfen Fröſte mehr zu befürchten find, raumt man Stein 
und Hügel wieder weg. 


Momordica. Baljamapfel.—Engl.: Balsam-Apple. 


1) M. Balsamina. GemeinerB. © Springgurfe. Oftindien, 
Stengel Eletternd, dünnäftig, 4—6’ body. Blätter handfürmig, 
fünf- big fiedenlappig, gezähnt, glänzendgrün. Blumen weißlich- 
gelb. Früchte fehr Schön, ſcharlachroth, rundlich-eifürmig, an bei— 
den Enden verdünnt, edig, höckerig. 

2) M. Charantia. Bitterer B. Gurfenartiger Springfürbis. 
© Oftindien. Stengel und Wuchs wie des vorigen. Blätter herz— 
förmig, ganzrandig. Früchte länglich langgefpigt, edig, höderig, 
röthlich, ſchön. 

Der Same diefer beiden Arten wird im April in’s freie Land 
gepflanzt, wo fie ftehen bleiben, Die Schönheit der Früchte und 
ihre Wunden heilende Kraft geben diefen Pflanzen ihren Werth. 


Monarda. Monarde.—Engl.: Oswega Tea, aud) Balm 
und Lions Tail. 


1) M. didyma. Scharlachrothe M. X M. eoceinea.— Engl. : 
Scarlet Lions Tail. Pennfylvanien. Cine fchöne, fehr wohlrie= 
chende, gewürzhafte Pflanze. Stengel I—3’ body. Blätter eirund, 
geſägt. Blumen fcharlachroth, rachenförmig, meifteng zwei über 
einander ftehende Köpfe bildend. 
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2) M. fistulosa. Röhrige M. X Canada. Stengel 3—5’ 
hoch. Blätter länglich lanzettenförmig, zottig, gefügt. Blumen 
purpurroth. 

3) M. oblongata. Langblätterige M. 4 Nordam. Stengel 
4—6’ hoch. Blumen fhön, vivlett-purpurroth. 

Sie lieben einen loderen, mäßig feuchten Boden und werden 
durch Wurzeltheilung und Samen vermehrt. 


Monsonia. Monfonie. —Engl.: Monsonia. 


1) M. lobata. Gelappte M. % Cap. Frühling. Blätter 
herzförmig, fünf- big fiebenfpaltig, unten etwas behaart, die Lap— 
pen ftumpf, gefägt. Blumen prächtig, reichlich 3” im Durchmeffer, 
weiß, im Grunde bellsrofenroth, röthlich geadert, am Rande un— 
gleich und grob gezähnt. 

2) M. pilosa. Behaarte M. Y Cap. Frühling oder Som- 
mer. Blätter handfürmig, fünftheilig. Lappen dreitheilig-halb- 
gefiedert, unten gleich den Stielen behaart. Blumen groß, präd- 
tig, am Rande gezähnt, wollenförmig-buchtig, auswendig grünlich, 
nad der Spige zu röthlich geadert, inwendig incarnat-weiß, am 
Grunde blutroth gefledt. 

3) M. speciosa. Prüctige M. X Cap. Blätter glatt, lang- 
gejtielt, fünfzählig. Blättchen tief Doppelt halbgefiedert, mit linien— 
formigen Läppchen. Blumen prächtig, am Rande tief und fpig 
gezähnt, röthlichweiß, inwendig am Grunde roth und dunfel ge= 
ftreift. 

Diefe ſchönen Zierpflanzen werden durch Wurzelfchnittlinge und 
Zertheilung, wie auch durch Stedlinge vermehrt, bei 33—50° W, 
durchwintert, im Sommer an eine warme Stelle in’s Freie geftellt, 
nicht zu naß gehalten und im März in frifche Erde verpflanzt. Im 
Winter müffen fie dicht an oder unter den Fenſtern ſtehen. Man 
pflanzt fie in Walderde mit einem Fünftel Flußſand und etwas 
Lehm gemijcht und auf eine Unterlage fein geftoßener Topffcherben, 


Morina persica. Perſiſche Morina. Y—Engl.: Morina. 


Eine prächtige Zierpflanze. Wurzel lang und fpinvelfürmig. 
Stengel 3 big 4’ hoch, mit immer vier in Quirlen ftehenden Blät- 
tern bekleidet und mit dichten Quirlen fehr ſchöner, rofenrother, 
wohlriechender Blumen gefhmüdt, welche langröhrig jind, mit 
rachenförmigem, zweilippigem Rande, deſſen obere Kippe zwei-, Die 
untere dreifpaltig ift. Blätter halbgefiedert, buchtig, die Lappen 
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an der Spibe dornig; Blütheftandblätter und Corollen meich- 
haarig. 

Der Samen muß bald nach der Reife, Ende September oder 
Anfangs October, an der beſtimmten Stelle, wo die Pflanzen 
blühen ſollen, 8 bis 12” tief und wenigſtens 10” von einander 
entfernt, in ſehr Iodere, 13’ tiefe, nur mäßig feuchte, nahrhafte 
und etwas fandige Dammerde geftedt werden, da die Pflänzchen 
das Umpflanzen durchaus nicht vertragen fünnen. Im Herbit ftellt 
man einen 10 bis 12” hohen Kaften oder Bretter um die Pflanzen, 
umgiebt diefe mit Yaub, bevedt bei eintretendem Frofte die Pflanze 
jelbjt innerhalb mit trodenem Moofe, Kiefernadeln oder Penny- 
royal, thut Yaub oben darauf und bededt dann den Kaſten mit 
Brettern, damit fein Froft und noch weniger Näffe hineinfommt. 
Sp weit die Wurzeln reichen, darf die Erde niemals aufgelodert, 
wohl aber muß fie von Unkraut forgfältig rein gehalten werben. 


Muscari. 
Siehe Hyacinthus comosum. 


Myosotis. Bergißmeinnidt.—Engl. : Forget-me-not. 


1) M. alpestris. Alpen V. h d Krain, Kärnthen u. f. w., 
auf Alpen. Mai. Eine fehr hübfche, 10 bis 12” Hohe Zierpflanze. 
Stengel rauhhaarig. Blätter behaart, Die unteren verfehrtsei- 
rund, die oberen eirundslanzettenförmig. Blumen lebhaft him— 
melblau, zahlreich, etwas Kleiner als bei der folgenden Art, aber 
eben fo ſchön. Liebt einen fetten, nicht zu naffen, noch zu trodenen 
Sandboden, dauert im Freien aus und fann zur Einfafjung der 
Blumenbeete benugt werden. Vermehrung durh Samen und 
MWurzeltheilung. 

2) M. palustris. Sumpf-®., Öemeine V. % M. scorpi- 
oides. (2.) Ganz Deutfchland, an Gräben, Flüffen u. f. w. Hit 
jedem Deutfchen fo befannt, daß fie Feiner weitern Befchreibung 
bedarf, auch weiß Jeder, daß fie viel Näffe und einen fetten Bo— 
den liebt. 

3) M. suaveolens. Wohlriehendes B. X 5 Ungarn; auf 
Alpen. Juni. Blätter elliptijch-lanzettenförmig, fpit. Blumen 
ſchön, etwas größer als bei No. 2, himmelblau, wohlriechend. 


Myrtus. Wyrthe.—Engl.: Myrtle. 


1) M. communis. Gemeine W. Südeuropa, Afien, 
Afrika. Blätter glatt, glänzend, ganzrandig, eirund oder lan— 
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zettenförmig, ſpitz, wohlriechend. Blumen zahlreich, weiß und 
röthlich, ſhön. Man hat hiervon fünfzehn Varietäten, wovon 
zwar oft die eine wenig von der andern unterſchieden iſt. Sie 
lieben eine fette, lockere Erde, wie man ſie z. B. für Pommeranzen- 
bäume gebraucht, und wird leicht durch Stecklinge im Topfe unter 
einem Glaſe oder im Miſtbeete vermehrt. Im Winter verlangt 
ſie einen luftigen Standort im Zimmer oder Glashauſe bei 34 bis 
43° W. und hält bier auch im freien Lande aus, wenn fie in eine 
gegen Nordweit gefchüste Lage gepflanzt und im Herbft der Boden 
mit Laub belegt und der Strauch mit Ceder- oder Kieferäften be- 
dedt wird. Im Sommer liebt fie viel Feuchtigkeit. Im Topf 
gezogen, wird fie im April umgepflanzt, wobei der’ Wurzelballen 
und, wenn ed nöthig ift, auch die Krone befchnitten wird, 

2) M. tenuifolia. Schmalblätterigee M. h Neubolland. 
Blätter linienförmig, ftacheljpisig, am Rande zurüdgerollt, unten 
weichhaarig. Blumenftiele feidenhaarig. Blumen weiß, halb fo 
groß ale bei No. l. Im Winter 43 bis 50° W, 

3) M. tomentosa. Filzige WM. h China. Ein fchöner, 
fehr empfeblenswerther Zierftraud. Stengel in der Jugend filzig. 
Blätter elliptifch, an beiden Enden fpiglich, oben grün, unten 
grauweiß-filzig. Blumen fehr fchön, auswendig etwas filzig, erft 
fhön roth, dann blaß-roſenroth. Diefe Art verlangt aber 
im Winter 50 bis 60° W. und Walderde mit ein Sechstel Fluß— 
fand gemifcht. 


Nareissus. Narziffe.—Engl.: Polyanthus. 


Es giebt hiervon gegen dreißig Arten, wovon folgende am mei— 
ften befannt find: 

1) N. Jonquilla. Fonquillen-R., Jonquille. Stalien u. f. w. 
Zwiebel braun, länglichrund. Blätter dunkelgrün, ſchmal, pfrie- 
menförmig, binſenartig. Schaft vielblumig, 12 bis 15” hoch. 
Blumen gelb, fehr wohlriehend, Kroneinfchnitte lanzettenförmig, 
länger als die halbkugelige, geferbte, etwas dunklere Nectarhülle. 
Barietäten mit gefüllten und halbgefüllten, Eleineren und größe- 
ren, blafferen und weißlichen Blumen. 

2) N. moschatus. Bifam-M. Spanien u. f. w. Blätter 
linien- -lanzettenförmig, graugrün, etwas gedreht. Schaft zufam- 
mengedrüdt, mit einblumiger, trodener Scheide. Blumen nidend, 
blaßgelb oder weißlichgelb, nah Bifam duftend. Kroneinfhnitte 

gedreht, länglich, faft fo lang als die gelbe, cylindrifche, gefurchte, 
geferbte Nectarhülle. Hat viele Barietäten. 
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3) N. odorus. Wohlriehende N. Südeuropa. Blätter 
ſchmal, linienförmig, rinnenförmig, balbeylindrifch, grün. Schaft 
zwei= bis fünfblumig. Blumen fchön, ganz gelb, wohlriechend, 
mit mehreren Varietäten. 

4) N. poeticus. Rothrandige N. Weiße Dichter-N. Ita— 
lien, Deutfchland u. f. w. Eine fehr befannte, ſchöne Art. Zwie- 
bei ziemlich groß, rundlich. Blätter lang, linienförmig, graugrün, 
etwas rinnenförmig. Schaft hohl, flach, zweifchneidig, einblumig. 
Scheide troden. Blumen ziemlich groß, ſehr wohlriehend, ſchnee— 
weiß, etwas nidend, Kroneinfchnitte eirund, ftumpf, ftacheljpigig. 
Nectarhülle fehr kurz, fchüffelförmig, gelb oder blaßgelb, mit ro— 
ther, geferbtet, am Rande raufchender Mündung. Mit neun oder 
zehn Varietäten. 

5) N. polyanthes. Vielblumige N., N. Tazetta. Italien ꝛc. 
Blätter breitslinienförmig, ftachlich, grün. Schaft faft ftielrund, 
acht⸗- bis zwanzigblumig. Blumen wohlriehend; Kroneinfchnitte 
weiß oder gelblich, abwechfelnd breiter, drei Mal fo lang als die 
becherfürmige, faft ganzrandige Rectarhülle. 

6) N. Pseudo-Narcissus. Gemeine N., gelbe März-Blume, 
Märzbecher, Oſterblume, gelber Jacobs— -Stab. Deutfchland ꝛc. 
Blätter flach, graugrün, 1’ lang, lanzetten-linienfürmig. Schaft 
zufammengedrüdt, geftreift, einblumig, Scheide raufchend. Blume 
nidend, groß, ſchön; Kroneinfchnitte etwas abftehend, länglich, 
flach, bellgelb, mit der glodenfürmigen, am Rande abjtehenven, 
wellenförmig =» fraufen, eingefchnittenen, goldgelben Nectarhülle 
gleich lang. Hat mehrere Varietäten. 

7) N. Tacetta. Tazetten-R., Dolden-R., Tazette. Engl.: Po- 
Iyanthus. Zwiebel groß, länglich-eiförmig, braun. Blätter lang, 
flach, linienförmig, graulihgrün. Schaft 10 big 18” hoch, viel- 
blumig, ftielrundlid. Blumen ſehr wohlriechend, oft zu zehn big 
zwanzig aus einer Scheide fommend ; Kroneinfchnitte abwechjeln 
breiter, gelb, blaßgelb oder weiß, drei Mal fo lang als die gloden- 
fürmige, abgeftußte, ganzrandige, mehr oder minder faltige, bald 
heller bald dunkler gelbe Nectarhülle. Mit einer unzähligen 
Menge Varietäten. 

Man pflanzt diefe Zwiebeln im October und nimmt fie nur alle . 
drei bis vier Jahre einmal auf. Man legt fie 4 big 6’ tief, je 
nachdem der Grund mehr oder weniger feucht ift, und 6 big 8° 
auseinander, oder auch wohl truppmweife. Sie lieben einen reinen, 
Ioderen, fetten, ziemlich feuchten, doc) nicht zu naffen Boden, wel-. 
cher hinveichend mit Sand gemifcht ift. Die meijten Arten lajjen 
ih auch gut treiben, vorzüglich alle Varietäten der Tazetten 
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N. Jonquilla, hauptfächlich die gefüllte Barietät, N. Maximus, 
N. primulinus fl alba, oder weiße Tazette. 


Nemophila. Triftenfreund.—Engl.: Nemophila. 


1) N. atomaria. Punftirter T. © Neu-GCalifornien. Sten- 
gel und Aeſte niederliegend. Blätter halbgefiedert, kurz behaart, 
gewimpert, mit eirunden Lappen. Blumenſtiele winkelſtändig. 
Blumen zierlich, weiß, inwendig fchwarz punktirt. Atheren 
ſchwarz. 

2) N. aurita. Geohrlappter T. © Californien. Juni. Die 
ganze Pflanze iſt ſehr häkelig oder fteifborftig. Der Stengel 
breitet fich weit auf der Erde aus, oder wächlt, an Stäben empor— 
geleitet, fchnell bis zu 5° und darüber; er tft gleich den Xeften 
faftig, fehr brüchig, vierfantig, glänzend. Blätter anfigend, am 
Grunde geohrlappt, faſt Shrotfägenfürmigshalbgefiedert, die Lappen 
länglich-langettenförmig, zugefpißt, die unteren größer, faft buchtig— 
gelappt, die oberen Feiner, ganzrandig oder etwas ausgefchweift. 
Blumen fchön, violett. 


3) N. insignis. Ausgezeichneter T. © Californien, Sten- 
gel äſtig, niederliegend, gleich den Blättern dünn behaart, Blät- 
ter tief halbgefievert. Blumen fehr ſchön, zahlreich, einzeln win— 
felftändig, langjtielig, prächtig bimmelblau, im Grunde weiß. 
Diefe Art ijt die ſchönſte ihrer Gattung. 

4) N. phacelioides. Phbacelienartiger T. © Nordamerika, 
Blumen fehr zahlreich, ſchön, blapblau. 

Man füet den Samen im März dünn in’g freie Land, an ſon— 
nige Pläte, in loderen, mäßig feuchten, nabrhaften, Doch nicht zu 
fetten Sandboden. Sie pflanzen ſich ſpäter oft von felbit fort, 
und die Pflanzen, die im Herbite aufkommen, halten die Winter 
gut aus, 


Nerium. Oleanderbaum.—Engl.: Oleander. 


1) N. odorum. Wohlriechender O. h Dftindien. Juli bis 
September. Blätter linien-lanzettenförmig, fpigig, meifteng drei— 
fach jtebend, länger ala bei N. oleander. Blumen größer als bei 
der folgenden Art, weiß oder rofenroth, wohlriehend. Man hat 
hiervon 13 big 15 Varietäten. 

2) N. oleander. Gemeiner O., Lorbeerrofe. Südeuropa. 
Juni. Blätter lanzetten- oder linien-langettenfürmig, lederartig, 
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zugefpißt, entgegengefeßt oder dreifach ftehend, Blumen roth oder 
rojenroth, faft doldentraubig-endſtändig. 

Man zählt hiervon in Deutfchland zwar 25 Varietäten, allein 
manche davon find faum etwas von einander unterfchieden. Die 
gefüllten rothblühenden find doch immer die ſchönſten. 


Beide Arten lieben eine fette, lockere, nicht zu fein gefiebte Erbe, 
geräumige Töpfe, und im Winter wenig, im Sommer reichlicheg 
Begießen. No. 2 fann bei 34I—43° W. überwintert werben 
und hält bei guter Umfleidung und Bevedung des Bodens mit 
Yaub, auch viele unferer Winter im freien Yande aus. Die erite 
Art aber verlangt im Winter 40—50° W. Gegen die Blüthezeit 
ftellt man fie nahe an vder unter die Fenſter. Vorzüglich lieben 
die gefüllten Arten eine wärmere und fonnige Tage, um ihre Biti- 
tben vollfommen und fchneller zu entwideln. Das Umpflanzen 
kann im April oder Mai gefchehen, wobei der Wurzelballen nach 
Erfordernig bejchnitten werden muß. Im Frühjahr in’s freie 
Lund an eine warme, fonnenreiche Stelle in fetten Grund gepflanzt 
unDd ftets feucht erhalten, wachen und blühen fie vorzüglich ſchön. 
Die Vermehrung gejchieht, dag man Stedlinge in lange, dünne 
Gläſer mit Waſſer ftedt und ſolche warm ftellt. Wenn fie hin 
länglich Wurzeln getrieben haben, pflanzt man fie in einen Topf in 
oben angegebene Erde. 


Nicandra physaloides. Scluttenartige Nicandra, © Atropa 
Physaloides. (L. W.)—Engl.: Nicandra. 


Peru. Juli bis September. Stengel 4+—6’ hoch. Blätter 
buchtig-edig, oft gelappt, am Blattjtiele hinablaufend, nach der 
Spige zu ungleich gezähnt, groß. Blumen fchön, hellblau mit gel- 
bem Grunde und mit dunfelblauen Nectarien. Der Same wird 
im April in's freie Yand gefüet. Sie liebt Sonne und einen fetten 
Boden, 


Nicotiana. Tabaf.—Engl.: Tobacco. 


1) N. acuminata. Langgefpister T. © Juni bis September. 
Stengel 34’ hoch, äftig, gleich der ganzen Pflanze mit weihen Drü- 
fenhaaren Dicht befleidet. Blätter theils länglich-eirund, theils 
herzfürmig, die oberen lanzettenfürmig, langgefpigt, wellenförmig. 
Blumen ſchön, riepenftändig, in einer cylindrifchen, grünlichen, 
fein gejtreiften Röhre mit weißem Rande. 

2) N. suaveolens. Duftender T. © Neuholland. Stengel 
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2—3’ hoch. Blätter eislanzettenförmig, mwellenförmig, am Stielu 
berablaufend, etwas feinhaarig, die oberen ftengelumfaffend, lang— 
gefpist. Blumen ſchön, Abends angenehm duftend, mit einer lan- 
gen cylindrifchen Röhre und weißen, abgerundeten Randein- 
fchnitten, 

Man füet ven Samen im März auf ein lauwarmes Miftbeet oder 
Ende April in’s freie Land und verfegt dann die Pflanzen in’s 
Freie. 


Nierembergia. Nierembergie. -Engl.: Nierembergia. 


1) N angustifolia. Schmalblätterige N. Uh Mexico. Juli. 
Blätter ftiellos, ganzrandig, die untern linien-lanzettenförmig, die 
oberen linienförmig. Blumen jchön, fehr zahlreich, lillaweiß, im 
Grunde einen fünfzehn-ftrahligen gelben Stern. 

2) N. calyeina. Großfeldige N. Uh Stengel 1—1#’ hoch. 
Blätter eirund, Blumen fehön, weiß, im Schlunde einen gelben 
Stern. 


3) N. filicaulis. Fadenftengelige N. Uh Stengel 12—14’’ 
hoch. Blumen zahlreich, Schön, weiß, im Grunde hellviolett-blau, 

4) N. gracilis. Schlanke N. ZhR Blumen zahlreid,, ſchön, 
mit fehr langer ſchlanker Kronröhre und bläulich-weißem, im Grunde 
blauem Rande, 


5) N. intermedia. Mittlere N. Blumen fehön, im Grunde 
gelb, dann fchwarzpurpurroth und am Rande dunkelfarmoifenroth. 

Diefe Zierpflanzen find fowohl für den Topf als das freie Land 
febr zu empfehlen. Den Saamen füet man im März oder April 
in Töpfe in leichte fandige Lauberde, und ftellt fie in ein laumarmes 
Miftbeet. Die jungen Pflanzen fegt man theild in Töpfe, in 
leichte fandige Lauberde, mit ein Fünftel Flußſand gemifcht, theils 
pflanzt man fie in’s freie Land in eine jehr lodere, fandige Erde, 
mo fie das erfte Jahr blühen. Die in Töpfen werden bei 38—45° 
W. durchwintert. Man vermehrt fie auch durch Stedlinge fehr 
leicht. 


Nigella. NNigelle.—Engl.: Devil in a Bush, 
| auch Love in a Mist. 
1) N. damascena. Damascener N. O Blätter abwechſelnd, 


vielfach fein zertheilt. Blumen ſchön, hellblau, endſtändig, faſt 
anmittelbar mit einer fein geſpaltenen, grünen Hülle umgeben, 
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welche länger iſt als die Blume. Variirt mit weißen und mit 
blauen gefüllten Blumen. 

2) N. hispanica. Spaniſche N. © Stengel 1—2’ hoch. 
Blätter minder fein getheilt, ala bei der vorigen, glatt. Blumen 
fhön, blau, größer ala bei No. 1. mit S—10 Piftillen,. von feiner 
Hülle umgeben. 


Der Same beider Arten wird im April in's freie Land geſäet. 


Nolana. Nolane. Zymbelblume, Sceffenblume. 
Engl.: Nolana. 


1) N. atriplieifolia. Melvenblätterige N. O Peru. Juni 
bis September. Blätter glatt, fleifchig, eirund, ftumpf, faft rauten— 
fürmig. Blumen prächtig, himmelblau, im Grunde weiß und gelb. 
Sie erjcheinen ſehr zahlreich und gleichen in der Ferne den Blumen 
der dreifarbigen Winde, ine fehr fchöne Zierpflanze und Die 
ſchönſte dieſer Gattung, 

2) N. paradoxa. Paradoxe N. O Blätter fleiſchig, eirund. 
Blumen ſchön, hellblau, im Grunde weiß, dann gelb. Dem con- 
volvulus tricolor etwas ähnlich, 

3) N. prostrata. Xiegende N. © Schellenpflanze. Blumen 
zierlich, blapblau, im Grunde ſchwärzlich geadert. 


Man füet ven Samen im April in ein lauwarmes Miftbeet und 
verjegt die jungen Pflanzen im Mai an fonnige Pläge und in 
einen loderen, fetten Grund, Ende April fann man aud den Sa— 
men in’s freie Yand jüen. 


Oenothera. Nadıtkerze.—Engl. : 'Tree-Primrose, 


Als Zierpflanzen find von Ddiefer Gattung ungefähr 30 Arten 
aufzunehmen, wovon folgende am meiften zu empfehlen fein möchten: 

1) O. acaulis. Stengellofe R. 5 X Chili. Juni, Iſt fait 
ftengellos. Blätter mwurzeljtändig, fiederfpaltig, mit großen, lan- 
zettenfürmigen, gezähnten Endlappen, die Einfchnitte lanzetten=pfrie- 
menförmig, mehr oder weniger gezähnt. Blumen prächtig, weiß, 
im Berblühen purpurroth. 

2) O. anisoloba Ungleichlappige N. 5 2 Chili. Sul. — 
Blätter tief und ungleich halbgefiedert, mit lanzettenförmigen, buch- 
tig gezähnten Yappen, Stengel bis 1’ lang, liegend. Blumen groß, 
4’ breit, weiß, im Grunde blaßgelb, im Berblühen purpurröthlich. 


“ 


Iſt die fhönfte Art diefer Gattung, 
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3) O. roseo-alba. Meifröthlihe N. © Nordmeftliches Ame- 
rifa. Juni. Stengel 13—2# hoc, Aftig. Blätter lanzettenfür- 
mig, graulichgrün. Blumen fehr fchön, blaßröthlich-weiß, am 
Grunde blaßrojenroth, in der Mitte mit einem lebhaftrothen Flek— 
fen geziert, 

4) O. rubicunda. Röthliche N. © Nordamerifa. Juli. — 
Eine der auggezeichnetften und fchönften Arten. Stengel aufrecht, 
2—3’ hoc, grünspurpurröthlid, Blätter lanzettenförmig, fpig in 
den Stiel verfchmälert, graulichgrün. Blumen fehr Jahleeic, ge= 


ftielt, fchön, rojfenroth oder lillafarbig-roſenroth, am Grunde dunf- 
lerroth gefärbt. 


5) O. Sellowüi. Sellowiihe N. 8 Stengel 3—5’ hoch, 
raubhaarig. Blätter etwas weichhaarig, fpiß, gezähnelt, die untern 
linien-lanzettenfürmig, anfigend, Blumen groß und fehr fchön, 
mwohlriechend, anfigend, gelb, am Grunde dunfel-fafrangelb. Eine 
fehr fchöne Zierpflanze. 

6) O. speciosa. Prädtige N. X 5 Louifiana. Juni big 
Herbit. Gehört zu den fchönften Arten. Stengel unten nieder» 
liegend, Blätter gejtielt, länglich-lanzettenförmig und lanzetten- 
förmig, fpig. Blumen fehr ſchön, groß, weiß, im Grunde gelb. 

7) O. taraxacifolia. Lömwenzahnblätterige N. 2 Chili. Juni. 
Eine der auserlejenften Zierpflanzen, Die Wurzel treibt mehrere 
Furze, niederliegende, meiſtens röthliche Stengel. Blätter tief halb— 
gefiedert und fchrotjügenfürmigshalbgefiedert. Blumen prachtvoll, 
jehr groß, weiß, im Verblühen purpurroth. 

Den Samen füet man am Beſten im März in einen mit guter 
Laub- und Mijtbeeterde gefüllten Topf, den man in’s Zimmer, 
Glashaus oder in's lauwarme Miftbeet ftellt und mäßig feucht 
hält, Die jungen Pflanzen werden im Mai in's freie Land ver» 
fest. No. 7 und 9 müfjen im Winter mit Laub bededt werden. 


Ornithogalum. Bogelmild).— Engl.: Star of Bethlehem. 


1) O. caudatum. Geſchwänzte V. X Cap. April.— Aus der 
ziemlich großen Zwiebel fommt ein aufrechter Stengel mit 2—3’ 
langen, fehr lang und pfriemenförmig zugefpisten Blättern, Blu- 
men grünlicy weiß, und grün geftreift, in einer fehr langen Traube, 
Berlangt einen loderen, fetten mit Sand vermifchten Boden und 
wird gewöhnlich im Topfe froftfrei überwintert, Dauert aber auch) 
unfere Winter im Freien aus, wenn fie durch gute Bededung vor 
Froſt geſchützt wird, 
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2) O. pyramidale. Pyramidalifhe B%. % Güb-Europa. 
uni. Zwiebel ziemlich groß, rundlich, gelblich. Blätter rinnen- 
fürmig. Der 1—2’ hohe Schaft trägt eine fehr reiche, prächtige, 
pyramidalifche Traube jchneeweißer Blumen. ine der ſchönſten 
diefer Gattung. 

3) O. umbellatum. Dolvenblüthige V. X Stern von Bethles 
hem. Hier faft in allen Gärten zu finden. Zwiebel weiß, rund— 
lih. Blätter ſchmal, rinnenförmig, linienförmig. Schaft 5 bis 
8’ hoch. Blumen zierlich, weiß, auswendig grün gejtreift, in 
einer flachen Dolvdentraube. 

Man pflanzt No. 2 und 3 in’s freie Land, No. 2 6—8” tief 
und letztere 3—4” tief. No. 3 liebt einen feuchten und fetten 
Boden, No. 2 aber einen mäßig feuchten, lodern Sandboden. Alle 
Arten diefer Gattung, deren es noch viele giebt, werden durch Ne— 
benbrut vermehrt, Die Zwiebeln müffen, wenn man fie aug der 
Erde genommen hat, bald wieder gepflanzt oder in Sand gelegt 
werden. Das Umpflanzen jollte alle drei bis vier Jahre gefchehen 
und zwar im October, 


Orobus. Walderbfe.—Engl. : Bitter-Vetch. 


1) ©. Fischeri. Fifher’fhe W. © X ESikirien. Sommer. 
Stengel 13—2’ hoch. Blätter einjochig, glatt. Blättchen faft 
herzförmig, ftachelfpigig. Blumenftiele ein= big zweiblumig. Die 
Schmetterlingsblumen find ſchön purpurroth. 

2) O. hirsutus. Behaarte oder orientalifhe W. Y Blumen 
ſchön, bläulichweiß oder himmelblau. 

3) O. formosus. Schöne W. % Baucafus. Blumen fhön 
purpurroth. 

4) O. lathyroides. Sibirifhe W. % Blumen fon, blau, in 
vielblumigen Trauben. Eine fehr fchöne Rabattenzierpflanze. 

5) O. varius. Bunte W. % Italien. Blumen fhön, gelb 
oder ochermweiß, mit rofenrothen Fähnchen. 

6) O. vernus. Frühlings-W. Y Deutfchland u. f. w. April. 
Blumen fchön, in faſt einfeitigen Trauben, purpur= oder bläulich- 
roth. Eine ſchöne Rabattenzierpflanze, und läßt fich auch gern 
im Topfe treiben. 

Die hier oben angeführten Arten dauern im Freien Lande aus, 
lieben einen lodern, nahrhaften, nicht zu naffen, tief gegrabenen 


Boden und werden theils durch Wurzeltheilung, theils durch Sa- 
men vermehrt. 


— I: ae 
Oxalis. Sanerflee.—Engl.: Wood-Sorrel. 


Bon diefer über 200 Arten reichen Gattung find folgende vor» 
züglich ſchön: 

1) ©. Bowiei. Bowie's ©. % Gap. Juli. Eine vor— 
treffliche, auch für das Zimmer fehr empfehlenswerthe Zierpflanze. 
Wurzel zwiebelig (wie bei den meijten Arten vom Gap). Blätter 
gleih der ganzen Pflanze weich behaart, dreizählig.. Blumen 
prächtig hochroſenroth. 13—2” breit, im Grunde gelb. Pan 
pflanzt fie im April oder Mai immer drei bis vier Zwiebeln in 
fünfzöllige Töpfe 1” tief, in fanpgemifchte Yauberde, mit einer 
Unterlage zerftoßener Scherben, begießt anfangs ſehr mäßig und 
treibt fie im warmen Miſtbeete oder vor einem fonnigen Fenſter 
des Zimmers an. Nach Ausbildung der Blätter verlangen jie 
viel Waffer und fünnen dann entweder in’s Freie oder an's 
offene Senfter geftellt werden. Vom Spätherbit big zur Pflanzzeit 
ftellt man den Topf an einen frojtfreien Ort und hält die Zwie- 
bein ganz troden. 

2) O. brasiliensis. Brafilianifher S. 4 Blumen fchön, pur— 
purroth. Cultur wie No. 1 

3) O.cernua. Hängender © % Gap. Blumen in einer 
prächtigen Dolde, fchön, gelb, überhängend. Eine fehr ſchöne 
Urt, Man pflanzt die Zwiebeln im September drei big vier in 
einen jechszölligen Topf, in fandgemifchte Lauberde und ftellt den 
Zopf unter die Fenjter eines fühlen Mijtbeetes oder an das Zim- 
merfenfter, übrigens wie No. 1. 

4) O.ciliaris. Gemwimperter S. % Gap. Blumenttiele ein- 
blumig. Blumen purpurrotb, im Grunde gelb. 

5) O. Deppei. Deppe’s ©. % Mexico. Stengellos. Blät- 
ter vierzählig. Blättchen verfehrtsherzförmig, in der Mitte einen 
dDunfelbraunen Gürtel. Blumen in einer Dolve, ſchön roth und 
geftreift. Cultur wie No. 1, oder man pflanzt fie im Mai an 
einer warmen Stelle auf ein loderes Beet in’s freie Yand, oder 
benußt jie zu Einfaffungen. Bor Eintritt des Froftes nimmt man 
fie wieder heraus und legt jie im Zimmer oder Sal an einen 
trodenen, frojtfreien Ort. 

6) ©. Ehrenbergü. Ehrenbergifher S. % Mexico. Sommer. 
Zwiebelwurzelig und ſtengellos. Blätter dreizählig, Schäfte mit 
einer prächtigen zwölf- bis zwanzigblumigen Dolde. Blumen 
ſchön, ſchwefelgelb. Cultur wie No. 5. 

7) ©. floribunda. Reichblüthiger S. Ah Braſilien. Blühet 
faſt das ganze Jahr hindurch und iſt eine der ſchönſten Arten. 

36* 
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Der kurze, faſt holzige, dicke Stamm oder Wurzelſtock erhebt ſich 
über der Erde und treibt mehrere kurze, faſt knollenförmige Neben— 
äſte, aus deren Spitze viele Blätter und Schäfte hervortreiben. 
Alle grünen Theile ſind weich behaart. Blätter dreizählig. Schäfte 
ſehr zahlreich, über 1’ lang, mit vielblumiger Dolde ſchöner, leb— 
haft roſenrother Blumen. Man pflanzt ſie in ſandgemiſchte Laub— 
erde, mit einer Unterlage feingeſtoßener Scherben, durchwintert ſie 
bei 40—50° W. nahe am Fenſter, begießt fie nach dem Verblühen 
ſehr fpärlih und ftellt fie im Sommer an einen offenen fonnigen 
Platz. Vermehrung durd Einjteden der Nebenäfthen und mit 
einer Glode bevedt. 

8) O.hirta. Rauber S. % Gap. Spätherbft. Eine fehr 
ſchöne Art. Blumen fehr jchön, groß, glodenförmig, hochroſen— 
roth oder röthlichviolett, im Grunde gelb. 

9) O.leporina. Haafenohrblätteriger S. X Cap. Blumen 
ſchön, weiß, an den Rändern dunfelroth. 

10) O. Martiana. Martius’fcher S. X Brafilien. Sommer. 
Schäfte mit einer zufammengefegten Dolde, fchöner, hochrofenro- 
ther Blumen. Gebr ſchön. 

11) O. multiflora. Bielblumiger S. X Cap. Herbft. Blu- 
men glodenförmig, purpurroth, im Grunde gelb, ſchön, zahlreich. 

12) O. rosea. Roſenrother S. © Chili, an feuchten Orten. 
Juni big September. Eine fehr fchöne, reichlich blühende Zier— 
pflanzge. Stengel äftig, 10—16” hoch. Blütter dreizählig. Blu- 
menftiele viel langer als die Blätter, mit einer Dolvdentraube 
lieblicher, rofenrother oder hellspurpurrotber Blumen. Der Same 
wird im März oder April in einen Topf in Lauberde gefäet und 
in’s warme Mijtbeet geftellt. Die jungen Pflänzchen verſetzt man 
in Kleine Töpfe mit derfelben Erde gefüllt, fest dieſe in's Miftbeet 
und härtet fie nach und nad ab, fo daß fie Ende Mai in’s freie 

Land gepflanzt werden fünnen. 
“ 13) O. sensitiva. NReizbarer S. © X DOftindien. Sommer. 
Schäfte mit einer Dolde gelber Blumen. Die Blätter legen fich 
bei der Berührung zufammen. 

14) O. speciosa. Prächtiger S. X Cap. Blumen gloden- 
fürmig, purpurröthlic, im Grunde gelb. VBariirt mit weißen, am 
Grunde gelben Blumen. 

Die Blumen des Sauerklee öffnen fih nur im Sonnenfchein, 
daher verlangen fie einen fonnigen Standort. Die capifchen Ar- 
ten lieben einen leichten, fandigen Boden, aus gleichen TIheilen 
Holzerde, Lauberde und # Flußfand, weder zu große noch zu tiefe 
Zöpfe; man legt auf den Boden derfelben eine Lage groben Kies 
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und pflanzt in einen Topf von 6” Weite etwa vier bis acht Zwie— 
bein 17 tief. In der Wachsthumzeit verlangen fie eine ſtets 
mäßige Feuchtigkeit und reichlich Luft. Nach dem Abwelfen der 
Stengel und Blätter fann man fie irgendwo froftfrei und völlig 
troden halten, bis die Zwiebeln wieder anfangen zu treiben, dann 
füllt man etwas frifche Erde auf, befeuchtet fie etwas und ftellt fie 
wieder an's Licht. 


Pxonia. Päonie.—Engl.: Paeony. 


Diefe fhönen Zierpflanzen zerfallen in ftrauchartige und kraut— 
artige und zählen jegt an 200 Arten und Varietäten, wovon viele 
höchſt pradtvoll find. ine Aufzählung oder Befchreibung der— 
felben kann in diefem MWerfe nicht erwartet werden und ich be= 
fchränfe mich daher blos auf deren Eultur im Allgemeinen. 


Die ſtrauchartigen Päonien lieben einen fetten,.tiefen, Tode- 
ren, ztemlich feuchten, jedoch nicht zu naffen Sandboden, einen 
befhüsten, etwas fonnigen Standort. Sie fommen fehr gut im 
Freien fort, nur muß man im Herbfte die Wurzeln ftarf mit Yaub 
beveden und die Sträucher dicht mit Welfchkorn-Stengeln oder 
Cederäſten umfteden, auch wohl ein Faß ohne Boden darüber 
ftellen und es mit Laub ausfüllen; das Faß muß aber ungefähr 
3" vom Grunde erhöht ftehen, indem man fo dide Steine oder 
Klöße unterlegt, auch muß man ein Brett darauf legen, um den 
Regen abzuhalten, Im Frühjahre muß man jedoch darauf Acht 
haben, daß man ihnen, fobald vie Knospen anfangen zu treiben, 
binlänglich Luft giebt. ch helfe mir gewöhnlich damit, daß ich 
den Grund um die Pflanzen I—5” hoch mit Yaub bedede, vier 
Gabeln in den Grund ftede, die etwa 1’ höher find als die Pflan— 
zen, kege in diefe Gabeln Querftangen und auf diefe Welfchforn- 
Stengel ganz dicht zufammen. An der füpöftlichen Seite mache 
ich die Gabeln fo viel höher, daß der Regen gut abläuft. Dieje 
Bedeckung darf jedoch nicht zu Hein fein, fondern follte ringsum 
2’ über den Strauch hinausreichen. Die Nordweſtſeite kann nach 
Maßgabe der Kälte ganz zugemacht und die füdöftliche Seite nur 
mit Gederäften oder Welfchforn-Stengeln leicht beftedft werden. Yın 
Sommer müjjen fie bei trodener Witterung begofjfen werden. 

Die Vermehrung derfelben gejchieht durch die bewurzelten Ne— 
benfprößlinge, oder auch Durch Zertheilung. 


Die Eultur der frautartigen Päonien ift noch leichter. Sie 
dauern alle ſehr gut im freien Boden aus, lieben einen fetten, 


— 428 — 


Ioderen, ziemlich feuchten Sandboden und einen halbfchattigen 
Standort. Ihre Vermehrung gefchieht Durch Zertheilung Der 
Wurzeln. 


Pancratium. Gilge. Prahtlielie. —Engl.: Sea-Doffodil. 


Eine an vierzig Arten enthaltende Gattung Zwiebelgewächs, 
die alle ſchön und die meiſten prächtig und ſehr wohlriechend ſind. 
Nur iſt zu bedauern, daß die meiſten Arten 50 big 65° MW. ver— 
langen, wenn fie ihre Blüthen vollkommen entwideln follen. Nur 
die breitblätterigen Arten nehmen in der Zeit, wo fie anfangen 
Blätter zu treiben, vielleicht mit 10° IB. weniger vorlieb. Nach 
der Blüthezeit und wenn das Wachſen der Pflanzen aufhört, 
müflen fie eine zwei- big breimonatliche Ruhezeit haben; man 
ftellt jie zurüd und fie begnügen fih dann mit 35 bis 43° MW, 
Doc gedeihen einige ſehr Schöne Arten auch im freien Boden ſehr 
gut, wenn folcher aus fünf Theilen leichter, aber fetter Walderte 
und zwei TIheilen fcharfen Flußſand befteht, 8 big 10’ über vie 
Dberflüäche des Gartens erhöhet wird und fonnig liegt. Dieje 
Erde ift auch für die Eultur im Topfe geeignet. Die im freien 
Lande aushaltenden Arten werden nur fo tief gepflanzt, daß fie 
eben mit der Erde bevedt find, das Herz derfelben aber über dieſe 
hervorfteht. Bor Eintritt des Winters werden fie mit Yaub be- 
deckt und folches darauf gelaffen, bis Feine ſtarken Fröſte mehr zu 
befürchten find. Alle drei big vier Jahre follten fie einmal umge- 
prlanzt werden; zu dem Ende nimmt man fie im September her— 
aus, legt fie für vier big fünf Wochen troden und fchattig und 
prlanzt fie dann in frifch zubereiteten Boden von oben genannter 
Miſchung wieder ein. 

„Zu diefer Behandlung find folgende Arten geeignet: 

1) P. illyricum. Illiriſche ©. Blumen groß, weiß, fehr 
wohlriechend. 

2) P. maritimum. Meerſtrands-G., See-Narziffe. Blumen 
groß, ſchön, weiß, ſehr wohlriechend. 

3) P. mexicanum. Mexricanifche ©, Blumen fchön, weiß, 
faſt geruchlos. 

4) P. rotatum. Radförmige G. Süd-Carolina und ſelbſt 
in Indiana. Blumen ſchön, weiß, wohlriechend. 


Papaver. Mohn.—Engl.: Poppy. 


Hiervon find zu empfehlen: 
1) P. orientale. Orientaliſcher M. 2 Eine in den Öärten 


lang befannte, fehr fchöne Rabatten-Zierpflanze. Stengel 2 bis 
3’ hoch, einblumig, mit fteifen Borftenhaaren beffeivet. Blätter 
gefiedert, groß, eingejchnitten, gefägt, auf beiden Flächen fteif- 
haarig. Blumen prächtig, ſehr groß, ſcharlach- oder orangen— 
farbig-ſcharlachroth, im Grunde mit ſchwarzen Flecken oder ohne 
ſolche. 

Eine noch ſchönere Art hiervon iſt: 

2) P. bracteatum. Deckblätteriger M. 2 Kaukaſus. Juni. 
Wuchs wie bei P. orientale, nur iſt der Kelch unterhalb mit einer 
Art Hülle oder mit Nebenblättern verfehen und die Blumen find 
größer, dunkel- oder blutroth, im Grunde fchwarz gefledt, fehr 
prachtvoll. Beide gedeihen in jedem loderen, nahrhaften, nicht zu 
naſſen Boden. 


3) P. Rhoeas. Wilder WM. © Klatſchroſe, Feldmohn. 
Deutfchland, auf Aeckern. Hiervon giebt es eine große Menge 
von mehr oder minder gefüllten, prächtigen Varietäten. Vor— 
zuglich ſchön ift die Barietät: Aechter Ranunfelmohn. 
Gedeihet in jedem Boden, und um ihn zeitig und fpat in Blüthe 
zu haben, fäet man melden im Herbft und dann im März 
und Mai. 

4) P. somniferum. Garten-Mohn, Magfamen. © Grie— 
henland u. f. w. Juni. Stengel 3 bis 5’ hoch, mehrblumig, 
gleich den Blättern glatt und graugrün. Blätter ftengelumfaffend, 
lappig eingefchnitten, auggejchweift, ftumpf gezähnt. Blumen 
groß, weiß, roth und violett in allen Schattirungen, einfach und 
gefüllt, welche legtere eine große Zierde in den Gärten find, 
und befonders die federartig gejchligten, dicht gefüllten Blumen. 

Der Mohnſamen muß da, wo er blühen fol, immer ganz dünn 
geſäet werden, weil er ſich nicht verpflanzen laßt. 


Passiflora. Pajjionsblume. —Engl.: Passion-Flower. 


Es giebt an fünfzig bis fechzig Arten diefer ſchönen Gattung, 
wovon folgende ſehr fchöne und unjere Winter im freien Boden 
aushaltende Arten find: 


1) P. coerulea. Blaue P. h Brafilien, Peru. Juli bie 
Herbft. Blätter fünf- big fiebenlappig, mit zwei oder vier Drüfen 
oben an den Stielen; Lappen länglich, Afterblätter faft nieren- 
fürmig. Blumen fchön, weiß, der Fadenfranz blau, Fürzer 
ala der Kelch. Frucht von der Größe eines Hühnereies, eiförmig, 
orangengelb. 
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Sie darf in einem Gemüfegarten nicht auf eine Rabatte ge- 
pflanzt werden, denn die Heinfte Saferwurzel, die beim Umjtechen 
des Bodens abgeftochen und vielleicht beim Rechen in dag Qua— 
drat gebracht wird," wächft fort und fie wird auf dieſe Art oft ein 
ſehr laftiges Unkraut. 


«» 2) P. coerulea-racemosa. Piolettblühente P. h Iſt ein 
Bajtard von P. coerulea und P. racemosa. Obgleich lebtere im 
Warmbaufe bei 55 bis 65° MW, cultivirt wird, fo möchte fie Doch 
vielleicht von P. coerulea fo viel angenommen haben, daß fie hier 
auch im freien Lande aushält. Die Blumen bilden lange Trau— 
ben und blühen im Glashaufe in voller Erde reichli den ganzen 
Sommer und Herbft. Kelch zehntheilig, inwendig violett, oder 
blaß-lillafarbig, oder purpurviolett; der Fadenkranz viel Fürzer 
als die unteren Kelchtheile, ſchwärzlich oder fchwarzviolett, weiß 
oder bläulich gefledt. 


3) P. cuprea. Kupferrothe P. h Bahamainfeln. Sommer, 
Blätter elliptifch, ganzrandig. Blumen Fupferroth, mit einfachem, 
kurzem Fadenkranze. 

4) P. holosericea. Sammetartige P. k Bera Cruz. Som— 
mer. Blätter eiförmig, dreilappig, mit kurzen Seitenlappen, auf 
beiden Flächen ſammetartig-weichfilzig. Blumen zmwei- big drei— 
fach, winfelftändig, nicht groß, aber fchön und fehr zahlreich, weiß, 
mit vielftrahligem äußeren, am Grunde braun-purpurrothen, an 
der Spige pommeranzenfarbigen Fadenkranze. 

No. 3 und 4 verlangen einen gefchügten Standort und im 
Winter eine Bededung. 

5) P. incarnata. sleifchfarbene P. 4 Mittel- und Nord— 
amerifa. Auguft. Die perennirende Wurzel treibt mehrere kraut— 
artige, 10 bis 12’ hohe, Fletternde Stengel, welche jeden Herbit 
abfterben. Blumen jhön, wohlriehend, weiß und blagröthlich ; 
Fadenkranz violett-purpurroth. 

6) P. kermesina. Karmoijinrothe P. k Blumen prächtig, 
lebhaft karmoiſinroth; Fadenkranz blau. So wie ein Baftard 
hiervon 

7) P. Loudoni, Loudon'ſche P. h, die der obigen ganz ähn- 
lich ift und fi) nur Durch größere Blätter und eine etwag größere 
Blume unterfcheidet, verlangen im Winter 45 bis 50° W. und 
ſehr mäßige Feuchtigkeit. Sie blühen fchon bei 3’ Höhe. 


Pelargonium. granidjdhnabel.—Engl.: Geranium. 
Früher gehörten fie zur Gattung Geranium. 
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Obgleich die Pelargonien wegen ihrer ſchönen Blüthen, Blätter 
und ihres Wuchfeg zu den angenehmiten Zierblumen gezählt wer— 
den können und fich für eine leichte Cultur durch fichere, fchöne 
und vielfache Blüthen fehr dankbar erzeigen, fo find fie doch hier 
nicht fehr beliebt, und man hat felbft in den Handelsgärten noch 
wenig ſchöne Varietäten. Cine natürliche Folge, weil fie feinen, 
Abfag finden. | 

Alles, was der Amerikaner von diefer Gattung verlangt, ift ge- 
wöhnlich ein Rose Geranium (Pelarg. roseum) oder ein Horse- 
Shoe Geranium (Pelarg. zonale). Es ift daher überflüffig, vie 
fhönften Arten hier aufzuführen, da eines Theilg die Deutfchen 
bier gewöhnlich nach dem Gejchmade der Amerikaner fich richten, 
und andern Theilg anzunehmen ift, daß Die importirten neueren 
Barieräten bereits hier andere Namen erhalten haben, und be— 
fchränfe mich daher bloß auf ihre Eultur., 

Man zählt in Europa bereit über acthundert Varietäten, 
doch fehen freilich manche einander fo ähnlich, wie ein Auge dem 
andern, 

Die Pelargonien lieben eine lodere, fette, weder zu leichte noch 
zu feite Erde und ungefähr den Sechsten Theil Sand, 3.82. 
zwei Theile MWalvderde, zwei Theile fchwarze Rafenerde und ein 
Theil Kieg- oder Flußſand. Die Erde darf nicht zu fein gefichtet 
werden, Doch muß fie frei von folchen unverwesten Theilen fein, 
die Durch eine Gährung Fäulniß an den Wurzeln erzeugen könn— 
‚ten. Auch gute, ſchwarze Sartenerde und Lauberde zu gleichen 
heilen, mit einem Theile Kies- oder Flußſand und einem ſchwa— 
chen Theile gut verwesten Kuhdünger vermifcht, ift eine für fie 
fehr geeignete Erde, Die zarteren Arten fann man in reine, fans 
dige Lauberde pflanzen und ihnen eine Unterlage zerftoßener 
Scherben geben. Die Töpfe follten nicht zu groß und etwas mehr 
tief als weit fein. Das Umpflanzen gefchieht in der Regel im 
April, bei denen, die im Mai oder Juni fchon blühen, erft nad) 
der Blüthezeit (Juli und Auguft). Der Wurzelballen wird nicht 
befchnitten, fondern nur von dem äußern Filze befreit und mit 
einem fpigen Hölzchen rundherum etwas aufgelodert. Bei dem 
Verſetzen nach der Blüthezeit fchneidet man die Zweige ftarf 
zurüd und benugt fie fogleich zu Stedlingen. Nach dem Ber- 
pflanzen begießt man ſehr mäßig, Damit die befchnittenen Pflanzen 
nicht eine Verblutung oder Saftitodung erleiden, und befchattet 
fie auch nicht mehr, als daß man die heiße Mittagsfonne abhält, 
doch dürfen fie nicht der Zugluft ausgefeht fein, fondern man 
ftellt fie in ein Zimmer oder in ein offenes Glashaus, wo fie Luft 
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und Sonne haben. Haben fie da hinreichend junge Triebe an- 
gejest, fo bringt man fie wieder in's Freie an einen fonnigen Plaß, 
wo fie jtehen bleiben, big ſie in's Winterquartier gebracht werden. 
Das Befchneiden ift jedenfalls nothwendig, damit die Pflanzen 
bujchig werden. 

« Die Vermehrung gefchieht fehr Teicht durch Stedlinge, bei ften- 
gellvjen Arten durch Wurzelfproffen und Zertheilung, wie aud 
durch den Samen. 

Stedlinge wachen zu jeder Jahreszeit, wenn fle hinreichend ge— 
reift find und man fie in leichte, fehr fandige Erde ftedt, 3—13'' 
tief, in mehr weite als tiefe Töpfe, die man 1—2’’ hoch mit zer- 
badtem Moofe und dann mit Erde auffüllt. Sie werden nur 
mäßig feucht gehalten und die erften vierzehn Tage befchattet, fpäter 
wird nur die Mittagfonne abgehalten. Der Same wird im März 
oder April in mehr flache als tiefe Töpfe gefäet, warm geftellt, und 
mäßig bejchattet und befeuchtet. 


Pentapetes phoenicea. Scharlachrothe Pentapetes © 8 
Engl.: Pentapetes. 


Dftindien. Sommer. Eine fehr fchöne, I—8’ hohe Zierpflanze. 
Blätter geftielt, fpieß-lanzettenförmig, geſägt, ſpitz. Blumenitiele 
minfelftändig, einblumig. Blumen ſchön, dunfelfchyarlachroth. 
Der Same wird im April in einen Topf in lodere Damm= oder 
Walderde gefüet und diefe in ein warmes Miftbeet gefeht oder fonft 
warm gehalten, und die jungen Pflanzen Ende Mai ins freie Land 
oder in Töpfe gejegt und nochmals auf ein paar Wochen in ein 
laues Miftbeet geftellt. 


Pentastemon. Bartfaden.—Engl.: Pentastemon. 


1) P. atropurpureum. Schmarzpurpurrotber B. X Merico. 
Stengel 3—33’ hoch, äftig. Blätter lanzettenförmig, langgefpigt, 
ungleicd) gefügt, die oberiten ganzrandig. Blumen in traubenför= 
migen, einfeitigen Endrispen, fchön, dDunfelpurpurroth, im Schlurfve 
weiß, ſchwarzpurpurroth gezeichnet, falt 1’’ lang. Der Same wird 
im März oder April in den Zopf in lodere Erde gefäet und ing 
Zimmer oder in ein laumarmes Miftbeet geftellt. 

2) P. Cobaea. Cobäenblüthiger B. A Texas am Red-River, 
auf Falfartigem Boden. Sommer. Blätter lanzettenförmig, in 
einen Stiel lang verfchmälert. Blumen prächtig, faft fo groß und 
ziemlich jo geftaltet wie die Blumen der Cobaea scandens, weiß, 
purpurröthlich fchattirt, im Schlunde ſchön roth gezeichnet und gelb 
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gefledt, übrigens weiß. ine der prächtigften diefer Gattung, aber 
auch eine der zärtlichften. Sie liebt einen lodern, fandig-lehmigen, 
mit etwas Kalk gemifchten Boden. Im Winter muß Näffe und 
Froſt abgehalten werden, ohne daß ihr die Luft genommen wird. 

3) P. diffusum. Weitfhweifiger B. 2X Am Columbiafluffe. 
Stengel 2—3’ hoc, zart filjig. Blätter anfitend, breit eirund. 
Blumen zahlreich, ſchön, violett, im Schlunde weiß und geftreift, in 
traubenftändigen, reichen Endrispen. 

4) P. fruticosum. Straudartiger B. Mexico. Stengel 
13—3’ bhod. Blumen prächtig, in langen, einfeitigen Rispen, 
dunkelfcharlachroth, fat 2°’ lang, im Schlunde weiß und dunkel— 
roth geftreift. 

5) P. gentianoides. nzianartiger B. A Mexico. Eine 
prächtige Rabattenzierpflanzge. Stengel 23—33’ hoch. Blumen 
in Endrispen, prächtig, hängend, auswendig weichhaarig, fchon 
dunfelpurpurroty, im Schlunde weiß, mit braunrothen Linien und 
Adern geziert. Der Same fann in's freie Land geſäet werben. 

6) P. glandulosum. Drüfenhaariger B. W Rody-Moun- 
taing. Stengel 12—16’’ body. Die ganze Pflanze drüſig-weich— 
baarig. Blumen fehr ſchön, groß, blau=lillafarbig, zahlreich, in 
langen Endrispen. 

7) P. Murraganum. Murray’fher B. 4% Teras. Blumen 
fehr groß und fchön, carminfcharlachrotb, traubenftändig. 

8) P. ovatum. Eirunder B. X Blumen fehr fihön, prächtig 
blau, inwendig roth geadert, auswendig violettblau. 

9) P. speciosum. Prächtiger B. X Nordweftliches Amerika. 
Eine fehr fhöne Art. Stengel 2—3’ hoch. Blumen fehr zahlreich, 
fhön blau, quirlförmig in großen Endfträußern. Diefe find einige 
der fehönften Arten diefer Gattung. Sie find alle gegen Näffe 
fehr empfindlich und müffen daher einen fehr mäßig feuchten Boden 
haben, halten übrigens alle unfere Winter, bei einiger Bedeckung, 
fehr gut im Freien aus. Der Same muß ununterbrochen feucht 
gehalten werden, fonft feimt er fehr langfam oder gar nicht, Die 
Pflanzen verlangen luftige Standorte, doch nicht zu ſtarke Son- 
nenhitze. 

Petunia. Petunie.-Engl.: Petunia. 


1) P. nyctaginiflora. Nyctago- oder Jalapenblüthige®. © h 
Süd-Amerifa. Sommer bis Herbft. Stengel 3—5’ hoch, äftig, 
die ganze Pflanze mit weichen, Hebrigen Drüfenhaaren bekleidet, 
Blätter etwas did, eirund und länglich-eirund, ftumpflich, zu einem 
kurzen, flachen Stiel verſchmälert. Blumen winkeljtändig, fehr 
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ſchön, groß, mit weichhaariger, oben etwas weiterer Röhre, faft prä- 
jentirtellerförmig, mit weißem 9—10'’’ langem Rande, im Grunde 
dunfel gejtreift, wohlriechend. 

2) P. violacea. Biolette P. © Buenos-Ayres, Chili. 
Sommer big Herbft. Eine prächtige Zierpflanze, von viel zarterem 
Wuchſe ald No. 1. Stengel niederliegend oder ſchwachäſtig, 3—#’ 
lang, drüfigeweichhaarig, Flebrig. Blätter dünner, Heiner, heller 
und lebhafter grün ala bei No. 1, eirund, fpiglich, in einen kurzen 
Stiel übergehend, ganzrandig. Blumenftiele einzeln winfelftändig, 
einblumig. Blumen nicht violett (mie irrig der Name angiebt), 
fondern leuchtend dunfelcarmoifinroth, trichterförmig, ſehr ſchön, 
im Schlunde fchwarzviolett, geftreift. 

Beide Arten find fehr fchöne, vortreffliche Zierpflanzen und bier 
allgemein fehr befannt. Es giebt eine große Menge Bajtard- 
Varietäten, die aber hier noch wenig befannt find. 

Sie gedeihen in jeder nahrhaften, lodern Erde und verlangen im 
Sommer reichliche, im Winter mäßige Feuchtigkeit. Den Samen 
fann man im März oder April in ein lauwarmes Miftbeet oder in 
Zöpfe, und Ende April auch in’s freie Land füen. Später geben 
fie oft fehr did vom ausgefallenen Samen auf. Da der Same jehr 
fein ift, jo braucht er gar nicht bevedt zu werden, und muß jebr 
dünn gefäet werden. Die Vermehrung der Varietäten und Hybri— 
den gefchieht nur durch Stedlinge im Juli und Auguft, und man 
überwintert fie bei 35 —459 Wärme nahe am Fenfter. 


Phalaris arundinacea. Nohrartiges Glanzgras, Bandgras. % 
Engl.: Riband-Grass, auch Canary-Grass. 


Deutfchland an feuchten Orten, an Ufern der See’n und Flüſſe. 
Blätter flah. In den Gärten cultivirt man eine VBarietät hiervon, 
mit ſchönen, bandähnlichen, grün, weiß, gelb und röthlich geftreiften 
Blättern, welche in großen Blumenbouquets ein liebliches Anſehen 
geben. Merkwürdig ift es, daß man in einem foldhen Raſen von 
13—2’ im Durchmeffer, niemals zwei gleichgezeichnete Blätter finden 
kann. Es wählt in jedem Gartenboden und wird durch Wurzel- 
theilung vermehrt. Es muß wenigftens alle zwei Jahre beſtochen 
und die abgeftochenen Wurzeln forgfältig herausgenommen werden, 
jonft wird e3 ein läftiges Unfraut. 


Philadelphus. Pfeifenſtrauch, Wilder Jasmin. 
Engl.: Syringa oder Mock-Orange. 


1) P. coronarius. Wohlriechender Pf.  Süd-Europa. Mai. 
IR faft in jedem Garten zu finden, Wird 6—10’ hoch. Blätter 
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eirund oder länglich-eirund, langgefpist, etwas gezähnt. Blumen 
weiß, wohlriechend, fehr zahlreich, traubenftändig. 

Varietäten mit gefüllten Blumen, mit bunten Blättern, und 
Zwergjasmin, bildet einen 2—3’ hohen dichten Buſch und blühet 
fehr felten. 

2) P. floribundus. Reichblüthiger Pf. hd Nord-Amerifa, 
Mai. Wuchs und Anfehen wie No. 1, aber die Blumen etwas 
größer, weißer, zahlreicher und Dichter, doch von weniger ftarfem 
MWohlgeruche. Blätter eirund, langgefpist, ungleich gezähnt, am 
Grunde ganzrandig, oben glatt, unten auf den Rippen und Adern 
etwas weichhaarig. 

3) P. grandiflorus. ©roßblumiger Pf. %» P. inodorus. 
Nord-Amerifa. Juni. Ein fchöner Zierftraud von 6—8’ Höhe 
und jchlanfem Wuchfe. Blätter eirund, langgefpißt, gezähnelt, un— 
ten in den Aderwinfeln mit gebüfchelten Härchen verfehen. Blumen 
viel größer und fchöner als bei No. 1 und 2, fchneeweiß, zahlreich, 
einzeln und faft zu Dreien ftehend, geruchlos. Kelchlappen lang ge» 
ſpitzt. Rinde der Aeſte vunfelbraunroth. 

4) P. inodorus. Geruclofer Pf. Süd-Carolina an Fluf- 
ufern. Wird 6—8’ hoch. Blätter breit-eirund, langgeſpitzt, ge- 
zähnt, unten flaumbaarig. Blumen groß, weiß, geruchlog, einzeln 
„oder zu dreien jtehend. Griffel oben in vier längliche Narben ge- 
fpalten. 

5) P. speciosus. Prächtiger Pf. h P. grandiflorus. Nord- 
Amerika. uni. Iſt ein Fräftig wachfender, ſehr ſchöner, 8S—1U’ 
und darüber hoher Zierftraudh. Blätter eirund, langgeſpitzt, ſcharf 
fügeartig gezähnt, unten weichhaarig. Blumen ſehr ſchön und 
groß, rein weiß, zahlreich, einzeln und zu dreien ſtehend. Kelch— 
lappen ſehr langgeſpitzt. Griffel tief vierſpaltig. Narben die 
Staubgefäße überragend. 

Sie gedeihen hier in jedem lockern, guten Gartenboden und ſelbſt 
im Schatten, und werden durch Wurzelſchößlinge, Ableger und 
Stecklinge vermehrt. 


Phlomis. Phlomis.—Engl.: Sage-Tree. 


1) P. fruticosa. Straucartige Ph. R Spanien. Blätter 
herzförmig, ftumpf, vunzlig, geferbelt, grauweiß-filzig. Blumen 
ſchön, groß, dunfelgelb, quirlftändig. 

2) P. samia. Samiotifhe Ph. A Infel Samos. Blumen 


groß, Ihön, gelb, quirlftändig. 
4) P. tuberosa. Knollige Ph. 2 Sibrien. Stengel 4—6’ 
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hoch. Blätter herzfürmig, groß, gefägt. Blumen fhön, hellpur- 
purroth, quirlftändig. 

Diefe drei Arten find die Ihönften diefer Gattung, die im Freien 
aushalten. Sie wachſen in jedem Gartenboden. Vermehrung 
durch Samen, bei den ftrauchartigen Arten auch durch Stedlinge, 
und bei den ftaudigen durch Wurzeltheilung. 


Phlox. Ylammenblume.—Engl.: Phlox. 


1) P. acuminata. Langgeſpitzte F. X Süd-Carolina ꝛc. Sten- 
gel 4—5’ hoch. Blumen hellpurpurroth-lillafarbig, in reichen, ris— 
penftändigen Enddoldentrauben, wohlriehend. Man hat hiervon 
fünf Varietäten, ald: mit weißen Blumen, geftreiften Blumen 
u. f. w. 

2) P. Brownü. Braunifche F. 2% Nordamerika. Blumen 
ſehr Schön, wohlriechend, in dichten Endfträußern, mit halbvioletter 
Röhre und am Schlunde dunflern Einjchnitten. 

3) P. carnea. Fleifchrothe %. % Am Miffouri. Blumen fehr 
ſchön, in doldentraubiger, loderer Rispe, röthlicy-lilla, dann fleifch- 
farbig. 

4) P. cordata. Herzblätterige 3. X Carolina. Blumen fehr 
ſchön, groß, in reichen, dichten, pyramidalifchen Endrispen, wohl— 
riechend, hell-roſa-purpurroth. 

5) P. Drummondii. Drummonde %. © Terad. Blühet den 
größten Theil des Jahres hindurch und ift eine vortreffliche Zier⸗ 
pflanze, und die einzige dieſer Gattung, welche einjährig iſt. Sten— 
gel 14—23’ hoch, die ganze Pflanze mit ſehr feindrüſigen, abſtehen— 
den Haaren bekleidet, Blätter ftacheljpigig, lanzettenförmig. Blu— 
men ſchön, geruchlos, in Enddoldentrauben, in mehreren Farben— 
pielen. 

Der Same fann im April in's freie Land, oder Ende März in 
ein lauwarmes Miftbeet gefüet und Die Pflänzchen verfeßt werden. 

6) P. Ingrum. Ingrum 5. %- Nordamerika. Blumen fehr 
Ihön, in großen, dichten, fajt doldentraubigen Endriöpen, wohlries 
chend, mit etwas filziger Röhre und lillafarbigen, am Schlunde 
weißlichen, fehr ftumpfen Einfchnitten. 

7) P. longiflora. Langblumige 3. % Nordamerika. Eine der 
fchönften Arten. Blumen prächtig, weiß, in länglichen reihen End— 
rispen gefammelt, etwas wohlriechend. 

8) P. odorata. Mohlriehende F. % Norvamerifa. Eine 
ausgezeichnet fehöne Art. Stengel 3’ hoch. Blumen ſehr wohl— 
riehend und fchön, in einer langen, fat conifch-pyramidalifhen 
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Endrispe, roth und roth-lillafarbig. Kelchzähne Tanggefpigt, weiß 
gerändert. 

9) P. ovata. Eirunde F. % PBirginien, Blumen ſchön, groß, 
roſenroth. 

10) P. paniculata. Rispenblüthige F. X Nordamerika. Eine 
der ſchönſten und in den europäiſchen Gärten am längſten bekann— 
ten Arten. Blumen ſchön, ſehr wohlriechend, purpurroth-lillafar— 
big oder roſenroth-lilla und lillafarbig; bei einer Varietät auch 
weiß, in ſehr reichen, dichten, rispenförmigen Doldentrauben. 

11) P. rosea. Roſenrothe F. % Blumen prächtig, in große, 
ſtraußförmige Endrispen geordnet, ſehr wohlriechend, roſenroth oder 
blaßpurpur-roſenroth, mit weichhaariger, blaß purpurvioletter Röhre 
und gerundet ſtumpfen, am Grunde etwas dunkler gefärbten Ein— 
ſchnitten. 

12) P. speciosa. Prächtige 5. Uh Nordamerika. Blumen 
prächtig, in rispenförmigen Doldentrauben, weiß, am Schlunde mit 
einem rothen Kreife, wie bei Vinca rosea. 

13) P. suaveolens. Duftende F. X Nordamerika. Stengel 
1—2’ hoch. Blumen fhön, weiß, wohlriechend, in reichen, rispen— 
fürmigen Enddoldentrauben. Eignet ſich auch für'den Topf. 

14) P. Wheeleri. Wheeler'ſcheF. X Eine Hybride aus Eng— 
land. Blumen in einer prächtigen, dichten, fraußförmigen End— 
rispe, wohlriechend, fehr ſchön, mit feilfürmigen, eingebrüdten, ro— 
jenrotben, am Schlunde dunfler rothen Einfchnitten. 

Diefe find einige der ſchönſten diefer zahlreichen, fchönen Gattung 
und gedeihen am beften in einem lodern, fetten, mäßig feuchten, doch 
nicht zu trodenen, hinreichend mit Sand gemifchten Boden. Sie 
werden durch Wurzeltheilung, auch wohl durch Stedlinge und viele 
auch durch Samen vermehrt. 


Physalis. Judenkirſche. Scdlotter. —Engl.: Winter-Cherry. 


1) P. alkekengi. Gemeine J. % Deutjchland. Stengel 
1—2’ hoch. Blätter herzförinig, fpis, ganzrandig. Blumen weiß. 
Kelche und Beeren feuerroth, von fchönem Anfehen. Sie dauert 
im Freien, liebt einen fetten, luderen, etwas fiefigen oder mit feinem 
Kalkſchutt vermifchten, nicht zu feuchten Boden und wuchert darin 
weit. umber. Die Beeren find epbar und fchmeden ſüßlich, fie müſ— 
jen aber nicht im Kelche gedrüdt werden, fonjt befommen fie einen 
jehr bittern Geſchmack. Man fan fie auch in Eſſig einmachen. 

2) P. peruviana. Peruvianifhe 3. Uh Sommer bis Herbit. 
Die ganze Pflanze weichhaarig. Stengel gabetäftig, 3—hoch. 
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Blätter herzfürmig, edig, ganzrandig, lang, gefpist. Blumen über- 
hängend, zierlich, zahlreich, gelb, am Grunde mit fünf dunfelbrau- 
nen Flecken, im Schlunde behaart. Beeren gelb, efbar, wohl— 
ſchmeckend. 

Man ſäet den Samen in den Topf, und ſtellt ihn in's warme 
Miſtbeet. Die jungen Pflanzen verſetzt man erſt in kleinere, dann 
noch einmal in größere Töpfe, in lodere, fette, mit 4 Sand ver— 
mifchte Miftbeeterve. Im Winter 45—50° W. und Ende Mai 
pflanzt man fie auf eine warme Rabatte, 


Pittosporum. Wedjjamen.—Engl.: Pittosporum. 


1) P. revolutum. Zurüdgerollter P. h Neufüdwales. Früh— 
ling. Blätter elliptifch, oben glänzend grün, unten roftfarbigsfilzig. 
Blumen zierlich, gelb, wobhlriechend, auswendig behaart, am Rande 
zurüdgefchlagen, auf endftändig-gehäuften, weichhaarigen Stielen. 

2) P. Tobira. Chinefisher P. März bie Mai. Aeſte in der 
Jugend weichhaarig. Blätter verfehrt-eirund, ftumpf, lederartig, 
glänzend, in einen furzen Stiel verſchmälert. Blumen zierlich, 
weiß, ſehr wohlriechend, Doldenförmig gehäuft. Variirt mit bunten 
Blättern. 

3) P. undulatum. Wellenblätteriger P. Neuholland. April 
bis Juni. Blätter elliptifch-lanzettenfürmig, auch verkehrt-eiförmig, 
fpis, am Grunde in den Stiel verfchmälert, glänzend. Blumen— 
ftiele endjtändig gehäuft, weichhaarig, dreiblumig. Blumen hübfch, 
weiß, am Rande zurüdgeichlagen, ſehr wohlriechend. 

Diefe drei Arten find vorzüglich beliebt wegen ihren ſchönen, lor— 
beerartigen, immergrünen Blättern und fehr wohlriechenden Blu— 
men. Gie gedeihen am beften in einer Mifchung von Wald- und 
Miftbeeterde mit + Sand, und werden bei 34 45° W. durchwin— 
tert. Sie würden bei einiger Bedeckung recht gut unfere Winter 
im Freien aushalten, allein ihre Blätter würden mehr oder weniger 
dabei leiden und die Blüthen fich fpäter entwideln, wenn nicht ab— 
fallen, doch wenn fie fih gut erhirten, auch viel voller bluben. Im 
Sommer verlangen fie fehr viele, 'm Winter wenig Feuchtigkeit, 


Platystemon. Breitfaden.—Engl.: Platystemon. 


-1) P. californieum. Galifornifher B. © Juni bis Septem- 
ber. 2—24' hoch. Blätter anfigend, linien- und linien-lanzet- 
tenförmig, ganzrandig, jtengelumfaffend, blaßgraugrün. Blumen- 
ftiele einblumig, lang, winkeljtändig. Blumen ſchön, blafgelb, am 
Grunde dunkelgelb. 
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2) P. leiocarpum. Glattfrüchtiger B. © Neu-Ealifornien, 
Sommer. Yjt der vorigen Art fehr ähnlich, unterfcheidet fich aber 
durch ocherweiße Blumen und glatte Capfeln. 

Der Same beider Arten wird im März oder April an fonniger 
Stelle in's freie Land in loderen, guten Sandboden gefäet. 


Platystigma lineare. Linienförmige Breitnarbe. © 
Engl.: Platystigma. 

Californien. Sommer. Cine 6’’ hohe, niedliche Zierpflanze. 
Blätter hell-emeergrün, faft linienförmig. Blumen fehr zierlich, 
auf langen, winfelftändigen, einblumigen Gtielen. Kronblätter 
zweifarbig, die äußern goldgelb, mit weißen Querftrichen, die in» 
nern weiß, mit gelbem Nagel. Der Same wird in Töpfe oder in 
ein lauwarmes Miftbeet gefüet und die Pflänzchen in den offenen 
Grund gepflanzt. 


Plumbago. Bleiwurz. —Engl.: Leadwort, auch Plumbago. 

1) P. capensis. Capiſche B. h Frühling bis Herbft. Stengel 
Aftig, geftreift, gleich den Blattunterflächen nrit Heinen weißen 
Schüppchen bekleidet. Blätter länglich, am Grunde Feilfürmig, 
ftunpf, ganzrandig, unbehaart; Afterblätter nierenförmig; Ded- 
blätter linienslanzettenfürmig, Ipib. Blumen fhön, hellblau, in 
prächtigen, reihen Endähren. Kelche vrüfenhaarig, Hebrig. Ein hier 
ſehr befannter, ſchöner Zierftraud. Wan giebt ihm fette Miftbeet- 
und Zauberde zu gleichen Theilen und 4 Flußſand, uder fette Wald- 
erde mit 4 Flußſand. Er läßt fich bei 38 — 50° W. durchwintern, 
wächst und blüht aber nicht fo fhön, als wenn er bei 50—60° W. 
überwintert wird, Er wird dann 8—10’ hoch und liefert eine 
große Anzahl reicher Blumenähren, welche an prachtvollem Ausje- 
ben faum ihres Gleichen haben. Auch im freiem Lande an einer 
fonnigen Stelle, im Mai gepflanzt und im October wieder ausge— 
hoben, blüht er viel reicher, ala im Zopfe. Vermehrung durd 
Sprößlinge und Stedlinge. 

2) P. carulea.. Blaue B. X Peru. Gleicht an Schünpheit 
und Blüthe der vorigen. Stengel Frautartig, niederliegend oder 
ih emporwindend, gefurcdht. Aeſtchen und Aehren drüfig-Elebrig. 
Blätter ftiellog, jtengelumfajjend, eirund, länglich, ganzrandig, glatt, 
Blumen bhimmelblau. Gultur wie No. 1. 

3) P. europea. Guropäifche B. A Blumen zierlich violett, 

4) P. rosea. Rofenrotye B. h Dftindien. Frühling bis 
‚Winter, faft in jeder Jahreszeit. Stengel ſchlank, geftreift. Blät— 
ter geftiglt, eirund, glatt, ganzrandig, unten mit Heinen Schüpp- 
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hen bevedt. Blumen fehr fchön, hochroth, in langen Endähren. 
Muß bei 55—65° W, durchwintert werden, Liebt Lauberde mit 
+ Sand. 


Podolepis gracilis. Schlanfe Podolepis. © Engl.: Podolepis. 


Neubolland. Juli bis October. Eine fchöne, fohlanfe, 2 big 
3 hohe, äſtige Zierpflanze. Blätter über der Wurzel linienslan= 
zettenfürmig. Stengelblätter herzförmigsftengelumfajfend. Blu— 
men fchön, einzeln am Ende des Stengels und der Neftchen ſtehend. 
Strahlblümchen röhrig, blaß-fleifchfarbig. Der feine Same wird 
im April in den Topf in Wald- oder Miftbeeterde gefüet und in's 
Zimmer oder lauwarme Miftbeet geftellt und Die Pflanzen im Mai 
auf ein Ioderes, gedüngtes, ſonnig liegendes Beet oder eine Ra— 
batte gepflanzt. 


Polemonium. Gperrfraut.—Engl.: Greek-Valerian. 


1) P. caruleum. Blaues S. 2 Schweiz, Deutjchland zc. 
Mai bis Juli. Stengel 2—3’ hoch. Blätter gefiedert, mit ei-lan— 
zettenförmigen, ganzrandigen Blättchen. Blumen fehr zahlreich 
in aufrechte Endſträußer gefammelt, nach Honig riechend, blau 
oder weiß. 

2) P. pulchellum. Hübſches S. X Altai-Gebirge. Juni big 
September. Blumen faft wie bei No. 1, in reichen Endfträußern, 
wohlriehend, weiß und blau. 

3) P. reptans. Kriechendes ©. X Pirginien. Mai. Wurzel 
friehend. Stengel 1—2’ lang, faft niederliegend. Blätter ge— 
fiedert, mit fieben big neun fchmalen, fpiben, glatten Blättchen. 
Blumen fhön, blau, überhängend, in lodern Endrispen. 

Diefe Zierpflanzen gedeihen in jedem Gartenboden und werden 
durch Wurzeltbeilung und Samen vermehrt. Die Stengel müffen 
nad) der Blüthezeit abgefchnitten werben, ſonſt pflanzen fie fich zu 
ſehr Durch Samenausfall fort und werden läſtig. 


Polyanthes. Tuberofe.—Engl.: Tuberose. 


1) P. gracilis. Sclanfe T. X Brafilien. Gleicht der fol- 
genden Art, aber die Kronröhre ift dünner und länger, der Wuchs 
fchlanfer und der Geruch der fchönen weißen Blumen fchwächer. 

2) P. tuberosa. Gemeine T. X Jawa, Zeylon. Juli bie 
September. Aus der länglichen Zwiebelfnolle fommen fehmale, 
linienförmige, fpiße, glatte, fehlaffe Blätter, aus deren Mitte fich 
ein einfacher, beblätterter, —6’ hoher Stengel erhebt, welcher in 
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eine lange Aehre von 10—20 und mehreren ſchönen, weißen, fehr 
wohlriehenden Blumen endigt. 

Blühbare Zwiebeln erlangt man von der Wurzelbrut erft in 
zwei bis drei Jahren. 

Man pflanzt fie vom Anfang Februar big April, nachdem man 
früher oder fpäter die Blumen verlangt, einzeln in ficben= big acht— 
zöllige Töpfe in fette, mit 4 Flußſand vermifchte Mijtbeetervde, fo 
daß die Spige etwa 1” tief unter die Erde fommt und jtellt fie in 
ein warmes Miftbeet oder im Zimmer an ein fonniges Fenſter 
und begießt fie Anfangs wenig, wenn aber die Pflanze im vollen 
Wachsthum fteht, reihlih. Sonne und Luft find unumgänglich 
nothwendig. Werden fie jo gut abgehärtet, jo fann man fie gegen 
Ende Mai mit dem Topfe im Garten in die Erde fenfen. Auch 
fann man die Zwiebeln, ohne fie vorher anzutreibee, Ende April 
oder Anfangs Mai im Garten auf eine fonnige, warme Stelle in 
fehr fetten, fandigen Grund pflanzen und die Stengel an Stäbe an- 
binden, damit fie nicht vom Winde umgebrochen werden. Die in 
Zöpfen werden nach der Blüthezeit immer weniger begoffen und 
wenn die Blätter welf find, gar nicht mehr; nimmt fie dann aus dem 
Topfe und wenn die Blätter welf find auch Die aus dem freien Lande, 
legt fie fo lange an einen warmen, trodenen Drt, bis die Wurzeln 
ganz troden find, fchneidet diefe Dann mit einer Scheere ab, reini- 
get die Knollen von Blättern und loſen Anhängfeln, nimmt die 
ablösbare Nebenbrut ab und bewahrt fie nebjt ver Brut big zur 
Pflanzzeit an einem warmen, trodenen Orte auf. Die jungen 
Zwiebeln pflanzt man Ende Mai auf eine fonnige, lodere, fette, 
mit altem Kuhmift gedüngte Rabatte oder in ein folches Beet, fo 
daß fie 1’ mit Erde bevedt find. Alte, blühbare Zwiebeln werden 
fo eingefegt, daß die Spige derfelben mit der Erde gleich ift. 


Polygonum. Kudterig. — Engl. : Persicaria. 


1) P. barbatum. Bärtiger K. © China und Japan. Blätter 
lanzettenförmig, oben fcharf, mit behaarten Blattfcheiden. Die 
Blumen an äftigen Aehren haben ſechs Staubfäden. 

2) P. orientale. Morgenländifcher 8. © Drient. Sommer. 
Stengel aufrecht, äſtig, 5—8’ hoch. Blätter groß, eislanzetten- 
fürmig, langgefpigt, gewimpert. Blumen fiebenmännig, zwei— 
mweibig, roth oder meiß, ſchöne und zahlreiche, überhängende 
eplindrifche Aehren bildend. 

Der Same beider Arten wird im April in's freie Land in lockern, 
fetten Boden geſäet und die Pflanzen wo möglich mit einem Erd- 


— 42 — 


ballen daran verfeßt. Sie pflanzt ſich häufig Durch ausgefallenen 
Samen von felbjt fort. 


Portulaca. Portulad.—Engl.: Flowering-Porcelain. 


1) P. Gilliesii. Gilliefifcher 9. 2% Chili. Juni big Auguft. 
Eine fehr fchöne, niedrige Zierpflanze. Stengel niederliegend, 
fleiſchig. Blätter faft ftielrund, fleifhig. Blumen enditändig, 
prächtig, groß, glänzend purpurroth, anfigend, an der Bafis mit 
weißen, wolligen Haaren umgeben, dicht über Die dunfelgrünen 
Blätter fich ausbreitend. Vermehrung durch Samen, wie auch 
durch Ableger und Stedlinge. 

2) P. grandiflora. Großblumiger P. Oh Chili. Sommer. 
Achnelt im Wuchfe der erften Art. Stengel fleifchig, äftig, 8 bis 
10” lang. Blätter länger und fpiger als bei No. 1, pfriemen- 
förmig, 1” lang, fleifchig, bunfelgrün. Blattachfeln haarig. Blu- 
men prächtig, endftändig, 14—2” breit, glänzend, bellpurpur= 
oder carmoifinroth, auch weiß, rofa und rofa und weiß gejtreift, 
gelb u. f. w. 

3) P. Thellusonii. Thelluſon' ſcher P. O Chili. Sommer. 
Eine prächtige Art, etwa 1’ hoch, deren Blumen eine äußerſt bril— 
lante Zinoberfarbe haben. Stengel aufrecht, mit weißen Fäden 
in den Achſeln. Blätter faft ftielrund, ſtumpf-langgeſpitzt, unter 
den Blumen fait quirlftändig. Blumen endftändig gehäuft. 

Sie wachen zwar in jeder leichten, fetten, fandigen Erde, um 
fie aber fchön und fehr blüthenreich zu haben, giebt man ihnen 
einen Boden aus Kalfjchutt, fetter Dünger- und Lauberde. Da 
fie nur im wärmften Sonnenschein ſich vollfommen öffnen, fo muß 
man ihnen auch eine ſehr ſonnige Lage anweiſen. Vermehrung 
durch Samen; man füllt einen Topf mit ein Theil Kalkſchutt oder 
Sand und zwei TIheilen Walderde und drüdt den Samen nur 
darauf an, 


Potentilla. Fingerkraut. —Engl.: Cinquefoil. 


1) P. atrosanguinea. Dunfelblutrothes 5. X Nepal. Som- 
mer bis Herbft. Stengel 2—3’ hoch, äftig, ——— Wurzel— 
blätter dreizählig, den Erdbeerblättern ſehr ähnlich. Blumen 
zahlreich, endſtändig, ſehr ſchön, ſchwärzlich-blutroth, etwa 1” 
breit. Eine ſehr ſchöne Zierpflanze. Varietät: P. atrosang. 
hybrida Russelliana. Dieſe prächtige Zierpflanze gleicht an 
Wuchs und Blättern ganz der P. atrosang., aber ihre Blumen 
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übertreffen an Größe und an Pracht der feurigen Scharlachfarbe 
die ihrer Stammeltern. 

2) P. formosa. Schönes F. A Nepal, Eine vortreffliche 
Zierpflanze für den Topf und für Blumenbeete. Blumen ſehr 
ſchön, roth oder roſenroth, ſehr zahlreich. Varietäten: P. coc- 
cinea, mit ſcharlachrothen Blumen, und P. Mackoyana, mit 
dunfelrothen Blumen, 

3) P. hamatochrus. Plutfarbiges 5. % Merico. Blu» 
men ſehr fchön, groß, jchwärzuch- blutroth. | 

4) P. Hopwoodiana. Hopwoodifches 3. X Eine jehr ſchöne 
Baftardart. Blumen fehr fchön, zahlreich, 13” breit. Kronblätter 
verfehrtsherzförmig, am Grunde Dunfelroth oder braunrotbh, dann 
weißlich oder gelblich oder blaßsfleifchfarbig, am Rande dunkler 
fleiichfarbig-rojenroth oder carmoijinroth fchattirt. 


Sowohl diefe als die übrigen Arten, die aber alle weniger fchön 
find, halten unſere Winter im Freien aus, nur möchte No. 3 eine 
Bededung nöthig haben. Sie werden Durh Samen und Wurzel- 
theilung vermehrt, 


Primula. Primel.—Engl.: Primrose, auch Polyanthus. 


1) P. acaulis. Stengellufe P. % Kleine Garten-Primel, 
Europa, auf Hügeln. April, Blätter verfehrtzeirundslänglich, ge— 
zähnt, runzlig, unten etwas zottig, am Nande zurüdgerollt. 
Schäfte einblumig, wurzelftändig. Blumen fchmwefelgelb, wohl» 
riechend, mit flachem Nande. Bariirt in mehreren Nuancen von 
roth, gelb, weiß, hellroth und rotbraun, wie auch mit fchönen 
weißen, gelben, rojenrotben, rothen, dunkelrothen und braunen 
gefüllten Blumen. Die einfach blühenden Varietäten werden in 
Deutjchland in vielen Gärten zu Einfaffungen benutzt. Sie lie- 
ben einen lodern, fetten Sandboden und etwas fchattige Lage. 
Die gefüllt blühenden Varietäten müſſen einen etwas erhöhten, 
mäßig feuchten Boden und im Winter eine leichte und trodene 
Bedeckung haben. Am ficherften ift es, wenn man einige in Töpfe 
pflanzt, in etwas grobfandige Yauberde, mit einer Unterlage zer- 
ftoßgener Scherben, ſolche an einem froftfreien Orte überwintert 
und fie jehr wenig begießt. Vermehrung Durch Zertheilung. 

2) P. amoena. Angenebme P. 2 Caucaſus. Frühling. 
Blumen fhön, bläulich-purpurroth. Im Winter leichte und trodene 
Bedeckung. 

3) P. Auricula. Aurikel. V Europa auf Alpen. Frühling, 
vft im Herbit zum zweiten Male. Blätter verfehrtseirund oder ei— 
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rund-fpatelförmig, geferbt-gefägt, fteif, glatt und grün, oder mit 
weißem mehlartigem Puder bejtreut, dicklich. Die Schäfle tragen 
eine dichte, vielblumige Dolde fehr mwohlriechender, gelber Blumen. 
Kelcye mehr oder minder mehlig gepudert. Kine in Deutjchland 
wegen ihrer großen Mannigfaltigfeit in den Sarbenfpielen und des 
köſtlichen Wohlgeruchs, fhon feit Jahrhunderten bochgefchäßte, bier 
aber ſelbſt verhältnigmäßig noch jehr wenig verbreitete Blume, 
Die fehr zahlreichen Varietäten werden von den Blumiften in zwei 
Hauptklaffen getheilt: 1) in yolländifche Aurifel (Küker). Sie 
unterfcheiden fi Durch ungepuderte Blumen und ausgerandete herz— 
fürmige Kronlappen, find härter als die zweite Art, aber aud), ob— 
gleich jie Durch Die Nüaneirung ihrer Farben ein mehr malerifches 
Anjeben erhalten, gemeiner, und von Kennern weniger gejchäßt; 
2) englifche oder gepuderte Aurifeln, mit gepuderten Blättern 
und nicht ausgerandeten, vielmehr häufig mit einer jehr Furzen 
Spitze verfehenen, Kronlappen. Außer diefen hat man auch gefüllt- 
blühende Barietäten und fogenannte Baftard-Arten, welche von 
Kennern nicht gejchäßt werden. 

Die Regeln, wonah man eine gute Aurifel beurtheilt, find 
folgende: 

1) Der Schaft muß weder zu hoch über die Blätter hervorftehen, 
noch zwijchen denfelben fich veriteden und muß die Dolde aufrecht 
tragen. 

2) Die Dolde muß nicht zu wenig Blumen haben, und Dieje 
müſſen ihre Mündung nad oben richten und fich dem Auge dar— 
ftellen. 

3) Die Blumen müffen eine reine, fammetartige Farbe, ziemliche 
Größe, und runde, flache Ausbreitung haben, fo daß die Randlap— 
pen jich weder zurüdlegen, noch trichterföürmig zufammenneigen, 

4) Die Jlumination muß am Auge gleichjam abgefchnitten fein, 
und fih von da nach dem Nance zu ſanft vertufchen. 

5) Das Auge, es fei gelb oder weiß, gepudert oder nicht, muß 
rein, weder zu Hein noch zu groß fein und etwa den dritten Theil 
der Randfläche einnehmen. 

6) Die Staubbeutel wüffen in der Röhre fihtbar fein und dieſe 
ausfüllen, widrigenfalls die Blume bei aller übrigen Schönheit als 
eine jogenannte Yochblume zu verwerfen ift; auch darf der Griffel 
nicht über die Staubbeutel hervorragen. 

Die bejte Erde für dieſe Blumen ift eine Miſchung von drei 
Theilen guter Walderde, einen Theil Kuhmifterde und einen Theil 
groben Sand. Auch Wald» und Kuhmijterde zu gleichen Theilen 
und ein Fünftel Sand ijt eine fehr gute Erde. Im Freien verlan- 
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gen fie einen fehr Iodern, nabrhaften, nicht zu feuchten, noch zu 
trodenen Boden, einen beſchützten, rein gegen Morgen oder Abend 
gelegenen Standort, und in der Blüthezeit Schutz gegen Regen und 
Sonnenhitze. Die Beele müſſen etwas hoch angelegt, mit Brettern 
eingefaßt, und jeden Herbſt oder nach der Flor aufgelockert und mit 
Wald oder gut verwester Holz- oder Lauberde, allenfalls auch mit 
etwas beigemifchter Düngererde um die emporgewachjenen Pflanzen, 
‘erhöht werden. Bei ftrengem Frofte müſſen fie, im Fall fie feine 
Scneedede haben, mit trodenem Yaub leicht bededt werden, welches 
man aber bei Thaumetter nicht lange darauf liegen laffen darf, da— 
mit die Pflanzen nicht verzärteln oder faulen. Alle drei Jahre wer- 
den fie nad) der Samenreife auf ein frifch zubereitetes Beet in 10 
bis 12°’ weiten Entfernungen verpflanzt, und zwar fo, daß der über 
die Erde herausgewachfene Wurzeljtod in die Erde fommt. Die 
alten Wurzeln werden dabei etwas befjchnitten und alle faulen 
Theile und welfen Blätter forgfältig weggenommen, und die Ne= 
benjprofjen abgenommen und eingepflanzt. Da aber in dieſem 
Lande, wegen dem ftarfen, häufigen und fihnellen Wechfel der 
Witterung, die Erhaltung der Aurifeln durch den Winter mühſa— 
mer ift, als in Deutjchland, fo möchte ich anrathen, fie lieber in 
Töpfen zu cultiviren, zumal die englifchen Sorten, welche die zärt- 
lichiten jind. 

Man pflanzt fie in oben gejagte Erde, in vier- bis ſechszöllige 
Zöpfe, nachdem fie der Pflanze angemeijen find, und bevedt den 
Boden mit zerftoßenem Kalkſchutt oder Scherben. Die Töpfe müſ— 
fen neu oder wenigſtens troden und rein vom Moofe fein; aud) 
‚dürfen feine franfen Pflanzen darin gejtanden haben, wodurch Un- 
ftefung entjtehen konnte. Das Umpflanzen gefchieht jährlich nach 
der Samenreife, im Auguft oder September. Die alte Erde wird 
ziemlich von dem Wurzelballen abgejchüttelt, und fie bie an die 
unterjten Blätter in die Erde gejegt. In der Wachsthumszeit lie- 
ben fie ziemlich viele Feuchtigkeit, nach der Flor aber weniger, bei 
der Samenreifung und nach dem Berpflangen aber fehr mäßig und 
nur dann, wenn die Erde recht troden if. Im Winter aber ſehr 
felten und dann nur ſpärlich. Man überwintert fie in einem trode- 
nen, fühlen, jedoch gegen ftrengen Froſt geſchützten Behälter, am 
beiten in einem Mijtbeetfajten, worin die Töpfe in Yaub, Wivog, 
alte Lohe, Sägeſpäne, trodene Erde oder Kies eingejenft werden. 
Der Kaften wird bei feuchtem und Frojtwetter mit Läden oder Bret— 
tern dicht bededt, bei milden, trodenem Wetter aber offen gelaffen. 
Hier bleiben jie ftehen, bis die Blumen erjcheinen wollen; dann be- 
giept man reichlicher und jtellt Die Zöpfe auf die — beſtimmte 
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Stellage, welche gegen Winde und Sonne geſchützt ift und gegen 
heftigen Negen Durch ein Leinwanddach oder Durch Bretter gefichert 
werden fann. 

Um gute Varietäten aus Samen zu erziehen, verfteht es fich von 
jelbit, daß man jolchen nur von vorzuglichen und feblerfreien Blu— 
men aufnimmt und gut augreifen läßt. Man bewahrt ihn bis zur 
Säezeit in den Kapfeln auf. Die Ausfaat gejchieht im Spätherbfte 
in 4—6’’ hohe Küftchen oder in weite, 4“ hohe Töpfe, welche mit 
leichter, nabrhafter Walderde gefüllt find. Der Same wird dünn 
auegeftreut, janft an die Oberfläche feftgedrüdt, und nur allenfallg 
mit fein geriebenem, trodenem Mooſe fehr dünn bevedt. Die Käft- 
chen bleiben bis zum Eintritt des Froftes im Freien an einem fchat- 
tigen Orte ftehen, dann aber in ein helles, froftfreies Zimmer oder 
vor die enter des Glashauſes geftellt und ftets mäßig feucht ge— 
halten. Fällt Schnee, fo fann man den Samen 2—3’’ hoch da— 
mit bededen. Indem der Schnee fchmilzt, quillt ver Same auf und 
feimt früber, Im Frühjahre ftellt man die Käftchen in's Freie, wo 
fie Schug und nur Morgenfonne haben. Sobald man die Pflan- 
zen mit den Fingern faffen fann, kann man fie auf ein Miftbeet 
oder auf ein an einer fchattigen und gejchügten Stelle im Freien 
angelegtes Beet 5—6’’ auseinander pflanzen. Diefes Beet muß 
10-—12’’ hoch mit Laub- und Mijtbeeterde zu gleichen Theilen aufs 
gefullt fein. 

4) P. auriculata. Seöhrte P. Y Caucaſus. Frühling. Blät- 

ter länglich-lanzettenfürmig, gezähnt, auf beiden Flächen grün. 
Hullblätthen am Grunde geöhrt. Blumen fchön rojenroth oder 
hellviolett, inwendig citronengelb. 
5) P. cortusoides. Schönfte P. X Sibirien. Mai. Blät— 
ter geftielt, langlich, runzlig, behaart, etwas fraugrandig, einge— 
'fchnitten, jpig geferbt. Blumen ſchön, roth, in vielblumiger, oft 
prolifirender aufrechter Dolde. Sie verlangt etwas Schatten und 
einen quten, lodern, nicht zu feuchten Boden. 

6) P. elatior. Garten-P. Y Große nelbe Waldſchlüſſelblume. 
—Engl.: Polyanthus. Europa in Waldungen. Frühling, Herbft. 
Blätter länglich, runzlig, gezähnt, behaart. Schäfte mit vielblu- 
miger Dolde zierlicher, hellgelber Blumen, von denen die Außern 
abwärts hängen. Wird in Deutſchland häufig zu Einfaffungen 
benugt. Sie wird in zahlreichen Varietäten, mit doppelten und 
gefüllten Blumen cultivirt. 

Eine gute Primel muß im Allgemeinen vdiefelben Eigenfchaften 
wie die Aurifel befigen. Die Schäfte müffen ftarf und wenigſtens 
5—6* hoch fein. Die Blumen müffen ein rundes Auge, einen 
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weißen, rotben oder rofenrotben Saum, und menigftens zwei big 
drei lebhafte, abjtehende Karben haben. 

7) P. farinosa. Mehlige P. X Yerchenblümcen, Vogelauge. 
Europa in Alpengegenden. Juni. Ein jehr niedliches Zierpflänz- 
chen. Blätter verfehrt-eirund, oben grün, unten weiß-mehlig, ge- 
febt. Schaft nadt, 4—8’’ hoch, gleich der Dolde weiß-mehlig ge> 
pudert. Blumen aufrecht, lillafarbig, mit flachem Rande. Varietät 
mit weißen Blumen, 


Yiebt einen lodern, fetten, etwas feuchten Sandboden. 


8) P. sinensis. Chineſiſche P. 2 Blühet den größten Theil 
des Jahres hindurch, befonders von Herbit big Januar, und ijt 
eine Ber lieblichjten Zierpflanzen, ſowohl für dag Zimmer als für 
das Glashaus, Blätter geftielt, rauhhaarig, etwas Flebrig, herz- 
fürmig, eirund, gelappt, eingejchnitten=geferbt, unten oft bräunlich— 
roth gefärbt. Scäfte 1 bis 14’ hoch, mit fproffenden, vielblu- 
migen Dolden, deren immer eine aus dem Centrum der erjteren 
hevorwächſt und oft drei bis fünf übereinander ftehen ; Kelche 
nidend, aufgeblafen.. Blumen fehr groß und prächtig, Anfangs 
hell-Killafarbig, dann ſchön roſenroth, am Schlunde gelb, auswen- 
dig weiß und weichhaarig. 

Varietäten: mit fchneeweißen, im Schlunde gelben Blumen; 
mit prächtigen, größeren, rojenrotben, gefranzten Blumen; desgl. 
mit weißen gefrangten Blumen u. |. w.; auch mit weißen gefüllten 
Blumen, welche außerordentlich prachtvoll ift. 

Im Winter 36 bis 50° M, und nahe am Fenſter, denn je wei» 
ter die Pflanzen vom Fenſter abſtehen, deſto Fleiner bleiben die 
Blumen. Den Samen füet man von März bis Anfangs Mat; 
er wird nur fehr dünn mit leichter Lauberde bevedt, in ein warmes 
Miftbeet gejtellt und mäßig feucht erhalten. Die jungen Pflanzen 
müffen hinreichend Luft haben. Wenn fie das dritte oder vierte 
Blatt gemacht haben, fest man fie 2’ von einander in weite, 4” 
hohe Töpfe oder Schuffeln und ftellt fie unter die Fenfter eines 
falten Miftbeetes. Sind die Pflanzen hierin kräftig berange- 
wachfen, fo fann man fie einzeln in drei= big vierzöllige Töpfe in 
fette, mit zwei Fünftel Flußſand gemifchte Lauberde, oder in an— 
dere gute Dammerde verfegen und wieder in's falte Mijtbeet oder 
in’s Glashaus an die Fenſter ftellen, wo man ihnen reichlich 
Waſſer giebt. Sie fangen dann bald an zu blühen; will man 
aber fräftige Pflanzen und fpätere Blüthen haben, jo müffen die 
eriten Schäfte weggeſchnitten werden. Größere Pflanzen muß 
man gan zwei dicht neben den Pflanzen eingeſteckte Stäbe binden, 
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damit fie nicht abbreden. Im Mai oder Juni kann man bie 
Pflanzen in’s Freie ftellen; doch muß man fie vor Sonnenhitze 
und heftigen Regen fichern. Im Juli und Auguft verpflanzt man 
fie in nicht zu große Töpfe, Die man auf dem Boden mit einer Lage 
fein zerjtoßener Scherben verfieht. Die alte Erde muß vom 
Ballen größtentheilg entfernt und die Pflanzen, nachdem man die 
unterften Blätter weggefchnitten hat, etwas tiefer, als fie vorher 
geitanden, wieder eingefegt werden, Damit aus dem oberen Theile 
des Wurzelftodes fih neue Wurzeln bilden fünnen. Später ftellt 
man fie wieder in ein faltes Miftbeet. Um Samen zu erhalten, 
müffen die blühenden Pflanzen nahe am Fenfter und nicht zu kalt 
fteben, au muß man fie in der Mittagszeit und bei heiterem 
Wetter öfters fchütteln, um fo die Befruchtung zu bewerf- 
ftelligen. 

9) P. Mandarina, oder Hoffinan’s Egg, ift der P. sinensis 
fehr ahnlich, die Blumen find aber viel größer (13 bis 2” breit). 

Verlangt gleiche Cultur mit P. sinensis. 

10) P. veris. Früblings-P. X Gemeine Schlüffelblume. 
Deutjchland. Frühling. Blätter geftielt, eirund-länglich, ge— 
zähnt, runzlich, unten raubbaarig. Schaft weichhaarig, 6 big 
10’’ hoch, mit vielblumiger Dolvde. Blumen überhängend, gelb, 
am Schlunde fafrangelb, wohlriechend. 

Man cultivirt in deutſchen Gärten mehrere Varietäten von 
verjchiedenen Farben, fowie auch eine mit gefüllten Blumen. 

Die jungen Blätter werden zu Kräuterfalat und die Blüthen 
zu Thee benugt. Ale oben bejchriebenen Arten, bei denen nicht 
ſchon die volle Eultur angegeben ijt, können im Freien an einem 
beſchützten, ſchattigen Orte (aber nicht unter Bäumen und Sträu- 
chern) cultivirt werden ; doch ift ed in dieſem Lande immer beifer, 
wenn man alle diefe, ſowie auch die hier oben nicht angeführten 
Arten (wenigftens einige davon) wie die Topf-Aurifeln behandelt, 
doc, dürfen fie nicht zu naß gehalten werben. 


Pulmonaria. Sungenfraut.—Engl.: Lung-Wort. 


1) P. azurea. Azurblaues %. % Oallizien, Ungarn u. f. mw. 
Wurzelblätter länglich-langettenförmig, langgeſpitzt, am Gtiele 
herab gefchmälert, fteifhaarig,. Blumen ſchön, azurblau, mit 
glodenfürmigem Rande, 

2) P. oflicinalis. Gemeines L. X Deutfchland, in Wäldern. 
Frühling. Blätter eirundsherzförmig, weiß oder grünlichweiß 
gefledt. Blumen fchön, erft roth, dann blau, 


— 449 — 


3) P. paniculata. NRiepenblüthiges . % Hudfons-Bay, 
Dlumen jchön, blau oder weiß, doldentraubigerispenftändig. 


Dauern im freien aus, lieben einen loderen, mäßig feuchten, 
guten Sandboden und etwas Schatten, Bermehrung durch Sa— 
men und Wurzeltheilung. 


Punica Granatbaum,—Engl.: Pomegranate. 


1) P. Granatum. Gemeine G. h GSübd-Europa u. f. mw, 
Juli bis Herbft. Ein fehr Bekannter und beliebter Baum, Zweige 
vieredig, am Ende ftechend. Blätter entgegengefest, elliptifch- 
lanzettenförmig, glatt, ganzrandig, abfallend. Blumen an den 
Enden der Zweige einzeln, ſchön, hochroth. Früchte groß, roth, 
apfelförmig; der Saft in denfelben gleicht im Gefchmade dem der 
Sobannisbeeren. 


Man cultivirt hiervon zehn Varietäten, mit rothen, weißen und 
rotbhgelben und gejtreiften Blumen, gefüllt und einfach. 


Sie halten in einer gegen die rauhen Nordweſt-Winde ge= 
fhüsten Lage und bei einiger Umftefung mit Cederäften oder 
Kornftengeln und guter Bedeckung der Wurzeln mit Laub unfere 
Minter gut aus, Man giebt ihnen eine fonnige Yage und einen 
ziemlich bündigen, fetten Boden. Will man fie aber, oder zur 
Sicherheit wenigftens einige davon, in Gefäßen ziehen, fo giebt 
man ihnen eine aus gleichen Thetlen fetter Damm- und Miftbeet- 
erde, alten Lehm und Sand gemifchte Erde, Bor dem Austreiben 
fann man noch etwas alten Kubmift unter die Oberfläche der Erde 
thun. Um das Blühben zu befördern, giebt man ihnen mehr Fleine 
ala große Gefäße und befchneidet die Wurzeln ziemlich ftarf rund 
um den Bullen. Bei alten Blumen ift es hinlänglich, fie alle 
zwei big drei Jahre einmal umzupflanzen, junge Eremplare aber 
müſſen alle Jahre verfett werden. Im Winter begießt man fie 
fehr mäßig, im Sommer aber fehr reichlich und mitunter mohl 
auch mit einem Anfab von Kuh- oder Schafmitt. Am Winter 
fann man. fie an jedem froftfreien, Iuftigen Orte überwintern. 
Du die Blumen am diesjährigen Holze an den Spiken hervor— 
fommen, fo müffen alle vorjüähriaen fhwachen Zweige ganz aus— 
geſchnitten und die ftärferen abgeftutst werden. Vermehrung durch) 
Ableger und Stedlinge, und zwar wo möglich von blüubbaren 
Eremplaren, vor dem Austreiben im warmen Miftbeete. Spröß— 
linge find nichts werth, weil fie fehr fchwer zur Blüthe kommen. 
Die einfachen werden durd Samen vermehrt und man fann dann 
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auch die gefüllten Arten darauf pfropfen oder oeuliren, welche 
dann fehr leicht blühen. 


2) P. nana. Zwerg G. h Antillen. Juli bis September. 
Stamm niedrig, ftrauchartig. Blätter linien =lanzettenfürmig, 
fpis, alatt. Blumen ſchön, hochroth oder fcharlachroth, nebit der 
Frucht Eleiner als bei No. 1. Varietät mit gefüllten Blumen. 
Diefe Art ift zarter als No. 1 und muß bei 88 bis 45° W. über- 
wintert werden. 


Pyrethrum. Bertramwurz. % Matricaria.—Engl.: Matrica- 
rium, audy Pyrethrum. 


1) P. carneum. FleifchfarbigeB. X Stengelblätter anfigenv, 
gefiedert, Blüttchen herablaufend, lanzettenfürmig. Blumenftiele 
einblumig, enpftändig. Blumen fchön, groß, mit fleifchfarbenen 
oder purpurrothen Strahlblümchen und gelber Scheibe. 

2) P. corymbosum. Dolventraubige B. Blumen jchön, 
groß, weißjtrahlich, in Doldentrauben. 

3) P. Parthenium. WMutterfraut-B. % Bon diefer werden 
nur die gefüllten Varietäten cultivirt, die aber fehr fchön find, 
vorzüglich die weiße. 

4) P. sinense, ſiehe Anthemis artemisixfolia. 

Sie gedeihen in jedem loderen, nahrhaften Gartenboden. Ver— 
mehrung durch Wurzeltheilung .und Stedlinge und die einfach 
blühenden auch durch Samen. 


Pyrus japonieus. Japaniſcher Birnftrand. h 
Engl.: Japanese Pear. 


Auch Cydonia japonica. Kin hier ſehr befannter und belieb- 
ter Zierftraud. Wird 4 bis 8’ hoch. Mit ausgebreiteten, glat- 
ten, dornigen Aeſten. Blätter glatt, vvalseirund, fein gefägt. 
Blumen ſehr fchön, zahlreich, gehäuft, ſcharlachroth. Früchte 
wohlriechend, ziemlich groß. Variirt mit weißen oder röthlich- 
weißen Blumen, mit rothen, balbgefüllten und mit gelblicyen 
Blumen. 

Diefer ſchöne Zierftraud liebt einen loderen, mäßig feuchten, 
guten Boden und einen etwas geſchützten Standort, und wird 
leiht durch Ableger junger Zweige und Scyößlinge vermehrt, 
beögl. durch Stedlinge. 


— 


— 41 — 


Ramondia pyrenaica. Pyrenäiſche Namondie. % 
Engl.: Ramondia. 


Mai. Eine Fleine, fehr fchöne Zierpflanze. Wurzelblätter 
eirundslanzettenfürmig, am Stiele verfchmülert, geferbt, runzlich, 
rojtfarbig, wollig, rofettenförmig, auf der Erde ausgebreitet. 
Schäfte 4 bie 67° hoch, filzig, meiftens einblumig, feltener zwei— 
bis funfblumig. Blumen ſchön purpurblau. Sie verlangt einen 
etwas jchattigen Standort und einen loderen, guten, mäßig feuch— 
ten Sandboden. 


Ranunculus. Nanunfel.—Engl.: Ranunculus, auch 
Buttercups. 


l) R. aconitifolius. Gifenhutblätterige R. % Cürntben ıc. 
auf Alpen. Blumen zierlich, weiß. Nur die gefüulltblühende Va— 
rietät At als eine fehr ſchöne Nabatten- Zierpflanze zu empfehlen. 

2) R. asiaticus. Garten R. X Kleinafien, Blübt im Frühe 
jahr oder Sommer, nachdem die Wurzeln früher oder fpäter einge» 
pflanzt werden. Blätter dreizählig und doppelt dreizählig, Blätt- 
chen dreifpaltig, eingejchnitten. Stengel 6—12’ hoch, am Grunde 
oft äſtig. Blumen ſehr ſchön, groß, roth. Durd die Eultur hat 
man aus Samen viele Hunderte von prachtvollen Spielarten er— 
halten, welche fich durch mehr oder weniger Gefülltjein der Blumen 
und durch zahlreiche Abänderungen der feurigiten Farben unter» 
fcheiden. Ihr Bau ift auch wirklich fchön, und ein Beet voll diefer 
Blumen, mit den mannichfaltigjten Farben, gewährt einen höchft 
prachtvollen Anblid, 

Die Schönheit einer Ranunfel beurtheilt man vorzüglich danach, daß 
fie einen geraden, hoben und fo ftarfen Stengel hat, daß er die Blu- 
men aufrecht trägt; die Blumen müſſen groß und ſtark gefüllt fein ; 
die Farben der Blumen müfjen rein und deutlich, ſich einander in 
gutem Berhältniffe entgegengefeßt, und in gleichförmigen, Heinen, 
geraden Linien aufgetragen fein. Die Blumenblätter müſſen jo 
geordnet und gewölbt fein, daß fie eine regelmäßige und gleichfür« 
mige Geſtalt haben. 

Sie lieben einen lodern, fetten, mit Sand vermifchten Gartenbo- 
den, der ſehr tief loder fein muß, denn je tiefer die Wurzelfajern in 
die Erde eingehen fünnen, je jchöner werden Die Blumen. Zur 
Frühlingeflor legt man die Wurzeln ich Herbfte, etwa im Anfange 
des Octobers, und zwar an 3’ tief und etwa 4—6’’ auseinander 
entfernt. Bei dem Zertheilen der Wurzel muß man vorfichtig fein, 
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daß fie nicht zerbrochen werden, fondern fie nur fo weit auseinander 
nehmen, als folches leicht gejchehen fann. Bei den Pflanzen muß 
man die Klauen gut zufammenhalten, damit fie nicht von der Haupt- 
wurzel abbrechen. Es ift anzurathen, im Winter die Beete mit 
etwas Yaub und darauf mit Reifig oder mit Gederäften zu bededen. 
Jedenfalls müffen fie im Frühjahr bei fpäten, harten Fröften 
mit Strobmatten oder Cederäſten bevedt, und bei Ihaumetter wieder 
abgenommen werden. Die Wurzeln, welde man im Frühjahr 
pflanzen will, bewahrt man im Winter an einem froftfreien, trode- 
nen Orte auf. Bevor man jie dann pflanzt, muß man foldye un= 
geführ 24 Stunden in Waſſer legen, das Waſſer dann wieder ab— 
laufen und die Wurzeln 5—4t Stunden an einem luftigen jedoch 
fhattigen Orte wieder abtrodnen laffen, und dann pflanzen. Zritt 
nach dem Einlegen trodene Witterung ein, fo muß man fie zuwei— 
len etwas begießen, auch felbjt dann noch, wenn die Pflanzen in 
vollem Wachsthum ftehen, weil jie dann mehr Feuchtigfeit bedürfen. 
Wenn die Blätter gelb werden und welfen, fo ift es Zeit die Wur— 
zeln aufzunehmen. Dann fchneidet man die trodenen Blätter und 
Stengel ab, wäfcht die Wurzeln im Waſſer rein, trodnet fie an ei— 
nem jchattigen, luftigen Orte, und hebt fie zum Gebrauche auf. 
Am beiten ift es, wenn man fie gleidy zertheilt, weil fie dann am 
biegjamjten find. Faule Stellen müſſen vor der Aufbewahrung 
ausgejchnitten werden, damit fie fich nicht über Die ganze Wurzel 
verbreiten, 

Zum Treiben nimmt man folche Knollen, die im Frühjahr nicht 
gepflanzt waren. Die türfifchen Ranunfeln eignen jich hierzu am 
beiten, da fie im Freien ohnehin niemals ſchön blühen wollen. Die- 
fes find Toourban d’or, Romano und Jeaune merveilleuse. Dan 
prlanzt fie im Auguft oder September in 4—6’’ weite Töpfe, Die 
mit guter, fetter, Wald- oder fonftiger guter loderer Erde gefüllt 
find. Man läßt fie fo lage an einem fchattigen Orte im Garten 
ftehen, bis e3 anfängt zu frieren, nimmt fie dann in’3 Zimmer oder 
Glashaus und ftellt yie an die Fenfter. Die Wärme darf jedoch 
niemals 35—43° überfteigen. Die fpäter gepflanzten fegt man erft 
an einen andern frojtfreien Ort und nimmt fie nach und nad in 
das Zimmer um einen länger dauernden Flor zu haben, 

3) R. illyrieus. Illyriſche R. A Syrien ꝛc. Blumen fchön, 
13— 13°’ breit, fehr glänzend, wie ladirt, eitronengelb, liebt einen 
jehr fetten Boden. 

4) R. parnassifolius. Parnafjiendlätterige R. Y Schweiz ꝛc. 
Blumen fchön, weiß oder röthlich. 

5) R.repens. Kriechende R. X Deutjchland. Juni. Mit 
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ſchönen, gelben, gefüllten, glänzenden Blumen. Liebt einen etwas 
feuchten, kühlen Boden und wuchert ſtark. 

6) R. ratæfolius. Rautenblätterige R. X Deutfchland auf 
Alpen. Eine jehr liebliche Pflanze, nur 4’’ hoch. Blumen groß, 
weiß, in’s röthliche fallend, halb gefüllt. 

Diefe und die übrigen Arten pflanzt man in’s freie Land und 
vermehrt fie durch Wurzeltheilung und durch Samen. 


Reseda odorata. MWohlriehende Nejeda. © % 
Engl.: Mignonette. 


Egypten. Mit niedergeftredtem, äftigem Stengel und ftiellofen, 
lanzettenförmigen, auch dreilappigen, abgeftumpften, ganzrandigen 
Blättern. Die gelblichen, ſehr wohlriechenden Blumen find an der 
Spiße des Stengeld und der Xefte in einfachen, aufrechten Trauben. 
Man füet ven Samen im Frühjahr gleich dahin, wo fie ftehen blei- 
ben follen. Später pflanzt fie jich fehr oft felbft fort. 

Sie wächst am beften in einer loderen, nahrhaften, etwas feuch- 
ten Erde. Will man Samen ſammeln, fo ſchneidet man die Sten- 
gel ab, fobald die unterften Samenfapfeln bald reif find, wenn 
auch an der Spite noch Blumen find, denn will man die völlige 
Reife abwarten, fo fällt er häufig zuvor aus. 

Will man die Rejeda in Töpfen ziehen, fo muß man den Samen 
gleich in die die Töpfe ganz dünn füen, denn fie find nicht gut zu 
verjeben und dann muß es mit einem Erdballen gefchehen. Die 
Erde in den Töpfen muß loder und fett fein. Sind die Pflanzen 
aufgegangen, fo läßt man 1—2 fteben und zieht die übrigen auf. 
Die Töpfe werden an ein helles Zimmerfenfter geftellt und ftets 
feucht gehalten, im Sommer werden fie in's freie geftellt. 


Rhaponticum pulchrum. Schönes Nhaponticum. % 
Engl.: Rhaponticum. 


Gaucafus. Juni. Eine fchöne, 13—2’ hohe Zierpflanze, Blät- 
ter tief halbgeftedert, oben grün, glattlich, unten weißlich filzig, Wur— 
zelblätter geftielt, Stengelblätter anfjigend, Yappen ungleich, etwas 
fchief eirund, ftumpf, fchwielig gezähmelt oder ganzrandig. Blumen 
einzeln am Ende der einfachen Stengel, groß, ſchön, lillafarbig, 
Kelchſchuppen raufchend, gerundet, nach dem Aufblühen mehr oder 
minder zerriffen, concav, glänzend, bräunlichgrau. Liebt einen gu— 
ten, loderen, mäßig feuchten Sandboden und eine fonnige Lage, 
Durch Samen und Wurzeltheilung vermehrt, 
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Rhodanthe Manglesie. Maugleſiſche Ahodanthe. © 
Engl.: Rhodanthe. 


Neuholand. Juni bis Auguft, auch im Herbft und Frühling, 
nachdem fie gefüet wird. Eine fehr fehöne immortelle oder Stroh— 
blume. Stengel zart, äftig, 1—2’ hoch; Aeſte und Blüthenäftchen 
fadenförmig, fehr fein. Blätter abmwechfelnd, ſtiellos, meergrün, 
ganzrandig, glatt, etwas didlihd. Blumen etwas überhängend, 
vorzüglich vor dem Aufblühen fehr zierlich, Kelchftrahlen ausge— 
breitet, lanzettenförmig-länglich, raufchend, rofenroth, 10—12’'’ 
im Durchmeffer. Der Same wird vom März bis Juni in Töpfe 
die mit leichter, fehr fandiger Yaub- oder Walvderde und unten zum 
dritten Theil mit fein geftoßenen Scherben gefüllt find, ganz dünn 
gefäet; man ftellt fie in ein lauwarmes Miftbeet, und hält fie 
mäßig feucht und ſchattig. Die jungen Pflänzchen fegt man, 
wenn fie 1“ body, in ähnliche Erde in dreizöllige Töpfe, und ftellt 
fie in ven fühlen, gelüfteten Miftbeetkaften, bis ſich Knospen zei- 
gen, oder man pflanzt fie in's offene Yand, wo die Erbe der oben 
befhriebenen am nächſten fommt und befchattet fie big fie angewur— 
zelt haben, 


Rhododendron. Alpenrofe.—Engl.: Rose-Bay, oder Laurel. 


Diefe Gattung würde ein ziemliches Buch ausfüllen, wenn alle 
Arten, Baftarde und Hybrivden derfelben bejchrieben werden follten, 
und ich will daher nur bemerken, daß nach der Angabe Handels— 
gärtners 9. Booth in Flottbed bei Altona alle Arten, mit Ausnahme 
der Napaul’fchen, im freien Yande auddauernd find. Zu dem Be- 
hufe wählt man eine norböftliche Yage, wo die ſüdweſtliche Seite be- 
fchattet ift, nimmt bier die Erde gegen 2’ tief heraus, legt 3—4’’ 
hoch groben Kies oder feinen Schutt hinein, und darauf gute, leichte 
MWalderde mit weißem oder reinem Flußſand zu einem Fünftel ver- 
mijcht, und hält fie im Sommer ftets feucht. In Töpfen oder Kü- 
bein durchwintert man fie an einem luftigen, froftfreien Orte, und 
fobald die Nachtfröfte nicht mehr fchaden können, bringt man fie 
in's Freie und ftellt fie an einen beſchützten, etwas fchattigen Ort. 
Im Winter und eine Zeit lang nad dem Umpflangen begießt man 
fie mäßig, im Sommer reichlich. Das Umpflanzen muß zeitig im 
Frühjahr vor dem Austreiben gefchehen, wobei jederzeit der Wurzel- 
ballen etwas befchnitten wird, damit feine zu großen Töpfe er- 
forderlich werden, worin fie weniger Blüthen produeiren. 

Die Anzucht der härteren Arten aus Samen gefchieht wie bei 
den Azaleen. Die Vermehrung durch Stedlinge geſchieht im 
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Herbfte von jungen, gereiften Trieben in Sand, mit einer Glas— 
glode bevedt und im Glashaufe durchwintert. Auch Tann die 
Bermehrung durd Ableger, fowie durch Pfropfen und Oculiren 
auf R. ponticum gefchehen. 


Rieinus. Wunderbaum.— Engl.: Castoroil-Plant. 


1) R. communis. ®emeiner W. © Engl.: Castoroil-Plant. 
Stengel 4—8’ hoch, bereift. Blätter ſchildförmig, acht- big zehn- 
lappig, groß, glänzend. Lappen lanzettenförmig, gefägt. Blumen 
in hübfchen, großen Endtrauben, die männlichen gelb, unter den 
weiblichen ftehend. Kapfeln fachlich. 

Aus dem Samen wird das allgemein befannte Caſtoröl gepreßt. 
Man fagt, daß die Pflanze den Maulmwürfen zuwider fei und diefe 
nicht in ihre Nähe kommen. 

2) R. speciosus. Prädtigr W. © h Java. Sommer. 
Blätter ſchildförmig, tief fingerfürmigehandfürmig. Lappen lan» 
zettenförmig, gefägt, geftielt. Blumentrauben fchün. 

Gedeihen beide in jedem nahrhaften Boden, wo der Same hin— 
gefäet wird. 


Rigidella ffammea. Flammender Steifling. % 
Engl.: Rigidella. 


Merico. Sommer. Diefe fehr fchöne Pflanze.wird 3—5’ hoch. 
Blätter fohwertförmig, breit, ftarf gefaltet. Blumen aus einer 
zweiflappigen Scheide in einer dichten Dolde, hängend, glänzend 
und flammendroth, mit glodenfürmiger Röhre und zurüdgefchla- 
- genem Rande, der am Grunde mit kurzen, dunfelspurpurfarbigen 

Streifen ſcharf marlirt if. Nach der Blüthe richten fich die lan- 
gen, dünnen Stiele auf und werben fo fteif, daß fie die Kapfeln 
aufrecht tragen; daher ihr Name. Diefes Zwiebelgewächs wird 
ebenfo behandelt wie Tigridia. 


Robinia. Nubinie.—Engl.: Locust-Tree, auch Rose-acacia, 
auch Red flowering Locust. 


1) R. hispida. Gteifborftige oder rofenrothe R. % Carolina 
u.f. w. Aeſte mit fteifen, rothen Borften beſetzt. Blättchen ver- 
fehrt=eirund, glatt. Die ſchönen rofenrothen, prachtvollen, ge— 
ruchlofen Blumen fien in herabhängenden dichten Trauben. 

2) R. Pseudacacia. Gemeine R. h Der bier allenthalben 
winter dem Namen Locust befannt und bei den Amerikanern faft 
auf jedem Hofe zu finden ift. Es giebt hiervon zehn Abarten, 
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Vermehrung der erſten Art durch Wurzelſproſſen, Ableger und 
Pfropfen auf den gemeinen Locust. 


Rochea. 
Giehe Crassula. 


Rosa. Ntoje.—Engl: Rose. 


Bon diefer Königin der Blumen zählt man hier bereits zmwifchen 
fieben- und achthundert Arten. Mr. Robert Buift in Philadel- 
phia hat ein fehr gutes Werk über die Roſen gefchrieben, betitelt: 
“The Rose Manual.” Er theilt fie darin in 25 Klaffen oder Fa— 
milien ein, die ich hier mit Angabe ihrer Merkmale aufführen will. 
Eine Befchreibung der verfchiedenen einzelnen Arten fann bier 
nicht erwartet werden, ich will daher bei jeder Familie nur einige 
der fhönften anführen und muß Diejenigen, die eine größere Col— 
lection wunfchen, als fie in ven Blumen-Handelsgärten der nächft- 
liegenden großen Stadt finden fünnen, auf das oben gedachte 
Merk oder auf Herrn Buift’s ausgezeichnete und ſehr berühmte 
Pflanzenhandlung in Philavelpbia felbft anweifen. Die Namen 
der Roſen find übrigens in allen Blumen-Handelsgärten gleich, 
indem fich alle nach Buift’s Werk richten. Wer Rofenftöde kaufen 
will, die er noch nicht fennt, thut am beften, wenn er im Juni einen 
Sloriftgarten in einer unferer großen Fluß-Städte befucht, weil jie 
in diefem Monat alle in Flor find, und wählt fich Die, welche ihm 
am beiten gefallen. Im Herbit oder nächites Frühjahr kann er 
folche dann faufen und pflanzen. 


Rosa alpina. Alpen-Roſe. 


Diefes Gefchlecht enthält harte, ausdauernde, ranfende Rofen, 
die von den europäifchen Alpen abftammen, blühen im Mai oder 
uni, werden 6—12’ hoch, in der Jugend mit fcharfen Stacheln 
befegt, im Alter meiftens unbewehrt, da die Stacheln abfallen. 
Blättchen glatt, eirund, doppelt gefägt, oft am Grunde mit ge- 
ftielten Drüfen verfehen. Afterblätter erweitert, mit eirunden 
Oehrchen. Fruchtknoten nach dem Verblühen hängend, eifürmig, 
oft auch faſt kugelig oder mehr oder weniger verlängert. Kelch— 
zipfel einfach, lanzettenförmig,*) Ranken lang, ſehr biegſam, röth— 


*) Die Varietäten weichen in allen Familien von der Beſchreibung ber 
Blätter, Stacheln und Fruchtfnoten mehr oder weniger ab, doch behalten fie 
immer ein ober bag andere Eigenthümliche ihrer Eltern. 
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lih-purpurroth. Sie find die härteften von allen ranfenden Ro- 
fen und halten unfere ftärkiten Winter aus, ohne die geringfte 
Beſchädigung. Sie eignen fich wegen ihres hohen Wuchſes vor- 
trefflich zur Decoration der Lauben, Bogengänge, Nifchen u. dergl. 
und werden auch häufig gezogen, um andere, feltenere oder beffere 
Rofenarten darauf zu Augeln, wozu fie fich ſehr gut eignen; Doch 
ift die Dauer der darauf geäugelten Sorten fehr ungewiß, indem 
der Mutterftod gerne Sprößlinge treibt und fo den aufgefegten 
Rofen die Nahrung entzieht, wenn man nicht immer ein wachja- 
mes Auge auf diefen Uebelftand wirft. Einige der fchönften find: 

Amadis oder Elegans.. Wächſt fehr fchnell und macht eine 
prächtige Pyramide, überfchüttet mit fchönen purpurscarmoifin- 
rothen, ganz gefüllten Blumen in Trauben. 

Weiße Boursault, Blush, Bengal Florida, Rose de Lisle, be- 
zeichnen alle eine und diefelbe Roſe, welche fehr große, blaßrofa, 
in der Mitte dunklere, hängende, fehr ſchöne Blumen trägt. 

Gracilis. Mit blaßrothen Rofen. 


Man muß ihnen einen geräumigen Plaß erlauben. Beim Be- 
fehneiden wird blos das alte Holz ausgefchnitten, damit Die Zweige 
nicht zu did werden. Sie wachjen in jedem Grunde und Standort. 


Rosa sempervirens. Immergrünende Roſe, Hletternde Roſe. 


Diefe Rofe verliert in diefem Lande den Charakter der in dem 
Namen eingefchloffen ift, denn fie wirft ihre Blätter ab, fobald 
große Fröfte eintreten; nur in den füdlichen Staaten bleibt fie 
auch durch den Winter grün. Die Blumen haben in der Regel 
eine blaffe Farbe und machen daher einen entfchiedenen Eontraft 
mit der vorhergehenden Familie. Sie wachfen fehr ſchnell und 
find ebenfalls fehr zur Bededung von Lauben, Bogengängen ıc. 
geeignet. Blättchen drei bis fieben, lederartig, auf beiden Flächen 
gleichfarbig, von einem eigenthümlichen fehr glänzenden Grün, 
eirundslanzettenförmig, zugefpißt, fein gefägt. Blattftiele etwag 
ſtachlich. Fruchtknoten rund oder eiförmig, borftig oder glatt. 
Einige fchöne Arten find: 

Adelaide d’Orleans. Blumen fehr blaßroth, fehr gefüllt, gut 
geformt und in großen Zrauben. 

Felieite Perpetuelle. Eine fehr vollkommene Rofe, fehr ſchön 
gerundet, von etwas gelblich-weißer Farbe. 

Myrianthes. Sehr geregelte Form und gegen die Mitte aug- 
gehöhlt, rofenroth. 

Triomphe de Bollwiller, Eine fuperbe weiße, etwas in’g 
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Röthliche ſchimmernde, fehr große und fehr gefüllte und in großen 
Trauben blühende Rofe und angenehm riechend. 


Rosa Banksiana. Banfe-Rofe. 


Im Süden, wo man diefe Rofe nur in ihrer vollen Schönheit 
fehen kann, ift fie unter dem Namen Evergreen Multiflora be- 
fannt und fie übertrifft da alle Pracht, die in nörblicheren Gegen— 
den durch einen Rofenflor jemals erzeugt worden ift. Doch gereicht 
fie im Weiten an gefchügten Orten auch oft zu einer anfehnlichen 
Größe und ift oft mit ihren prätigen Blumen fozufagen über- 
fhüttet. Stengel gleich den Aeften grün, glatt und dornlos. 
Blätter theils dreizählig, theils gefiedert. Blättchen glänzend, 
lanzettenförmig, fpis, fein angevrüdt, gefägt. Afterblätter borften- 
fürmtg, getrennt. Fruchtinoten fugelig. Blumen fo ftarf gefüllt, 
daß fie fehr felten Samen erzeugen. Es giebt nur vier wirkliche 
Arten von diefer Familie, die übrigen hierher gezählten find Hy— 
brivden. Die Blumen kommen an den Heinen ruthenartigen 
Zweigen hervor, es ift daher nothwendig, daß alle frech empor- 
Ihießenden langen Zweige ausgefchnitten werden, wenn ſolche 
nicht zur Ausfüllung von Rüden nothwendig find. 


White Banksian Rose. Blumen nicht viel mehr als 1” im 
Durchmeffer, auf das reinfte Weiß, mit einem hellrothen Centrum 
und von fehr angenehmen Veilchengeruch und in einer großen 
Menge Feiner Trauben. 

Grandiflora.. Weiß, in der Mitte violett, größer als die vor— 
hergehende Art. 

Banksia Vif, oder glänzend gelbe Bankſie. Blumen größer 
als bei der alten gelben, von glänzend citronengelber Farbe. 


Rosa multiflora. Vielblumige Roſe. 


In Fapan einheimifch und folglich härter als die vorhergehende 
Familie. Sie hält unfere Winter vollfommen gut aus und blühet 
außerordentlich zahlreich, fo daß fie oft bei den Amerifanern die 
Wreath Rose (d. h. eine Pflanze, die mit Blumen ganz überfloch- 
ten ift) genannt wird. Stengel 10—18’ hoch, gleich den zottigen 
Dlattjtielen mit fehr ſcharfen, gefrümmten Stacheln befegt. Aeſte 
zahlreich, fehr lang, fchlank, oft hin- und hergebogen. Aus ven 
Spigen der fürzern Nebenäfte entfpringen reiche, prächtige Blu- 
menbüfchel, weldye an den Zweigen gleichfam Guirlanden bilden. 
Blättchen fünf bis fieben, eirund fpig, gefägt, oben mehr oder 
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‚minder weichhaarig, unten blaß und zottig, oft röthlich fchattirt. 
Afterblätter zerfchligtshalbgefiedert. Fruchtinoten eiförmig, faft 
glatt, oder gleich den Blumenftielen weichhaarig. Blumen Hein, 
hell-roſenroth, ftarf gefüllt, halbfugelig, geruchlos. Mehrere Ba- 
rietäten find davon erzeugt worden, wovon einige die Mutter an 
Schönheit übertreffen. 

Alba ift röthlich=weiß, fonft ganz der Mutter ähnlich. 

Grevillia oder Seven sisters (fieben Schweftern) war einft fehr 
geſchätzt und beliebt. allein man bat jegt Diefe Liebe ſchöneren Ar- 
ten zugewendet. Sie ift von gutem Wuchs, erzeugt ihre Blumen 
in großen Büjcheln, von welchen niemals zmei gleich gefärbt jind, 
fie öffnen fi in allen Schattirungen, von rein Weiß big zu einem 
tiefen Purpurrotbh, und es giebt Feine andere Rofe, die ihre Blu- 
men in fo vielen Varietäten erzeugt, nämlich: einfach, halbgefüllt, 
gefüllt, und in fo vielen verjchiedenen Farben, Sie verlangt einen 
trodenen, geſchützten Standort. 

Laure Davoust ſteht auf der höchften Stufe der Vollkommenheit 
in diefer Familie. Mit aller Einbildungsfraft fann man fich die 
Schönheit einer gut gewachſenen Pflanze nicht vorftellen. Die 
Blumen find von verjchiedenen Schattirungen in Farben, von Weiß 
bis zu einem tiefen Roth, vollfommen in der Form. Die Blumen- 
büfchel find unzählbar und fait von jedem Auge des ftarfen Holzes 
vom legten Jahre erzeugt. Sie wächſt fehr ftarf, macht oft in einem 
Jahre 20’ lange Schojfen und hat ein jehr üppiges Laub. Sie 
ift Die befte zur Bededung unſchöner Gebäude, zur Bekleidung Der 
Säulen an VBorhallen und der Sommerhäufer u. ſ. w. Gewöhn— 
lich werden alle zu diefer Familie gehörigen Arten fehr hoch, ehe fie 
blühen, befonders in fettem Boden. Sie blühen früher, wenn man 
fie in einen fandigen und nicht zu fetten Boden pflanzt und die 
langen Triebe etwas abftugt, um Nebenzweige herauszutreiben, 


Hybrid climbing Roses. Rankende Hybriden. 


In diefe Familie (jagt Mr. Buift) babe er mehrere zum Vor— 
fchein gefommene Sorten aufnehmen müffen, die die Beihaffenhei- 
ten von anderen Familien befigen, aber doch nicht fchidlidh dahin 
clafjifieirt werden fünnen. Die Hybriden und Spielarteu find jet 
fo mannigfaltig, daß es oft fehr fchwierig zu entjcheiden ift, zu wel- 
chem Gliede in der Kette der Berwandtichaft fie gehören, Er zählt 
hierher unter anderen folgende ſchöne Arten: 

Garland. Blumen ſchön weiß, in Büfcheln, welche häufig von 
75—100 enthalten; fie formiren eine Traube, die oft gegen 16’’ 
im Durchmeifer hat. 
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Madame d’Arblay oder Well’s White climber. Sie ift ver 
Niefe der ranfenden Rofen. Blumen rein weiß, in fehr großen 
Büſcheln, kann jeder Kälte leicht mwiderftehen und eignet fich fehr, 
um andere Sorten darauf zu Augeln. 

Ruse Blanche oder Bengalensis Scandens. Sie ift dem An— 
feben nad eine Hybride zmwifchen einigen der Sempervirens und 
Theefamilien. Die Blumen meffen bei 33°’ im Durchmeffer, find 
ganz gefüllt, von einer wachsartig blaßrothen Farbe, und zart mit 
Weiß überzogen. Blüht ſehr bald. 

Ruga oder Tea scented Ayrshire, ift eine VBarietät zwifchen der 
Theerofe und der gepriejenen Ayrshire-Rofe, von weldyer leßteren 
fie Anjeben und Wuchs angenommen bat, aber mit einem großen 
Theil des herrlichen Geruches der erfteren. Farbe fehr zart blaß— 
roth (blush), ziemlich gefüllt und die Blüthen fehr zahlreich. 

Das Befchneiden verlangen fie wie Rosa sempervirens. 


Rosa Rubifolia oder Prairie-Rofe. 


Diefe eingebornen Rofen vertragen das fültefte Clima fo gut als 
das wärmfte. Die Blumen erfcheinen in großen Büfcheln in ver- 
fchiedenen Farben, vom blaffeften bis zum tiefiten Roth, von Ende 
Juni bis Ende Juli, alfo in einer Perivde, wo wenige andere im 
Flor find. Die Blätter find rauh, groß und gemeiniglich dunkel» 
grün, dag Holz ift ftarf und biegfam und übertrifft in der Schnell- 
heit des Wuchſes alle andere Familien, und ift darum fehr geeignet 
unanfehnliche Gebäude damit zu befleivden. Sie gedeiht audy fehr 
gut liegend, und kann daher fehr gut benugt werden, um nadte 
Stellen auf Rafenplägen u. dgl. zu beveden. 

Baltimore Belle ift gelblicyweiß, blüht fehr zahlreih und vie 
Blumen find fehr compact und ganz gefüllt, in Büfcheln von feche 
big zwölf. 

Beauty of the Prairies oder Queen of the Prairies, ift die befte 
diefer Gruppe. Blumen fehr groß, rofenroth, 3” im Durchmeffer, 
meijteng einen weißen Strich in jedem Blumenblatte, fie fliehen in 
Büſcheln. Blätter fehr groß, dunkelgrün, das Holz ſtark und von 
üppigem Wuchfe. 

Pallida. Sehr blaßroth und ganz gefüllt. Blüht am beiten, 
wenn fie auf dem Boden liegt, wo fie eine ununterbrochene Maffe 
von Blumen und blaßgrünen Blättern bildet, 

Perpetual Michigan. Sehr gefüllte rofa-purpunnothe Blumen, 

Superba. Delicat blaßroth (blush). 

Elegans oder (in Ohio und Kentudy) Chilicothe Multiflora. 
Halbgefüllt, hellroth. 
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Pride of Washington. Rofa=violett, ganz gefüllt. 

Anne Maria. Hellroth, fehr groß. 

Eva Corinne. Pradtvoll, roth, wohlriechend. 

Mrs. Pierce. Groß, hellroth in volle Büfchel. 

Triumphant. Hell firfchfarbig, ganz verfchieden von allen an- 
dern Arten diefer Familie. 

Ihre Vermehrung gefhieht fehr leicht durch Ableger. Man 
nehme im Juli einen Trieb vom gegenwärtigen Jahre, drehe ihn 
an einer paffenden Stelle, lege dieſe gedrehte Stelle 6” tief in den 
Boden und im November wird er hinlänglich Wurzeln haben, um 
abgefchnitten und verfegt zu werden. Diejes find die Familien der 
rankenden Rofen, zu welchen Hr. Buijt noch folgende Bemerfun- 
gen binfichtlich deren Cultur gemacht hat: 

Sie wacfen üppig an jedem Standorte, vorausgeſetzt, daß fie 
nicht von Bäumen überdedt werden. Die Wurzeln der Bäume und 
Pflanzen wacfen gewöhnlich im Verhältniß zu den Heften oder 
Zweigen, und jo machen auch die Rofen von ftarfem Wuchfe, ftarfe 
Wurzeln, welche tief in die Erde gehen, und fi dann in eine un— 
geheure Länge horizontal ausbreiten, um Nahrung zu fuchen. Sie 
verlangen einen fetten Boden, der vor der Pflanzung gut aufge- 
lodert werden muß. Er follte mehr Sand als Lehm enthalten, 
und wo legterer vorherrichend ift, hinreichend mit Sand und altem 
Mift vermifcht werden. ft der Boden 2° tief und im gehörigen 
Umfang auf diefe Weife zubereitet, fo werden die Stöde nicht nur 
viele Jahre fehr gut wachen, fondern auch zur Ueberladung blühen. 


Rosa Rubiginosa oder Sweet Brier. 


In Deutfchland in Heden u. f. w. und bier in Wäldern. Wird 
6—10’ hoch. Die Blumen der gemeinen Sweet brier (Süfdorn) 
find unanfehnlich, Hein und einfach, blaßrory, allein ihr angeneb- 
mer, herrlicher Wohlgeruch, wenn der Ihau oder ein frifcher Regen 
auf den Pflanzen liegt, macht fie fajt allgemein beliebt. Der Un- 
fcheinlichkeit ihrer Blumen wegen, follte fie nur in Heden gepflanzt 
werden, denn fie verträgt den Schnitt fehr wohl. Man hat hiervon 
folgende Barietäten: Double yellow (gefüllte gelbe), Double white 
(gefüllte weiße), Double striped (gefüllte geftreifte). 

Zu empfehlen find aber nur: 

s Celestial. Sehr blafrofa, beinahe weiß. Blumen Hein und 
gefüllt, hat etwas von dem Wohlgeruch der Mutterpflanze. 

Rose Angle. Blumen hellrojenroth, ganz gefüllt, und wohl— 
riechend. 

39* 


Double red oder Double scarlet. Auf fteifem, Fräftigem Wuchs, 
fehbr große dunfelgrüne Blätter. Blumen dunfelvofenroth, fehr 
groß und ganz gefullt. 


Rosa lutea. Gelbe Roſe. 
Yellow Austrian Rose. Gelbe öftreichifche Rofe. 


Herr Buift fagt, daß es fcheine, die Botaniker könnten ſich nicht 
verftändigen, ob fie Rosa lutea und Rosa sulphurea als zu ver» 
fhiedenen Familien gehörend, betrachten jollen.- Er jelbjt wolle fie 
als einerlei anſehen. 

Rosa sulphurea oder gefüllte gelbe Rofe, gelbe Centifolie. Eine 
einfache ift niemals von diefer Art gefehen worden. Sie iſt eine 
ſehr alte Einwohnerin der europäifchen Gärten, Stengel 4—6’ 
und darüber hoch, braun, glatt, glänzend, mit zahlreichen, gelblichen, 
ungleichen, dünnen Stadeln befegt. Blättchen fieben, Hein, ver— 
fehrt=eirund, gefägt, meergrün. Fruchtknoten Fugelig, drüſig. Blu— 
men fchön, gelb, fehr ftarf gefüllt, rund gebaut, wie eine Gentifolie, 
geruchlog. 

Varietät: R. sulphur pumila.. Mit niedrigem Stengel und 
kleineren, ftarf gefüllten Blumen. 


Beide Arten verlangen einen lodern, mäßig feuchten, fühlen und 
weder zu fetten noch zu mageren Boden. Starke Sonnenhige und 
viele Regen hindern die vollfommene Entwidelung der Blumen, 
daher pflanzt man fie am beiten vor einer Mauer oder Bretterwand 
an der nördlichen oder öjtlichen Seite. Bei naffem oder kaltem 
Wetter muß man die Knospen und Blumen durdy ein Bretterdach, 
Durch Fenfter oder dgl. zu fohügen fuchen. Es wird bloß das alte 
Holz ausgefchnitten. Vermehrung durch Ableger. 


Persian Yellow (Perfifche gelbe) ift eine erft neuerer Zeit ein- 
geführte Rofe von prächtiger goldgelber Farbe, ftarf gefüllt, mit 
großen, feiten Blumenblättern, gemwölbt, wächst fehr ftarf, blühet 
fehr reichhaltig, und wirft alle andern gelben Roſen in den 
Schatten. 

Harrisonü, Hogg’s Yellow, Yellow Sweet Brier. Wurde von 
Hr. Harrifon unweit New York aus Samen der zuerft angeführten 
Art gezogen. Nachdem fie gut gewurzelt hat, wächst fie fehr üppig 
und macht oft in einem jahre 6° hohe Schößlinge. Stengel und, 
Zweige dunkel röthlich-braun, mit langen, geraden Stadheln, Blät- 
ter Bein, dunfel-grün. Die Blumen öffnen in einer fugeligen 
dorm, meſſen ungefähr 2°’ im Durchmeffer und find halbgefüllt. 
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Rosa spinosissima. 
Scoteh oder Burnet Rose. Schottiſche Roſe. 


Hat den Namen von ihren vielen Stacheln. Auf den deutſchen 
Alpen einheimiſch; doch nach einer von Hrn Buiſt angeführten Er— 
zählung, auch in dieſem Lande. Die Mutterpflanze iſt keiner Cul— 
tur werth, und von den erzeugten Varietäten hat er keine angeführt 


Rosa centifolia. Ceutifolien-Roſe. Hundertblätterige R. 


Province- oder cabbage Rose. 


Stammt von Perfien. Stengel ſtachlig. Blättchen 5—7, ſchlaff, 
eirund, gefügt, am Rande drüfig, unten etwas behaart, Blatt- 
ftiele unbewehrt. Fruchtknoten eifürmig, gleich den Blumenftielen 
ſcharfborſtig. Blumen groß, rofenroth, fehr mwohlriechend, fehr 
gefüllt, groß, rund und gefchloffen gebaut. Abarten und Ba- 
rietäten : 

Unique, oder White Province ijt eine Spielart von der Obigen, 
unterjchetdet fich in Farbe und Form von derfelbenz fie ift ſchwächer 
und die Blumenblätter find mehr gerungelt, die Farbe ift rein weiß, 
doc, fpielt fie mitunter in’s Röthliche. 

Belgic, oder Dutch Province. it größer ala die erfte Art, 
4—5’’ im Durchmeifer, Farbe rotb, Knospen groß und fehr fchön 
und iſt die gemeinjte und meift befannte Rofe hier, genannt Cab- 
bage Rose, obgleich jie von. diefer ſehr abweicht, indem fie nicht fo 
ftarfe Stacheln, aber einen freieren Wuchs hat. Auch. öffnet ſich 
die Blume vollfommen, was die Centifolie niemals thut; 

Duchesne. Groß, blafrofa und blüht reichlich. 

Duchesse d’Orleans: SHellrofenroth, prächtig. 

Belle Ruineuse. Schön hellroth, ſehr gefüllt. 

Crested Province. Gewöhnlich, doch unrechtmäßig Orested 
Moss. Iſt die beſte von der ganzen Gruppe, ihre auffallende Ei— 
genheit beſteht in dem grünen, ſeidenartigen Moos, welches die 
Kelchlappen umgiebt und die Knospe halbeinſchließend einem or— 
dentlichen Schnurrbart ähnlich ſieht, viel eleganter und ſchöner nach 
der Schätzung des verfeinerten Geſchmacks, als die, welche bei den 
Auserlejenen heutzutage getragen werden. Die hellrothen Knos— 
pen find groß und die Blume öffnet jich ſehr vollflommen und hän— 

end, 

ß Reine Caroline. Schön, roth. 
Grand Bercam. Die dunfelfte, dunkelrofa, Blumen fehr groß. 
Sie verlangen eine fette Dammerde, ein ftarfes Einftugen der 
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Zweige vom lepten Jahre zu 3—4 Augen; man wähle dazu den 
Monat Februar. 


Rosa centifolia muscosa. Mooörofe. 


Moss Rose. 


Hiervon werden vorzüglich empfohlen die 

Common Moss Rose oder mehr gewöhnlich Red Moss als die 
chönſte. 

ĩ Orimson, Damask oder Tinwell Moss. Etwas dunkler als er— 
ſtere Art, und eben ſo ſchön. 

Rouge de Luxembourg, Ferrugineuse, Vicillard und Luxem- 
bourg Moss. ft unter al’ diefen Namen befannt. Sehr ſchön, 
fehr moofig. Blumen ſchön roth und ganz gefüllt. 

Province Moss oder Unique de Province. Iſt eine Nachbil— 
dung der alten Unique oder White Province Rose, nur daß fie 
mooſig ift. 

Frifcher Grund, gemifcht mit gut verfaultem Mift, follte alle 
Winter untergeftochen werben, wenn Moosroſen ſchön blühen 
follen. 


Rosa gallica. 
Franzöſiſche Rofe, Provinz-Rofe, Zuder-Rofe u. f. w. 


Die auszeichnenden Eigenfhaften diefer Familie find: ftarke, 
aufrechte Blumenftengel, Stacheln Klein, zerftreut, ſchwach, ungleich, 
wenig oder gar nicht gebogen. Blattitiele borftig, etwas drüfig, 
mit einigen Stacheln. Blätthen 5—7, lederartig, fteif, eirund- 
länglich, niedergebogen, fein doppelt gefägt, oben glatt, unten etwag 
weichhaarig. Fruchtknoten Fugelig-eiförmig, etwas Hebrig. Bei— 
nahe alle geftreiften und gejchedten Roſen entfprangen aus dieſer 
Gruppe. Die neuern Varietäten und die VBerbefjerungen der ältern 
gehen über alle Berechnung und wir fünnen mit Sicherheit den 
Schluß faffen, daß wir in kurzer Zeit Rofen von allen erdenklichen 
Farben haben werden, mit Ausnahme von blau und ſchwarz, und 
vielleicht jelbft in diefen Farben noch, denn es hat bereits ein Fran— 
zofe veröffentlicht, daß er eine blaue Rofe habe. 

Africaine oder Belle Africaine iſt eine der dunfelften. 

Aurora iſt hellroth. 

Baron de Stael blaß-kirſchfarbig. 

Carmin Brilliant, carminroth. 

en ſchön, roth, ganz gefüllt mit einem delicaten Wohl» 
geruch. 
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King of Rome, ſehr ſchön, leuchtendroth und ſchön geformt. 

Ornement de Parade, hellroth. 

Pourpre de Vienne, purpur-blaßroſa. 

Queen of Violets, violettspurpurroth, fehr gut gebaut. 

Sie müjfen ſtark befchnitten werden, und vertragen es bejjer als 
die Gentifolie und die Moosrofe, follten auch jedes Jahr gedüngt 
werden, Sie find übrigen die härteften und dauerhafteften aller 
Sartenrofen und gedeihen fat in jevem Boden und in jeder Lage. 
Die Vermehrung gefchieht fehr Leicht Durch SPRESFHIOHIUNGE und 
durch Wurzelfproffen. 


Barietäten von der Rosa gallica. 
Geftreifte, punftirte und marmorirte franzöſiſche Rojen. 


Der Rosa Gallica oder franzöfifhen Rofe verdanken wir beinahe 
alle gefledten, punftirten und geftreiften Varietäten, die einen fo 
fhönen Contraft in einer Rofenfammlung bilden. Die fehr alte 
Zwergart Rosa mundi, ijt eine reine Gallica, wird aber fehr oft 
mit der ächten York und Lancafter-Rofe vermwechfelt, welche eine 
reine Damask und von ftarfem Wuchfe if. Die erfte, nämlich die 
Rosa mundi, ift ein Vorbild von denen, die hier befchrieben werden 
follen. Herr Buift fagt, obgleich er viele unter dieſer Claſſe im- 
portirt habe, fo wären doch nur wenige darunter, die die nüthigen 
Auszeihnungen hätten, um in diefe Claffe aufgenommen werden zu 
Tonnen. Die mehrfarbigen Rofen verlieren viel von ihrer Pracht, 
wenn fie in ihrer Blüthezeit den heißen Sonnenftrahlen des Mo- 
nats Juni ausgeſetzt find, es ift daher nothwendig, daß man fie 
fieht ſobald fie fich öffnen, oder an einem trüben Tage, denn nur in 
diefer Zeit fieht man die Zeichnung der verfchiedenen Farben in 
ihrer Vollklommenheit. Einige davon find folgende: 

Andre Thouin, violettscarmoifinroth, marmorirt und gefledt 
mit rofenroth. 

Arethusa, hellrofa, deutlich gefledt mit blaßrofa. 

Berleze, oder PAbbe Berleze, fehr gefüllt carmoifin, prächtig, 
(doc nicht fehr deutlich) gefledt mit Roſa. 

Bicolor, ſcharlachroth, mit einem reinen weißen Strich in jedem 
Blatte, iſt prachtig wenn halb offen, iſt aber nur halbgefüllt. 

Bouquet de Lisle, groß, violett-purpurroth und lilla gefleckt. 

Camaieu, rofa-lilla, deutlich geſtreift mit einem röthlichen 
Weiß. 

Cosimo Randolphi, violett, gefledt mit Lilla, groß und ge- 
füllt. 
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Hersilie, prächtig hellroth und weiß gefledt und fehr gefüllt. 

Monime, roſa-violett, blaß-purpurroth gefledt, ſehr gefüllt. 

Malesherbe oder Melsherba, Prince de Chimay, Panachee 
Pleine, Minos, Donna Sol, Jeanne Hachette, Pourpre Striee de 
Blanc, Trieolor Superba, Village Maid oder Bell Rubine und 
noch mehrere Arten gehören zu diefer Claffe. 


Rosa Alba. 
Weiße Gartenrofe, 


Nachſtehende Arten gehören eigentlich in die Elaffe der Damask- 
oder Gallica-Rojen, Herr Buift fand es jedoch für angemeffener, 
fie unter diefer Familie aufzuführen. 

Globe Hip, White Globe, oder Boule de Neige, rein weiß, 
ganz gefüllt. 

Madam Hardy übertrifft obige, denn fie ift größer, ebenfo rein 
weiß, noch gefüllter und blüht ungemein voll. 

La Belle Augusta, röthlich-weiß, verändert fi in beinahe 
ganz Weiß, fehr gefüllt, wächſt ſehr ftark und ift fo zu fagen oft 
mit Blumen überjchüttet. 

Princesse Clementine, rein weiß, ganz gefüllt. 

Reine des Belges, eine reine und ganz gefüllte Barietät. 


Rosa Damascena. 
Damasf- Rofe. 


Diefe wird oft mit der Province- und Gallica-Rofe verwech- 
jelt. Folgende find einige der Arten, die alle Eigenfchaften einer 
Damascener Roſe befigen. Sie haben alle den der Damascener 
Roſe eigenen delifaten Geruch und tragen ihre Blumen in 
Büſcheln; fie blühen eine lange Zeit und bei guter Eultur oft 
im Herbſt noch einmal und werden daher von den Franzofen 
Roses des Quatre Saisons (vierteljährige Rofen) genannt. Sie 
zeichnen fich durd) lange, ausgebreitete Zweige, die fehr ftarf mit 
Dornen bekleidet jind, aus. Das Laub ift Fräftig, hellgrün und 
tief genarbt. 


Belladonna, ſchön hellroth und blüht fehr reichlich. 

Grand Triomphe, hellroth, fehr gefüllt und überladen mit 
Blumen. 

La Folie de Course, hellrofa, groß und fehr gefüllt. 

La Ville de Bruxelles ift fehr gefüllt, ſchön rofa. 

Mathilde de Mondeville ift eine der angenehmften Rofen, de— 
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likat lilla und gebt dann in hell blaßroth über; blühet ſehr 
reichlich. 

York and Lancaster ijt oft geſtreift und gewöhnlich eine Hälfte 
hellroth, die andere Halfte weiß. 

Monthly Damask, hellroth, blühet in Büfcheln und in gutem 
Boden öfters in einem Sommer mehrere Male, 

White monthly Damask. 


Hybrid Chinese Roses. 
Hybrid Chineſiſche Rosen. 


Diefe Familie ift erft in neuerer Zeit entitanden, und zwar durch 
die Befruchtung der Bengal-, Tea- und Bourbon-Rofen mit dem 
Staube der Province, Damask, Uentifolia und anderer Sorten, 
die nur einmal das Jahr blühen. Die Nachkommenſchaft hat viel 
gewonnen in Wuchs, Yaubwerf, Farbe und Form der Blumen, ed 
mangelt ihr aber die Neigung zum fortwährenden Blühen, die 
eine ihrer Eltern bejitt. Dieſe Mangelbaftigfeit ift jedoch hin— 
länglich Durch Die große Schönheit der Blumen, ihre fonjtigen 
guten Eigenfchaften und die Mannigfaltigfeit der Farben erfegt, 
Sie find von ftarfem Wuchſe und erreichen oft in einem Jahre eine 
Höbe von 6 bis 10 Fuß; das Laub it fehr angenehm, denn es 
bat immer ein fchönes, glänzendes Grün. Einige find zwergartig 
und jehr compact. Die Farben der Blumen wechjeln von weiß 
bis beinahe zu ſchwarz, (nur nicht gelb). 

Einige der beiten find: 

A Fleurs blanches, Blanchefleur, oder White Climbing Clobe 
Unique, rein weiß, ganz gefüllt und blübet reichlich. 

Beauty Bouquet, Bequet, Belle Parabtre, Belle Theresa, 
Belle Marie, Brennus, Blairii, Catel, Celicel, Coup d’Amour, 
Duc de Cases, Delice de Flandres, Emmeline, Fulgens, Col. 
Fabvier, Fleurette, Genl. Lamarque, George the Fourth (die 
beiden lesteren ſehr beliebt), Grillony, Louis Philippe, Lady 
Stuart, Lord Nelson, Prolifere, Sophie d’Houdetot, Tuscany 
Noisette, Wellington. 

Die Eigenfchaften und Farben der Blumen zu befchreiben, 
würde in diefem Werke zu weitläufig fein. 


Nofen, die vom Frühjahr bis zum Herbſt blühen. 


Noisette Rosen. 


Die erfte diefer Familie wurde von Herrn Noifette in Charlefton, 
Eüpd-Carolina, gezogen, welcher fie im Jahre 1851 zu feinem 
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Bruder in frankreich ſchickte, wo fie großes Auffehen erregte. Bon 
diefer Zeit an haben fich die franzöfifchen Gärtner alle Mühe ge- 
geben, Hybriden von ihr zu ziehen, die fich bis jet ſchon auf ei- 
nige Taufende belaufen, und es ijt oft ſchwer zu entjcheiden, ob 
fie von dieſer Rofe abjtammen, und noch fchwerer, ob fie zu diefer 
Familie gezählt werden können. Oft wird eine neue Sorte als 
eine Theeroſe verkauft, Die bei näherer Anfchauung die Eigen- 
Ichaften von der Noifette zeigt, von welcher die büfchelweife Er- 
Icheinung der Knospen und Blumen eine Haupteigenfchaft ift; 
auch ift fie immer entweder von zwergartigem, oder ſehr ftarfem, 
hohem und ausgebreitetem Wuchfe und hält die Winter im Weften 
vollkommen gut aus, Doch ijt fie nicht ganz ſtark genug, die Winter 
in den öftlichen oder nördlichen Stanten zu ertragen. Gewöhnlich 
haben Noifette-Rofen glatte Zweige, ftarfe Stacheln, zerftreut, 
bufenförmig, an jüngeren Zweigen vöthlich, an den älteren braun ; 
Dlattjtiele drüfig, ſtachlich; Blumenftiele dünn, weichhaarig, ris— 
penförmig gebüjchelt; Fruchtinoten Hein, eiförmig-länglich; Kelch- 
zipfel vor dem Aufblühen zurüdgebogen, theils ungetheilt, theilg 
mit Anhängfeln verfehen. Blättchen fünf bis fieben, bisweilen 
neun, glatt, groß, eirund=lanzettenfürmig, oben glänzend, unten 
blaßsgraugrünlich, ſcharf geſägt. Doc weichen bei fo vielen 
Epielarten und Hybriden Diefe Kennzeichen mehr oder minder, 
zuweilen beinahe ganz ab. Der Reichthum und Die immerwäh— 
vende Nachfolge von Blumen in ungeheuer großen Büſcheln, ge— 
wöhnlich von fünfzig bis hundert in einem Bündel, machen Ddiefe 
Roſen zu einer prächtigen Zierde, vorzüglich um Säulen und 
Epaliere Damit zu ſchmücken. 

In einem mageren oder fandigen Boden follten jie jedes Jahr 
mit gut verfaultem Miſt gedungt werden. Auch ift eg immer rathe 
jamer, ihnen im Winter eine Umfleidung von Gederäften, Matten 
oder dergl. zu geben, Damit fie auch Die ausnahmsweiſe Falten 
Winter beffer aushalten können. 

Einige der fchönften dieſer Familie find folgende: 

Aimee Vibert, oder Nevia, prächtig weiß, vollflommen in der 
Form, ein überaus reicher Blumer, aber, obgleich vollfommen aus— 
dauernd, will hier nicht gut blühen an der eigenen Wurzel, Doch, 
wenn veredelt an einem jtarfen Stamme einer anderen Art, er- 
jiheinen die Blumen in einer ungeheuren Menge und ihre Schön- 
wit wird dann von feiner anderen Rofe übertroffen. 

Champneyana, oder Champney’s Pink Cluster, fehr. hellroth, 
von jtarfem Wuchfe, überaus blüthenreich, ganz hart, auch in Fäl- 
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teren Gegenden und ſehr geeignet zur Bekleidung von Säulen 
und Sommerhäuſern. 

Chromatelle, oder Cloth of Gold, gezogen aus Samen von 
Noisette Lamarque und hat viele Eigenfchaften mit ihrer Mutter 
gemein, wächſt aber kräftiger. Blumen groß, blaßgelb, fehr wohl» 
riechend, verlangt aber eine ziemliche Stärfe bevor fie fehr voll 
blühet. Sie ift die befte immerblühende Rofe von gelber Farbe. 

Comtesse de Grillon, ſehr gefüllt, hellblaßroth, in großen 
Büſcheln, fehr wohlriehend und von ſtarkem Wuchfe. 

Conque de Venus iſt zwar eine alte Varietät, wird aber felten 
übertroffen in Wohlgerud und Blüthenreihthbum. Die Blumen 
find ganz gefüllt, gelblich weiß und haben ein ſchönes, hellrothes 
Gentrum. Blühet in großen Büſcheln und fehr reich. 

Eüphrosine. Diefe ſehr wohlriehende Roſe war eingeführt 
als eine Theerofe, hat fich aber fpäter als eine vortreffliche Noifette 
gezeigt. Blumen fehr gefüllt, ein röthliches Gelb, größer als 
mittelmäßig, in fehr großen Büſcheln und fehr wohlriechend. 

Fellenberg, als eine Noijette, ſteht oben an in Schönheit Der 
Farbe in den Herbitmonaten. In den eriten Monaten der Blürthe- 
zeit ijt die Farbe hellroth, allein im Herbſte erreicht fie ein ſchönes 
Scharlachroth, in großen Blumen und ungeheuren Büfcheln von 
dreißig bis fünfzig Blüthen. Iſt ganz hart und follte daher in 
feinem Garten fehlen. 

Jaune Desprez, Desprez d’Arcole und French yellow Noi- 
sette. Unter diejen Drei Namen erlangte eine Rofe zu einer Be— 
rühmtheit, welche wenige von Ddiefer Familie erreicht haben, und 
zwar wegen ihrer Härte, Schnelligkeit im Wuchſe, Wohlgerudy, und 
wenn gut gewachjen, wegen ihrer Bluthenreiche, welche in großen 
Büſcheln erjheinen. Die Farbe ijt rojaslederfarbig, fich zu oran— 
genfarbig hinneigend und immer ganz gefüllt. 

Lactans, ijt milchweiß und dag reinfte Weiß, Das an einer Rofe 
gefunden werden fann. Sit eine niedrige oder Zwergart, ihre Blur 
men find fehr groß und ganz vollflommen gefüllt. 

Lamarque, eine in ganz Amerika berühmte Nofe, wegen ihrer 
prüchtigen, großen, ganz gefüllten, gelblichweigen, hängenden Blu— 
men, welche von 3—10 in einem Büſchel erfcheinen. In gutem, 
trodenem, reihem Boden wächit fie oft 20° hoch in einem Jahre. 

Salfatare, von ſchönem Schwefelgelb, ſehr groß und ganz gefüllt, 
mit einem angenehmen Geruche. Blüht reich, nachdem fie gut ge— 
wurzelt hat, wächit fchnell und ift fehr paffend an Säulen, Wänden 
und Summerhäufern. Cine nördliche oder öftliche Yage, wo fie nur 
kurze Zeit die Sonne geniept, iſt am beiten geeignet. 
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Rosa Indica Odorata. Theerofe. 

An diefer Familie von Nofen find noch feine VBerbefferungen ge= 
macht worden. Man hat zwar viele neue Arten aus Samen ge- 
zogen (den fie häufig erzeugen), von welchen fich manche Durch 
Größe auszeichnen, aber feine, oder wenigſtens fehr wenige, haben 
den Wohlgeruch der Mutter. Deren Eultur ift jchwieriger als die. 
der übrigen Familien und jie halten unfere Winter nur bei befon=- 
ders guter Beſchützung im freien aus. Sie belohnen jedod, reich- 
lid die Mühe, die an fie verwendet wird. 

Der Boden, in welchen fie gepflanzt werden follen, follte bejon- 
ders zubereitet werden. Sie lieben eine fette, leichte Erde mit einem 
trodenen Untergrund und eine Anhöhe. Wenn der Boden von 
Natur fandig ift, jo braucht er nur mit ganz verwestem Mit oder 
vererdetem Laube reich gemacht zu werden, ijt aber der Boden jchwer 
und lehmig, jo muß er 20’ tief herausgeworfen und das Loch 67” 
hoch mit Schutt, Ziegelfteindroden oder zerhadten Zweigen von 
Bäumen aufgefüllt und auf denfelben 16” zubereitete Erde gebracht 
werden, indem 2” Erde für das Zufammenjegen nad) einem ftarfen 
Regen gerechnet find. Zwei bis drei Wochen nach der Zubereitung 
des Beetes fünnen die Nojenftöde gepflanzt werden. Die geeignetite 
Zeit Dafür ift der April. Iſt der Untergrund und die Yage des 
Beetes von der Bejchaffenheit, Daß im Winter das Waffer nicht 
leicht ablaufen oder finfen fann, fo muß ein Abzug angelegt werden 
oder alle Stöde werden unfehlbar abfterben, 

Der beite Schuß durch den Winter ijt ein Miftbeetfaften mit auf— 
gelegten Fenſtern, wer aber diefes nicht haben Fann, mag den Bo— 
den 5—4'’ hoch mit Yaub und die Pflanzen mit Brettern oder 
Cederäſten bepeden, vder die in der Einleitung zum Blumengarten 
befchriebene Umzäunung anwenden. Auch wohl ein Faß, worin 
mehrere große Yöcher gejchnitten, damit die Luft freien Durchzug 
habe, darüber geſetzt, ift hinreichend. Sobald das Frühjahr be- 
ginnt, muß jedoch diefe Bededung abgenommen werden. Sind die 
Pflanzen zu hoch, um bededt zu werden, jo hebt man die Wurzeln 
auf einer Seite etwas auf, legt die Pflanze auf die entgegengejegte 
Seite nieder und hackt fie mit einem oder mehreren Hafen nieder. 
Sie verlangen fein Waffer den ganzen Winter, Stehen fie im 
Garten zerjtreut, jo können jie im October oder Anfangs November 
ausgehoben und an einen geeigneten Ort zufammengepflanzt und 
dort befchügt werden. Anfangs April müffen fie wieder an ihre 
beftimmten Pläge verfegt werden; diefes thut man an einem trüben 
Tage, reinigt fie von allen gelben Blättern und todten oder über- 
flüſſigem Holze und jegt jie dann an den für fie zubereiteten Platz. 
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Folgende find einige der beften Arten: 

Adam, ſehr groß, gut geformt, hellroth, gefüllt und wohlriechend. 

Amena, blaßroja, veränderlich, zu hellroth, gefüllt, modivirt 
im Wuchſe. | 

Caroline, prächtig rofaroth ; fchön geformte Blumen und immer 
sollfommen und in großer Menge, oft fünf und fechs in einem 
Büſchel, ift eine der Fräftigften. 

Buret, roſaroth, rund geformt, ganz gefüllt, von gutem Wuchſe. 

Comte de Paris. Unter diefem Namen werden vier verfchie= 
dene Arten verkauft. Die ächte Art ift von fehr ftarfem Wuchfe, 
mit großem glänzenden Yaube; die Dornen ftehen in Entfernun- 
gen und find fehr ftarf. Die Blumen vollfommen gefüllt und 
blaßroſa und das untere Ende der Blumenblätter etwas in’s 
Gelbe übergehend. Die Knospen fehr groß, rund gejpigt und 
öffnen fich in freier Luft jehr leicht. 

Devoniensis, ift die Theeroje im höchſten Grade, Sie iſt gelb- 
lichweiß, bei ihrer Deffnung an einem trüben Zage aber gelblich, 
Dei guter Behandlung erreichen die Blumen eine ungeheure 
Größe und fommen in Büſcheln; hat einen guten Wuchs, dunkel— 
grünes Yaub, bejigt einen überaus angenehmen und ftarfen Wohls- 
geruch und überrifft Darin felbjt Die alte Theerofe, ihre Mutter, 
St jehr werthooll für Das freie Yand und als Topfroſe. Die 
jchönjte und ihres Geruchs wegen die angenehmite aller Theerojen. 

Goudault, ijt groß, heil blaßroſa, im Gentrum in’s Gelbliche 
übergehend, ſehr gefüllt, deutlich unterfchieden, wohlriechend und 
von gutem Wuchſe. 

Hymenee, ijt etwas gelblichweiß, ganz gefüllt, von gutem 
Wuchje in jeder Yage und befteht die Winter gut. . 

Hippolyte, tjt von demjelben Charakter, hat aber mehr Gelb in 
der Farbe und mehr Wohlgeruch. 

Josephine Malton, ijt eine elegante Roſe der erjten Art, Die 
Blumen find groß, rundlic bis zum Verblüben, etwas gelblich“ 
weiß, von ftarfem Wuchſe und fcheinen die Winter gut zu ertragen, 

La Sylphide. Diefe Rofe bejist alle Eigenfchaften um fie be— 
liebt zu machen. Sie wächit fehr Fraftig, die Blumen find fehr 
groß, rofaslederfarbig, welches ſich in ein etwas gelbliches Weiß 
verändert; jie ijt blüthenreich. ft ganz kräftig für den Garten 
und ebenfo angenehm für Zopfeultur, 

Princesse Marie, Blumen groß, dunfelrofa, —5” im Durdy- 
mejjer, ganz rund und behält dieſe Form big ganz verblüht. Wuchs 
jehr ftarf und aufrecht und beinahe jo Fräftig als Die gemöhnliche 
chineſiſche Roſe. 


Souvenir d’un Amie, blafroja, groß, fehr gefüllt. 

Thebe, hat alle Eigenfchaften einer Bengal-Roſe, hat aber 
einen jebr jtarfen TIheerojen- Geruch und wird Darum zu Diefer 
Familie gezahlt. Sie iſt jehr ſchön rofaroth und ſehr gefullt, ſehr 
blutbenreich und von der Zwergart. 

William Wallace, ganz blaßrofa, befonders große Blumen, 
ganz gefüllt, blühet und wächjt ſehr ftarf. 


Rosa indica and Rosa indica semperflorens. Indiſche Roſe 
und immerblühende, bengaliſche oder Monats-Roſe. 


Obgleich diefe zwei Roſen als verfchieden angenommen werden, 
fo find fie doch fo volllommen vermijcht worden, daß es oft unmög- 
lich ift zu unterjcheiden, zu welcher Art eine oder die andere eigent- 
lich gehört. Beide Arten werden ihres immermwährenden Flors 
wegen allgemein geliebt und cultivirt. Sie find alle harter Na— 
tur und ertragen faft jede Veränderung von Lage und Boden und 
auch unjere Winter, aber nicht nördlich von Philadelphia. Es ift 
jedoch immer rathjamer, daß man im Spätherbit 4—6” hoch Laub 
über die Wurzeln legt und folches mit etwag Erde bededt, damit 
es nicht vom Winde hinweggeweht wird. Gie lieben vorzüglich 
einen fetten, fandigen und tiefen Boden, eine freie Yage, niemals 
nahe an einem Baume (mas für alle Rofen nachteilig iſt). Im 
Frühjahre follten fie zeitig ftark bejchnitten und gelichtet werden. 
Auch follten fie jedes Jahr eine Düngung von altem Mijt befom- 
men und der Grund um fie her loder und rein erhalten werden. 
Einige der fchönften find folgende: 

Aglae Loth, rofa, beim Verblühen in ein dunkles Roth über- 
gehend, jehr gefullt und gut geformt. 

Beau Carmin, dunfelcarmoifin-purpurfarbig, ganz gefüllt, rund 
gebaut und von fohnellem Wachsthume. 

Belle de Monza, blühet ſehr voll, zuerſt rofa und ändert fich 
nach und nach in ein dunkles Garmoifinroth, ganz gefüllt, wächjt 
fehr ftarf und ift von ſehr harter Natur. 

Cels, oder Multiflora Cels, ift eine der beften blaßroſa Roſen, 
vorzüglich wegen ihrer Blüthenreiche, worin fie alle andere über- 
trifft, ganz gefullt, ſchön rund gebaut, laßt ſich qut treiben. 

Eugene Hardy, ſehr ſchön rofa und ganz gefüllt, 

Gigantea, wächlt jtark, große und ganz gefüllte Blumen und ift 
fehr kräftig. 

Gross Charles, ausgezeichnet ſchön, mit großen, ausgehöhlten 
Blumen, blaßrofa. 
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Jacksonia, ſchön roth, fehr gefüllt und fehr blüthenreich. 

Prince Eug£ne, ſehr ſchön carmoiſinroth, ſehr gefüllt und hart, 

Reine de Lombardie, roja und fugelrund, 

Roi des Cramoisis, jhön, dunfelscarmoijinroth und fehr wohl«- 
riechend, groß und ſehr gefüllt. 

Triomphant oder Bengal Triomphant, fehr groß und gefüllt, 
violettscarmoifinroth, man ficht fie oft von rofa=lilla big violett- 
earmoifinroth variiren. - 


Rosa Laurenciana. Lawrence-Roſe. 

Stengel Hein, felten über 1’ hoch. Stacheln zerftreut, gerade, 
fein. Blättchen drei big fünf, eirundelanzettenfürmig, fehr fpiß, 
Fein, fein gefägt, unten gewöhnlich graugrün und purpurroth. 
Dlattjtiele drüſig, ſtachlich. Blumenjtiele verlängert, feinborftig 
oder glatt. Fruchtinoten fehr klein, oval oder birnfürmig. Keldy- 
zipfel einfach, zurüdgebogen. Blumen fehr Hein, einzeln ſtehend, 
faft geruchlog. Diefe Kleine, zierliche Nofe blühet faft Das ganze 
Jahr hindurch. Schön find: 

Alba, ganz blaßroth. 

Caprice des Dames, helltoth, variirt zu ganz blaßroth. 

La Miniature, ſchön hellroth. 

Gloire, carmoifinroth. 

Pompon. 

Bijou, rofa. 

Pretty American, niemals höher ale 6—7”, 

‘Master Burk, ift die Fleinfte, felten 3°’ od. Die Blumen ha— 
ben die Größe einer großen Erbje. 


Rosa Bourboniana. Bourbon-Roſe. 


Sie unterfcheidet fih von den andern immerblühenden Rofen 
gewöhnlich durch dünnere und biegfamere Aeſte, Die weit mehr 
Stacheln und Drüfen haben, durch minder zurüdgebogene Kelch— 
Fipfel und gefchloffenere Kronblätter. Blättchen fieben, glänzend, 
eirund oder eislanzettenförmig, fpiß. 

Diefe Familie ift eine der angenehmften aller Rofenarten, denn 
fie enthält nicht nur die größte Mannigfaltigkeit an Farben, ſchö— 
nen Formen und fehr gefüllten Arten, ſondern ift auch, und vor- 
zuglich die vunflere Blume, von fehr angenehmem und ftarfem Ge— 
ruch; fie ift viel Fräftiger als die Rosa Indica und hält unfere 
Winter fo gut und befjer aus als die Noifette Rofe. Sie verlangt 
viel Nahrung und der Grund muß daher fowohl vor deren Pflan- 
zung als jedes Jahr nachher gut gedüngt oder wenigſtens üfters 
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mit einem Anfab von Guano, Kuhmift oder dergl. beguffen werden. 
Auch muß fie im Frühjahre ftark befchnitten werden. 

Sobald eine Blume verwelft, follte fie abgefchnitten werden, wo— 
durd, mehr Blüthen erzeugt werden. 

Folgende find einige der fchönften dieſer reichen Familie: 

Amarantine, glänzend carminroth, groß, ganz gefüllt, von mitt 
lerem Wuchſe. 

Bouquet de Flore, fehr groß, ganz gefüllt, blüht fehr reich. 

Cardinal Fesch, carmoifinroth, mittlerer Größe, aber fehr blü- 
thenreich, ganz gefüllt. 

Celimene, von ftarfem Wuchfe, ſehr ftachlich, delicat rofafarbig, 
von mittlerer Größe, ganz gefüllt. 

Charles Souchet, dunkel rofasiolett, verändert fih zu carmoi— 
finroth, fehr groß, gefüllt, rund geformt. 

Comte de Nanteuil, von niedrigem Wuchſe. Blumen roſa— 
purpurroth, fehr gefüllt. Blumen in Büfcheln. 

Doctor Roques oder Grimson Globe, fehr ftarf gebaut und 
macht darum einen fchönen Hochſtamm. Die Blumen Eugelfür- 
mig, fchön geformt, ſchön carmoijinroth. 

Edouard Desfosse, glänzend blafrofa, ausgehöhlt, wie die Cen- 
tifolia, und blühet ungemein reichlich. 

Enfant d’Ajaccio oder Souvenir d’Anselme, die befte der car— 
moifinrothen Bourbon-Rofen, jowohl im Wuchfe als an Blüthen— 
reiche und Wohlgeruch, und fehr gefullt. 

Fedora, ſchön carmoifinrotb, ganz gefüllt, von fchnellem Wuchfe, 
geeignet an Säulen zu ziehen. 

General Doubourg, wenn gut cultiwirt, bringt ihre großen, 
rofafarbigen Blumen in großen Büfcheln hervor und ift fehr wohl— 
riechend, blühet fehr ſtark im Herbſt und ift fehr zum Ziehen an 
Säulen geeignet. 

Henry Clay (Raabe), ganz blaßroth, von ſtarkem Wuchſe, voll— 
fonmene Form. 

Henry Clay (Boll), groß, brillant carmin, ganz gefüllt, in gro= 
gen Büſcheln, von ftarfem Wuchſe, eine prächtige Varietät und 
blühet vom Frühjahre bis Herbit fehr reichlich. 

Hermosa, ſehr gut geforntt, ganz gerundet, mittlere Größe, fehr 
reichlich und blafrofa, von niedrigem Wuchfe. 

Julie de Fontenelle, ſehr gut geformt, groß, dunfelroth, fehr 
wohlriechend, von ſtarkem Wuchſe und blubhet reichlich. 

Le Grenadier, dunkel carmoifinroth, von Fraftigem Wuchfe, fehr 
gut geformt und eignet fih vorzüglich an Säulen. 

La Phenix, ſchönes Roth und eingefenft wie Centifolia. 


— 45 — 


Madame Desprez, ſchön roſa und blühet in Büſcheln von 30 
bis 70 Blumen, wenn fie gut gehalten und angewachſen ift. Iſt 
eine der ſchönſten Diefer Familie. 

Mr. Bosanquet, ſehr ſchön rund geformt, groß, ganz blaßroth, 
wächſt fibnell und ift fehr papulär. 

Monthly Cabbage vder Madame Neumann, aud) Le Brun 
und Gloire de France, welche Namen alle einer und derfelben 
Roſe gegeben worden find, haben jehr fehöne, große, dunkelroſa 
Blumen vom fchönjten Wohlgeruch, jehr gefüllt; die erften Blu— 
men öffnen fich jedoch felten fehr gut, fie wachjen fchnell und kräf— 
tig und verlangen einen fehr fetten Boden. 

Maréchal de Villars, eine ſehr ausgezeichnete Rofe, ſchön rofa= 
purpurfarbig, ſehr compact, blühet ungemein reichlich in trodenem 
und naſſem Boden, wächſt gut und bezahlt immer für die Mühe 
die auf ihre Eultur verwendet wird, 

Phillipar, ſchön pfirfichfarbig, wächſt fehr fchnell, blühet in gro- 
pen Büſcheln. Blumen Feiner als mittelmäßig, fehr geeignet als 
Säulendecoration, 

Prince of Salem, fchön rofa-violett, fehr gefüllt. 

Queen of the Bourbons, prächtig glänzend blaßroth und ſchön 
geformt, auf niedrigem Wuchſe. 

Souvenir de la Malmaison, delicat blaßroth, ſehr groß, ſehr 
gut geformt; blühet, wenn gut gewachſen, in Büſcheln und iſt 
eine der ſchönſten dieſer Familie. 

Souvenir de Dumont d’Urville, ſchön roth, im Verblühen zu 
dunfel carmoifin übergehend, Fugelfürmig, ganz gefüllt, blühet 
reichlich, 

Sully, ſehr brillant carmoifin, gut geformt, blühet in Büfcheln, 
wächlt gut. 

Triomphe de la Duchöre, eine gut wachſende Säulenrofe, 
erzeugt eine große Maffe blaß-roſarother Blumen, eine unterjchie- 
dene und fehr angenehme Barietät, 

Violet de Belgique, ijt eine der wohlriechendſten dieſer Familie, 
denn fie hat ganz den lieblichen Geruch der Damascener-Rofe. 
Die Blumen find rofa-purpurroth, ſchön geformt, groß und gefüllt. 


Remontantes. Immerblühende Hybriden. 

Eine Familie, die erſt feit zwanzig und einigen Jahren entitan- 
den ift und zwar durch Mifchung der immerblübenden mit den 
Bourbonrofen. Sie befigen Die Schönheit und den Wohlgeruch 
der erjtern und den Wuchs und das Laubwerk der legtern. Gie 
erzeugen oft eine Menge von Blumen vom Juni big zum Novem— 
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ber, doch manche derfelben blühen auch oft im September und 
October gar nicht, Demungeachtet find fie fehr zu empfehlen, da fie 
ebenſo Eräftig find als die gewöhnlichen Gartenrofen, und bei ge— 
eigneter Behandlung, d. h. bei gutem Boden, reichlichem Begießen 
bei trodener Witterung und Entfernung aller verwelkten Blumen, 
doc die meifte Zeit einige Blumen zeigen, während die gewöhn- 
liche Sartenrofe nur im Juni blüht. 

Borzüglich zu empfehlen möchten folgende fein: 

Augustea Mei, ſchön blaß-fchwefelgelb, fehr groß und ziemlich 
gefullt, ſehr reichblühend. 

Comte de Paris, hat prächtige, große, rofa-purpurrothe Blumen, 
wohl geformt, einen delifaten Geruch und blühet fehr ſchön in 
den Herbftmonaten. 

Dr. Marjolin, ſchön roth, prächtig gewölbt, fehr blüthenreich 
und wohlriechend. 

Edouard Jesse, ift wegen der prächtigen Blumen fehr beliebt, 
ſchön roth und mit einer bläfferen Zeichnung eingefaßt, fehr wohl- 
riechend. 

Fulgorie, rofa-carmoifin, fehr groß und vollfommen, die Blu- 
men in Büſcheln wie bei der alten Monthly Cabbage, das Holz 
ift fehr ftark und dick mit Stacheln bekleidet. 

Giant of the Battle, oder G&ant des Batailles, eine entfchie- 
dene Berbefferung in diefer Familie hinfichtlich ihrer Eigenfchaften 
und der Farbe der Blumen. Gie befitt mehr von der Bourbon= 
Art, als alle anderen diefer Familie. Sie ijt ſchön ſcharlach— 
carminroth, ſchön gewölbt, blühet fehr reichlich von Juni big No- 
vember und hat ein fchönes Laub. Mittelmäßig im Wuchs. Die 
ſchönſte diefer Familie. 

Henry the Eourth, rofaroth, zu feharlachroth fich neigend, aus— 
gehöhlt wie die Gentifolie, ftarfes Laub. 

Lafitte, größer ala mittelmäßig, rofasfcharlachroth, ein immer- 
mwährender und reichlicher Blüthenſtand. 

Lady Fordwich, wächſt qut und erzeugt fortwährend eine große 
Menge ganz gefüllter Blumen von rofarother Farbe, mit dem Ge- 
ruche Der Damascener-Rofe. 

La Reine, eine der prachtvolliten Diefer Familie, die größten 
Blumen von rofaslilla Farbe, ganz gewölbt, ſehr wohlriehend, von 
ftarfem Wuchſe, hat ſchönes Yaub. Iſt fehr zu empfehlen. 

Bonaparte, hat unermeßlich große roſa-lilla Blumen, ganz ge» 
füllt, wächft fehr fräftig und ſtark. 

Marechal Soult ift ebenfalls eine ſehr reizende Blume biefer 
Familie, rofa-purpurroth, jehr gefüllt, eingefenkt und wohlriechend. 
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Mistress Elliott, groß, roſa-lilla, blühet gut und wächſt fehr 
ſchnell. 

Prince Albert, ſehr ſchön carmoiſinroth, ſehr prachtvoll, herr— 
lich gewölbt, ſehr wohlriechend und von ſchnellem Wuchſe. 

Rivers, groß, in Büſcheln, brilliant carmoiſin, ſich zu ſcharlach— 
farbig neigend, ſehr wohlriechend und allgemein ſehr beliebt. 

Youlande d’Arragon, ganz blaßroſa, blühet ſehr reichlich und 
macht einjährige Schößlinge von 4 bis 6’ lang. Eignet ſich an 
Säulen. Bon den erjiten Blüthen follte man nur wenige ftehen 
laffen und die meiften ausbrecdhen, wodurd ihre Blüthezeit ver- 
längert wird. Auch die ftarfen und überflüfjigen Schößlinge foll- 
ten ausgefchnitten, die Stöde gut gedüngt und bei trodener Wit» 
terung jede Woche ein Mal ſtark begofjen werden. 


Perpetual Damask Roses. 
Smmerblühende Damascener-Rojen, 


Diefe Familie hat zwar mehrere Arten mit fehr prachtvollen 
Blumen, allein eines Theile blühen viele nur einmal des Jahre, 
und andern Theils erfordern faſt alle Arten zwei Jahre, ehe jie 
als Ableger Wurzeln treiben. Sie find übrigens fehr Fräftig und 
halten die Winter in den fülteften Theilen der Ver. Staaten gut 
aus; auch können fie leicht auf andere Roſen gezweigt oder geäu- 
gelt werden und haben ein hübſches Anſehen ala veredelte Hoch» 

ämme. 

r Die ſchönſte diefer Familie ift Du Roi, oder Lees Crimson, 
eine wirklich prachtvolle Rofe vom fchönften Roth, wohl geformt 
und gefüllt, fehr wohlriehend und blühet fehr reich von Juni 
bis Weihnachten. 


Rosa Microphylla. 
Kleinblätterige chinefiiche Roſe. 


Gewöhnlich ift der Stengel faft wehrlos, nur an den Afterblät- 
tern mit geraden, langen Stacdyeln verfehen. Blättchen fehr Hein, 
meijteng glänzend, fcharf geſägt; Blattftiele etwas ftachlig. After- 
blätter fehr fchmal, ungleih. Fruchtknoten rund. Kelchzipfel 
ungetheilt, ſtachlich. Blumen einzeln, gewöhnlich gefüllt, ſehr 
zierlich, meifteng dunfelrofaroth. Sie find leicht durch Stedlinge 
und Ableger zu ziehen und, auf Hochſtämme veredelt, bilden fie 
eine fehr fchöne Krone. Sie halten hier die Winter gut aus, 
Will man fie in einem Gefäße ziehen, fo febe man fie gleich in ein 
fehr großes und gebe ihnen fehr nahrhafte und nicht zu leichte 
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Erde, damit fie mehrere Jahre „rin wachfen können, denn öfteres 
Berpflanzen können fie nicht gut vertragen. 


Rosa moschata. 
Bifam-Rofe, oder weiße fpanifche Büfchel-Rofe, 


Stammt aus der Berberey, wo fie in Zäunen wächſt. Stengel 
5 bis 10’ Hoch, grün, gleich den Blattftielen mit vielen zerftreuten, 
ftarfen, gefrümmten, breiten Stacheln beſetzt. Blumenitiele drü- 
ſenhaarig. Fruchtknoten eirund, Hein=fein, zottig. Blumen von 
zwanzig bis hundert in großen Envdoldentrauben oder Rispen, 
weiß, gewöhnlich halbgefullt, ſchwach nach Bifam duftend. 

Die Noifette-Rofe ftammt von dieſer ab, und fie verlangt gleiche 
Behandlung. 

Außer der alten Musk Cluster möchten noch zu erwähnen fein: 
die Pink Cluster, Blumen blaßroth, ganz gefüllt; Princesse de 
Nassau, gelblich-weiß, fehr gefüllt, aber nicht fo blüthenreich alg 
die übrigen Sorten; Ranunculus Musk Cluster, rein weiß und 
fo ftarf gefüllt, daß fie fich bei naffer Witterung nicht gut öffnet ; 
bat aber nicht den ftarfen Bifamgeruch wie die alte Musk Cluster. 


Eultur der Roſen. 


Im freien Lande. 


Im Allgemeinen nennt man diejenigen, welche nur einmal im 
Sabre blühen, Landrofen, doch gehören hierher eigentlich alle, vie 
im freien Lande unfere Winter aushalten. 

Sie wahfen in der Regel in jedem nahrhaften Gartenboden, 
welcher gehörig feucht, tief, locker und Fühl, nicht aber zu naß ift, 
vorzüglich aber in einem etwas lehmigen Sandboden, in einer 
freien, fonnigen und gegen Stürme gejhügten Lage. An dum— 
pfigen, eng eingefchloffenen Orten gedeihen die Rofen nicht gut, 
und eben fo wenig an ftark befchatteten Stellen, oder wo viel 
Rauch nievderfchlägt. 

Die befte Düngung ift Kuh- und Schweinemift, wenn aber der 
Boden etwas naß und Falt ift, fo nimmt man Schaaf- oder Pferde— 
mift dazwiſchen, oder dieſen allein. Auch Walderde, vorzüglich 
verfaultes Laub, ijt ihnen fehr dienlich. Die befte Zeit zum Ber- 
pflanzen ijt nach Herrn Buift’s Anficht November und December, 
allein icy möchte Ende October und Anfang November vorziehen, 
vorausgefest, dag das Laub welk ift, weil fie dadurch mehr Zeit 
gewinnen noch vor dem Winter feitzumurzeln, die Erde fich mehr 
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ſetzen und ihnen fomit der ftarfe Froft weniger fchaden fann. Der 
Boden, in welchen fie gepflanzt werden, follte tief umgeftochen und 
gut gebrochen, und mit altem Mift oder Walderde (mie oben ge— 
fagt) gut gemifcht werden, Bei der Pflanzung foll darauf gefehen 
werden, daß fie nicht zu nahe zufammen fommen, fondern jeder 
Stod follte eine hinlängliche Entfernung von dem andern haben, 
damit er gehörig Nahrung ziehen und mehr Sonne und Luft er— 
halten kann, nämlich von 2 bis 4’ Entfernung. Will man jedoch) 
eine Hede von Roſen anlegen, fo follten hierzu nur gemeinere 
‚Sorten und ſolche gemählt werden, die mit jeder Lage und jedem 
Boden zufrieden find und ihre Zweige mehr horizontal als per- 
pendieulär ausdehnen. Regelmäßigkeit in der Pflanzung der fei- 
nen Sorten, als z. B. in einer geraden Linie u. f. w., follte ver- 
mieden werben, weil diefe Pflanzung für das Auge ermüdenbd it. 
Vielmehr follten immer ſolche Punkte gewählt werden, wo fie 
überrafchen und fich dem erften Blicke vollfommen zeigen, oder man 
pflanze fie in dichtere Haufen, als z. B. in einem Blumengarten 
zuſammen in eine oder mehrere Figuren defjelben, und zwar vie 
verjchiedenen Farben jede in eine befondere Figur, im Fall die 
Sammlung hierzu groß genug ift. Auch ift Dabei zu beobachten, 
daß die hohen in die Mitte und die niedrigen Arten außen herum 
zu ftehen fommen, und die ganze Figur eine pyramidalijche Form 
erhält. Rankende Roſen hingegen werden am beſten angebradt, 
wenn man fie als Bedeckung von Lauben, Bogengängen, Ein- 
gangsbögen, Nifchen und Geländern, oder an der Mauer eines 
Hauſes benutzt. Sind es folde Arten, die durch unjere Winter 
Schaden leiden, fo können fie im Spätherbfte zu einer trodenen 
Zeit Abends auf den Boden in eine 1’ tiefe Grube eingelegt, oder 
wenn der Boden dazu zu naß ift, auf demſelben niedergehaft und 
mit Rafen oder Erde bedeckt und zeitig im Frühjahre wieder auf« 
genommen werden, wobei die jungen Xefte bis auf drei big vier 
Augen befchnitten werden. Das Befchneiden der Roſen follte 
gefchehen, fobald das Holz reif geworden ift, oder wenigfteng im 
Februar oder März, und je mehr man fie befchneidet, deſto fchöner 
werden fie blühen, weil die Wurzeln dann weniger Holz zu er— 
nähren haben und fomit die blühbaren Zweige beffer unterftügen 
können. Alles alte, fchwache Holz follte augsgefchnitten werden, 
wenn hinreichend junges vorhanden ift, und die ftarfen Schöße 
und Zweige verfürze man bis auf die flarfen Augen, jedoch nicht, 
wenn folche ſich an der Spite befinden; man verfürze die Zweige, 
die geblühet haben, big zum erften guten Auge, laffe aber das noch 
> unreife Holz unverfürzt. Bon der Zeit, wo fie Knospen angejegt 
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haben, bis zur Entwidelung der Rofen, follten die Stöde fehr 
feucht gehalten werben. 


Cultur der Topfrojen. 


Mer mehrere fhöne Topfrofen zu cultiviren wünfcht, follte eine 
Mahl ang den drei Familien: Thee-, Bengalifchen- und Bourbon- 
rofen, treffen, alle an deren eigenen Wurzeln oder wenigftens fehr 
niedrig geäugelt. Borausgejegt, daß diefe Rofen bereits in Töp— 
fen oder von einem Handelsgärtner in einem kleinen Topfe gefauft 
werden, follten folche fogleich in fechszöllige Töpfe verfegt werden. 

Die befte Erde für fie ift eine von verfaukten Begetabilien reiche 
Erde, gut verfaulte Düngererde unt reinen Sand zu gleichen Thei— 
len, oder beffer eine nahrhafte, Todere, nicht zu fein gefiebte Erde, 
die frei von unvermwesten Stoffen ift, etwas aus fchwarzgrundigem 
Rafen, 4—6’’ tief ausgeftochene, oder gute Wiefenerde, auch ſchwarze 
Erde von Maulwurfshügeln und Lauberde zu gleichen Theilen, 
wozu man noch den fechsten Theil Düngererde und den fünften oder 
fechsten Theil feinen Flußſand binzumifcht. Auch legt man auf 
den Boden des Topfes mehrere Topficherben. In bloßer Miftbeet- 
erde werben die Rofenftöde leicht kränklich. (Im freien Lande find 
alle diefe Rofenarten weniger empfindlich, wenn der Boden nur 
nicht zu naß, zu compact oder zu mager ift.) 

Sie lieben Licht und atmosphärifche Luft, ohne welche fie zu 
feiner Jahreszeit gedeihen. Man ftelle fie daher im Winter den 
Tenftern möglichft nahe und Tüfte bei mildem Wetter täglich, damit 
Zmeige und Blätter nicht fchimmeln. Biele Wärme ertragen fie 
nicht, ohne dadurch verzärtelt zu werden, doc gedeihen fie im Min- 
ter recht gut nahe am Fenfter des warmen Wohnzimmers, wenn 
man fie rein hält, hinreichend begießt, ihnen bei milder Witterung 
und befonders im Frühjahre hinlänglich atmosphärifche Luft zu— 
fommen läßt und erft beim Eintritt der wärmeren Jahreszeit in's 
Freie bringt. Am beften durchmwintert man fie in einem mehr gegen 
Morgen gerichteten Glashaufe bei 34— 389 W. oder in einem ge— 
gen Froft gefhüsten Miftbeetkaften. An fühlen Standorten begieft 
man fie im Winter fehr mäßig und vor dem Einbringen in dag 
Winterquartier lodert man die Oberfläche der Erde auf. Dumpfige, 
feuchte Standorte, Mangel an Luft und Licht, falte Winde, über- 
mäßige Ofenwärme und zu viele Näffe fchaden den Topfrofen weit 
mehr, als geringer Froft, auf welchen heiteres Wetter folgt. 

Bon fehr großem Nupen ift es für fie, wenn man Kuhmiſt in ein 
Gefäß thut, Waffer darüber gießt und. etwa 8 bis 14 Tage fliehen 
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läßt, fo daß das Waffer die Farbe von einem ftarfen Thee erhält, 
und fie dann alle 14 Tage einmal damit begießt. Auch Guano, 
ungefähr ein Pfund in fünf Gallonen Waffer aufgelöst und nach— 
dem es 48 Stunden gejtanden hat, einmal die Woche damit begoffen, 
ift fehr nahrhaft für fie. 

Im freien Lande fünnen diefe Anfüge etwas häufiger angewendet 
werden, 


Mittel gegen die den Roſen ſchädlichen Infecten. 


Der Mehlthau, welcher durch ftarfen und fchnellen Wechfel der 
Temperatur erzeugt wird, fann befeitigt werden, indem man eine 
Unze Salpeter in einer Gallone Waffer auflöft und die Stöde ein- 
mal in 10 Tagen damit befprigt. 


Die grüne Blattlaug ift fehr leicht mit Tabackrauch zu vertreiben. 
Der Rofenküfer und der Wurm, der die Knospen durchfrißt, müffen 
beide mit der Hand entfernt werden. Eine Fliege legt in der erften 
Zeit des Monats Juni ihr Ei nahe am Boden in einen ftarfen, 
jungen Schoß, welches man nicht eher entdecken kann, als im Juli 
oder Auguft, wenn der Gipfel anfängt zu welken. Sobald man 
diefes bemerkt, fchneide man ungefähr 10 bis 14’’ davon ab und 
man wird einen Heinen Wurm darin finden. 


Bermehrung der Roſen. 


Sie können durd Aeugeln, Zweigen, oder Ableger, gleich nad 
der Ausbildung der jungen Triebe, vermehrt werden. Die lehte 
Art ift immer vorzuziehen, denn fie macht fehr Dauerhafte Pflanzen. 
Die größte Vermehrung gefchieht jedoch durch Stopper oder Sted- 
linge, und diefe Methode fol jebt befonders bejchrieben werben. 
Hierzu find vorzüglich geeignet die Bengal over Rosa indica sem- 
perflorens, Noisette, Bourbon und Remontantes Rofen. (Die Ber- 
mebrung der übrigen Familien gelingt am beften durch Aeugeln.) 
Die beiten Zeiten um Stedlinge zu madyen, find die Monate Juni 
und September, Im Mai oder Juni, fobald die Blumen an den 
jungen Schößen verbluht find, können dieſe Schöße dazu benugt 
werden. Die Stopper oder Stedlinge werden von 2—4’’ lang 
gemacht, fo daß fie mwenigftens drei Augen haben. Bon dem un- 
terften Auge Tann das Blatt abgenommen und das Ende Dicht un- 
ter dem Auge mit einem fcharfen Meffer winfelrecht glatt abgefchnit- 
ten werben, die andern Blätter- werden an dem Stedlinge gelaffen. 
Diefe Stedlinge pflanzt man 14 bis 2° tief in fehr fandigen Bo— 
den, entweder in Töpfe, kaltes Miftbeet oder offenen en 
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Lauberde (jedoch ganz verweſt) mit reinem Flußſand gemiſcht, 
iſt die beſte. Den Tag über müſſen die Sonne und die trockenen 
Winde ſorgfältig abgehalten werden und des Nachts müſſen ſie den 
Thau genießen, der ihnen beſonders dienlich iſt; man gebe ihnen 
ſanfte Befeuchtungen. In ungefähr 3 bis 4 Wochen werden ſie 
gewurzelt haben; ſie können dann entweder an dem Platze, wo ſie 
gezogen worden, bis zum Herbſte gelaſſen, oder ſogleich in Töpfe ge— 
pflanzt werden. Schnittlinge im September an einem ſehr ſchatti— 
gen Platze in die geeignete Erde gepflanzt, werden bis zum Früh— 
jahre gute Wurzeln getrieben haben. In der Regel können Schnitt- 
linge zu jeder Zeit im Jahre abgenommen werden, gleih nachdem 
der Stod aufgehört hat zu blühen. Vorzüglich gut wachfen fie in 
einem feften, fandigen Boden, wo die Sonne abgehalten ift, ohne 
alle andere Mühe, als daß fie gepflanzt und von Unfraut rein ge— 
halten werden. Naffe, trübe Witterung ift zur Pflanzung der 
Stedlinge vorzüglich geeignet. Auch im Juni Stedlinge in ein 
Arzneiglas geftedt, welches mit Waffer gefüllt ift, und warm, jedoch 
halb befchattet gehängt oder geftellt (fo wie man Nerium Oleander 
zieht), Schlagen Wurzeln oder machen wenigftens einen Wurzelring 
* 14 bis 21 Tagen, worauf man ſie in Töpfe in die geeignete Erde 
pflanzt. 

Wer gute Wiſſenſchaft im Zweigen hat, kann Roſen auch durch 
Kopuliren an Wurzeln vermehren. Die Wurzel eines Roſenſtocks 
ſollte ungefähr die Dicke einer Schreibfeder haben, von möglichſt 
gleicher Dicke oder wenig ſchwächer als das darauf zu ſetzende Reis 
ſein. Dieſes wird in der Art geſchnitten, daß ein Auge in den 
Schnitt kommt und nur noch ein Auge über dem Schnitte iſt, wel— 
ches beim Einpflanzen mit der Oberfläche der Erde gleich zu ſtehen 
kommt. Man pflanzt ſie dann in einen Topf und ſenkt dieſen in 
ein gut geſchloſſenes Miſtbeet. Um darauf zu äugeln, iſt die allge— 
mein bekannte Roſe Maiden blush eine der vorzüglichſten. 


Rosmarinus officinalis. &emeiner Rosmarin. 
Engl.: Rosemary. 


Ein, jevem Deutfchen hinlänglich befannter, wohlriechender 
Straud, der in Spanien und Stalien wild wächſt. 


Berlangt eine fette, mit Sand und wohl auch mit etwas altem 
Lehm vermifchte Erde, Miftbeeterde oder dgl, und im Sommer 
reichlich Feuchtigkeit. Im Sommer wählt er vorzüglich gut im 
freien Lande. Im Winter würde er bei angemefjener Bededung 
der Wurzeln mit Laub und Umſteckung des Stengels mit Cederäften 
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unſere gelinden Winter recht gut im freien Lande aushalten, allein 
es iſt immer am beſten, man durchwintert ihn an einem froſtfreien, 
luftigen Orte. 

Aus den Blumen wird das Ungariſche Waſſer (Eau de la reine 
d’Hongrie) bereitet, und die Blätter werden in den Apotheken und 
bisweilen auch zur Würzung verfchiedener Speifen benußt. 


Rudbeckia. Nudbedie.—Engl.: Rudbeckia. 


Alle Arten diefer Gattung find bier einheimifch, und obgleich 
viele davon wirklich Schöne Blumen haben, fo findet man doch feine 
in den biefigen Gärten. Vorzüglich fchön find R. fulgida, R. 
grandiflora, R. hirta und R. speciosa, 


Ruellia. Ruellie. a —Engl.: Ruellia. 


Hiervon find befonders ſchön: R. formosa, R. fulgida, R. 
grandiflora, R picta, R. Sabiniana und R. superba. Sie ver- 
langen Laub- und Miftbeeterde mit Sand gemijcht und im Winter 
60 his 65° W. 


Russelia. Nufjelie.—Engl.: Russelia, 


1) R. juncea. Binfenartige R. h Merico. Sommer. Eine 
ſehr ſchöne Zierpflanze. Stengel mit fehr zahlreichen, dünnen, 
vieredigen, oft blattlofen Aeften, 3 bis 4’ hoch, glatt. Blätter 
fehr Hein, geftielt, eirund, faft ganzrandig. Blumenftiele faden- 
fürmig, meiftens zweiblumig. Blumen ſchön, ſcharlachroth. Sie 
liebt einen loderen, nahrhaften Boden, fonnigen Standort, im 
Sommer reichlich Waffer und wird bei 40 bis 50° W. durchwin— 
tert. Vermehrung durdy Stedlinge in warmen Mijtbeeten. 

2) R. multiflora. Bielblumige R. Rd Merico. Frühling bie 
Herbft. Stengel 2 bis 4’ hoch, glatt. Aefte vieredig, ſchlank. 
Blätter geftielt, entgegengefegt, länglich-eirund, grob geferbt- 
gefägt, fpis, glatt. Blumen in quirlftändigen Afterdöldchen, 
traubig-enpftändig, feharlachroth. 

Behandlung wie bei der erften Art. 


Salpiglossis straminea. Strohgelbe Salpiglofiis. © % 
Engl.: Salpiglossis. 
Chili. Juli bis Spätherbft. Die ganze Pflanze ift Hebrig- 
weichhaarig. Stengel äftig, 3 bis 4’ hoch. Blätter abwechielnd, 
länglich ftumpf, am Grunde in einen kurzen Stiel verſchmälert, 
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theils buchtig-grobzähnig, theils buchtig-balbgefiedert, Die ober- 
ften Blätter fchmal, linienförmig, ganzrandig. Blumen einzeln 
winfelftändig, ſchön, blaßsftrohgelb oder ocherweiß, mit dunkleren 
Adern gezeichnet. 

Die Blumen variiren fehr in der Farbe und Zeichnung, bis— 
weilen auch in ihrer Größe, und fie gehören zu den prächtiniten 
Zierden der Blumenrabatten. Die Grundfarben find gewöhnlich 
weiß, gelb, braun, braunroth, Dunfelpurpurroth, hell- und dunkel— 
violett, blau, fleifchfarbig, Iilla u. f.w. Den Samen ſäet man 
Anfangs März in fechszöllige Töpfe in fandige Faub- und Raſen— 
erde, die feine rohen Stoffe enthält. Er wird nur etwas ange- 
drückt und gar nicht, oder faum fichtbar mit Erde bevedt, in ein 
temperirtes Miftbeet oder Zimmer geftellt und dafelbft fehr feucht 
und fchattig gehalten. Bei milder Witterung muß gelüftet wer- 
den. Sobald der Samen Ffeimt, ftellt man die Töpfe in ein Glas— 
haus oder Zimmer nahe an die Fenfter und giebt ihm reichlich 
Licht und Luft, jedoch nur mäßige Feuchtigkeit. Die Pflanzen 
verlangen fühlen Boden und ununterbrochene mäßige Feuchtig— 
keit. Beim Begießen müffen Stengel und Blätter gegen Näife 
bewahrt werden. Sind die Töpfe vollgewurzelt, fo werden fie 
mit forgfältiger Schonung des Ballens in acdhtzöllig Töpfe oder 
in's freie Land gefegt. Iſt der Sommer zu heiß und Dürre, fo ift 
von den Pflanzen im freien Lande wenig zu erwarten, und man 
thut Daher beſſer, immer einige in Töpfen zu cultiviren, welche 
man bei 40 big 45° MW. überwintern fann, nachdem man vie 
Stengel zuvor big auf die unteren Triebe abgefchnitten hat. Im 
Winter werden fie nur fehr mäßig am Rande des Topfes herum be- 
goffen und von den welfen Blättern befreit. Im folgenden April 
fann man fie in größere Töpfe oder in’s freie Rand pflanzen, wo— 
felbft fie noch größer als im erften Sommer werden und zeitiger 
und reicher blühen. 

Anfangs April kann man den Samen in feuchten, fandigen 
Boden in’s Freie ſäen. Das Begießen des Bodens (jedoch nie- 
mals die Pflanzen) darf bei trodener Witterung nicht verfäumt 
werden. 


Salvia. Ealbey.— Engl. : Sage. 
Bon diefer 280 Arten reichen Gattung find folgende vorzüglich 
ſchöne Zierpflanzen. 
1) S. algeriensis. Algierifher S. © Algier. Sommer. 
Stengel äftig, Hebrig behaart. Blätter unbehaart, Die unteren 
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eirund-länglich, mehr oder minder geferbt, die oberen lanzetten- 
fürmig. Blumen fihön, groß, bimmelblau, Der Samen fann 
in’s freie Land gefüet und die Pflanzen dann verpflanzt werden. 


2) S. fulgens. Yeuctendrotbe ©. h Merico. Sommer 
big Herbft. Cine der prächtigſten Arten. Stengel 4 bis 6’ hoch, 
äſtig, jteifhaarig. Blätter herzförmig-eirund, geferbt, oben etwas 
bebaart, unten grauweißlich und weichhaarig. Blumen prächtig, 
leuchtend carmin-ſcharlachroth. Wird in fette, fandgemijchte 
Laub- und Miftbeeterde gepflanzt, bei 40 bis 45° W. durchwin— 
tert und im April in einen größeren Topf, oder im Mai in's freie 
Land gepflanzt. Vermehrung durch Stedlinge, 

3) S. Grahani. Graham'ſche S. h Merico. Sommer big 
Herbſt. Stengel 3 bis 6’ hoch, Aftig, zweireihig, behaart. Blätter 
eirund, ftumpf, an der Bafis gerundet, in der Mitte geferbelt, 
glattlich, dunkelgrün. Blumen prächtig, dunfelcarmoifinroth, mit 
großer Unterlippe. Cultur wie vorige, 

4) S. Horminum. Scharlad-S., Scharley, Scharladhfraut. © 
Spanien, Stalien. Juli bis Auguft. Stengel 1 bie 2’ hoc. 
Blätter ftumpf, geferbt, die unteren eirund, die oberen länglich. 
Die oberen Nebenblätter fchön blau oder rofenroth. Blumen 
ſchön, dunkelblau, violett oder roth. Der Samen wird in’s freie 
Land gefäet. 

5) S. involucrata. Eingehüllte S. h X Merico. Auguft bis 
Spütherbft. Eine practvolle Art, Stengel 5 bis 7’ hoch, oft 
röthlich, unbehaart. Blätter herzförmig-eirund oder eirund, lang— 
gefpist, gefügt, unbehaart. Blumen prächtig, rofenroth. Kultur 
wie S. fulgens, liebt jedoch etwas mehr Wärme, 

6) S. leucocephala. Weißköpfige ©. Peru u. ſ. w. Som- 
mer. Aeſte grau-filzig. Blätter eirund, an der Spitze ſchmal, 
ſtumpflich, am Grunde herzförmig, gekerbt-geſägt, unten weiß— 
grau⸗-filzig. Blumen ſehr ſchön violett und himmelblau. Cultur 
wie S. fulgens. 

7)-8. lutea. Gelbe S. k Quito. Sommer. Xefte fteif, be- 
baart. Blätter länglich, fpiglich, herzförmig, geferbt, oben glatt, 
unten weiß-filzig. Blumen ſehr ſchön, citronengelb. Cultur 
wie 8. fulgens, im Winter hellen und trockenen Standort und ſehr 
fparfam begoſſen. 

8) 8. oflicinalis. Gemeine S. k Die Blumen diefer Art find 
zwar nicht Schon, allein ihrer Nüßlichkeit wegen kann fie in großen 
Anlagen oder bei breiten Rabatten als Einfaffung benußt werden. 
Der Gebrauch der Blätter ift hinlänglich befannt, und der Auf- 

41* 


— 46 — 


guß von den Blüthen vor ihrer völligen Entwidelung fol fehr 
nervenftärfend fein. 

9) S. patens. DOffenftehende ©. X h Merico. Auguft big 
October. Stengel 2 bis 4’ hoch, Frautartig, weichhaarig. Blätter 
faft ſpießförmig-dreieckig, ftumpflich, geferbt, weichhaarig, unten 
oft etwas purpurröthlich, im Alter graulich. Blumen fehr pracht- 
voll, in langen Endrispen, dunkelblau. Cultur wie S. fulgens, 
im Winter 40 bis 50° W. einen trodenen, hellen Standort und 
wenig Waffer. Diefe Art ift die fchönfte aller befannten Salvien, 
und jevem Blumenfreunde (aud) für das Zimmer) zu empfehlen. 

10) S. phoenicea. Schönrothe S. h Peru. Stengel 4’ 
hoch. Aeſte vierfurchig, gleich dem Stengel weichſtachlig-ſcharf— 
borftig. Blätter eirund, ſpitz, faft herzförmig, gefägt, glatt, ftarf- 
riehend. Blumen prächtig, faft blutroth. 

11) S. rubescens. Geröthete oder rothe ©. h Peru. Som- 
mer big Herbft. Aeſte weichjtachelig-fcharfborftig. Blätter eirund, 
gefhmälert=zugefpist, herzförmig, geferbt, unten mit fehr feinem 
grauen Filze bekleidet. Blumen fehr fchön, rein purpur= oder 
carminroth. 

12) S. splendens. Glänzende oder braftlianifhe ©. h DBra- 
ſilien. Sommer bis Winter, Eine der prachtvollſten Arten, fo- 
wohl für das Gewächshaus und Zimmer, als für das freie Land, 
Stengel 3 bis 6’ hoch, ſtumpf, vierfantig, achtfurdig, glatt, an 
den Gelenken ſchwarzviolett, Aftig. Blätter glatt, eirund, lang— 
gefpist, gefägt. Blumen prachtvoll, leuchtend, ſcharlachroth, in 
langen, faft einfeitigen, Anfangs überhängenden Envdähren. Ver— 
langt im Winter 40 bis 55° W,, übrigeng wie S. fulgens. 


Allgemeine Eultur: alle k und X k Arten lieben eine lodere, 
fette, mit ein Sechstel Flußfand gemifchte Dammerde (Laub- und 
fette Miftbeeterde zu gleichen Theilen, für minder ftarfwüchfige 
Arten mehr Laub- und weniger Düngererde.) Im Sommer viel 
MWaffer und fonnigen Standort im Freien. Im Winter fehr 
mäßig begoffen, ausgenommen fie follten dann in Blüthe fein. 
Da alte Eremplare weniger ſchön blühen und meifteng zur Er- 
langung eines üppigen Wuchjes in fehr große Töpfe gepflanzt 
werden müffen, fo thut man wohl, jährlich im Frübjahre, und 
auch noch im Juli und Auguft, junge Pflanzen aus Stedlingen 
in warmen Miftbeeten, oder im Zimmer in Töpfen unter Glag 
aufzuziehen. Im Freien verlangen fie einen gefchüsten, fonnigen 
Standort, ziemlich feuchten, loderen, HADEDATEER Boden und bei 
dürrem Wetter reichliches Begießen. 
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Santolina. SHeiligenpflanze.—Engl.: Lavender Cotton. 


1) S Chamae-Cyparissus. Cypreſſenartige 9. Gartency— 
preſſe k Südeuropa. Ein Feiner Straud, mit ftiellofen, ſchma— 
len, gleichbreiten, gezähnten, am Grunde verbünnten, Dachziegel» 
fürmig in vier Reihen gelagerten Blättern. Die blaßgelben, 
zierlihen Blumen haben einen aromatifchen Geruch und die 
Blätter vertreiben die Motten. Varietäten tomentosa, Blüthen 
größer als eine Erbe, und villosissima, Blüthen Heiner als 
eine Erbfe. 

2) S. rosmarinifolia. Rosmarinblätterige $. Süd-Frank— 
reih. Die ganze Pflanze glatt, etwa 1’ Hoch, Aeſte fteif. Blätter 
linienförmig, fpislich, immergrün, die untern unten filzig. Blu— 
men gelb. 

Froſtfrei Durchmwintert, eine nahrhafte, mit etwas Lehm und 
Sand vermifchte Erde, Vermehrung durch Ableger und Stedlinge. 


Sanvitalia proeumbens. Liegende Sanvitalie. © 
Engl.: Sanvıtalia. 


Merico. Sommer, Herbit. Stengel liegend, etwa 1’ Tang, 
Aftig. Blätter entgegengefegt, eirund. Blumen einzeln-enditän- 
dig, zierlich, mit goldgelben Strahl- und ſchwarzrothen Scheiben— 
blümchen. Man ſäet den Samen im März in ein Miſtbeet oder 
im April in's freie Land in guten, lockern Boden und verſetzt ſpä— 
ter die Pflanzen in ähnlichen Grund. 


Saponaria. Seifenkraut. —Engl.: Soap-Wort. 


1) S. calabrica. Calabriſches S. © Sommer bis Herbft. 
Eine niedlihe 6—12” hohe Pflanze. Stengel gabeläftig. Blätter 
verfehrt=eirundsfpatelförmig, einrippig. Blumen einzeln, zierlich, 
rofenroth. Man füet den Samen im April in ein Fühles Miftbeet, 
auch wohl in’e freie Land und pflanzt dann die Pflanzen an einer 
fonnigen Stelle in lodern, nahrhaften Boden. 

2) S. ocymoides. Bafilicumartiges S. X Blumen hellroth. 
Verlangt lodern, mäßig feuchten Sandboden und eine etwas 
ſchattige Stelle. 

3) S. oflieinalis. Gemeine? ©. % Deutfchland. Juli bis 
September. Stengel 3—5’ hoch, knotig gegliedert, glatt. Blätter 
eislanzettenförmig, fpis, glatt, glänzend. Blumen zierlich, weiß 
oder hellroth, in Endbüſcheln. In den Gärten cultivirt man ge— 
wöhnlicy nur die mit gefüllten Blumen. Gedeihet in jedem Bo— 
den und wuchert ſtark. 
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Saxifraga. Steinbrech. —Engl.: Saxifrage. 

Die Steinbrecharten empfehlen ſich zwar ſowohl durch liebliche 
Blumen, als durch das immergrüne, meiſtens in zierliche Roſetten 
gehäufte Laub; doch find fie hier nicht ſehr beliebt und nur ſehr 
wenige Arten davon befannt. Es möchte daher überflüfjig fein, 
die Arten hier aufzuführen, und ich will nur ihre Gultur angeben. 
Man pflanzt fie in einen lodern, guten, mäßig feuchten Sandbo— 
den, an etwas fohattigen Ort und giebt denen, welche auf Alpen 
und an fteinigen Orten wachen, ala: S. aizoides, S. Aizoon, S. 
androsacea, S. aspera, S. Burseriana, S. Cotyledon, S. cerassi- 
folia, S. cuneifolia, S. geranoides, S. hirsuta, S. hypnoides, 8. 
retusa, S. rotundifolia und S. virginiensis, eine Unterlage von 
Steinen und eine Beimiſchung von feinem Schutt. Letztere ge— 
deihen vorzüglich gut auf einem alten, nar flach mit leichter, ſan— 
diger Dammerde bevedten, feuchten und fehattigen Gemäuer, 
Vermehrung durch Wurzeltheilung und durch frühzeitige Ausſaat. 
(Am beſten in Käſtchen oder Töpfen, in leichter Dammerde.) 


Scabiosa. Scabioſe. —Engl.: Scabious, auch Mourning Widow. 

Von dieſer an dreißig Arten reichen Gattung ſind folgende zu 
empfehlen: 

1) S. atropurpurea. Schwarzrothe ©. © % ODſtindien. 
Juli bis Herbſt. Eine ſehr ſchöne Zierpflanze. Blätter halbge— 
fiedert zerſchnitten oder leierförmig, glatt, die unterſten einfach ge— 
kerbt. Blumenköpfe langitielig, prächtig ſchwarzroth, bei manchen 
Barietäten purpurrotbh, braunroth, fhwarzbraun, roſenroth, vio— 
lett, weiß u. f. w. Mit fproffenden Blumenföpfen, mit größeren 
Blumenföpfen in vielen Farben, mit niedrigem Stengel. 

Den Samen füet man im März in ein Miftbeet oder im April 
in's freie Land in loderen, fetten Boden an einer fonnigen Xage 
und verjegt dann die Pflanzen. 

2) S. caucasica Caucaſiſche S. % Jult bis September. 
Eine fehr jchöne Art. Stengel 2—3’ höch. Wurzelblätter lan— 
zettenförmig, geftielt, ganzrandig, berablaufend = gefiedert, mit 
linienslanzettenförmigen Einfchnitten. Blumenköpfe lang geftielt, 
groß, himmelblau oder blaßblau. 

3) S. integrifolia. Ganzblätterige S. X Ift eine Abart von 
S. caucasica und wird ebenſo behandelt, 


Schizanthus. Spaltblume.—Engl.: Schizanthus. 


1) S. pinnatus. Gefiederte S. © Chili. Juni bis Herbft 
oder April bis Mai, wenn man junge Pflanzen durchwintert. 
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Stengel 2—4’ hoch, Ajtig, wie die ganze Pflanze klebrig-drüſen— 
haarig. Blätter abwechjelnd gefiedert. Blättchen herablaufend, 
halbgefiedert, ftumpf, mit mehr oder minder fügezähnigen oder 
ganzrandigen Einjchnitten. Blumen in faft traubigen Rispen, 
fehr zierlidh und zahlreich. Unterlippe weißlich und violett oder 
lillafarbigsweiß. Der Mittellappen nad) der Bafig zu gelb, dun— 
felsviolett oder dunfelspurpurroth gefledt. Dberlippe violett. Tie 
Ceitenlappen fihelförmig gegen einander gebogen. Varietäten: 
1) Niedriger, nur 1 —13°’ hody und bufchiger. 2) Stumpfblätte- 
tiger. Beide Arten unterſcheiden fich von der erjten ganz wenig. 

2) S. Priestii. Priefiifche oder weißblühende S. © Chili. 
Blüthezeit und Cultur wie bei voriger Art. Iſt gleichfalls fehr 
chön. 

ĩ 3) 8. retusus. Eingedrückte S. © d Auf dem Andesgebirge 
in der Provinz Mendoga. Juli bis September. Eine prächtige 
Zierpflanze. Stengel äſtig, fein behaart. Blätter ungleich gefie— 
dert. Blättchen faſt gefiedert oder eingeſchnitten-ſägezähnig, theils 
einfach, theils doppelt und ungleich geſägt, linien-lanzettenförmig. 

Blumen einzeln auf langen, winkelſtändigen Stielen, prächtig, 
13” breit. Unterlippe mit hell-carminrothen Seitenlappen, die 
Mittellappen carminroth, in der Mitte ſchön goldgelb, mit dunkel— 
purpurrotben Adern geziert, am Rande der Baſis roth und in der 
Mitte derfelben weiß. Oberlippe carminroth, Varietät hiervon 
ift S. Grahamii, von der die Farbe heller ift. 

Man füet den Samen im April oder Anfangs Mai in’s freie 
Land in loderen, nahrhaften Sandboden und verſetzt die Pflanzen 
fpäter, Alle Arten verlangen nur mäßig Feuchtigkeit und nicht zu 
fonnenheißen Standort. 


Schizopetalum Walkeri. Walker'ſches Spaltblatt. © 
Engl.: Schizopetalum. 


Sommer. Stengel äftig, 13—2’ hoch. Blätter buchtig, halb 
gefiedert. Blumen einzeln, winfelftändig, zierlich, unten grün, 
oben weiß. Der Same wird in's freie Yand gefäet. 


Scila. Meerzwiebel.—Engl.: Squill. 


1) S. amena. Schöne M. X Sternhyacinthe. Mittel- und 
Süd-Europa, Frühling. Die rundliche Zwiebel treibt vier big 
fünf und 1’ lange, breit-linienförmige, etwas rinnenförmige Blät- 
ter. Schaft edig, oft röthlich, 6—Y” hoch, mit zmei bis acht ſchönen, 
bimmelblauen, fternförmigen, abwechfelnden, entfernt ftehenden 


— 490 — 


Blumen. Baritrt mit röthlichen und mit weißen Blumen und 
gebeihet im Freien in jedem lodern, nahrhaften Boden. Die Zwie— 
beln werden alle drei Jahre nad) dem Abmwelfen der Blätter her— 
ausgenommen und im Auguft 4—6” in frifch zubereiteten Boden 
wieder eingepflangt. 

2) S. amoenula. Lieblihe M. 2 April. Blumen fehr ſchön 
— überhängend, glockenförmig-abſtehend. Cultur wie 
erſte Art. 


3) 8. bifolia. Zweiblätterige M. A Frühblühende Stern— 
hyacinthe. Frankreich, Deutſchland. April, Mai. Schaft 6” 
hoch, mit fchönen fchmaltblauen, traubenftändigen Blumen. Va— 
riirt mit weißen, fleifhfarbenen, rothen und blaßblauen Blumen. 
Cultur wie erfte Art, 


4) 8. campanulata. Glodenblüthige M. X Portugal, Spa— 
nien. Mai bis Juni. Schön, 1’ und darüber hoch, mit einer 
vielblumigen, fajt fegelfürmigen Traube, fchöner, glodenförmiger, 
aufrechter, blauer Blumen, Cultur wie obige. 

5) 8. Lilio-Hyaecinthus. Lilienartige M. X Lilien-Hyacinthe, 
Biscaja, Spanien. Blumen fhön blau, fternförmig. Cultur wie 
obige, mit etwas Bedeckung. 

6) S. maritima. Gemeine M. % Große Stern-Hyacinthe, 
officinelle M. Süd-Europa, an fandigen Meerufern. Juli big 
Auguft. Die Zwiebel ift fleifhig, auswendig dunkel- oder hell- 
roth, auch wohl weiß, länglich, rund und erlangt die Größe eines 
Kindskopfes. Im Juni, vor dem Austriebe der Blätter, erhebt 
fich aus der ausgewachfenen Zwiebel ein aufrechter Schaft, welcher 
mit feiner 3—33’ langen Blumentraube 6—7’ hoch wird. Blu— 
men weiß oder blaßröthlich, fternförmig, ſchön. Die Zwiebel ift 
unter dem Namen Squille oder Scille radix in den Apothefen 
gebräuchlich. . Verlangt eine leichte, nahrhafte, etwas ſandige 
Erde und zur Zeit des Wachsthums viele Feuchtigkeit. Im Winter 
hält man fie nur ſehr mäßig feucht oder ganz troden und durch— 
wintert fie im warmen Zimmer oder Warmhauſe bei 50—60° W., 
wenn jie gut blühen ſollen. Sobald ſie aber im Juni oder JFuii 
ihren Blumenſchaft zeigen, fängt man an mäßig zu begießen und 
dann immer ſtärker, bis zur völligen Entwickelung der Blumen, 
worauf man damit wieder abbricht. Zwiebeln von 4—5” im 
Durchmeffer find blühbar und follten in 9—10” weite Töpfe der 
Art gepflanzt werden, daß höchftens 3 der Zwiebel in der Erde 
find, in Damm- oder Rafenerde mit # altem Lehm und 4 Kies 
gemifcht, 
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7) S. verna. Frühlings M. % Deutfchland u. f. wm. Blumen 
dolvdentraubig, blaßblau. Kultur wie erfte Art. 

Diefe Zwiebelgewächfe, wovon es außer den oben angeführten 
noch viele Arten giebt, find ſämmtlich wegen ihrer lieblichen Blumen 
zu empfehlen. Sie lieben einen lodern, nahrhaften, nicht zu naſ— 
fen Sandboden und werden durch Wurzelbrut vermehrt, Die Hein» 
" zwiebeligen Arten könnnen truppenweife oder in Reihen gepflanzt 
werden und 3—4 Jahre an derfelben Stelle bleiben. Das Um— 
pflanzen gefchieht am beiten im September. Die nad dem Abmwel- 
fen der Blätter herausgenommenen Zwiebeln werben big zur Pflanz« 
zeit an einem fchattigen Drte oder im trodenen Save aufbewahrt. 
Diele laffen fih auch gut treiben, vorzüglid S. ameenula und 
sibirica. 


Scolymus maculatus. @efledte Golddiftel. © Engl.: Golden, 
oder Blessed Thistle. 


Spanien ꝛc. Juli bis Auguſt. Stengel äftig. Blätter tief 
eingefchnitten, glatt, glänzend, am Rande fnorplig, mit Stacheln 
bejegt, auf der Oberfläche oft mit weißen Adern oder Flecken bezeich- 
net, am Stengel herablaufend. Blumen gelb, einzeln in den Win- 
feln der Blätter. Der Same wird in’3 freie Land gefäet. | 


Scorzonera. SHaberwurzel.—Engl.: Scorzonera. 


1) S. purpurea. Purpurrothe H. % Deutfhland. Blätter 
linien =» pfriemenförmig, rinnenfürmig, dreiſeitig. Blumen fchön, 
rofenroth oder hellpurpurroth. 

2) S. rosea. Roſenrothe 9. X Kärnthen. Blätter gefielt> 
linienföormig. Blumen jhön, groß, blausfleifchfarbig. Lieben fan- 
digen, lodern, fetten Boden und einen jonnigen Standort. Ver— 
mehrung durh Samen und Wurzeltheilung. 


Scrofularia. Braunwurz. —Engl.: Fig-Wort. . 


1) S. chrysanthemifolia.. Wucerblumartige B. © SKlein- 
afien. Stengel 2’bodh. Blätter doppelt halbgefiedert, eingefchnit- 
ten, gezähnt. Blumen Elein, dunfel-violett, in Endrispen. 

2) S. mellifera. SHonigtragende B. O Blätter dreifach ge- 
fiedert, Blättchen eiförmig geſägt. Blumen groß, hellroth. 

3) 8. tanacetifolia. Wurmfrautartige B. A Nordamerifa, 
Stengel 2—3’ hoch. Blätter gefiedert. Blumen purpurroth, in 
traubenftändigen Endrispen. 
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4) S. peregrina. fremde B. © Blätter herzförmig, geftreift, 
die obern ganzrandig. Blumen purpurroth, auf zweiblumigen 
Stielen in den Winkeln der Blätter. 


Der Same aller Arten Tann im Frühjahr in’s freie Land gefäet 
werden. 


Sedum. Gedum.—Engl.: Stone-crop. 


Einige der fchönften Arten diefer Gattung find: 

1) S. Aizoon. Gelbes S. X Sibirien. Sommer. Blätter 
lanzettenförmig, flach, fleifhig, gefügt. Stengel aufrecht, mit ftiel- 
loſer, dichter Afterdolde und zierlicher gelber Blumen. 

2) S. Anacampseros. Rundblätteriges ©. 4 Europa auf 
Alpen. Blätter kielförmig, ganzrandig, faft ftiellos, fleifchig, fehr 
ftumpf, glatt, graugrün. Stengel niederliegend. Blumen zierlich, 
purpurrotb oder weiß, in Dichten Enddoldentrauben. 

3) S. Rhodiola, auch S. roseum. NRofenwurz-S. % Europa 
auf Alpen. Stengel 6—8’’ hoch. Blätter länglich, an der Spiße 
gefägt, glatt, graugrüun. Blumen viermännig, gelb und röthlich, 
in Dichten Enddoldentraben. 

4) 8. Telephium. SKnolliges ©., fette Henne, Wundfraut. X 
Engl.: common orpine. Deutjhland an trodenen, fonnigen 
Plügen, auf Mauern und Feljen. Stengel 1—2’ hoch. Blätter 
länglich oder oval, am Grunde gefchmälert, flach, gezähnt, glatt. 
Blumen in dichten Endvoldentrauben, weiß oder grünlichgelb. In 
Deutjchland allgemein befannt. Man bat in den Gärten eine 
ſchöne Abänderung mit purpurrotben Blumen. 


Sie laffen fih alle leicht durch Wurzeliproffen und auch durch 
Samen vermehren und lieben einen trodenen fonnigen Standort 
und lodere, etwas fandige Erde, 


Sempervivum. Hauswurz. —Engl.: Houseleek. 


1) S. arachnoideum. Cpinnenmwebenartige 9. X Schweiz ıc. 
auf Alpen, Blätter di, oval-länglich, abftebend, in zierlihe Ro— 
fetten gehäuft und von einer Epige zur andern mit weißgrauen, 
-wollenartigen Haaren fpinngemwebenartig überjponnen. Aus der 
Mitte der Nofette fommt ein feinbehaarter. Stengel, welcher an fei- 
ner Spitze roſen- oder purpurrothe Blumen bdoldentraubenartig 
trägt. Dauert im freien und verlangt einen etwas trorenen, mit 
feinem Schutt oder Kies gemijchten Boden, und wird durch Neben- 
Iproffen vermehrt. 

2) S. aureum. Goldgelbe H. % 5 Ganarijche Infeln. Die 
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fpatelförmigen, ftumpfen, ganzrandigen, blau- oder graugrünen, glat- 
ten Blätter bilden kelch- oder vafenfürmige, Dichte Roſetten auf fehr 
furzem Stengel, von zierlihem Anfehen. : Aus diefer Rofette erhebt 
fich der Stengel mit einer reichblumigen, fehr fchönen Rispe gold- 
gelber, traubenftändiger Blumen. Wird in lodere, fandgemifchte 
Dammerde gepflanzt und nahe am Fenfter bei 40—45° W, durd- 
wintert. Nach der Blüthe ftirbt die Pflanze ab und muß dann aus 
Samen wieder angezogen werden. 

3) S. montanum. Bergliebende H. X Kärntben u. f..w. an 
Selfen. Blätter ganzrandig, behaart, abftehend, fleifchig, dachzie- 
gelig in Rofetten gehäuft. Blumen fchön, hellroth. 

4) 8. tectorum. Gemeine 9. Dach-H. X Europa an Felfen 
und Mauern. Blätter ganzrandig, oval, fpiß, gemwimpert, abite- 
hend, rofettenförmig, zufammengehäuft, oft ſchmutzig purpurroth. 
Blumen fhön purpurroth in mehreren endftändigen Aehren. Wird 
in Deutfchland fehr häufig auf Ziegeldächern gezogen, Der Saft 
der Blätter wird bei Brandſchäden und Endzündungen äußerlich 
gebraucht. 


Senecio. Kreuzkraut. -Engl.: Groundsel, aud) Jacobea. 


Bon diefer reichen Gattung find folgende Arten befonders zu 
empfehlen: 

1) S aurantiacus. Pommeranzenfarbiges K. X Frantreich ꝛc. 
Stengel 8—10’’ hoch. Blätter mehr oder minder ausgeſchweift 
gezähnt oder ganzrandig, die Wurzelblätter kurz gejtielt, eirund, 
ftumpf, die untern Stengelblätter verfehrtseirund, die obern lanzet- 
tenfürmig, unten faft linienförmig. Die prächtigen, geitrablten, 
pommerangzenfarbigen Blumen ftehen zu L—8 in einer einfachen 
Dolvdentraube. Hat mehrere Varietäten. 

2) 8. eruentus. Blutrothes K. X oder rothblätteriges K. 
Teneriffa. Stengel frautartig, etwas behaart, 1° hoch. Blätter 
berzförmig, edig-gezähnt, fein behaart, unten ſchön purpurroth, 
wohlriehend. Varietät mit weißen und bellpurpurrotben Blumen. 
Wird in Iodere, fette, mit 4 Flußſand gemifchte Lauberde gepflanzt, 
bei 36—45° W. durchwintert und im Winter mäßig begojfen. 
Vermehrung durch Nebenjproffen und durch Samen. 

3) 8. Doronicum. Gemswurzartiges 8.22 Solidago. (nady Y.) 
Deftreich ze. auf Alpen. Wurzel did, Fnollig, zaferig. Stengel 
1—2’ ho. Blätter eirund, rundlich oder lanzettenförmig, gefägt, 
dielich, ftumpf, unten mehr oder minder zottig. Blumen fehr jchön, 
groß, hoch-pommeranzenfarbig. 

4) 8. elegans. Schönes K. © d Cap. Juli bis Herbft. Sten- 
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gel 23’ Hoc, Aftig. Blätter halbgefiedert. Blumen fchön, in 
reichen Doldentrauben mit purpurrothen, dunfelpurpurrothen, fleiſch— 
farbenen oder weißen Strahlblümchen und gelber Scheibe. Be— 
jonderg fchön find die ftarf gefüllten Varietäten diefer fehr bekann— 
ten Zierpflanze. Die einfachen werden durch Samen, die gefüllten 
durch Stedlinge vermehrt und bei 35 —45° MW, durchwintert. 

5) 8. glastifolius. Waibblätterige K. 2 Cap. Die ganze 
Pflanze glatt, Stengel —6’ hoch. Blätter lanzettenförmig, grob 
gejagt. Blumen fehr ſchön, groß, in Enddoldentrauben, rofa=lilla= 
farbig mit gelber Scheibe. Berlangt eine fette, fantgemifchte Laub— 
und Miftbeeterve, einen geräumigen Topf, im Sommer reichlich 
Waſſer. Im Winter 34—45° W, Vermehrung durh Samen 
und Stedlinge. 

6) 8. grandiflorus. Großblumiges 8&. Cap. Blätter faft 
halbgefiedert. Blumen fehr ſchön, purpurroth mit gelber Scheibe. 
Gultur wie bei S. cruentus und die Vermehrung durch Stedlinge. 

7) 8. hybridus. Baftord 8. Rh (Vorzüglich die Varietät 8. 
hybridus formosus) X Blumen ver Letzteren find fehr fchön, hoch— 
purpurroth in reichen Doldentrauben, und S. hybr. Hendersonii 
22 Blumen groß, fehr fhön, wohlriechend. Noch fhöner aber 8. 
hybr. pulchellus X Blumen präcdtig, leuchtend carmoifinroth 
mit dunfelpurpurrotbher Scheibe. 

Der feine Same wird in Töpfe in gute Lauberde gefüet und man 
ftellt fie warm. Die Pflanzen verlangen reichlich Waffer und Yuft. 

Es giebt außer den oben genannten noch viele fehöne Arten dieſer 
Öattung. 


Sida. Sida. Sammetpappel.— Engl.: Sida. 


1) S. Abutilon. Gemeine S. © Schweiz x. Blätter zi m- 
lich groß, rundlich-herzförmig, langgeipißt, gezähnt, filzig. Blumen 
gelb, einzeln, winfelftändig. Den Samen fäet man im Frühjahr 
in’s freie Yand, womöglid mo die Pflanzen ftehen bleiben, 

2) 8. arborea. Baumartige oder großblumige S. h Peru. 
Stamm baumartig, filjig. Blätter rundlicy berzfürmig, faft Dreis 
lappig, geferbt, filzig. Blumen fehr groß, fhön, purpurroth. Der 
Same wird in einen Topf gefüet und warm geftellt. Bei 50-—60° 
Wärme übermintert. 

3) S. hirta. Behaarte S. © Dftindien. Blumen fhön, gelb, 
am Grunde fhwarzrotb gefledt. Der Same wird wie bei voriger 
Art gefüet, dann die Pflanzen an warme Stellen verpflanzt. 

4) S. rosea. Roſenrothe S. h Brafilien. Stengel 4—5’ 
hoch. Blumen fchön, rofenroth. Kultur wie S. arborea. 
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5) S. venosa. Geaderte S. Stengel baumartig, 8—10’ 
hoch. Blumen fehr fchön, dunfelgelb mit blutrothen Adern ge- 
ziert. Cultur wie S. arborea. 

Um die ftrauchartigen Arten bufchiger zu befommen, ſtutzt man 
fie ein. Vermehrung theils durch Samen, theils durch Stedlinge 
im Warmbeete. Im Winter verlangen fie einen hellen Stand, 
mit dem Gipfel nahe am Glaſe. Im Sommer reichlich Luft und 
viel Waffer. 


Silene. Gilene.—Engl.: Catchfly. 


1) S. acaulis. GStiellofe S. 4 Lappland, Schweiz u. f. w., 
auf Alpen. Eine niedliche, fehr niedrige Pflanze, welche dichte 
Roſen bildet und deren Stengel nicht viel über 2” lang wird, 
Blumen roth oder weiß. 


2) S. amaena. Angenehme S. X Blätter weich, Tanzetten- 
fpatelförmig. Blumen zierlich, weiß, in einfeitigen Trauben. 
Beide Arten werden in einen lodern, nahrhaften, nicht zu naffen 
Boden gefüet. Vermehrung auch durd Wurzeltheilung. 

3) S. Armeria. Garten-S. © England, Schweiz u. f. w. 
Stengel äftig, oben Flebrig, 1—2’ hoch. Blätter eirlanzettenfür- 
mig, etwas graugrün. Blumen zierlich, roth oder weiß. ine 
bier fehr befannte Art. Der Same wird im Herbft oder Früh— 
jahre an bejtimmter Stelle in’s freie Land gefüet. Pflanze fich 
jpäter meiſtens von felbit fort. 

4) S. Atocion. Nagmwurzblumige S. © Drient. Blumen 
zierlich, roth oder rofenroth, in ſchlaffen Doldentrauben. Cultur 
wie vorige. — 

5) S. chinensis Chineſiſche ©. X Blumen ſchön, feurig 
mennigroth. Cultur wie erſte Art. 

6) 8. chloræfolia. Chlorablätterige ©. X Blumen groß, 
ſchön, röthlichweiß. Cultur wie 1 und 2. 

7) 8. compacta. Gehäufte S. 8 Rußland, Blumen ſehr 
zahlreich, roth. Cultur wie vorige. 

8) 8. Elisabethe. Eliſabeths S. % Oeſtreich. Blumen 
hellroth, ſchön. 

9) 8. laciniata. Zerſchlitzte S. Mexico. Eine ſehr ſchöne 
Zierpflanze. Blätter lanzettenförmig, ſpitz. Blumen prächtig, 
einzeln endſtändig, aufrecht, ſchön zinnober-ſcharlachroth. Wird 
in Töpfe in fette, etwas ſandige Dammerde gepflanzt, bei 34 big 
43° W, überwintert und durch Nebenfproffen vermehrt. 

10) S. laciniata. Zerſchlitzte S. A Merico. Eine fehr fehöne 
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Zterpflanze. Stengel 1—2’ hoc, weihhaarig. Blätter Tanzet- 
tenförmig, mit furzem Slaumbaar bekleidet. Blumen prächtig, 
fhön zinnober-fcharlachroth. Liebt einen tiefen, fetten Boden. 
Vermehrung durch Wurzeltheilung. Hält unfere Winter im 
Freien aus, 

11) S. pieta. Gemalte ©. © % Dalmatien. Stengel 1’ 
hoch, oben Elebrig, fehr äftig. Die untern Blätter verfehrt-eirund- 
fpatelförmig, die obern linienförmig, fpis. Blumen in loderen 
Rispen, ſchön, weiß, auswendig roth gerippt und nepfürmig ge= 
adert. 

12) S. regia. Königliche oder prächtige S. 5 2 Am Miffif- 
fippi. Sehr ſchön. Stengel 2—5’ hoch, klebrig-weichhaarig. 
Blätter eislanzettenförmig, Hebrig-weichhaarig. Blumen rispen- 
ſtändig, prächtig, carmoifin-fcharlachroth. Cultur wie S. chlore- 
folia. Sroftfrei durchwintert und im Mai in’s freie Land gepflanzt, 
oder im freien Lande gut mit Yaub bevedt. 

Auch S. catesbaei, S. maritima fl. pleno, S. pendula und S. 
Vallesia find fehr zu empfehlen, 


Sisyrinchium. Schweinsrüffel.—Engl.: Sisyrinchium. 


1) S. anceps. #lügelftengliger ©. X Virginien. Stengel 
6—8’ hoch. Blumen fchön, blau. Dauert im Freien, liebt 
Iodern, nahrhaften, fandigen Boden und fonnige Lage, Bermeh- 
rung durd Wurzeltheilung. 

2) S. Bermudiana Bermudifher S. % In allen Theilen 
etwas größer als die erfte. Blumen violettblau, im Grunde gelb. 
Gultur: fandige Rauberde, bei 34—43° MW. durchwintert, oder im 
freien Lande gute Bededung. 

3) S. Douglasii. Douglas’fher S. 4 Nordam. Blumen 
fchön, violett-purpurroth. Cultur wie die erfte Art. 

4) S. odoratissimum. Sehr wohlriehender S. 2 Chili. 
Blumen fchön, groß, weißlich-gelb, violett geftreift. 

5) S. speciosum. Prädtiger ©. 2% Chili. Blumen fehr 
Ihön, groß, violett, im Grunde geld. Wird nur 6—8” hoch. 
Eultur wie S. Bermudiana, im Sommer reichlich Waſſer. 


Sogalgina trilobata. Breilappige Sogalgine. © 
Engl.: Sogalgina. 
Merico. Stengel 3—4’' hoch. Blätter Tänglich-Tanzettenför- 


mig, gezahnt. Blumen ſchön, goldgelb, faft dvoldentraubig endftän- 
dig. Der Same wird im April in's freie Land gefäet. 
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Solanum. Nachtſchatten. -Engl.: Night-Shade, wo nicht an- 
dere Namen angegeben find. 


1) S amazonicum, iſt die fchönfte Art diefer Gattung. Blu- 
men prächtig groß, dunkelblau, ift aber zu fchwer zu cultiviren, da 
fie im Winter 50—60° W. verlangt. 

2) S. campanulatum. Glockenblüthiger R. © Neuholland, 
Stengel frautartig, Dicht mit pfriemenfürmigen Stacheln befekt. 
Blätter eirund, edig gelappt, auf beiden Flächen raubhaarig und 
gleich den Kelchen ſehr ftachlih. Blumen fchön, groß, hellblau. 
Der Same wird im März in einen Topf gefäet und warm geftellt. 

3) S. Capsicastrum. Beipbeer N. Monte-Video. Ein 
bufchiger, 1—2’ hoher Straud. Blätter länglich-lanzettenfür- 
mig. Blumenftiele ein- bis dreiblumig. Blumen weiß, Klein. 
Beeren fugelig, jcharlachroth, etwas Heiner als bei dem ähnlichen 
Korallen-Nachtfchatten, Doch aber von fehr fchönem Anfehen. 
Wird in fette, mit F Flußſand gemifchte Dammerde gepflanzt und 
bei 34—43° W. durchwintert. Im Mat pflanzt man ihn an 
einer warmen Stelle in’s freie Land und im Detober mit gutem 
Wurzelballen wieder in den Topf. 

4) S. ovigerum. GEiertragender N, Eierpflanze. © Engl.: 
Egg-Plant. Arabien. Stengel faft frautartig. Blätter eirund, 
fat ausgefchweift, filzig. Blumen faft wie bei S. esculentum (die 
im Küchengarten befchrieben ift), eiförmigslänglich, welche eine 
täufchende Aehnlichkeit mit einem Hühnerei haben; fie find erjt 
weiß, dann gelb. Sie find auch efbar, wie S. esculentum, doch 
werden fie gewöhnlich nur zur Zierde gezugen. Der Same wird 
im März in ein Mijtbeet oder in den Topf gefäet und warm ge- 
halten, die Pflanzen fegt man im Mai einzeln in ziemlich große 
Töpfe oder in's freie Land. Sie verlangen eine Iodere, nahrhafte 
Erde und viele Feuchtigkeit und einen fonnigen warmen Standort. 

5) 8. Pseudo-Capsicum. Korallen-R. Straußfirfche, Koral- 
lenkirſche. Engl.: Jerusalem-Cherry. Madeira. Ein immer- 
grüner Zierftrauch, welcher überall fchon lange befannt ift, mit 
lanzettenförmigen, ausgefchweiften Blättern. Blumen Elein, weiß. 
Beeren von der Größe Heiner Kirfchen, von fchönem Anfehen, 
glänzend, erjt grün, dann gelb, zulegt hochroth. Wird wie 8. 
Capsicastrum behandelt, 


Soldanella Mlpenglödden.— Engl: Soldanella. 


Hiervon giebt es mehrere Arten, ala: S. alpina, S. minima, 
S. montana u. f. w. Es find nievliche Alpenpflanzen und ge- 
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deihen ſowohl im freien Grunde an einem befchüßten, fehattigen 
Standorte, ald aud in Töpfen, in leichter, fandiger Dammerde. 
Im Winter müffen fie im Freien mit Moog bededt werden. Ver— 
mehrung durch Wurzeltheilung. 


Solidago. Goldruthe.—Engl.: Golden Rod. 


Diefe Gattung zählt an dreißig Arten und Varietäten und find 
alle in den Ber. Staaten einheimifh. Sie blühen fat alle gelb 
und in Riepen und die meiften find fchöne Zierpflanzen für Blu— 
men- und Strauchgruppen. Sie dauern alle im freien aus, lieben 
einen nahrhaften, etwas feuchten Boden und werden durch Wur— 
zeltheilung vermehrt, Die S. canadensis wird auch gegen den 
Biß der Klapperfchlangen gebraucht und die Blumen liefern eine 
fchöne gelbe Farbe, 


Sonchus. &änfediftel.—Engl.: Sow-Thistle. 


1) S. alpinus. Alpen-G. % Auf Gebirgen in Deutfchland 
u. a. O. Stengel 3—4’ body. Blätter am Grunde pfeilförmig, 
die obern fchrotfägeförmig eingefchnitten, gezähnt und auf der Un— 
terfläche graugrün,. Die großen blauen Blumen ftehen in Trau— 
ben. Kommt in jedem Boden gut fort. Vermehrung leicht durch 
Wurzeltheilung. 

2) 8. floridanus. Floridanifhe ©. 5 2 Virginien. Stengel 
5—6’ hoch. Blätter leier-fchrotfügenförmigshalbgefiedert, gezäh— 
nelt. Blumen ſchön, groß, blau. Wird durdy Samen fortgepflanzt. 

3) S. macranthus. Großblumige ©. h Canarifche Inſeln. 
Blätter ftiellos, länglich-lanzettenförmig, mit edigen Lappen, welche 
mit vielen fehr feinen, faft ftachlichen Zähnchen befegt find. Blu— 
men gelb, 2° breit, zu acht und mehr beifammen, in Enddolden— 
trauben. Vermehrung durch Samen und Ableger in’s Miftbeet. 
Berlangt Miftbeeterde mit Sand vermifcht. 

4) 8. tingitanus. Scorzonera tingitana (L) Picridium tin- 
git. Zunetanifhe ©. © Berberei. Stengel 2’ body äftig. Blät- 
ter ftengelumfafjend, länglich-halbgefiedert, gezähnt. Blumen gelb, 
Der Same wird in’s freie Yand gefüct. 


Sparmannia africana Afrikaniſche Sparmannie. h 
Engl.: Spärmannia, 
Ein fchöner, 5—8’ hoher Zierftraud. Stamm baumartig, Xefte 
behaart, oben grün. Blätter herzfürmig, edig, fajt gelappt-gezähnt 
auf beiden Flächen behaart-filzig, Afterblätter pfriemenförmig. Blu 
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men ſehr ſchön, doldenftändig, zahlreich, weiß, die Nectarien unten 
fhön gelb, oben dunkel blutroth. Liebt fette, lodere, mit 4 Fluß— 
fand gemifchte Dammerde, und im Winter 35 —50° W, Im Win- 
ter wenig, im Sommer reichlich Waſſer. Vermehrung durch Sted- 
linge und Samen. 

S. palmata, vom Cap, wird auf gleiche Weife behandelt, 


Spartium. friemen.—Engl.: Broom. 


1) S. junceum. Binfenartige P. h Südliches Europa. Engl.: 
Spanish Broom (Genista odorata.) Ein 5—8’ hoher Straud. 
Aeſte glatt, entgegengefegt, rund, binfenartig, grün, am obern Ende 
mit fchönen, großen, gelben, wohlriehenden Blumen gefchmüdt. 
Blätter theils abwechfelnd, theils entgegengefeßt, linien-lanzetten— 
fürmig, kurzſtielig. Bariirt mit gefüllten Blumen und mit Fleine- 
ren, fehr wohlriechenden Blumen. Berlangt nahrhafte, mit etwas 
Sand gemifchte Dammerde. Vermehrung durd Samen. Durd 
fleigiges Befchneiden der Zweige fann man diefen Strauch zu einem 
Kronenbäumchen ziehen, in welcher Form er fehr reichlich blühet. 
Halt unfere Winter gut aus, 

2) S. linifolium. (Genista linifolia L.) Flachsblätterige P. 
h Südliches Europa. Wird nur 3—4’ body. Blätter ftiellos, 
dreizählig, linienförmig, die Blättchen unten feidenhaarig und fil- 
berfarbig. Die gelben Blumen bilden reiche Enddolden. Cultur 
wie die vorige. 

3) S. multiflorum. PBielblumige P. % Engl.: White Por- 
tugal Broom. Südeuropa. Hat dünne, faftruthenförmige Zweige. 
Blatter einfach, auch dreizählig. Blumen weiß. Behandlung wie 
S. junceum. 


Spielmannia africana. Afrikaniſche Spielmannie. h 
Engl.: Spielmannia. 


Cap. Stengel 3—6’ hoch. Blätter eirund, wellenförmig, ſcharf 
gezähnt, ftark riechend. Blumen zierlich, weiß, wohlriechend, win— 
feljtändig, trichterfürmig. Liebt lodere, mit F Flußſand gemifchte 
Laub» und Miftbeeterde und wird bei 34—43° W. durchwintert, 
hält aber bei trodener Bededung unfere Winter wohl auch im freien 
Zande aus. Vermehrung durdy Stedlinge. 


Spigelia marylandica. Marhylandiſche Spigelie. % 
Engl.: Worm-Grass. 


Maryland. Stengel I—2’ body, vieredig. Blätter ftiellos, ei⸗lan— 
zettenfürmig, ganzrandig. Blumen fchön, hochpurpurroth, im 


— 500 — 


Schlunde höderig, inwendig gelb, traubenförmig-endftändig. Liebt 
eine lebmige und fandige Damm= oder Rafenerde, Vermehrung 
durch Wurzeltheilung. | 

In Merico wächſt eine Art: S. speciosa, welche dunfelfcharlach- 
rothe Blumen trägt, die noch einmal fo groß find, als bei obiger 
Art, 


Spirza. Spierftande.—Engl.: Spiræa, auch Meadow sweet 
und Pride of the Meadow. 


Diefe Gattung zählt an 30 Arten, wovon die meiften Sträucher 
find und fih ihrer Blumen wegen empfehlen, Einige ſchöne Arten 
find folgende: 

1) S. Aruncus. Geisbart Sp. % Blumen weiß, in großen, 
ſchönen Rispen, 


2) S. bella. Schöne Sp. h Eine der fhönften Arten. Blu- 
men dunfelrofenroth in Enddoldentrauben, 

3) 8. grandiflora. Grofblumige Sp. h Ein fehr fohöner 
Zierftrauch mit rofenrothen Blumen, in dichten Endtrauben. 

4) 8. lobata. Gelappte Sp. A Blumen rofenroth in Dolden- 
trauben. 

5) 8. salicifolia. Meidenblätterige Sp. k und Varietäten. 

6) S. tomentosa. Filzige Sp. h Blumen fhön rofenroth. 

7) S. Ulmaria. Gumpfliebende Sp., Sohanniswedel 4 Blu- 
men weiß, in großen Enddoldentrauben. Varietät mit ſchönen ge- 
füllten Blumen. Sie dienen hauptſächlich zur Bepflanzung der 
blühenden Strauchgruppen. 

Sie gedeihen in jedem Gartenboden, Die Vermehrung gefchieht 
bei den ftrauchartigen durdy Sprößlinge, Ableger und Samen, bei 
den perennirenden gewöhnlich durch Wurzeltheilung. 


Stachys. Bulkiskrant. Zieft.—Engl.: Hedge Nettle. 


1) S. aspera. Raucher 3. 4 Carolina. Stengel 1—14’ hod. 
Blätter faft geftielt, lanzetten- oder ei-lanzettenfürmig, langgeſpitzt, 
fein gefügt. Blumen fhön, blaß-violett, in quirlförmigen Endäh— 
ren. Liebt einen loderen, fetten Boden. 

2) S. coceinea. Scharlachrother 3. 4 Chili, Blumen fhön, 
groß, matt fcharlachroth mit gelbrother Oberlippe. Man behandelt 
fie wie Salvia coceinea. Vermehrung durd Stedlinge. 

3) 8. lanata. Wolliger 3. Wollige Roßpoley. X Die ganze 
Pflanze ift Dicht mit weißer Wolle bekleidet. Blätter länglich-lan- 
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zettenförmig, runzlig. Blumen roth, in dichten, vielblumigen Quir— 
len. Wächſt in jedem Gartenboden und wird dur Wurzeltheilung 
vermehrt. 

4) S. scordifolia. Scordienblätteriger 3. 2 Blumen fchön, 
groß, purpursviolett. Liebt einen lodern Boden und dauert im 
Freien aus. 


Stapelia Stapelie.—Engl.: Stapelia. 


Die meiften Arten diefer reihen Gattung haben ſchöne Blumen 
von ganz eigener Bauart und fehr zierlicher Zeichnung; allein fie 
tragen deren wenige, find meifteng von dunkler oder gelber Farbe 
und daher bei den Amerikanern nicht beliebt, namentlich die unten 
blühenden, auch haben fie meilteng einen ftarfen Aasgeruch, und 
manche fo ftarf, daß die Fliegen Eier hinein legen, und verlangen 
im Winter 40—50° W. Diefe Nachtheile zufammengenommen, 
mögen die Urfachen fein, warum fie nicht beliebt und noch fo wenige 
bier cultivirt werden; und ich will daher nur einige vorzügliche 
Arten hier aufführen. 

1) S. anguina. Getheilte St. a Stengel 2—4’’ hoch, mit 
vier Reihen fpiger, abftehender Zähne, unten blühend. Blumen 
glatt, ſchön, blaßgelb. 

2) S. bufonia. SKrötenartige St. hY Am Grund Blumen 
tragend. Blumen’ prächtig, fehr runzlig, im Grunde mit einer 
ſchwarzbraun und gelb gefledten Scheibe, übrigens blaßgelblich, mit 
vielen, ziemlich regelmäßigen fchwarzpurpurrothen Flecken geziert. 

3) S. campanulata. ©lodenblüthige St. RX Unten Blumen 
tragend. Blumen glodenförmig, zehnfpaltig, feharf, ſchwefelgelb, 
ſchwarzroth gefledt, im Grunde braun. 

4) 8. divaricata. Ausgebreitete St, A Blumen kaum * 
breit, zierlich, fleiſchroth, einfarbig. 

5) S. elegans. Niedliche St. RU In der Mitte Blumen tra- 
gend. Blumen fhwarzviolett, im Grunde fünfedig, raub, gelb» 
bräunlich. 

6) 8. grandiflora. Großblumige St. A Unten Blumen 
tragend. Blumen groß, flach fchwarzpurpurroth, rauhhaarig. 

7) 8. guttata Masson. Betröpfelte St. Rk Y Unten Blumen 
tragend. Blumen zehnfpaltig, blaßgelb, blutroth punctirt. 

8) S. hirsuta. Haarige oder ftinfende St. h % Unten Blu- 
men tragend. Blumen groß, im Grunde fchwarzviolett, zottig, 
Einſchnitte blaßgelblih, mit ſchwarzvioletten Querftreifen, an der 
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Spite und am Rande violett, eirund, zottig gemwimpert. Hat den 
ftärkiten Aasgerud von allen. 

9) S. pulvinata. Gepolfterte St. A Blumen prädtig, groß, 
im Grunde zottig, fchwärzlichviolett an der Spite, am Grunde 
zottig, übrigens hellgelb, mit braunrothen Duerftreifen. 

Bei der oben angegebenen Wärme fann man fie fowohl in einem 
Zimmer als Glashaufe überwintern, und- vermehrt fie durch Die 
wurzelnden Aeſte und Stengel. Man pflanzt fie in eine Mifhung 
von drei Fünftel Rauberde, ein Fünftel Sand, ein Zehntel alten 
Lehm und ein Zehntel Ziegelmehl oder feinen Kalkſchutt, alles gut 
gemifht. Im Winter begießt man fie felten, und dann nur wenig, 
im Sommer aber hält man fie ftet3 mäßig feucht und befprengt fie 
nah warmen, heiteren Tagen des Abends gelinde mit Waffer. 
. Feuchtigkeit, mäßige Wärme, Licht und reichlich atmosphärifche Luft 
tragen im Sommer zur Entwidelung der Blumen Vieles bei. Die 
Töpfe follten nicht tief fein, und der Boden derfelben follte eine gute 
Lage zerftoßener Topfjcherben-Stüdchen haben, 


Statice. Grasnelfe.—Engl.: Sea Lavender. 


1) S. Armeria. Gemeine ©. % Deutfchland, faſt überall wild 
wachſend. Blumen roth oder violett, in einem halbfugeligen, dichs 
ten Kopf. Iſt vorzüglich zu Einfaffungen der Blumenbeete geeig- 
net, indem fie fat den ganzen Sommer hindurch blühet. Alle 2 
bis 3 Jahre müffen jedoch die Pflanzen verfegt werden, 

2) S. cordata. Herzblätterige ©. X Eine zierliche, rafenbil- 
dende, 6—8’’ hohe Pflanze. Blumen himmelblau, etwas entfernt 
in Aehren ftehend. Gedeiht faft in jedem etwas fandigen Garten- 
boden, 

3) 8. latifolia. Breitblätterige ©. X Sibirien. Blätter läng- 
ich, ftumpf, ftachelfpigig, wellenförmig, geadert. Blumen hell-vio- 
lettblau in Aehren. 

4) S. Limonium. Meerſtrands-G. 2% Seelavendel. Blätter 
länglich, nach der Baſis zu lang verfchmälert, glatt, ftumpf, wellen- 
fürmig, mit niedergebogener Stacelfpige. Schaft 1—2’ hoc. 
as blau, in Rispen, zahlreich. Liebt einen fchweren lehmigen 

oden. 

5) 8. speciosa. Prächtige G. A 8 Tartarei. Blätter ver— 
kehrt-eirund, fein geſpitzt, knorpelrandig. Blumen zahlreich, ſehr 
ſchön, weiß und roſenroth, faſt einſeitige Aehren bildend. Ver— 
mehrung am beiten durch Samen in einem Topfe und in's lau- 
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warme Miftbeet geftellt. Die Vermehrung durch Wurzeltheilung 
iſt ſpärlich. 

6) 8. Thouini. Thouin'ſche G. 4 5 Aegypten. Blumen 
ſchön, gelb, mit violettblauen, verlängerten zugeſpitzten Kelchen. 
Cultur wie S. speciosa. 

7) 8. tubiflora. Röhrenblüthige ©. X Aegypten. Eine 
niedrige Pflanze. Schaft hin und ber gebogen, gleich den Weiten, 
blattlos. Mit vielen Köpfen fchöner, großer, blaß= violetter 
Blumen. 


Diefes find einige der fchönften Arten diefer Gattung. Die 
Vermehrung der perennirenden Arten gefchieht im Frühjahre durch 
MWurzeltheilung und Samen, Der Samen wird in Töpfe in 
fandgemifchte, lodere Dammerde gefäet und in’s lauwarme Mift- 
beet oder hinter Fenſter geftellt. 


Stevia. Stevie. —Engl.: Stevia. 


1) S. Eupatoria. Wafferdoftenartige St. A Blumen zier- 
lich, bell-purpurroth, in Enddoldentrauben. 

2) S. ivaefolia. Ivablätterige St. X Blumen zierlich, weiß, 
in Endodoldentrauben. 

3) S. purpurea. Purpurrothe St. % Blumen fchön, pur- 
vurroth. 

4) S. salicifolia. Weidenblätterige St. A Blumen weiß. 

5) S. serrata. Geſägte St. A Blumen weiß. 


Diefe und die übrigen Arten diefer Gattung find Herbitzier- 
pflanzen und ftammen alle von Mexico. Der Samen derfelben 
wird in einen Topf gefüet und in ein lauwarmes Miftbeet oder 
font hinter Fenjter geftelt. Sie lieben eine lodere, fette, mit ein 
Sechstel Sand gemifchte Erde, Sie dauern bei einiger Bededung 
im Freien aus. Im Herbit werden die Stengel abgefchnitten 
und die Pflanzen mit Laub bededt, 


Symphoria racemosa. Gt. Petersftraud, Perlſtrauch. h 
Engl.: Snowberry, auch Waxberry. 


Ein bufchiger, 3 bis 5’ hoher Zierftraud. Blätter glatt, ver- 
fehrt-eirund und oval-eirund, ftumpf, unten graugrün, ganz» 
randig. Blumen fleifchfarbig, Klein, in unterbrochenen Trauben, 
Beeren weiß, fugelig, zahlreich, oft fo groß wie eine Heine Kirfche, 
von perlenähnlichem, fehr ſchönem Anfehen. Gedeihet in jeder 
Lage und jedem Boden, ift bier faft in jedem Garten zu finden 
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und leicht durch Nebenfchöffe zu vermehren, die er oft fehr wuchernd 
austreibt und darum läftig wird, 


Syringa. lieder, Pilad.—Engl.: Lilac. 

1) S. chinensis. Chinefifher . k Mat. Ein fehr pracht» 
voller, 6 bis 10° Hoher, fehlankäftiger Zierſtrauch. Blätter 
eirund und eirundelanzettenförmig, langgefpist. Blumen roth 
oder röthlich-lillafarbig, größer als bei den übrigen Arten, in 
großen, oft 1’ langen, dichten, durch ihre Schwere oft übergebo- 
genen Rispen, fehr wohlriechend. 

2) S. Josikaea. Joſikai'ſcher F., Ungarifcher . h Ungarn. 
Mai bis Juni. Ein fehr fchöner, dicht beäfteter Strauch, welcher 
in fettem, loderem Sandboden 8 bis 10’ und darüber hoch wird. 
Hefte aufrecht, fteifer und dicker als bei S. vulgaris, hellbraun, 
weißgrau punftirt, glatt. Blätter entgegengefegt, länglich-oval, 
oder oval, fpis, oben fehr dunkelgrün, glänzend, etwas runzlich, 
unten fehr blaß graulich-grün, glatt. Blumen lillafarbig, fhön, 
in langen, etwas loderen, aufrechten Rispen, welche oft 1’ lang 
find und in den oberen Theilungswinkeln der Aeſte ftehen. 

3) S. persica. Perfifher 5. April big Mai. Diefer 
fhöne Strauch wird 4 bis 6’ hoch und hat dünne, fchlanfe, mit 
den reihen Blüthenrispen fchlaff überhängende Aeſte. Blätter 
ungefähr halb fo breit als bei No. 1, Tanzettenförmig, fpis, dun— 
felgrün, glatt. Die Blumen haben die mittlere Größe zwifchen 
denen von chinensis und vulgaris, einen fhwächeren Wohlgeruch 
und find hellroth, Tillafarbig oder weiß. Blühet hier in einem 
Ervfaften (Pit) oder Glashauſe fehr fhön, im freien Boden aber 
werden die Blumen fehr oft von fpäten Fröften getüdtet. 

4) S. vulgaris. Gemeiner F. h Lilack. Perfien. Ein fehr 
befannter, wegen feiner großen, fehr wohlriehenden, aufrechten 
Blumenfträuße und lange grün bleibenden Blätter allgemein be» 
liebter, 10 bis 15° hoher Straub. Blätter herzförmig, lang» 
gefpist, größer als bei No. 1. Blumen weiß, roth, fleifchfarbig, 
purpurroth, hellblau, lillafarbig, violettblau, gelblich u. f. w. 

Außer den erwähnten Varietäten giebt es noch folgende: 

a) Flore rubro major oder grandiflora, mit prächtigen, fehr 
großen, roth-violetten Blumenfträußen. 

b) Fl. semipleno, mit halbgefüllten, weißen Blumen, 

c) Fl. variegatis, mit bunten Blättern. 

d) FI. sibirica, gedrungener, großblätteriger. 

e) FI. virginalis, mit reinweißen, großen Blumen, 
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5) S. Emodi. Wird 8 bis 10’ Hoch und hat purpurfarbige 
Blumen, 

Der gemeine Flieder kann in Höfen (yards) und dergl. Orten 
nicht leicht zu viel angepflanzt werden, denn er geveihet in jedem 
Boden, ift am früheften und am fpäteften grün, feine fehönen 
Blätter werden nie von Inſecten zernagt und feine prachtvollen 
Blumenrispen gewähren im Mai einen unübertrefflich reizenden 
Anblid. Wird Ddiefer Flieder baumartig gezogen und auf deffen 
Krone verfchiedene Varietäten gezweigt, fo gewährt er einen höchſt 
prachtvollen Anblid. Die Vermehrung gefchieht bei allen Arten 
durch Ableger und Schößlinge, auch wohl durd den Samen, 
welcher gleich nach der Reife auf ein Ioderes Beet gefüet, 8 bis 
10” dick mit leichter vegetabilifcher Erde bededt und gegen den 
Froſt dur eine Laubdecke gefhüst wird. Man erhält dadurch 
oft neue Varietäten, auf jeden Fall aber fehr reich blühende Erem- 
plare. No. 1, 2, 3 lieben einen mäßig feuchten, Ioderen und 
nahrhaften Boden. 


Fagetes.. Sammetblume, Todteriblume. — Engl.: Marigold. 


1) T. corymbosa. Doldentraubige ©. © Merico. Herbft. 
Stengel und Xefte aufrecht Blätter unpaarig gefiedert; Blättchen 
ſechs- bis achtjochig, linien=lanzettenfürmig, gefägt. Blumenftiele 
einblumig, doldentraubig. Blumen ſchön, mit zwanzig großen, 
rundlichen, braunsfafranfarbigen Strahlblümchen und länglichem, 
faft kreiſelförmigem, fünfedigem, faft fünfig Blümchen ein— 
fchließendem Kelche. Der Samen diefer Art muß fobald als 
möglich gefäet werden, wenn die Pflanzen blühen und reifen 
Samen tragen follen. 

2) T. erecta. Aufrechte oder großblühende S. © Engl.: 
African Marigold. Merico. Juli big Herbft. Stengel und 
Hefte aufrecht, 14 bis 3’ hoch. Blätter gefiedert; Blättchen lan- 
zettenförmig, wimperig-geſägt, ſpitz. Blumenftiele einblumig. 
Blumen fchön, groß, einfarbig, hell-, dunkel- oder pommeranzen- 
gelb. Eine fehr befannte Zierpflanze, welche mit fehr großen, 
prächtigen, blätterig oder röhrig gefüllten Blumen in den genann- 
ten Farben variirt. 

3) T.florida. Reihblüthige S. X Auguft bis Herbit. Iſt 
der folgenden Art ähnlich, hat aber größere Strahlblumden und 
feine Grannen an der Samenfrone. Blumen meiftens mit drei 
Strahlblümchen, goldgelb, in Endbüſcheln ſtehend. 

4) D. lucida. Glänzende S. X Mexico. Auguſt bis No— 

43 
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vember. Diefe hübſche Zierpflange hat einen angenehmen Anis— 
geruch. Stengel aufrecht, 1 big 2° hoch. Blätter lanzettenförmig. 
Blumen in Enddolvdentrauben, zahlreich, goldgelb, ſchön, mit 
erlindrifchem Kelche und zwei Strahlblümchen. 

Gultur: fiehe Stevia. 

5) T. patula. Gemeine oder auggebreitete ©. © Engl.: 
French Marigold. Vaterland, Blüthezeit und Eultur wie bei 
No. 2. Stengel 1 bis 4’ hoch. Aeſte zahlreich, ausgebreitet. 
Blätter gefiedert; Blättchen lanzettenformig, mwimperig gefägt, 
fpiß. Blumen nur halb fo groß als bei No. 2, aber nicht minder 
fhön, mit gelben, braunrothgelben, Faftanienbraunen, dunkel— 
braunen, am Grunde gefledten oder geftreiften Strahlblümchen. 
Variirt auch mit prächtigen ranunfelartigen und blätterig gefüllten 
Blumen. 

Der Samen wird zeitig im Frübjahre in ein lauwarmes Mift- 
beet, oder in lodere, etwas fandige Erde in’s Freie gefüet und die 


Pflanzen verfegt. 
Thalictrum. Wiejenraute.—Engl.: Meadow-Rue. 

1) T. aquilegifolium. Afeleyblätterige W. X Schweiz u.f. m. 
Stengel 4 bis 6° hoch. Blätter dreifach gefiedert, ausgebreitet; 
Blättchen ftumpf, dreilappig. Blumen mit fünfzig bis fechzig 
weißen Staubfäden, in fehr fchönen, großen, doldenförmigen End— 
rispen. WBarietäten: 1) atropurpureum, mit blaßpurpurrothen 
oder Lilfafarbigen Blumen. Eine fehr fchöne Rabatten-Zier- 
pflanze; 2) formosum, eine prächtige Varietät. 

2) T. glaucum. Graugrüne W. % Blumen fehmefelgelb, in 
großen, prächtigen Endrispen. 

3) T. lucidum. Glänzende W. X Blumen gelb, in reichen, 
fhönen Endrispen. 

4) T. tuberosum. Knollige W. % Blumen fehr Hübfch, groß, 
weiß. 

Sie gedeihen alle in einem Ioderen, nahrhaften Boden und wer- 
den durch Wurzeltheilung und Samen vemehrt. Auch T. rugosum 
ift ſchön und blühet gelb. 


Thunbergia. Thunbergie.—Engl.: Thunbergia. 


Hiervon find blos nachftehende Arten zu empfehlen, die aber 
wirklich ſehr fchön find, und obgleich fie Pflanzen mit ausdauern- 
dem, bolzigem Stengel find, fo blühen fie doc, fchon, aus Samen 
gezogen, im eriten Jahre, 

1) T. alata. Geflügelte Th. R Inſel Zanfebar, an der Of- 
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fülte Afrika’. Sommer bis Spätherbfl. Stengel 4—6’ hoch. 
Blätter herz-pfeilföürmig. Blumen fehr ſchön, nanking- oder blaß— 
goldgelb, im Schlunde dunkel fchwarzbraun. Varietät weiß und 
im Scylunde dunkel ſchwarzbraun. 

2) T. grandiflora. Großblumige Th. h Oſtindien. Stengel 
10—12’’ hob. Blätter größer als bei den andern Arten, herz— 
fürmig, langgefpigt, weihhaarig. Blumen prächtig, am Rande 24” 
breit, blaßblau. 

3) T. Hawtayeana. SHatayefche Th. h DOftindien. leicht 
ber T. alata, hat aber größere und blaue Blumen. 

Im Winter verlangen fie 45—60° W. nahe am Fenfter. Sie 
lieben eine lodere Laub- oder Miftbeeterde, mit 4 Sand vermifcht. 
Im Sommer müffen fie viel Luft haben und Abende mit Waſſer 
überfprigt und nicht zu fonnig gepflanzt werden. Sie fünnen au— 
Ber durch Samen, auch durch Stedlinge fehr leicht vermehrt werben. 


Tigridia pavonia. Rothe Tigerbinme. Pfauenlilie. % 
Engl.: Mexican Tigerflower. 


Die Zwiebel treibt linien-jchwertfürmige, fpige, 12—16’’ lange, 
faltig gerippte Blätter. Stengel I14—3’ hoch, mit mehrblumiger 
Scheide. Blumen groß, fehr prachtvoll, die drei größeren Einfchnitte 
inwendig fcharlachroth, die drei kleineren gelb und blutroth gefledt, 
der Grund der Eorolle oder Blume napfförmig vertieft, blaßgelb, 
und fhmwarzroth getigert oder marmorirt, glänzend. Gie werden 
Ende April in nahrhaften, hinreichend mit Sand vermifchten Boden 
in’3 freie Land gepflanzt. Nach dem völligen Abfterben der Blätter 
wieder herausgenommen und an einen fchattigen Drt gelegt, um 
fie ganz abzutrodnen. Hierauf werden die Stengel und Wurzeln 
abgefchhnitten und die Zwiebel in einem warmen Zimmer oder an— 
dern warmen und trodenen Orten aufbewahrt. Anfangs Februar 
fann man auch 3—4 Zwiebeln in einen fieben- bis achtzölligen 
Topf pflanzen, und zwar 1’’ tief unter die Erde, und in einem 
warmen Miftbeete oder Zimmer antreiben. Bet mäßiger Befeuch- 
tung treiben bald die Blätter hervor und die Blumen erfcheinen im 
Frühjahre. 


Siehe Artanema, 
Trachelium cœruleum. Blaues Halskraut. V 
Engl.: Throat-Wort. 


Levante und Italien. Juli und Auguſt. Aus der faſt rübenför— 
migen, äſtigen Wurzel kommt ein 2—8’ hoher Stengel mit eiförmi- 


Torenia. 
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gen, gefpibten, gefägten, am Blattftiele herablaufenden Blättern. 
Die fchönen blauen Blumen ftehen in einer vielblumigen, äftigen 
Doldentraube., Berlangt eine lodere, nahrhafte, mit etwas Sand 
vermifchte Erde und läßt fih durch Wurzelfproffen und Stedlinge 
leicht vermehren. Im Winter froftfrei und wenig begoffen. Im 
Sommer in’s freie Land, Möchte bei einiger Bedeckung aud wohl 
im Freien aushalten. 


Tradescantia. Tradescantie.—Engl.: Spiderwort. 


1) T. crassifolia. Didblätterige T. X Merico. Blätter did, 
länglicy oder eirund, fpig, am Rande und unten wollig. Blumen 
ſchön, violettblau, in gepaarten Dolden. Wird in lodere, fette, mit 
+ Flußfand gemifchte Dammerde gepflanzt und bei 35—45° W, 
durchmwintert und im Sommer in’s freie Land gepflanzt. Hält aber 
bei guter Bededung unfere Winter audy im freien Yande aus. Wird 
durch Wurzeltheilung und Samen vermehrt. 

2) T. Crassula. Didblattartige T. X Brafilien, Mexico, 
Blumen fehr zahlreich, in Enddolden, fchön, ſchneeweiß. Cultur 
wie No. 1. 

3) T. elata. Hohe T. X Nordamerika. Blumen fhön, blau- 
violett. Man pflanzt fie in’g freie Land, 

4) T. erecta. Aufredte T. © DBDlumen hellblau oder weiß 
in einer Dolvdentraube. Der Same wird in’s Miftbeet oder in 
Töpfe gefüet und die Pflanzen in’s freie Land gepflanzt. 

5) T. rosea. Roſenrothe T. % Carolina. Blumen bübfch, 
rofenroth. 

6) T. speciosa. Präctige T. X Cap. Blumen winkelftändig, 
gefnäuelt, fchön, blau. Cultur wie No. 1. 

7) T. virginica. Birginifhe T. X Blumenftiele einzeln, feir 
tenftändig, vielblumig. Blumen zierlicy, blau. Cultur wie No. 1. 

Es giebt noch mehrere fehr fchöne Arten diefer Gattung, die aber 
im Winter mehr Wärme verlangen, hingegen ciliata, congesta, 
Lyonii pilosa und nivea werden im Freien cultivirt. 


Trieratus admirabilis. Ansgebreitete Prachtblume, Califor- 
niſche Primel. © Engl.: Californian Primrose. 

Eine fchöne Zierpflanzge. Stengel ſchwach, niederliegend, 1—3’ 
lang. Blätter oval, ganzrandig, faftig, klebrig, langſtielig. Blu— 
menftiele winfelftändig, mit einer, der Primula farinosa ähneln. 
den Dolde. Blumen rofenroth, im Schlunde gelb. Der Same 
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wird in's lauwarme Miftbeet oder fpäter in's freie Land in lockere 
Dammerde gefäet und die Pflanzen in's freie Land verpflangt. 


Trifolium. Klee. —Engl.: Trefoil. 


Hiervon möchten folgende die fhönften Arten fein: 

1) T. alpestre. Alpenliebenver 8. Wald- Hafenklee. A Blu- 
menföpfchen purpurrofenroth. 

2) T. elegans. Schöner 8. 2 Blumenköpfchen kugelig, Dicht, 
Blumen wohlriehend, blaßroth. 

3) T. fucatum. Gefchminkter K. © (Die fchönfte Art diefer 
Gattung.) Blumen groß, ocherweiß, dann in’s Rothe übergehend. 

4) T. incarnatum. Schönrother K. © Blumen roth, 

5) T. pannonicum. Ungariſcher K. 4 Blumen blaßgelb. 

6) T. reflexum. Zurüdgefchlagener K. 2 5 Blumen röth- 
lichgelb. 


Der Same aller Arten wird im Frühjahre in’s freie Land gefäet. 


Trollius. Trollblume, Engelblume, Dotterblume. 
Engl.: Globe-Flower. 


1) T. americanus. Amerifanifhe T. X Die ganze Pflanze 
wird nur 3—4’’ hoch. Aehnelt der europäifchen, ift aber in allen 
Iheilen Eleiner, Blumen blaßgelb. 

2) T. asiaticus. Nfiatifche T. X Blumen fehr ſchön, mit zehn 
abftehenden, orangenfarbenen Kelchblättern und zehn Dunlel-fafran- 
gelben Blumenblättern, 

3) T. europsus. Europäiſche T. A Auf Alpen, in feuchten 
Miefen ꝛc. leicht in allen Theilen der zweiten Art, ift aber mei- 
ftens durch die fchönen, gefchloffenen, gelben, helleren Blumen un« 
terſchieden. Blumenblätter 5—10, gelb, 

4) T. hybridus. Baftard-T. % Blumen groß, faft wie bei 
No. 2. Keichblätter zahlreich, ſchön und lebhaft goldgelb, heller 
als bei No. 2, die äußerften meifteng gezähnt oder auch eingefchnit- 
ten. Blumenblätter zahlreich, mit Staubfäden vermifcht, lang, 
dottergelb. 

Diefe fchon im Mai blühenden Zierpflanzen lieben einen lodern, 
fetten, mäßig feuchten Boden und eine fonnige Lage und werden 
durch Wurzeltbeilung und Samen vermehrt. Sie find fehr ſchöne 
Rabattenzierpflanzen. 

43* 
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Trapeolum. Capucinerkreſſe, Naftnrtinm.—Engl.: Nasturtium. 


1) T. aduncum. Hafenförmige C. © Peru. Stengel 1I—14’ 
hoch. Blätter faft nieren-herzförmig, fünf big fiebenlappig, unten 
blaß-graugrün, Lappen verkehrt eirund. Blumen fehr zahlreich, 
zierlich, jhön gelb. Der Same wird Ende April an beftimmter 
‚ Stelle in’s freie Yand gepflanzt. 

2) T. bicolorum. Zweifarbige &. © Peru. Blumenblätter 
eingefchnittensgefrangzt, die zwei oberen Fleiner, gelb, die drei untern 
größer, dunkelſcharlachroth. Kultur wie No J. 

3) T. Jaratii. Sarattiihe C. % ago in Chill. Wurzel 
Inollig. Blätter fechs- bis fiebenlappig. Blumen viel größer als 
bei T. tricolorum, ſchön orangen-fcharlachroth und gelb. Cultur 
wie T. pentaphyllum. 


4) T. majus ift im Küchengarten unter Capucinerkreſſe befchrie- 
ben, allein man hat hiervon gefüllte Varietäten, die fehr ſchöne 
BZierpflanzen find, vorzüglich die mit feuer- und fcharlachrothen und 
fhwarzepurpurbraunen Blumen. Diefe gefüllten Arten, welche 
jedoch hier noch nicht befannt zur fein fcheinen, werden durch Sted- 
linge vermehrt und lieben lodere Miftbeet- oder Yauberde mit ein 
Fünftel Flußſand gemifcht, werden bei 40—50° W. übermwintert 
und im Winter jehr wenig befeuchtet, 

5) T. minus. Kleine &. © Diefe ift dem T. majus fehr ähn- 
ih, nurin allen Theilen Heiner. Cine Varietät hiervon ift ſtau— 
Dig und trägt gefüllte Blumen. 

6) T. pentaphyllum. Fünfblätterige &. Monte-Video. 
Eine höchſt zierliche, 12—14’ hoch wachjende Kletterpflanze. Blät— 
ter ſchildförmig, gefingert-fünfzählig. Blumen ſchön, fehr zahl» 
reih. Kelch 14” lang, fcharlachroth, mit grünen, inwendig am 
Grunde roth gezeichneten Einfchnitten. Blumenblätter anſitzend, 
nur zwei big vier, eirund, gelblich-fcharlachroth. Beeren blau. 
Die Pflinze wächſt in jeder lodern, nahrhaften Erde, hat feine be— 
ftimmte Ruhezeit und ift daher zur Decoration von Wänden fehr 
empfehlenswerth. Der Same reift gern und feimt fehr gut, wenn 
er gleich (vder aud) im März) gefäet, warn gejtellt und feucht ge= 
halten wird. Wenn ihre Ruhezeit eintritt, muß das Begießen 
jeyr jelten und fpärlich gefchehen, bis die Knollen wieder zu treis 
ben beginnen. Das Berpflanzen gefchieht während der Nubezeit 
und man giebt ihnen in den Töpfen eine gute Unterlage zerjtoßes 
ner Scherben. Die im freien Grunde geflanzten Knollen werden 
bei eintretendem Frofte entweder herausgenommen, oder, wenn fie 
tief genug und an einem befhügten Orte gepflanzt find, mit einer 


— 511 — 


Steinplatte bededt. Die herausgenommenen Knollen werben wie 
Dahlia-Knollen aufbewahrt. Bermehrung auch durch Knollen 
und Stedlinge, 


7) T. sessilifolium. Sigendblätterige C. © Blumen violett- 
ſcharlachroth. Cultur wie erfte Art. 


8) T. tricolorum. Dreifarbige C. X’ Peru. Herbft bis Früh— 
jahr. Die Blumen diefer Art find prächtig, citronengelb. Kelch 
feurig ſcharlachroth. Sporn purpurroth, fie ift aber zärtlich und 
muß bei 45—60° W, unterhalten werden. 

9) T. tuberosum. SKnollige C. X Peru. ft nicht als eine 
Bierpflanze anzufehen, fondern gehört eigentlich in den Küchen- 
garten, weil fie, in der Art wie füße Kartoffeln, wegen dem Genuß 
der Knollen wie Spargel gepflanzt wird. Zu diefem Gebrauche 
gezogen, möchte diefes Gewächs fehr einträglich werden. Die an- 
dern Arten find minder fchön. 


Tulipa.. Tape. —Engl.: Tulip. 


1) T. altaica. Altai'ſche T. X Stengelblätter länglich-lan— 
zettenförmig, wellenfürmig, Inorpelrandig, langgefpist. Stengel 
4— 8” hoch, mit gelber, 2” langer Blume, Cultur wie bei der 
gewöhnlichen Zulpe. 

2) T. biflora. Zweiblumige T. X Iberien, an der Wolga, 
Blätter zwei, abftehend, linien-pfriemenfürmig, blaugrün. Schaft 
ein=, zwei bis dreiblumig. Blumen an 8’ lang, die äußern 
Kronblätter grünlich oder blafblau, die innern gelb oder weiß. 
Die Zwiebeln pflanzt man im October in lodern, guten Boden 
3—5’ tief. Alle drei Jahre nimmt man fie heraus und pflanzt 
fie im October wieder in frifch zubereiteten Grund. 

3) T. Celsiana. Drientalifche T. X Blätter lanzetten-linien- 
fürmig, rinnenförmig langgefpigt. Stengel einblumig. Blumen 
wie bei T silvestris, aber Heiner und immer aufrecht, gelb. Eul- 
tur wie No. 2, 

4) T. Clusiana. Glufifhe T. Y Spanien u. f. w. Blätter 
linienförmig, langgefpigt, das unterjte ſcheidig. Schaft einblu- 
mig. Blumen aufrecht, weiß, am Grunde fchwarz-purpurroth. 

5) T. Gesneriana. Gemeine T. Garten-T. 4 Europa ıc. 
Zwiebel breit-eiförmig oder länglichrund, fpis, braunfchalig, dicht. 
Stengel aufrecht, fteif, glatt, 1—3’ hoch, unten mit einigen 
eislanzettenförmigen, graublausgrünen, wellenförmigen Blättern 
bejegt und mit einer prächtigen, großen, aufrechten Blume ge» 
front. Die Naturfarbe ift carmoifinroth, im Grunde gelblich, 
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Eine ſolche Tulpe wurde im Jahre 1559 durch den berühmten 
Botaniker Conrad Geſſner, einem Schweizer, aus Kleinaſien nach 
Europa gebracht. Seit dieſer Zeit haben beſonders die Holländer 
ſehr großen Fleiß auf ihre Cultur verwandt, und ihnen verdanken 
wir eine zahlloſe Menge prachtvoller Spielarten. Die Liebhaberei 
für Tulpen war früher ſo groß, daß eine ſeltene Varietät oft mit 
1000 bis 4000 Gulden bezahlt wurde. 

Man theilt dieſe Tulpen in zwei Hauptklaſſen, nämlid) i in Früh— 
und Spät-Tulpen. Die Früh-Tulpen werden weniger geachtet 
als die Spät-Tulpen. Sie unterfcheiden fih von den lesteren 
durch einen Furzeren Stengel, durch frühere Blüthezeit und Durch 
die Blume ſelbſt. Sie blühen oft fhon im März und laffen fich 
fehr gut wie Hyaecinthen treiben. Man pflanzt fie zum Treiben 
im September in 4—5’’ weite Töpfe und behandelt fie wie Die 
Hyacinthen. 

Die Hauptfarben der Früh-Tulpen find: weiß, gelb, roth und 
purpurroth, einfach oder ſchön geflammt. 

Die SpätsTulpen begreifen eine weit größere Mannigfaltigfeit 
als die Früh-Tulpen. Die Holländer ceultiviren an 1000 Barie- 
täten. 

Sie theilen fi in zmei Hanptorbnungen, als: 

1, Einfarbige (Erpectanten oder Mutter-Tulpen). a) Bi- 
zarden, b) Biolette. P 

2. Bunte oder geftreifte Tulpen. a) Baguettes primo, 
b) Baguettes rigaux, c) Bybloemen, d) Bizardes. 

Die gefüllt blühenden Varietäten, die ein fo prachtvolles An— 
fehen geben, werden von den Blumiften den einfachen nachgefegt. 

Die Monftreufen oder Papagaien-Tulpen, mit weit abftehenden, 
zerriffen-gefranzten Blumenblättern, werden am wenigften geachtet. 

Die Kennzeichen einer guten bunten Tulpe find: ein jtarfer, 
aufrechter, 2’ und darüber hoher Schaft, eine große, fechsblätterige, 
vollfommen kelchförmig, unten flach gerundete, oben weitere 
Blume, deren drei Äußeren Blätter größer als die inneren find, 
völlig ganzrandige, oben ftumpf abgerundete Kronblätter, eine 
reine Örundfarbe, eine rein weiße oder gelbe Farbe im Boden der 
Blume, eine lebhafte, fcharf abgefchnittene, regelmäßig vom Rande 
in Strichen (die in der Mitte breiter find und fih unten zuſpitzen) 
herablaufende Zeichnung. Se feiner und regelmäßiger dieſe Zeich- 
nung ift, defto fchöner ijt die Blume, 

Gultur. Die Lage und Zubereitung des Bodens muß die- 
felbe fein, wie bei den Hyacinthen. Die Pflanzung der Zwiebeln 
geihieht im Detober, in 6—8” weiter Entfernung von einander, 
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4 6— 8” tief, nach der Stärke der Zwiebeln und nachdem der Bo» 
den mehr oder weniger feucht und loder ift. Die Garten-Tulpen 
dürfen niemals mehrere Jahre nad) einander in denfelben Boden 
gepflanzt werden, fonjt verfchlechtern fie fih von Jahr zu Jahr 
und verlieren endlich ganz ihre Zeichnung. 

Nach dem AÜbfterben der Blätter und des Schaftes, oder wenn 
diejer eben welft, werden die Zwiebeln bei trodenem Wetter her— 
ausgenommen, an einem fchattigen Orte getrodnet, dann von der 
Nebenbrut befreit und big zur Pflanzzeit troden aufbewahrt. 

6) T. suaveolens. MWohlriehende T. % Duc van Toll. 
Süd-Europa. April. Schaft 4—6” hoch, einblumig. Blätter 
eislanzettenförmig, grausblaugrün. Blumen wohlriehend, auf- 
recht, fharlachroth, am Rande oben gelb. Diefe Art, fowohl ein— 
fach als gefüllt, find ala Treib-Tulpen fehr befannt und beliebt. 
Die einfache Varietät blühet etwa acht Tage früher als die gefüllte, 


Tussilago fragrans. Duftender Huflattig. X 
Engl.: Colt’s Foot. 


Stengel 1’ hoch, haarig und edig. Blätter rundlich, fein ge— 
zähnt. Blumen roth, mit weißen bervorftehenden Staubfäden, in 
Endtrauben, weldye wie Vanille oder Heliotropblumen duften. Sie 
blühet fehr zeitig im Frühjahre im Freien, läßt fich aber auch fehr 
gut treiben. Wenn man fie im Herbfte in Töpfe fest und in's 
Zimmer oder Glashaus ftellt, fo bringen fie im December und 
Januar fchon ihre wohlriechenden Blumen. Berlangt gute, fette 
Dammerde und viel Feuchtigkeit. Wird durch Wurzeltheilung 
vermehrt. 


Valeriana. Baldrian,—Engl.: Valerian. 


1) V. Caleitrapa. Portugiefifhe B. © Portugal u. f. w. 
Der aufrechte, äftige Stengel hat geftielte, unten Feilförmige, wei— 
ter herauf halbgefieverte und oben ganz Feine Blätter. Die 
er in’s Röthliche fallenden Blumen figen in traubenartigen 

ehren. 

2) V. officinalis. Gemeiner B. 4 Kaben-Theriakwurzel. 
Deutſchland. Stengel aufrecht, hohl, 2— hoch. Blätter ge— 
fiedert. Blättchen linien-lanzettenförmig, entfernt eingeſchnitten 
gezähnt. Blumen röthlich oder weiß, wohlriechend, in reichen, 
ſchönen Doldentrauben. 

3) V. Rhu. Großer B. Elſaß u. ſ. w. Stengel 3—5’ 
hoch. Stengelblätter alle gefiedert, die untern geſtielt, mit an der 
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Bafis vermachfenen Stielen, die obern anfitend, Blättchen linien— 
formig, ganzrandig, glatt, das Endblättchen größer. Wurzelblätter 
langgeftielt, elliptifch, ungetheilt. Blumen röthlich oder weiß, in 
Ihönen großen Doldentrauben. 

Sie dauern im Freien, lieben etwas Schatten und werden Durch 
Wurzeltheilung und Samen vermehrt. 


Veltheimia. Beltheimie.—Engl.: Veltheimia., 


1) V. Uvaria,. Traubenblüthige BD. Cap. Auguft bis 
Dctober. Blätter 2—4’ lang, linienförmig, rinnenförmig, dunfel- 
grün. Schaft 23—3’ hoch, mit einer prächtigen, bis 1’ langen, 
dichten Traube. Blumen hängend, Feulenförmigscylindrifch, erft 
fharlachroth, dann gelb. Liebt eine lodere, fette, mit 4 Flußſand 
vermijchte Erde und im Topf eine Unterlage von zerjtoßenen 
Scherben; ſie gedeihet aber beſſer im offenen Grunde, nur muß 
ſie im Herbſt eine gute Bedeckung erhalten oder herausgenommen 
und in den Topf gepflanzt werden. Vermehrung durch Wurzel— 
ſproſſen. 

2) V. viridifolia. Grünblätterige VB. A Cap. Januar bis 
März. Sit ein Zmiebelgewächs und die Zwiebel ift rundlich, 
häutig, violett. Blätter breit-lanzettenfürmig, glatt, ftumpf, 
faltigewellenförmig, dunkelgrün, gefledt. Schaft 2 bie 3’ hoch, 
mit einer fchönen eiförmigen Traube. Blumen hängend, zahl» 
reich, unten hellroth, punktirt, oben gelblich, mit geraden, abge- 
rundeten, grünen Einfchnitten. 

Liebt eine fette, aus zwei Theilen Laub, zwei TIheilen Dünger» 
erde und einem Theile Flußjand gemifchte Erde. Die Zwiebeln 
befinden fih in den Monaten von Juli bis September im Ruhe— 
ftande und müffen in diefer Zeit troden gehalten werden. Im 
September, ehe jie neue Blätter treiben, verjegt man fie und giebt 
ihnen eine gute Unterlage zerftoßener Scherben. Nun fingt man 
an fie wieder etwas zu begießen, und jo wie fie Blätter zeigen, 
begießt man fie ſtärker. Man ftellt fie in's Freie an einen fonni- 
gen Plaß, oder im Zimmer vor ein fonniges Fenſter, oder in einen 
Miftbeetkaften, welcher bei Regenwetter und falten Nächten bedeckt 
werden muß, übrigens aber offen bleibt. So bald Fröſte eintre- 
ten, werden fie in’s Zimmer oder Glashaus gebracht und wo 
möglich bei 45 bis 50° W. durchwintert. Beim Umpflanzen wird 
die alte Erde, ſowie die trodenen Wurzeln und fo viel als thunlich 
ift von der äußeren Schale abgenommen, Fortpflanzung durch 
MWurzelbrut. 
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Verbascum. Königsferze.—Engl.: Mullein. 


Hiervon find fchön : 

1) V. phoeniceum. Piolette K. 5 2 Kärnthen. Blumen 
ſchön, groß, vivlett-purpurtoth, fupfrig-purpurroth u. f. w. Cine 
fhöne Zierpflanze auf Rabatten. 

2) V.punicum. Dunkelrothe K. 5 X Blumen fchön, dunkel: 
rothbraun. 

3) V. versiflorum. Buntblumige K. 8% Blumen ſchön, 
roth-roſtfarbig. Sie dauern im Freien aus und lieben einen 
fonnigen Standort und loderen, mäßig feuchten Gartenboden. 
Der Samen wird gleich im Herbft over Frühjahr an der Stelle 
gefüet, wo fie ftehen bleiben, Die perennirenden Arten laffen 
ih auch durch Wurzeltheilung vermehren. 


Verbena. Eiſenkraut. — Engl.: eigentlih Vervain, doch hier 
Verbena. 


1) V. Aubletia. Aubletifhe E&. © 5 Pirginien. Stengel 
aufiteigend, Aftig, 2 bis 3’ hoch. Blätter eirund, dreiipaltig, tief 
eingejchnitten=gefägt, am Grunde plöglich in den Stiel verſchmä— 
— faſt glatt. Blumen ſchön, hell-purpurroth, in fchlaffen 

ehren. 

2) V. Drummondii. Drummonds-E. 8 Louiſiana. Sten— 
gel aufrecht, gleich den Blattſtielen etwas ſteif behaart, 14 big 2’ 
hoch. Blätter eirund, fpis, eingefchnitten gefügt, theils fait halb— 
gefiedert, am Stiele binablaufend. Blumen ſchön, Anfangs 
fheinbar doldentraubig, dann eine längliche Aehre bildend, blaß- 
lilafarbig, mit weidhyhaariger Röhre von ſchwachem Wohlgeruche. 

3) V. bonariensis. Südamerikaniſches E. X Engl.: Tree- 
Verbena. Stengel aufrecht, vierfeitig, 4 bis 6’ hoch, äſtig. Blätter 
lanzettenförmig, gefägt, runzlich, jtengelumfaffend. Blumen zier- 
lich, blau, in gebüfchelten Endähren. 

4) V. chamadryfolia. Gamanderblätteriges E. h X Stengel 
und Aeſte mit abftehenden, etwas fteifen Haaren befleidet, nieder- 
liegend, an den Blätterfnoten mwurzelnd, mit der Spitze aufitei- 
gend. Blätter kurzſtielig, langlich, ſpitz, eingefchnitten=geferbt- 
gefägt. Blumen fehr fchön, leuchtend fcharlachroth, in Dolden- 
fürmigen Endähren. 

Diefe Art und ihre Varietäten find nebit vielen ähnlichen Arten 
und Hybriden diefer Gattung eine große Zierde, fowohl in Töpfen 
als auch befonders im freien Lande, und find bier nach den Rofen 
die beliebtejten Zierpflangen. Die Stengel und Aeſte ſtrecken jich 
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arößtentheils auf der Erde weit aus, wurzeln dafelbft und bilden 
daher gleihfam Rafen mit zahlreichen Blumenbüfcheln geſchmückt, 
wovon auch einige Arten ſehr mwohlriehend find. Pflanzt man 
fie im Frühjahre in’s freie Land, fo müffen die Stengel gleid) 
niedergelegt und ebenfall3 auf dem Boden feftgehadt werden. 
Man kann Ddiefe abgehadten Zweige im Auguſt oder September 
von der Mutterpflanze abnehmen und in Töpfe pflanzen. Auch 
laſſen fie fich fehr leicht durch Stedlinge vermehren. Gräbt man 
Feine Töpfchen rings um die Pflanze in die Erde und legt die 
Zweige hinein, fo werden fie beffer und gejunder durch den Winter 
fommen und im Spätherbit ſchöner blühen als die, welche nach 
der Bewurzelung im freien Yande in Töpfe gepflanzt worden find. 
Im Winter müffen fie froftfrei ftehen (ungefähr 34 bis 43° W.) 
und genug Luft und Sonne haben. Sehr jchön gedeihen fie durch 
den Winter in einem fehr trodenen Erdkaſten. Man nimmt 
nämlich an einer fehr trodenen und fonnigen Stelle, Die wo mög— 
lich vor den rauhen Nordweſtwinden geſchützt ift, Die Erde gegen 
2’ tief heraus, füllt dieſes Yoch 17 buch mit leichter, nahrhafter 
und etwas fandiger Erde wieder auf und ſetzt einen Miftbeetfaften 
Darauf. In dieſe Erde pflanzt man die Stöde 9 bis 12” von 
einander und bevdedt bei eintretendem Froſte den Kaften mit Fen— 
ftern und bei großer Kälte auch mit Strohmatten, oder wenigiteng 
mit Brettern, und legt dann auch Miſt um den Kaſten. Bei 
milder Witterung müſſen fie aber reichlich friſche Luft erhalten. 
Die befte Erde für fie ift eine fette Yauberde mit einem Sechatel 
Flußſand gemiſcht. Sie find auch leicht durch Samen zu ziehen, 
und haben die Mutterpflanzen in vielerlei Farben enge zuſam— 
mengejtanden, ſo wird man meiftentheilg neue Varietäten davon 
erbalten. 

5) V. triphylla. Gitronenfraut. Engl.: Lemon-scented 
Verbena. 

Buenos-Ayres. Blätter dreifach ftebend, kurzſtielig, Tanzetten- 
fürmig, ganzrandig, fie Duften beim Berühren einen fehr ange- 
nehmen Gitronengeruch aus. Blumen Hein, ſehr wohlriechend, 
verfchieden von den Blättern, aber noch angenehmer riechend. 
Gedeihet am beften in ſandgemiſchter Yaub- und Miſtbeeterde, 
man durchwintert fie froitfrei, begießt fie im Winter ſehr wenig, 
im Sommer reichlich. Bei einer guten Bedeckung, wie folche im 
Eingange befprochen worden ift, halt eg (wenigſtens in Kentudy) 
im Freien aus, und follte es auch bis zur Erde abiterben, fo fchlägt 
die Wurzel wieder aus und treibt in demfelben Jahre 4 bis 6’ 
hohe Schojien, 
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Veronica. Chrenpreis.—Engl.: Speed-well. 


Hiervon find als Rabatten-Zierpflanzen zu empfehlen : 


1) V. amoena.. © Blumen groß, ſchön blau. 

2) V. azurea X Blumen fohön, tief hHimmelblau. 

3) V. Buxbaumii. © Blumen fchön, groß, bläulich, lilla— 
farbig oder weiß. 

4) V.densiflora. % Blumen fchön, groß, Tebhaft blau. 

5) V. elatior. 4 Blumen blau, in ſchönen, langen End- 
trauben, 

6) V. elegans.. % Blumen fchön, fleifchfarbig. 

7) V. rubicunda. % Blumen prächtig, rofenroth, in End- 
trauben. 

8) V. canescens. % Blumen fchön, groß, blau, 

9) V. virginica. X Blumen weiß oder blaßsfleifchfarbig. 

Diefe Zierpflanzen dauern tm Freien aus, gedeihen in jedem 
loderen, nahrhaften Boden, der nicht zu naß ift, und werden durch 
Wurzeltheilung und Samen vermehrt, 


Viburnum. Schneeball. 
Englifch find die Namen bei den Arten angegeben. 


Diefe reiche Gattung ift mehr für Strauchgruppen, und nur 
zwei Arten derfelben find für Eleinere Blumengärten geeignet, 
namlich: 

1) V. opulus rosea. Schneeball. Engl.: Snow-ball. 
Gr trägt Fugelrunde, weiße Afterdolden, welche aus lauter un- 
fruchtbaren Strahlblumen bejtehen und einen herrlichen Anblid 
gewähren. Er fann wie der wilde Jasmin (Philadelphus coron.) 
und der lieder (Syringa) im Winter getrieben werden. Ver— 
mehrung durch Wurzeljproffen, Ableger und Stedlinge. Berlangt 
lockeren, fetten, ziemlich feuchten Boden. 

2) V. Tinus. Lorbeerartiger Sch., Laurus-Tinus, unächter 
Porbeer. Gnal.: Laurus-Tinus. Süd- Europa. Winter bis 
Frühling. Ein in Deutjchland fehr befannter, hier aber weniger 
verbreiteter, immergrüner Zierftrauch. Blätter eirund, ganz— 
randig, lederartig, oben glatt und glänzend, unten in den Thei— 
lungswinfeln der Nerven drüfigszottig. Afterdolden endftändig, 
geftielt, Schön, weiß. Beeren ſchwarzblau, glänzend. Verlangt eine 
fette, mit Sand gemifchte Laub- oder Miftbeeterde und im Sommer 
viel Waffer und etwas fchattigen Standort. Wird er im Topfe 
eultivirt und in einer Stube oder einem Ölashauje bei 34 bis 
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43° MW, überwintert, fo blühet er ſchon im Februar. Vermeh— 
rung durch Stedlinge unter Glas, in einem lauwarmen Mift- 
beete, 


Vicia. Wide. —Vetch. 

Diefe an zehn bis zwölf Arten reiche Gattung find meifteng Som— 
mergewächje, und der Same wird im Frühjahr an die für fie be- 
ftimmte Stelle gepflanzt und man giebt ihnen bufcige Aejte, um 
daran hinauf zu laufen. 

Vinca. Sinmgrin.—Engl.: Periwinkle. 

1) V. major. Großes ©. R A Spanien ıc. Stengel mit der 
Spike niedergebogen, wurzelnd, ftaudig. Blätter eirund, immers 
grün, lederartig, glatt, glänzend, dunfelgrün. Blumen auf ein- 
blumigen Stielen, winkelftändig, ſchön, groß, blau. 

2) V. minor. Kleines S. Wintergrün, Jungfernfranz, Tod— 
tenfranz ꝛc. R 2% Deutfchland in Wäldern. Frühling. Stengel nie— 
dergeftredt, Blüthenftengel aufrecht, 4—6’’ body. Blätter länglich- 
lanzettenförmig, glattrandig, lederartig, immergrün, glänzend, alatt, 
Blumen einzeln winfelftändig, geftielt blau. Bariirt mit weißen, 
violetten und violetten gefüllten Blumen. Die drei leßtern Arten 
find jedoch hier noch nicht befannt, die erfte Art aber ift faft in je— 
dem Garten zu treffen. Es gedeihet in jedem Gartenboden und 
in jeder Page, liebt jedoch Schatten, und ijt befonders geeignet, Fable 
Plüge unter Bäumen damit grün zu machen. Vermehrung fehr 
leicht dur Wurzeltheilung und Stedlinge. 

3) V. rosea. Noferfarbiges ©. k Madagascar, Java. Früh: 
ling bis Spätherbft. Ein ſehr fchöner Zierſtrauch. Blätter ent» 
gegengeſetzt, Eurzitielig, oval-länglidh, ganzrandig, oben glänzend 
dunkelgrün, mit weißlicher Mittelrippe, unten bla. Blumen fehr 
ſchön, groß, rofenroth, am Schlunde dunfelvoth, gepaart, winfel- 
ſtändig. Vartirt mit weißen, am Schlunde rothen, und mit weißen, 
am Schlunde gelben Blumen, Wird im Zimmer oder Glashauſe 
bei 50—60° W. überwintert, fann aber hier auch jedes Jahr aus 
Samen gezogen und wie einjührige Pflanzen behandelt werden. Es 
liebt lodere, fette, mit 4 Sand gemijchte Erde, im Sommter reichlich 
Luft und etwas Schatten. Vermehrung durch Samen und Sted:» 
linge. Letztere jehr jehattig gehalten. 

Viola Beilden.—Engl.: Violet, over Heart’s ease, 
auch Pansy. 

Bon diefer Gattung giebt es an 20 Arten, wodon V. altaica, 
V. amena, V. calcarata, V. chrysantha, V. flabellifolia, V. 
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grandiflora, V. lutea fihöne Blumen haben, find aber hier noch 
nicht befannt, und ich will daher nur die Gultur derjenigen Arten 
angeben, die bier gezogen werden, nämlich: 

1) V. odorata. Wohlriechendes V. % Deutfchland unter 
Gebüſchen 2. März bis Mai. Dieje megen ihres Wohlgeruches 
allgemein beliebte Blume bat feinen Stengel, fondern kriechende 
Sprofjen (Ausläufer, Ranken) mit denen fie weit umher muchert, 
Man cultivirt in Deutichland hiervon auffer der gewöhnlichen ein- 
fachen blauen Art, noch folgende Varietäten: mit blauen gefüllten, 
mit weißen, einfachen und gefüllten, mit lillafarbig oder roſen— 
rothen, einfahen und gefüllten, mit rothen, mit geftreiften, mit 
großen, blauen, gefüllten Blumen, mit bunten Blättern, ein früh— 
blühendes oder immerblühendes. Es vermehrt jich fehr ftarf durch 
die Ausläufer, und muß deshalb zumeilen zertheilt und auf’3 Neue 
verpflanzt werden. Wenn man nad der Blüthezeit die Blätter 
dicht über der Erde abichneidet, fo blühet es oft gegen den Herbit 
noch ein Mal. Zur Winterflor fann man einige Pflanzen in 
Töpfe pflanzen, im Winter an's Fenfter ftellen, und wenn es thun- 
lih ift, zuweilen etwas frifche Luft geben, ohne die es faft nie zur 
Blüthe fommt. Sie gedeihen in jedem lodern, nahrhaften und 
mäßig feuchten Gartenboden, und lieben halbbefchattete Standorte, 

2) V.tricolor hybrida. BaftardedreifarbigesB. Od Engl.: 
Heart’s ease. Dieſe zahlreichen, höchſt prachtvollen Baltard-Ba- 
‚rietäten, welche durch Die Bermifchung des gewöhnlichen Stiefmüt- 
tercheng mit V. altaica entitanden find, unterfcheiden ſich hauptſäch— 
lich durch kürzere Stengel und mehr gerundete, überaus große, etwa 
2’ breite Blumen, welche in vielen Farben, einfach oder halbgefullt 
variiren. Man zählt in Deutfchland bereits über 400 Sorten. 

Die Kennzeichen einer fchönen Heart’s ease find: L., ein auf- 
rechter Blumenjtiel von folcyer Höhe, daß die Blume über die Blät- 
ter bervorragt, 2., eine große, breitblätterige Blume, im Umfreife 
faft rund, mit gerundeten, flachen, am Rande weder gezähnelten, 
noch gefräufelten Kronblättern, 3., eine beftändig reine, glänzende 
Farbe und ein verhältnigmäßig Fleines Auge. 

Diefe Veilchen lieben einen fetten, feuchten, Iodern Boden und 
eine etwas bejchattete oder Doch gegen die heiße Mittagsfonne ge— 
fhüste Yage. Da alte Pflanzen leicht ausarten und Fleinere Blu- 
men tragen, fo ift zur Erhaltung fchöner Varietäten nicht nur eine 
forgfültige Pflege, fondern auch eine jährliche Verjüngung ber 
Pflanzen mittelit Anzucht von Stedlingen oder Abfenkern erforder- 
li. Die Vermehrung durch Stedlinge geſchieht am Beſten vom 
Mai bis Jali. Man ftedt fie in eine leichte, fandige Erde, entwe- 
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der in Töpfe, die man mit einer Glagglode oder Trinfglas bevedt 
und in ein fühles Miftbeet oder in’s Zimmer ftellt, oder unmittelbar 
in ein mit Fenſtern bedecktes Miftbeet, welches befchattet wird. Nach 
dem Steden begießt man reichlich, fpäterhin jedoch nur felten und 
mäßig, damit die frautartigen Stedlinge nicht faulen. Selbſt auf 
einer lodern, fehattigen Rabatte, unter Gläfern, wachſen fie gern 
an. Die bewurzelten Stedlinge werden an einem trüben oder reg— 
nigten Tage auf das dafür zubereitete Beet oder in Töpfe gepflanzt. 
Auf den Beeten pflanzt man fie 1’ auseinander. Die Beete müſ— 
fen, wie gejagt, etwas befchattet, loder, fett und feucht fein, und 
müſſen bei trodenem Wetter fleißig begoffen werden. Um vorzüg- 
lihe Varietäten aus Samen zu ziehen, muß diefer zeitig von den 
erften und auserlefenften Blumen gefammelt werden. Man fäet 
ihn im Auguft in flache, weite Töpfe oder Käftchen, in lodere, mit 
etwas Sand gemifchte, fette Dammerde, ftellt ihn in’s Freie und 
hält ihn feucht und fchattig; oder man fäet ihn dünn auf ein be— 
fhattetes Gartenbeet, welches die befagte Erde enthält. Es ift je— 
doch anzurathen, die jungen Pflanzen, wenn foldhe 1” hoch find, in 
andere Töpfe oder Käftchen, oder in ein abgetriebenes Miftbeet ei— 
nige Zoll weit auseinander zu verpflanzen, und im Winter frojtfrei 
zu erhalten. Im Winter verlangen fie wenig MWaffer, aber reichlich 
Luft, fo oft es die Witterung geftattet. Das Umpflanzen alter 
Stöde muß zeitig im Frühjahr gejcheben, wobei man die alten Sten- 
gel und den Wurzelballen ftarf bejchneidet. Hat man das Aus— 
jaen nicht im Auguft verrichten fönnen, fo muß ſolches im März ges 
fcheben. 

Ale übrigen Beilcyenarten lieben gleichfalls einen lodern, nahr— 
haften, weder zu naffen, noch zu trodenen Boden, und Schuß vor 
der Mittagsfonne. 

Volkameria. 


Giehe Clerodendron fragrans. 
Watsonia. Watfonie.—Engl.: Watsonia. 


Die Watfonien find Zwiebelgewächſe und auf dem Gap einhei- 
mifh. Mehrere Arten tragen ſehr jchöne Blumen, wie 5.38. W. 
iridifolia, W. marginata, u. a. m, Die Eultur und Vermehrung 
ift diefelbe wie bei Antholyza und Gladiolus. 


Xeranthemum annuum (Elichrysum bei L.) Papierblume, 
Strohblume. © Engl.: Eternal Flower. 


Deftreich, Stalien u. a. DO. Juli bis September. Stengel äftig, 
gleih ven Blättern graufilzig, 3—4’ hoch. Blätter abwechfelnd, 
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lanzettenformig, ftumpf. Blumen fchön, roth, violett oder weiß, 
auf langen Stielen. Bariirt in den Gärten, mit gefüllten Blumen, 
Der Same wird im Spätherbjt oder im Frühjahre an beftimmter 
Stelle in's freie Land geſäet. 

Schneidet man die Blumen gleich nad dem Aufblühen ab, und 
trodnet jie fchnell, fo behalten fie ihre Farbe und können zu Wins 
ter-Blumenbouquet3 gebraucht werben. 


Yucca. Yukka, Palmenlilie.—Engl.: Adam’s Needle. 


Die meiften Arten dieſer fchönen Zierpflanzen find in den Ver— 
einigten Staaten einheimifch und gedeihen fajt in jedem Boden und 
jeder Yage, doch wachen und blühen jie am fchönften in einer lof- 
fern, fetten, mit etwas Sand vrrmiſchten Raſen- oder Miftbeeterve, 
Auf Höfen (Yards) in den Rafen gepflanzt, gewähren fie einen fehr 
Ihönen Anblid, nur darf man fie nicht an zu feuchte Stellen pflan= 
zen, weil fie da leicht faulen. Die Blätter der meiften Arten kön— 
nen gejpalten als Schnüre gebraucht werden, um Gemüfearten für 
den Markt damit in Bündel zu binden u. dgl. m. Sie halten un— 
jere Winter felbit in den nördlichiteu Theilen von Ohio und In— 
diana bei einer Bedeckung mit Laub fehr gut aus. Ihr Blumen- 
haft ijt gewöhnlich von 4—6’ hoch, Aftig und gefüllt mit fchönen, 
meijteng weißen, oder weißen und ausmwendig rothen Blumen. Vor— 
zuglich fchön find Y. aloifolia, Y. conspicua, Y. Draconis, Y. 
gloriosa und Y. superba. Zum Binden, wie oben gefagt, eignen 
jich ihrer Stärfe wegen, vorzüglich die Arten, welche an den Seiten 
der Blätter mit weißen Fäden verfehen find, als: Y. filamentosa, 
Y. angustifolia, Y. glaucescens u, dgl. 


Zinnia. Zinnie.—Engl.: Zinnia, 

Don diefer hier fehr befannten Zierpflanze giebt es ſechs Arten, 
nämlich: 

1) Z. elegans. Schöne 3. © Eine prächtige, in den meiften 
Blumengärten befannte Zierpflanze, die auch hier fchon in vielen 
Varietäten erfcheint, ala: mit violett-purpurrothen, gelben, dunfel- 
ſchärlachrothen, carmoiſinrothen us dergl. Blumen, 

2) Z. hybrida. Bajtard-3. © Blumen faft fo groß als bei 
No. 1, aber vielftrahliger, die Strahlblümchen oben dunkel-ſchar— 
lachroth, die Scheibenblümchen dunkel-purpurroth. 

3) Z. multiflora. Bielblumige 3. © Blumen fchön, fehr 
zahlreich, Heiner als bei No. 2, Strahlblümchen oben ſchar— 
lachroth. 
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4) Z. pauciflora. Wenigblumige 3. © Blumen gelbftrahlig. 

5) Z. tenuiflora. Schmalblüthige 3. © Blumenftiele fehr 
lang, cylindriſch. Blumen mit fchmalen, linienförmigen, oft an 
Spige zurüdgerollten, oben brennend ſcharlachrothen Strahl- 
blumen. 

6) Z. verticillata. Wirtelblätterige 3. © Blumen fchön, 
Strahlblümchen fehr gedrängt, fat in doppelter Reihe ſtehend, 
fcharlachroth oder gelb. 

Der Same aller Arten wird im Münz in ein lauwarmes Mift- 
beet oder im April in’g freie Land in lodere, uahrhafte Erde ge— 
füet und fpäter die Pflänzchen in’s freie Land verjegt. 
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e B. Reg zur Scheuer, Stallung u. f. w. 
A. N 
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Negifter. 


1. Zum Gemüfegarten, 








A. Deutſch. 
Seite Seite 
Acderfalat Liebesapfel 63 
Artifchode 17 | Löffelfraut, ſ. Kreffe. 
Beete 20 | Mangold, |. Beete. 
Dindfalat 21 | Mais 
Blumenkohl 21 rt Bohne, ſ. Bohne. 
Bohne 23 | Meerfob 69 
Boretich 27 — 70 
Broccoli Melde 71 
Eapucinerfreffe Melone 72 
arbone nu Waſſer⸗ 72 
Earotten, f. Möhren. Möhre 74 
Endivie Nafturtium, ſ. Capucinerkreſſe. 
Erbſe Ocker 75 
Erdäpfel Paſtinake 76 
Erdäpfel, ſüße, ſ. ſüße Kartoffel. Peterſilie 77 
Erdbeeren ze Spaniſcher 78 
Erdbirn 36 | Porre | 79 
Erdbirn, füße, ſ. ſüße Kartoffel. ortulac 80 
Erdmandel 37 | Rhabarber e 80 
Eichlauch 37 | Radieschen 81 
Eierpflanze 37 | Rapunzel 8 
— und j. Möhren, I Rettig 
Gur 38 RN Lauch No. 3. 
—— el 42 | Rothe Rübe, |. Beete. 
Snbianie Sereffe, ſ. Sapuziner- | Rübe, weiße 83 
kreſſe. Salat 86 
Sohannislaud Schalotten, f. Lauch No. 4 
Kartoffel 413 | Schlangenfnoblaud, f. Kaud 
—A HN Shi Are ch, ſ. Lauch N 
noblauch, au o. 2. Schnittlauch, au 0.6 
Kohl 49 | Scorponere 889 
Kohl, krauſer, ſ. Kohl No. 3. Sellerie 90 
Kohl, Schnitt, f. a A, Genf 95 
Kohlrabi, ſ. Kohl N Spaniſche Artiſchocke 19 
Kraut, ſ. Kohl No. {> Spargel 96 
Kreſſe 59 | Spinat 101 
Kürbis 96 | Süße —— ſ. Kartoffel. 
Lauch 57 | Zomato, ſ. Liebesapfel. 
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Melfchforn, f. Mais, 
Zellerie, ſ. Sellerie. 


Artischoke 
Asparagus 
Bean 

Beet 

Borage 
Broccoli 
Cabbage 
Cardoon 
Carrot 
Cauliflower 
Celery 

Cives ober Chives 
Corn-Salat 
Cress 
Cucumber 
Egg-Plant 
Endive 

Garlick 

Gourd 
Horse-Radish 
Jerusalem Artischoke 
Indian Corn 
Kale 
Lambs-Lettuce 
Leek 

Lettuce 
Loveapple 
Melon 
Mustard 


Regiſter. 


Seite 


Zuckerwurzel 
Zwiebel, ſ. Lauch No, 5. 


B. Engliſch. 


Nasturtium 
Okra 

Onion 

Orache 
Parsley 
Parsnip 

Pea 

Pepper 
Potato 
Pumpkin 
Purslain 
Radish 
Rhubarb 
Rocambole-Garlic 
Rush-nut ° 
Salsify 
Scurvy-Grase, 8. Oress. 
Sea Kale 
Shalot 
Skirret 
Spinage 
Squash 
Strawberry 
Sweet -Potato 
Tomato 
Turnip 
Viper’s Grass. 
Yam. 





2. Zu den Küden- und medizinishen Kräutern. 
A. Deutſch. 


Anis 
Balilicum 
Bohnenkölle 
Dill 
Dragun 
Engelwurz 
Fenchel 
Kamille 








Kerbel 

Kerbel, großer aan 
Koriand er 

Kümmel 

Lavendel 

Majoran 

Majoran, Winter- 
Meliffe 
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Münze 
Raute 
Rheinfarn 
Salbey 
Sauerampfer 


Anise 
Angelica 
Balm 
Caraway 
Chamomile 
Chervil 
Coriander 
Dill 
Fennel 
Hyssop 
Lavender 
Mint 


Regifter, 


Seite 


EEEREESSEEBE 


Regiſter zum 


(Man lefe die Einleitung zum Baumgarten im Allgemeinen und bie zu jeber 
Fruchtart vorgeſetzte Behandlung berjelben.) 


Abſchnitt L.— Bäume. 
Hepfel. 


A. Sommer:Aepfel. 
American Summer-Pearmain 


Cole 

- Cloth of Gold 
Early Harvest 
Early Joe 

Early red Margaret 
Early Strawberry Apple 
Fall Queen 

Garden Royal 
Garretson’s Early 
Horse Apple 

June 


Large Yellow Bough 


Tyhyymian 
Tripmadam 
Wermuth 
Aſop 


B. Engliſch. 


Rue 

Sage 

Savo 

— 

Sweet Basil 
Sweet Marjoram 
Sweet-scented Myrrh 
Tansy 

Tarragon 

Thyme 
Wormwood 
Yellow Stonecrop 


Baumgarten, 


Lowell 

Lyman’s Large Summer 
Margareiben- Apfel 
Oslin 

Red Astrachan 

Sine qua non 

Summer Rose 

Summer Queen 
William’s Favourite 


B. Serbft:Aepfel. 


Alexander 

Autumu Pearmain 
Beauty of Kent 
Beauty of the West 


EEEBS 


EEFEEEEEEEEEE 


BEE BEBBRESER 


Cornish Aromatic 

Fall Pippin 

Franklins Golden Pippin 
Gabriel 

Gilpin 

Gray Wandervere 
Gravenstein 

Jersey Sweetiug 
Maiden’s Blush 

Pine Apple Russet 
Porter 

Rambo 

Raul’s Janet 

Romanite of the West, s, Gilpin. 
Ross Nonpareil 
Seek-no-further 

Summer Sweet Paradise 
Westfield seek-no-further 


C. Winter:Aepfel. 


Aesopus Spitzenberg 
Api 

Baldwin 

Borsdorfer 
Belle-Fleur, White 
Belle-Fleur, Yellow 


BERBEE EBEb EREREEBBEBEER 








531 
Seite 
Jonathan 145 
Ladies Sweeting 150 
Lady Apple 145 
Mouse Apple 
Pipin 


Newtown Pippin Yellow 
— Spy 

ewark Pippin 
Paternofterapfel 
Pearmain He 
Pearmain Blue 
Pearmain Sweet 
Pomme Royal 
Pryor’s Red 
Ramsdell’sRed Pumpkin Sweet 
Rhod Island Greening 
Reinette Canada 
Reinette Golden 
Reinette Triomphante 
Russet, American Golden 
Russet Putnam 


— Nose 


Sweet Harvest 
White Apple 
Wine Apple 


— Plat 3 D. Cider⸗Aepfel. 
Court of Wick 144 | Coopers Russeting 
Edler Winter-Borsporfer 143 | Campfield 
Dutch Mignonne 144 | Gilpin 
Gate Apple 151 
Selbe Reinette 149.| Hewe’s Virginia Crab 
Gloria mundi 144 | Hagloe Crab 
Große Eaffeler Reinette 144 | Red Streak 
Hay’s Winter 152 | Styre 
Hubardston Nonsuch 145 } Wine Apple 
Aprikoſen. 
Breda (Haſelnußmandel) 154 | Peach 
Hemskirke 153 | Royal 
Large Earl 154 | Turkey 
Moorpar 154 
Birnen. 

A. Sommer:Birne. Bloodgood 
Bartlett 156 | Citron des Carmes 
Bergamott Hampden’s 156 ! Dearborn’s Seedling 


RERBEEREREREREESRERKEEE 


ERERERERE 
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Early Sugar 
Frauenſchenkel 
Jargonelle 
Sungfernfchenfel 
Madeleine 
Magdalenen- Birne 
Musadine 
Rojen-Birne 
Summer Franc Real 
Summer Rose 
Williams Early 


B. Serbfi:Birne. 
Alpha r 
Althorpe Crassane 


Andrews 

Beurr&6 blanc 

Belle et Bonne 

Beurr6 Brown 

Beurre Rose 

Beurre Diel | 

‚ Beurre Golden of Bilboa 
Beurr€ de Beaumont 
Beurr& Rouge 
Bergamot Gansel’s 
Bergamot Swisse 

Bezi de la Motte 
Bishop’s Thumb 

Bon Chretien Fondante 


Compte de Lamy 
„ushing 


Colmar Neill 

Diels Butter-Birne 
Dingler. 

Dix 

Dumorier 

Doyenne White 
Doyenne Gray 
Duchesse d’Angoüleme 
Dundas 

Dunmore 

Alajchen- Birne 
Flemish Beauty 
Forelle 

Sorellen- Birne 


Belle de Choisy 
Bigarreau 


Regifter, 


Seite 


BEREREBER EERBBBEREER 
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; 
164 | 
164 | 
164 | 


160 | 
164 
165 
165 


178 


Fred£ric de Wurtemberg 
Friedrich von MWürtemberg 
Henry the Fourth 


Jalousie de Fontenay Vendée 


Gray Butterpear 
Große Dorothea. 
Louise Bonne of Jersey 
Marie Louise 

Maria Louisa Nova. 
Red Doyenne 

Rothe Winter-Butter- Birne 
Rothe Butter- Birne 
Schöne und gute 
Schweizer Bergamotte 
Summer Pineapple 
Sommer Ehrift-Birne 
St. Michel Doré 

St. Ghislain 

Seckel, Sickel 
Surpasse Virgalieu 
Thompsons 

Urbaniste 


Washington 
Wilkinson 


Weiße Butter-Birne 


C. Winter:Birne. 
Beurre d’Aremberg 
Beurre de Ranz 
Bezi de Chaumontel 
Bezi de la Chasserie 
Black Worcester 
Bon Chretien Spanish 
Columbia 
Chaumontel 


Glout Morceau 


Hardenponts Winter-Butterbirn 


Hermanns-Birne 
Fagd- Birne 

Kronprinz Ferdinand 

ı Kronprinz von Dejtreich 
Passe Colmar 

St, Germain 

St. Germain Prince’s 
Winter Nelis 
MWinter-Butter- Birne 


Kirfchen. 
123 | 


Bigarreau Holland 
Bigarreau Napoleon 


A 
> 
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Regifter. 533 
Seite Seite 
Black Heart 174 | Hildesheimer ſpäte Herzfirihe 178 
Black Eagle 174 | Hildesheimer Marmorfirfhe 178 
Black Tartarien 174 | Holländifche große 178 
Black Hawk 175 | Holland 178 
Black Mazzard 175 | Hortense 178 
Brant 175 | Kentish 177 
Carnation 175 | Kirtland’s Mary 179 
Conestoga 175 | Kirtland’s Mammoth 179 
Doctor 176 | Kirfche mit ſaftigem Sleifche 180 
Downer’s Late 176 | Knight’s Early Black 179 
Downings Red Cheek 176 | Large Heart Shaped 179 
Downton 176 Lauermann's große Kirfche 180 
Delicate 176 Lauermann's Herzfirfche 180 
Elton 177 | Manning’s Mottled 179 
Early Richmond 177 | May Duke = 
Early Purple Guigne 177 | Napoleon 
Elkhorn 180 | Prinzeffinfirfche 178 
Florence 177 | Rockport 180 
Frühe Maifirfche 179 | Schöne von Choify 173 
Gewöhnliche Weichfel od, Sauer- Schwarze Herzfirjche 174 
kirſche 177 | Schwarze Tartariſche Herzkirſche 174 
Governor Wood 177 | Schwarze Maifirfche 177 
nr Schwarze Knurpelfirfhe 174 | Tradescant’s Black Heart 180 
Graflion 178 | Waterloo 151 
Gute Prinzep 178 | Werder’s Early Black 181 
Hildesheim 178 | Werver’fche frühe jchwarze Herz- 
Hildesheimer ganz fpäte Knorpel- firfche 181 
firfche 178 


Mandeln. 
Bitter Almond 183 | Peach Almond 183 
Common Almond 182 Pfirſich-⸗Mandel 183 
Gemeine Mandel 182 | Soft-Shell Sweet Almond 182 
Long Almond 182 | Weichichalige füße Mandel 182 
Lange hartfchalige Mandel 182 
Nectarinen. 
Boston 183 | Red Roman 184 
Elruge 184 | Violette Hative 184 
Newington Early 184 
Pfirfiche. 
Bellegarde 190 | Early Newington 191 
Bergen 190 | Early Tillotson 191 
190 | George the Fourth 192 
Crawford’s Early 191 | Große Mignonne 192 
Crawford’s Late 191 Grobe Lieblingspfirfiche 192 
Cooledge’s Favorite 191 192 
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Hyslop 

Morris Red 
Malta 

Late Admirable 
Lemon Clingstone 


Bingham 

Blaue Reineclaude 
Bleeker’s Gage 
Blue Imperatrice 
Bruin Gage 

Coes Late 
Columbia 

Cruger’s Scarlet 
Denniston’s Superb 
Diaprée Rouge 
Domine Dull 
Duane’s Purble French 
German Prune 
Green Gage 


Huling’s Superb 

Holländifche Zwetſche 

Imperial Gage 
efferson 


Keyser’s Plum 


Apfelquitte 
Apple Quince 
Birnquitte 
New Upright 


EEE D EEBBEBEREESEEERSEER 


Regifter. 
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207 


Oldmixon 

Oldmixon Freestone 
Prince’s Red Rareripe 
Yellow Rareripe 


ument, 


Lawrence’s Favourite 

Large Green Drying 
aroeco 

Orlean’s Smith’s 

Prince’s Yellow Gage 

Prune, Manning’s Long Blue 

Purple Favourite 

Purple Gage 

Quetſche 

Red Gage 

Reineclaude 

Royale de Tours 

Royale Hative 

Salt Catherine 

Smith’s Orleans 

Washington 

Yellow Gage 

Zwetfche 


tten. 

Orange Quince 
Pear-Shaped Quince 
Portugal Quince 


Portugiefifche Duitte 








Abſchnitt IL.— Strand): und Reben-Arten. 


Angelique 
Brown Turkey 
Brown Ischia 


Feigen. 

210 |ı Nerii 

210 | Small Brown Ischia 
210 





Himbeeren und Brombeeren. 


Antwerp Red 
Antwerp Yellow 
Colonel Wilder 
Fastolff 


Franconia 
Selbe Antwerpenfche 


212 
212 
213 
213 
212 
212 


Kneyett’s Giant 

Lawton Blackberry 

New Roshelle Blackberry 
Rothe Antwerpenfche 
Kiefenhimbeere aus Ehili 


BEERERBERSESBERSES  EEEER 
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— 


Black Naples 
Champagne 
Common Black 


Regifter. 


Johannisbeeren. 


Seite 

216 | Große weiße .. 
215 | Knight’s Sweet Bed 

216 | May’s Victoria 


Bleifchfarbige ober —————— Red Dutch 


Beere 


Schwarze FJohannidbeere 


Gichtſtrauch 216 a... Neapolitanijche 
Große rothe Holländifche 215 | W 

Stachelbeeren. 
Boardman’s British Crown 217 | Leigh’s Rifleman 
Cleworth’s White Lion 218| Massey’s Heart of Oak 
Collier’s Jolly Angler 218 | Melling’s Crown Bob 
Cook’s White Eagle 218| Part’s Golden Fleece 
Crompton Sheba Queen 218| Red Warrington 
Early Sulphur 218 | Sounder’s Cheshire 
Edward’c Jolly Tar 218| Wellington’s Glory 
Farrow’s Roaring Lion 218| White Honey 
Glenton Green 218| Woodward’s Whitesmith 
Keen’s Seedling 2181| Yellow Ball 

Weinreben. 

Augufttraube 233 | Le Cour 
Black Cluster 232 | Lenoir 
Bland 235 | Missouri 
Burgunder 232 | Musk Chasselas 
Burgunder 233 | Muscateller 
Catawba 234 | Ohio 
Chasselas Musque 233 | Rother 
Diana 235 | Rößling 
Elsinburgh 235 | Royal Muscadine 
Early Black July 233 | Schloß Johannigberger 
Grauer Muscateller 234 — er 
Gelbe Chaſſelas 233 = hai frübzeitiger 
Großer Kipling 234 | Weißer Muscateller 
Grizzly Frontignan 234 | Weiße Muscatellentraube 
— 233 | Weiße Teneriffe 
Isabella 234 | Weiße Chaffelas 
Kleiner Rißling 234 | White Frontignan 
Kümmeltraube 234 ! White Rissling 


EREEEEEREBEREBESEB 





Kegifter zum Blumengarten. 








. A. Deutſche Namen. 
Eeite 

Acazie 245 | Bartfaben 
Adenandre 251 | Bartonie 
Adonisröschen 252 | Bauchblume 
Affodill 275 | Bauernfenf 
Agave 253 | Beinfame 
Ageratum 254 | Benedictenfraut, |. Nelfenwurz. 
Afeley 271 | Bertrammwurz 
Alant 376 | Birnftraud 
Alantwurzel, ſ. Alant. Blaſenſtrauch 
Alkannawurzel, ſ. Ochſenzunge. en 
Aloe, große, ſ. Agave. Blumenbacdhie 
Aloe 255 | Blumenrohr 
Alpenglödchen 497 | Blutblume 
Alvenrofe 454 | Bohnenbaum 
Alftrömerie 257 | Braunwurz 
Amaranth 259 | Breitfaden 
Amaryllig - 260 | Breitnarbe . 
Ammobium 263 Brennende Liebe, ſ. Lychnis. 
Anemona 266 Browallie 
Anoda 267 | Buchsbaum 
Andromeda 265 | Bulfisfraut 
Artanema 274 Cactus 
Alchenpflanze 310 | Sajaputbaum 
Altblume 314 | Californifche Primel 
Alter 275 | Camellie 
Atbanafie 277 | Gapueinerfreffe, 
Aucuba 278 | Chamille 


Aurifel, ſ. Primel. 


Chineſiſche Roſe, ſ. Hiblscus. 
Ausgebreitele Prachtblume, ſiehe ironie ſe, ſ 


Chironi 


Californiſche Primel. Chorizema 

yenie Chryſanthemum, ſ. Chamille. 
Azalie Ciſtenroſe 
Baldrian. Citronenbaum 
Balſamapfel Clarkie 
Balſamgarbe, ſ. Garbe. Clethra 
Balſamine Cobäa 
Bandgras Collinſie 
Bärenkraut . 248 | ECollomie 
Bärie 281 | Eommeline 
Bärohr Correa 


636) 


Cosmos 

Cyrille 

Dahlie 

Dickblatt 

Diptam 

Doppelſcheibe 
Dotterblume, ſ. Trollblume. 
Drachenkopf 
Drachenwurz 
Drüſenträger 

Dünnröhre 

Ehrenpreis. 

Eibiſch 

Eibiſch, ſ. Hibiscus. 
Eiſenhut 

Eiſenkraut. 

Eiſenmaß 

Eiskraut, ſ. Zaſerblume. 
Engelblume, ſ. Trollblume. 
Enzian 

Erdbeerſpinat 

Erdrauch 

Erdſcheibe. 

Eſchſcholtzie 

Eutoca 

Feigbohne, ſ. Lupine. 
Fenzlia 

Ferrarie 

Fette Henne, ſ. Dickblatt. 
Fingerhut 

Fingerkraut 

Flachs 

Flammenblume 

Flieder 

Flockenblume 
Frauenflachs 

Frauenſchuh 

Frauenveil, ſ. Nachtviole. 


Fuchſie 
man Amaranth. 
Gaillardie 

Galaxie 

Garbe 

Gardenie 

Gauchheil 

Gaultherie 
Gilgen, ſ. Prachtlilie. 
Gilie 

Ginſter 
Gänſeblümchen 








Regiſter. 537 
Seite Seite 
322 Gänſediſtel 48 — 
326 Gänſekraut 272 
327 | Sauflerblume 412 
323 | Geisblatt. 
336 | Geisraute 352 
337 | Seorgine, f. Dahlie. 
Gewuͤrzſtrauch 231 
338 | Glanzgras, f. Bandaras. 
290 | Gtodenblume 296 
252 | Glorinie 358 
389 | Glyeine 359 
Golddiſtel 9 
258 | Goldlad 302 
Goldruthe 498 
250 Gorterie - 361 - 
Götterblume 333 
411 | Göttergerucdy 37 
Granatbaum 449 
Grasblume, f. Nelfe, 
354 | Grasnelfe, f. Nelke. 
34 | Haberwurzel 491 
350 | Habichtefraut 36 
Hahnenfamm 300 
343 | Hahnenfamm, f. Korallenbaum. 
346 Hahnenkopf 62 
Halbblume 365 
346 | Halefraut 507 
347 Hauswurz 492 
Hebenſtreitie 361 
337 | Hedenfirfche, ſ. Lonicere. 
442 Hederich 342 
395 | Haibde 341 
436 | Heiligenpflanze 487 
504 | Hibiscug 366 
301 | Hornmohn 358 
394 | Hortenfie 367 
325 | Hoya 367 
Huflattig, 
349 | Hundgzahn 343 
Hundezunge 325 
351 Hyacinthe 368 
352 | Hypocalyptus 374 
249 | Jasmin 74 
353 | Jasmin, Wilder, 

264 | Sohannisfraut 373 
353 | Judenfirfche 437 
Sungfer in Haaren, f. Nigella, 

356 | Jupitersbart, ſ. Wollblume. 
353 | Qufticie 379 
283 | Irie 39 


a 
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Kaiferfrone, ſ. Schachblume, 

Kalmie 

Kammfame 

Kapenpfötchen, ſ. Rubrfraut. 

Kehrblume 

Kellerhals, ſ. Seidelbaſt. 

Kennedie 

Klee 

Knautie 

Knöterig 

Knotenblume 

Königskerze. 

Korallenbaum. 

Kranichſchnabel 
Kreuzkraut 

Kugelamaranth 

Kugeldiſtel 

Labiab-⸗Faſel 

Lachemalie 

Lack, ſ. Goldlack. 

Lagerſtrömie 

Lantana 

Laſtheine 

Lauch 

Lavatera 

Lavendel 

Leberblume, ſ. Anemone. 

Leberbalſam, ſ. Garbe. 

Lein, ſ. Flachs. 

Leinkraut, ſ. Frauenflachs. 

Leucoje, ſ. Knotenblume. 

Levkoje 

Lilack, ſ. Flieder. 

Lilie 

Lobelie 

Löwenmaul 

Lonicere 

Leosbaum 

Lorbeere 

Lungenkraut 

Lupine 

Lychnis 

Lyſimachie 

Magnolie 

Mabernie 

Malope 

Malve 

Mandelbaum 

Mannstreu 

Männerſieg 


Regiſter. 
e Seite 
Maritnblümchen 283 
380 | Märzblümchen, |. Anemone. 
399 | Märzglödlein, ſ. Knotenblume, 
Mapliebe 283 
252 | Maurandie 407 
Maiblümchen 319 
381 | Meezwiebel 489 
509 | Meliffe 408 
382 | Melittis 408 
441 | Mericanifche Lilie, fiehe Ama- 
390 | ryllig, 
Mohn 428 
Monarde 414 
430 Mondviole 400 
493 | Monfonie 415 
360 | Morina 415 
339 | Mutterfraut, ſ. Dertrammurz. 
338 Myrthe 416 
382 | Nabelfraut 322 
Nachtferze 422 
383 Nachtſchatten 497 
384 | Nacıtviole 365 
385 | Narzilfe 417 
255 Nafaurtium, f. Capucinerkreſſe. 
338 | Natterfopf 339 
387 | Nelfe 332 
Nelfenwurz 356 . 
Nicander, ſ. Tollkraut. 
Nierembergie 421 
Nigelle 421 
Nolane 42 
304 Ochſenzunge 264 
Odermennig 254 
391 | Dleanderbaum 419 
396 | Drangenbaum, 
271 | Ofterlugei 273 
398 | Palmenlilie, f. Jukka. 
316 | Pantoffelblume 288 
387 | Päonie 427 
448 | Papierblume 520 
AUO | Pappelrofe, ſ. Eibifch. 
402 | Pappelrofe, ſ. Lavatera, 
403 | Paflionsblume 13 
403 | Pechfamen 43 
405 | Peltichen 321 
A405 | Pentapetes 432 
406 | Perlitraudh, 
263 | Peitwurz 286 
317 | Petunie « 433 
278 | Pfauenlilie, ſ. Tigerblume, 




















Regiſter. 


Seit 
DENehrang, Wilder, ſ. Seibel- 


pheuſtrauch 
Pfriemen 
Phlomis 
Pillenbaum 
Pippau 
Platterbſe 
Podolepis 
Pommeranzenbaum. 
Portulack 
Prachtlilie 
Prachtſcharte 
Primel 
Rachenlilie 
Ramondie 


Ranunkelſtrauch, ſ. Sattkraut. 


Ranunkel 
Raſſelblume 
Reiherſchnabel 
Reſeda 

Rhade 
Rhaponticum 
Rhodanthe 
Rindsauge 


Ringelblume, Valentiniſche 


Ringelblume 
Ritterſporn 
Roſe 
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Rojenartiger Hibiscug, f. Hibis- 


cus. 
Rosmarin 
Rubinie 
Rudbeckie 
Ruellie 
Ruhrkraut 
Ruſſelie 
Saflor 
Safran 
Salat, Ausdauernder 
Salbey 
Salpigloſſis 
Sammetblume 
Sammetpappel. 
Sanvitalie 
Sattkraut 
Saubrod 
Sauerklee 
Scabioſe 
Schafgarbe, ſ. Garbe. 








Schampappel 
Schachblume 


Schiefblatt 
Schildblume 


Schlotter, ſ. Judenkirſche. 
Schmucklilie 

Schneeball. 
Schneeglöckchen 
Schneelilie, ſ. Knotenblume. 
Schwalbenwurz 
Schweinsrüſſel 
Schwertlilie 

Sedum 

Seidelbaſt 

Seifenkraut 

Sida 

Siegwurz 

Silene. 

Sinngrün. 

Sinnpflanze 

Sockenblume 

Sogalgine 
Sommermalve, ſ. Anoda. 
Sommerpappel, ſ. Lavatera. 
Sonnenblume 
Sonnenflügel 
Sonnenfreund 
Sonnenwende 

Spaltblatt 

Spaltblume 


Spaniſche Wide, ſ. Platterbſe. 


Sparmannie 
Sperrkraut 
Spielmannie 
Spierſtaude 
Spigelie 
Spindelkraut 
Spornblume 


Springzurke, ſ. Balfamapfel. 


Stachelmohn 
Stapelie 


Stechapfel 


Steifling 
Steinbrech 
Steinkraut 


St. Petersſtrauch, ſ. FEN 


Sterndolde 

Stevie. 

Stöchaskraut, ſ. Lavendel. 
Stockroſe, ſ. Eibifh. 
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540 Regifter. 

Seite 
Storchſchnabel 355 | Velthetmie 
Strahlfopf 277 | Bergißmeinnicht 
Strobblume 340 | Biole, ſ. Golvlad. 
Stropblume, ſ. Yapierblume, Viola, f. Nachtviole. 
Südſeemyrthe 89 Vogelmilch 
Sumpflilie 405 | Volfameria, ſ. Loosbaum. 
Süßbohne, f. Glycine. Walderbſe 
Taback 4200Waldrebe 
Taglilie 364 | Wanzenblume 
Tauſendſchön 233 | Watjonie 
Zazette, ſ. Narziffe. MWeidenröschen 
Thunbergie 506 Wicke. 
Tigerblume 507 Wieſenraute 


Todtenblume, ſ. Sammetblume. 
Tollkraut 27 


Winde, Dreifarbige 


8Wolfsbohne, ſ. Lupine. 


Tradescantie 508 Wolfsmilch 
Tragant 276 | Wollbaum 
Zrichtenfreund 419 | Mucherblume 
Trichterwinde 377Wunderbaum 
Trollblume 509 Wunderblume 
Tuberoſe 440 | Yulfa 

Zulpe 5IT| Zaferblume 
Zutenmalve 249 | Zaunblume 
Veilchen. Zieſt, ſ. Bulkiskraut. 


Veil, ſ. Goldlack. 


Zinnie 


Seite 


Kegifter zum Blumengarten. 
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B. Engliſche Namen. 


Acacia 
Acanthus 
Achania 
Adam’s Needl 
Adenandra 
Adenophora 
Aeolanthus 
African Lily 
Agıve 
Ageratum 
Agrimony 
Aloe 
Alstroemeria 
Alyssum 
Amaranthus 
Amaryllis 
Ammobium 
Anagallis 
Andromeda 
Anemone 
Anoda 
Anthericum 
Antholyza 
Arctotis 
Argemone 


Asclepias carnosa, 8. Hoya. 


Ash-Wort 
Asphodel 

Aster, s. Star-Wort 
Athansia 
Atractylis 

Ayenia 

Azalea 
Bachelor’s-Buttons 
Baeria 

Balm 

Balm, s. Oswega Tea. 
Balm, s. Melittis. 
Balsam 


Balsam-Apple 



























Seite Seite 
245 | Barren-Wort 341 
248 | Bartonia 282 
249 | Bay-Tree 387 
521 | Bee-Larkspur 3341 
951 | Begonia 2832 
252 | Bell Flower " 296 
252 | Birth-Wort 273 
253 | Bitter-Vetch 424 
253 | Bladder-Senna 318 
254 | Blazing-Star ‚390 
254 | Blessed-Thistle, 8. Golden Thistle. 
255 | Blood-Flower 361 
257 | Blue Bottle, s. Centaurea. 

259 | Blumenbachia 284 
259 | Box-Tree 285 


Brompton-Stock-Gilly-Flower. 

Broom, s. Genista in lateinijch 353 

Broom, s. Spartium in latetnijch > 
281 


265 | Browallia 

266 | Brugmansia, 8. Thorn-Apple. 

267 | Bugloss 264 
270 | Buttercups, 8. Ranunculus. 


Cactus 286 
Calceolaria 288 
Californian Primrose 508 
Caliopsis, s. Coreopsis. 
Calumbine 271 
Calycanthus 291 
Camellia 291 
Campanulla, 8. Adenophora. 
Canary-Grass, 8. Riband-Grass. 
Canterbery-Bell, s. Bell-Flower. 
Cape-Jasamine 353 
Cardinal-Flower, 8. Lobelia. 
Carnation, s. Pink. 

Castoroil-Plant 455 
Catananche 299 
Catchily. 

Centaures 301 
Centranthus 301 


(541) 
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Chamomile 267 | Erynge 342 
Chelone 308 | Erysimum 342 
China Pink, s. Pink. Erythrina 243 
Chironia 308 | Eschholzia 343 
Chorizema 309 | Eternal-Flower, s. Gnaphalium 
Chrysantbemum, s. Chamomile. in lateinisch 20 
Chrysanthemum, s. Chrysanth. |Eternal-Flower, s. Xeranthe- 

in lateinifch 310] mum in lateinifch 359 
Cinquefoil 442 | Euphorbia 44 
Cladanthus 314 | Eutoca 316 
Clarkia 314) Everlasting-Flower, s. Eternal- 
Clematis Flower. 
Cleome Feather-Hyacinth, s. Hyacinth. 
Clethra Fenzlia 346 
Cobaca Ferraria 347 
Cockscomb Fig-Marigold 408 
Collinsia 317 | Fig-Wort 491 
Collomia Flag 378 
Colt’s-Foot. Flax 395 
Commelina Flos-Adonis, s. Pheasanth’sEye. 
Common Orpıne, 8. Stone-Crop. Flowering Almond 263 
Convolvulus Flowering Porcelain 442 
Corchorus Flower de Luce, s. Flag. 
Coreopsis Flowering Lettuce 383 
Corn-Flag, s. Sword-Lily. Forget-me-not 416 
Correa Four o’Clock, s. Marvel of Peru. 
Cosmos Fox-Glove 337 
Cowslip Fraxinella 336 
Cranes-Bill French Pink, s. Centaurea. 
Crassula Fritillary 347 
Örepis Fumitory 350 
Crocus Gaillardia 351 
Crotalaria | Galaxia 352 
Cypress Vine, s. Morning Glory. Garlick 254 
Cyrilla Gaultheria 353 
Cytissus 326 | Gentian 354 
Dahlia 327 | Geum 396 
Daisy. Geranium 430 
Dames Violet, s. Rocket. Geranium, s. Pelargonium in la- 
Daphne 829 | teinifch 200 
Datura, s. Thorn-Apple. „5 Gilia 356 
Day-Lily 364 | Globe-Flower, s. Corchorus. 
Devil-'in a Bush = 421 | Globe-Flower, s. Trollius in la- 
Didiscus 337 teiniſch. 
Diosma 337 Globe-Thistle 338 
Dogs-Tooth-Violet 343 .! Gloxinia 358 
Dragons Head 338 | Glycine 359 
Dutch-Pipe, s. Birth-Wort. Goats-Rue 2352 
Egyptian Lily 290 | Golden-Rod 498 
Elecampane 76 | Golden-Thistle 491 


# 
4 
4 























Larkspur, s. Bee-Larkspur, 
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Gold-Tree 278 | Lasthenia 385 
Gorteria 361 | Laurel, s. Rose-Bay. 
Grape-Myrtle 383 | Laurus-Tinus, s. Viburnum in 
Greek-Valerian 440 | lateiniſch. 
Groundsel 493 | Lavatera 388 
Houseleek Lavender 387 
Hawkweed 367 | Lavender-Cotton 487 

‚ Heath 341 | Lemon-Tree 311 

Hebenstreitia 361 | Lemon scented Verbena, s. Ver- 
Hedge Nettle 500] bena. 
Hedysarum 362 | Leptosiphon 389 
Heliophila 363 | Leucojum 390 
Heliotrope 363 | Lilae 54 
Helipterum 364 | Lily of the Valley 349 
Hepatica, s. Anemone. Lily 391 
Heron’s Bile 342 | Lions-Tail, s. Oswega Tea. 
Hibiscus 366 | Lisianthus 396 
Hollyhock 258 | Lithospermum 396 
Honesty 400 | Lobelia 396 
Honey-Suckle 398 | Locust-Tree 455 
Horn-Poppy 358 | Loose-Strife 463 
Horsea 365 | Lophospermum 399 
Hounds-Tongue 325 | Love in a Mist, s. Devil in a 
Houseleek 492| Bush. 
Hoya 367 | Lung-Wort 448 
Humble Plant, s. Sensitive Plant. Lupin 400 
Hyacinth 368 | Lychnis 402 
Hyacinth Bean 338 | Magnolia 403 
Hydrangea 367 | Mahernia 405 
Jacobea, s. Groundsel. Malabar Nut, s. Justicia. 
Jameson-Weed, s. Thorn Apple. Malope 405 
Japanese-Pear 450 | Mallow 406 
Jasmin 374 | Marica 406 
Ice-Plant, s. Fig-Marigold. Marygold, s. Anacyclus in latei- 
Immortals 340| nid 264 
Indian Shot 297 | Marigold, s. Tagetes in latei- 
John’s Wort 3731| nid 505 
Justicia 379 | Marvel of Peru 413 
Ixia 380 | Master-W- rt 277 
Kalmia. Matricar: .. 450 
Kennedia 381 | Maurandı. 407 
Kidney-Vetch 271 | Meadow-Rue 506 
Knautia 382 | Meadow-Sweet, 8. Spiraea. 
Laburnum, s. Cytissus. Melaleuca 407 
Lachenalia 382 | Melittis 408 
Ladie’s Ear-drop ‘349 | Metrosideros 411 
Lady-slipper, s. Balsam. Mexican Tiger-Flower, s. Tiger- 
Ladie’s-slipper 325] Flower. 
Lantana 384 | Mezereum, s. Daphne. 


& 


Mignonette 
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Milfoil 249 | Purple Sweet Su:tan, s. Centau- 
Milk-Vetch 76| ren. 
Moccasin, s. Ladies-Slipper. Pyrethrum, s. Matricarium. 
Mock-Orange. Ramondia 451 
Monkey-Flower %.. 412| Ranunculus 451 
Monsonia ®% 415 | Red-floweringLocust, s. Locust- 
Morina | Tree. 
Morning-Glory | Rhaponticum 453 
Mourning-Widoyw, 8. Scabious. Rhodanthe aa 
Mullein. iband-Grass 434 
Muscary, 8. Hyacinth. Sigidella 455 
Myrtle 416 | Rocket 365 
Nasturtium. | Rock-Rose 311 
Navel-Wort 322 | Rose 456 
Nemophila 419 | Rose-Acacis, s. Locust-Tree. 
New-Zealand Tea, s. South-Sea- Rose-Bay 454 

Myrtle. Rose-Campion 254 
Nicandra 287 | Rosemary 482 
Nierembergia 421 | Rudbeckia 483 
Night-Shade 497 | Ruellia 483 
Nolana 422 | Russelia 483 
Oleander 419 | Saflow 299 
Orange-Tree, 8. Lemon-Tree. Sage 484 
Oswega Tea 414 | Sage-Tree 435 
Ox-Eye %5 | Salpiglossis 483 
Paeony Sanvitalia 487 
Passion-Flower 429 | Satin-Flower. 
Peas 385 | Saxifrage 488 
Pentapetes 2 | Scabious 488 
Pentastemon 432 | Schizanthus 488 
Periwinkle. Schizopetalum 489 
Persicaria 441 | Scorpion-Senna 321 
Petunia Scorzonera 491 
Pheasanth’s Eye 252 | Sea-Daffodıl 428 
Phlox 456 Sea-Lavender. 
Pink 32 | Sensitive-Plant 411 
Pittosporum 438 | Sida 494 
‚Platystemon 438 | Sisyrinchium 496 
Platystigma 439 | Snap Dragon 271 
Plumbago 439 Snow-Ball, s. Viburnum in la- 
Podolepis 440 | teinifch. 
Polyanthus 17 | Snowberry. 
Polyanthus, s. Primrose. | Bnowdrop 352 
ee 449 | Snow-Flake, s. Leucojum. 
Popp 428 | Soap-Wort 487 
—— by Night, s. Marvel of Sogalgina 496 

Peru. Soldanella 497 
Pride of the Meadow, 8. Spiraea. South-Sea-Myrtle 3849 
Primrose 443 | Sow-Bread 324 
Prince’s Feathers, s. Amaranthus. | Sow-Thistle 493 
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Sparmannisa 498 | Tree-Cypress, s. Gilia. 
Speedwell. Tree-Primrose 422 
Spielmannia 499 | Trefoil 509 
Spiraea 500 | Tuberose 440 
Spider-Wort 508 | Tulip 511 
Spurge, 8. Euphorbia. Turnsole, s. Heliotrope. 
Squill 489 | Valerian. 
Stapelia 501 | Veltheimia 514 
Star of Bethlehem 423 | Varry-Marigold 289 
Star-Wort. Venus’ Looking-Glass, s. Varry 
'Stevia. Marigold. 


Stock-Gilly-Flower, s. Tenweek’s 
Stock-Gilly-Flower. 








Venus’ Looking-Glass, s. Bell- 
Flower. 





Stone-Crop 492 | Verbena 516 
Strawberry-Spinage 284 | Vervain, s. Verbena. 
Sun-Flower 362 | Vetch. 
Swallow-Wort 274 | Vipers-Buglors 339 
Sweetscented Verbena, s. Ver- Virgins-Bower, s. Clematis. 
bena. Volkameria 316 
Sweetscented Shrub, s. Caly- Wall-Cress 72 
canthus, Wall-Flower 302 
Sweet Peas, s. Peas. Watsonia 54 
Sweet William, s. Pink. Waxberry, s. Snowberry. 
Sword-Lily 357 | Willow-Herb 340 
Syringa 434 | Wind-Flower, s. Anemone. 
Tassel-Flower 286 | Winter-Cherry 437 
Ten week Stock-Gilly-Flower 304 | Wolfs-Bane 250 
Thorn-Apple 330 | Wood-Sorrel 425 
Throat-Wort 507 | Worm-Grass 499 
Thunbergia 506 | Yellow Sweet Sultan, s. Centau 
Tiger-Flower 507 , rea. 
Toad-Flax 394 | Zaffer 299 
Tobacco 420 


Touch me not, s. Balsam. 


| Zinnie 521 
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